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Dorrede 

Mit vorliegenden beiden Abtheilungen, welche ven 
dritten Band meines Werfes abfchliegen, übergebe ich dem 
geneigten Leſer die Geſchichte der chriftlichen Kirche vom 
Anfange des fiebten bis zu Anfang des eilften Jahrhunderts, 
Auch dieſer Theil ift größer geworden, als ich zuvor be— 
rechnet hatte, aber eine unabmwendbare Nothwendigfeit zwang 
mich, ausführlih zu feyn. Denn ich durfte nicht bloß 
Bericht erftatten, fondern mußte das Erzählte auch bewei- 
fen. Die bier vorgetragene Anficht von den meiften Män- 
nern und Berhältniffen, welche zwiſchen 600 und 1000 
die Kirche und die Welt bewegten, weicht in fehr vielen 
Punften von den bisher geltenden Meinungen ab. Id 
hoffe, es werde häufig dem Lefer ergehen, wie es mir felbft 
ergangen ift, daß er zwar altbefannte Namen hört, aber 
einen ganz neuen Zuſammenhang der Dinge findet. Unter 
folhen Umftänden war es unerläßlih, mit Belegen nicht 
Iparfam zu feyn, denn ich mußte fonft fürchten, daß man - 
mir den Glauben verweigern werde. Die Beweife aus den 
Duellen find daher überall angegeben und fehr oft Zeugen 
verhört worden. Hiebei Fann ich verfichern, Daß ich jede 
Urfunde und jede Stelle eines Chroniften, auf die ich mid 
berufe, felbft gelefen und felbft nachgeſchlagen habe. 

Ein unermeßlicher Stoff zur Gefhichte Des Mittel- 
alters ift auf ung gefommen und bereits gedruckt, oder wird 
noch immer ans Tageslicht gezogen; an Duellen fehlt es 
nicht, auch nicht an trefflichen Bearbeitungen einzelner Ab— 
I&hnitte, Die Hauptaufgabe für Den, welcher eine allgemeine 
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Geſchichte der mittelalterlichen Kirche geben will, be— 
ſteht jedoch darin, Die disjecti membra poötae wieber in 
ihre natürliche Geſtalt herzuſtellen. Ich habe dieß auf 
meine Weiſe verſucht. Sachkundige mögen beurtheilen, ob 
auf die rechte Weiſe und mit Glück. 

Erleichtert wurde mir meine Aufgabe durch die treff— 
lichen Vorarbeiten, welche zum Theil die neueſte Zeit ge— 
liefert hat. Ich nenne hier in erſter Linie das große 
Sammelwerf der Quellen zur teutſchen Geſchichte, welches 
Perz und ſeine Freunde herausgeben. Wie viel ich dem 
Fleiße dieſer Gelehrten verdanke, zeigt jede Seite meines 
Werks. Möge die Sammlung rüſtig vorwärts ſchreiten! 
Das Unternehmen von Perz wird, wie billig, vom Staate 
unterſtützt. Neben ihm muß ich ein Quellenwerk nennen, 
das ein Privatmann mit ſeinen Mitteln und unglaublichem 
Aufwand von Fleiß und Eifer ausführt: die Regeſten der 
teutſchen Kaiſer, welche Böhmer ſeit einer Reihe von Jahren 
veröffentlicht. Böhmer's Werk leiſtet für das Mittelalter, 
was der Moniteur für die Geſchichte der franzöſiſchen Re— 
volution, und er darf verſichert ſeyn, daß ſein Name fort— 
genannt werden wird, fo lange es Bearbeiter teutſcher 
Reichs⸗ und Kirchen - Gefhichte gibt. 

Durh Perz und Böhmer Sammlung ift für immer 
ein fefter Grund für hiftorifche "Forfhung gelegt. Aber 
ebe eine genügende Gefchichte der Kirche und des Neichs, 
das im Mittelalter die erfte Rolle fpielte, gefchrieben wer- 
ven kann, ift nöthig, Daß das Leben einzelner hervorſtehen— 
der Päbſte, Kaiſer und Kirchenlehrer von fähigen Gelehrten 
zum Gegenftand befonderer Unterfuchungen gemacht werde. 
Unfere Literatur befist treffliche Monographien der Art, wie 
Die Gefchichte Teutfehlands unter den fränfifchen Kaifern 

von Stenzel und die Gefchichte der Hohenftaufen von 
Raumer. Leber die Periode der ſächſiſchen Herrſcher fehlte 
bis in Die neuere Zeit eine Ähnliche Arbeit. Es war da- 
ber ein glüdlicher Gedanke des ausgezeichneten Gefchicht- 
fchreibers Leopold NRanfe, daß er eine Anzahl feiner 
Schüler ermuthigte, die Gefchichte der Ditonen zu bearbei- 
ten, Die gewählte Form von Jahrbüchern verdient voll- 
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fommene Billigung. Nur auf diefem von Ranke vorge- 
zeichneten Wege Fann eine treue und wahrhafte Gefchichte 
Teutſchlands angebahnt werden. Ich fage den Verfaſſern 
diefer. Jahrbücher meinen aufrichtigen Dank für das ſchöne 
Material, welches fie mit fo viel Genauigfeit und Scharf- 
finn zufammentrugen. Möge die allein noch fehlende Ab- 
theilung über Heinrich IT. bald erfheinen, Was Rank e's 
Schüler für die Gefchichte der Dttonen thaten, unternahm 
Sonftantin Höfler für das Leben ver. teutjchen 
Päbfte. Höfler hat Alles gefammelt, was von Nachrichten 
über jene Statthalter Petri auf ung kam. Ich bin Durch 
ihn namentlih auf die Bruchſtücke römiſcher Gefege auf- 
merffam gemacht worden, welde den Schlüffel zum Ver— 
ftändniffe der Amtsführung Sylveſter's II. enthalten. 

Noch ift es mir eine angenehme Pflicht, auf zwei 
andere neue Monographien von Hoc über Gerbert und 
KRunftmann über Rhabanus Maurus hinzumeifen. Beide 
Bücher find wohl gelungen, namentlich darf man die Arbeit 
Kunftmann’s, in Betracht der gewiffenhaften, fleißigen und 
nüchternen Forſchung, mufterhaft nennen. 

Urfprünglich war es mein Plan, in vorliegendem drit- 
ten Bande die Gefchichte der chriftlichen Kirche bis zum 
Tode Gregor’s VII. fortzuführen. Aber im Verfolge der 
Arbeit überzeugte ich mich, daß mit Sylvefter II. eine große 
Periode der Kirche abläuft: Den Beweis für dieſe Be— 
bauptung wird der Lefer in meinem Werfe felbft dargelegt 
finden, Außer Diefem innern Grunde nöthigte mic) auch 
ein äußerer, mit Sylveſter's Tode das dritte Buch zu 
ſchließen. Die von Perz bis jet herausgegebenen Duellen 
reichen nicht wiel über Sylvefter hinaus. Ich wollte Daher, 
ehe ich weiter arbeite, den Sten und Gten Band der scrip- 
tores abwarten, deren Grfcheinen in dieſem Sabre ver: 
ſprochen iſt. Sollte fih die Ausgabe diefer beiden Bände 
noch länger verzögern, fo werde ich mir Aushängebogen 
des bereits Gedruckten zu verfchaffen ſuchen. Jedenfalls 
verfpreche ich, meine Kirchengefchichte vafch fortzufesen. 

Seit ih als Schriftfteller aufgetreten bin, habe ich 
unter den Leſern warme Theilnahme gefunden, aber von 
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Seite der Afademifer, welche fich herausnehmen, über vie 
teutfche Literatur zu vichten, nichts als Haß, Neid und 
Verfolgung erfahren. ch fehe voraus, daß auch vorlie- 
gende beide Bände das Schickſal ihrer vorangegangenen 
Brüder theilen werden. Denn fürwahr es kann den ge 
fehrten Herrn unmöglich gefallen, daß die Kirche unferer 
Väter unpartheiifch beurtheilt, daß gewiffe Häupter, welche 
Dummheit over Hochmuth durchweg verächtlih zu behan- 
deln beliebte, in ihrem Rechte anerfannt, daß endlich eine 
Maffe Dinge vorgebradht werden, von welchen man bisher 
fo viel als Nichts wußte, Insbeſondere bin ich auf ven 
Vorwurf gefaßt, den eine ſolche Eule bereits zum Voraus 
ausgefprochen hat: in meine Kirchengefchichte feyen viel zu 
viel fremdartige Dinge, Politif und vergleichen bineinge- 
zogen. Auf diefe Befchuldigung dient Folgendes zur Ant- 
wort: die mittelalterliche Kirche war Feine Magd, auch Feine 
Metaphyfifafterin, fonvdern fie war Beratherin, Ordnerin, 
Gefetgeberin der Völker, und über die wichtigften Ange- 

Tegenheiten mußte ihre Stimme zuerft gehört werden. 
Weil fih dieß alfo verhält, geſchah es, daß fie einen un- 
ermeßlichen Einfluß auf die Staatsverfaffungen und die Schick— 
fale des Abendlandes übte, Hieraus folgt weiter ſonnenklar, 
daß wer eine wahre und treue Gefchichte der mittelalter- 
lichen Kirche Schreiben will, Das, was jene Herrn Fremd- 
artigesg, Politif u. f. w. nennen, nicht unberücfichtigt 
laffen darf. 

Stuttgart Ende Juli 1844. 

A, + Gfrörer. 
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Allgemeine Gelchichte der chriftlichen 

Kirche. 

II. Buch. 

Vom Anfange des fiebenten Jahrhunderts bis zum 

Code Pabſt Sylveſter's 11. 

Erftes Kapitel. 

Mahomet und das Verhältniß des Islam zum Chriſtenthum. Befchränkung der 
Birde. 

Wir haben im zweiten Bande vorliegenden Werkes gezeigt '), 
baß während der monophyfitiichen Streitigfeiten im oſtrömiſchen 
Reiche Clerus und Volk in tiefes Verderben verfant, Wenn die 
Dinge weiter jo fort giengen, wie jeit 300 Jahren, fonnte es faum 
fehlen, daß die orientalifhe Kirche in fi zufammenftürzte. Die 
Gefahr einer innerlichen Auflöfung war drohend. Schwerlich würde 

es einer Reihe der tugenbhafteften Kirchenlehrer, der kräftigſten 
Fürften gelungen feyn, dem Verderben zu fteuern, aber was fein 
Freund vermocht hätte, das erzwang ein Feind. Der Triumpp 
einer neuen Religion, welde fi mit reißender Schnelligkeit über 
Aften und Afrika verbreitete, nöthigte endlih die Griechen zur Be— 
fonnenheit. Wirflih war die Kunde von der unter den vrientalifchen 
Ehriften herrſchenden Zwietracht und Zuchtlofigfeit eine der Haupttrieb: 
federn, welde den Propheten von Meffa bewogen, mit feiner 

1) ©. 916 fig. 
Sfrörer, Kircheng. II. 1 



2 III. Buch. Kapitel 1. 

Neuerung hervorzutreten. Die Verſunkenheit der morgenländiſchen 

Kirche hat ihn und ſein Reich groß gezogen, aber die Vorſehung 
lenkte es ſo, daß, obgleich die neue Sekte alsbald mit dem chriſt— 
lichen Prieſterthum einen Kampf auf Leben und Tod begann, dennoch 

mehrere der wichtigſten Glaubensſätze des Evangeliums von den 
Moslemim nicht beſtritten, ſondern in den Islam aufgenommen 
und durch die arabiſchen Eroberer den fernſten Völkern verkündigt 

wurden. 

Die große Halbinſel Arabien, deren Inneres unermeßliche 

Sandwüſten bedecken, war ſeit dem grauen Alterthum meiſt von 
herumziehenden Hirtenſtämmen bewohnt. Nur ein kleiner Theil 
der Bevölkerung trieb Ackerbau; Städte gab es verhältnißmäßig 

wenige. Die Hirten lebten unter ſelbſtgewählten oder erblichen 
Häuptern in patriarchaliſcher Freiheit; die Städter und Ackerbauer 

gehorchten Königen, oder hatten ariſtokratiſche Verfaſſungen. Ein 
mächtiges Reich, das die ganze Halbinſel, oder auch nur einen 
bedeutenden Theil derſelben umfaßt hätte, war vor Mahomet nie 
aufgekommen. Dieſelbe Verſchiedenheit, wie in Bezug auf politiſche 
Einrichtungen, herrſchte in der Religion. Seit der Zerſtörung Ser 
ruſalems durch Titus hatten Haufen vertriebener Juden ſich nach 
Arabien geflüchtet, und dort allmählig einige kleine Staaten ge— 

gründet; viele Eingeborne bekannten ſich zum moſaiſchen Glauben. 
Auch das Chriſtenthum fand ſeit dem zweiten Jahrhundert in Arabien 

Eingang; mehrere katholiſche Bisthümer beſtanden. Neben rechtgläubigen 
Bekennern Jeſu hatten ſich jedoch auch ketzeriſche Sekten, namentlich 
Marcioniten und Manichäer im Lande feſtgeſetzt, und die Maſſe 
dieſer chriſtlichen Ketzer wurde ſeit Mitte des fünften Jahrhunderts 
durch zahlreiche Einwanderungen von Neſtorianern und Jakobiten 
vermehrt, welche von prieſterlicher Verfolgungsſucht aus den Gränzen 
des römiſchen Gebiets vertrieben, in Arabien freie Uebung ihres 
Bekenntniſſes ſuchten und fanden. Dieſe Flüchtlinge trugen in die 
neue Heimath ihre Leidenſchaften, ihren Haß gegen die katholiſche 
Kirche, ſo wie die Kunde von den religiöſen Zerwürfniſſen des 
römiſchen Reichs hinüber. Außer Chriſten und Juden gab es in 
Arabien Anhänger des zoroaſtriſchen Kults, und Zabier, oder ſoge— 
nannte Johannisfünger. Man fieht alfo, daß zu Ende bes fechsten 

Jahrhunderts die wichtigften und verbreitetften Neligionen des Mor- 
gen: und Abendlandes in der Halbinfel ihre Anhänger befaßen. 



Mabomet und das Berhältniß des Islam zum Chriftenthum ıc. 8 

Die bei Weiten überwiegende Mehrzahl der Eingebornen war 

jedoch heidniſchem Naturdienfte ergeben. Sonne, Mond, die Ge- 
flirne wurden von der Maffe des arabiichen VBolfes angebetet. Ein 
vielgeftaltiger Gögenfult herrſchte. Jeder heidniihe Familienvater 

hatte feinen eigenen Schug= und Hausgott, einzelne Stämme ver: 
ebrten ihre befondern Götter; für ſämmtliche arabifche Heiden war 
die Kaaba zu Meffa ein gemeinfames Heiligthum. Nicht blos Thiere, 

fondern zu Zeiten auch Menſchen wurden den Götzen geopfert !). 

Deffen ungeachtet hatten die heidnifchen Araber eine Menge Ueber: 
kieferungen und Gebräude, welche mit den jübdifchen der Bücher 

des alten Bundes übereinftiimmen. Sie wußten von Adam dem 
erften Menfchen, fie zählten Seth, Henoch, bejonders Abraham unter 

ihre Stammoväter, fie übten die Befchneidung und verabicheuten 
den Genuß von Schweinefleiich. 

Aus fihern A zeigen geht hervor, daS der Zufammenfluß fo 

vieler und verfchiedener Religionsmweifen zu Ende des ſechsten Jahr: 

hunderts in Arabien eine große Gährung der Gemüther hervor: 

gebracht haben muß. Mahomet war nicht der Einzige, der um 
jene Zeit einen neuen Glauben zu gründen fuchte; vielmehr warfen 
zugleich mit ihm fich viele Andere als Propheten auf, wie Ommaiah 

aus dem Stamme Koreifh ?), El-Aswed mit dem Beinamen Aihala, 

Mosailama, Toleiha ?). Das gleichzeitige Auftreten diefer Neuerer 
beweist unwiderleglich, daß die hergebrachte Religion den Menfchen 
nicht mehr genügte, und daß das Bedürfnig einer Aenderung allgemein 
gefühlt ward. Nirgends verträgt fich die Verehrung eines Gottes 
in die Länge mit heidnifhen Kulten, und da die fremden Glaubens: 

weiſen, Die, wie wir oben fagten, in Arabien das Bürgerrecht 
erworben hatten, der Mofaismus, das Chriftenthbum, die Lehre der 
Parfen und Zabier gleihmäßig die Einheit des Schöpfers verfün- 
digten, fo fonnte es nicht fehlen, daß zwifchen dem einheimifchen 
Gögendienfte und jenen eingewanderten Mächten ein Kampf aug- 

brad, Wirklich erklärte Mahomet, er fei vor Allem dazu gefanbt, 
um die Einheit Gottes feinen in der Finfterniß des Heidenthums 
wandelnden Landsleuten zu verfünden. Doch war Kampf gegen 

") Porphyrius de abstinentia II, 56. ed. Rhoer, ©. 203. Fvagrius hist, 

eccles. VI., 22. Procopius de bello persico Il., 28. — ?) Gagnier vie 
de Mahomet J., 343 fig. ; ich eitire nach der Ausgabe von Amſterdam 1732. 
2 vol, 8t9. — ?) Boyfen und Wahl: Ueberſetzung des Koran, Einleit. ©. 80. 
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beidnifche Vielgötterei nicht fein einziges Ziel. Wir werden fehen, 
dag er fih auch dazu berufen glaubte, gewiſſe in der chriftlichen 
Kirche aufgefommene Lehren niederzufchlagen. 

Unter den Städten ber heidniſchen Araber nahm Meffa "), 
theils als Handelsplag, theils wegen feines Heiligthbums den erften 

Rang ein. Die fteinige Ebene, auf welcher die Stadt ſteht, ver- 
fagte ihren Bewohnern Aderbau, entihädigte fie aber durch glinftige 
Lage für den Handel. Denn die uralte Garavanenftraße, welche 

von der Mündung bes perfifhen Bufens ſich nach dem rothen Meer 
zieht, durchfchneidet Mekka, um wenige Meilen von da an dem 
Serhafen Dichedda zu enden. Auf diefem Wege wanderten die 
foftbaren Erzeugniffe des fernen Dftens, Gewürze, Perlen, Seiden- 
zeuge nach Aegypten und dem Abendlande. Der Handel verbreitete 

daher Wohlftand in der Stadt, und die Bürger von Meffa zeichneten 

fih nicht blos als unternehmende Kaufherrn, fondern aud als 

tapfere Krieger aus, bie es verftanden, ihre Waarenzüge gegen die 
räuberifhen Stämme der Wüfte mit dem Schwerte zu fehligen. 

Eine höhere Bedeutung gab der Stadt das oben erwähnte National: 
heiligthum, das über die Anfänge des Chriſtenthums hinaufreicht. 
Schon Diodor von Sieilien ?) befchreibt daffelbe. Es beftand. aus 
einem wiürfelförmigen Gebäude, faft gleih hoch, lang und breit, 
deſſen ehrwürdigſter Schmud ein fehwarzer Stein war, den die 

Gläubigen küßten. Jährlich wallfahrteten die heidniſchen Araber 
aus allen Theilen der Halbinfel nach der heiligen Stadt, umfreisten 
ftebenmal die Kaaba, verehrten auf die befchriebene Weife den 

ſchwarzen Stein, befuchten den Brunnen Zemzem und beteten die 
umliegenden Berge an. Die Pilgerfchaft wurde, wie nachher in 
den Zeiten tes Jelam, dur das Opfer eines Schaafs und Ramels 

vollendet. Dreihundert fechzig Götzenbilder in Geftalt von Menfchen, 
Adlern, Löwen, Gazellen umgaben in Mahomer’8 Tagen den 
Zempel von Meffa: Zeugniffe einer Abgötterei, die in diefer Aus: . 
dehnung nicht lange zuvor eingeführt worden feyn foll. Das Priefter: 

thum und bie erbliche Schirmvogtei der Kaaba befaßen feit mehreren 
Menfchenaltern die Koreifchiten, der ältefte Stamm Arabiens, der 
nicht blos durch fein priefterliches Anfehen, fondern auch durch 

ı) Den Alten unter dem Namen Maforaba befannt. — 2) Bibliothee. 
III. 44. 
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andere Mittel einen wichtigen Einfluß auf den Geift der Araber 

übte. Die Mundart der Koreifhiten galt für die fehönfte und 
gebilderfte der Halbinfel, in ihr waren die beften und faft einzigen 
Erzeugniffe einer auffeimenden arabiſchen Litteratur gefchrieben. 

Wie alle Naturvölker Tiebte nämlich der Araber die Dichtkunſt, mit 
dem größten Erfolg aber widmeten fich ihr die Koreifchiten. Pomp: 

bafte Berfe in ihrer wohllautenden Sprache entzüdten das Ohr der 

Wüftenbewohner. An jährlihen Feften wurden poetische Wettfämpfe 
gehalten, und die Arbeiten der Sieger, Die den Preis davon trugen, 

genofjen die Ehre, in den Schagfammern der Fürften aufbewahrt 

zu werden, ja einige Meifterftüde erhielten fogar: eine Stelle an den 
Wänden der Kaaba. Subeir, der Oheim Mahomet's, war ald einer 

der fähigften Dichter feiner Zeit gefeiert. An Bildfamfeit fehlte es, 
wie man fieht, jenem priefterlihen Stamme nicht, und auch der 

Tempeldienft, dem er vorftand, verbreitete fanftere Sitten und 

beförderte Menjchlichfeit. Während fonft das ganze Jahr die uralte 

Sitte der Blutrache ihre Opfer verfolgte, während fonft jtets die 
gierige Armuth der Wüftenföhne den Handel bedrohte, die Wege 

unfiher machte, bielt Ehrfurdt vor der Kaaba vier Monate 
lang das Schwert des Mörders und Räubers in der Scheide. 

Während dieſer geweihten Friſt berrfchte ein Gottesfriede, ber nur 
jelten gebrochen worden feyn fol. Man nannte fie die heiligen 

Monate. 

Unter ſolchen Umftänden wurde in der priefterlichen. Stadt 
Mekka, aus dem Stamme der Koreiih, Mahomet geboren. Der 
Familie nach gehörte er dem Gefchlechte ver Hafhem an. Das Jahr 

feiner Geburt fällt zufammen mit dem Jahr Chrifti 571. Seine 
Mutter Amena hatte das Unglüd, im zweiten Monate der 

Schwangerſchaft ihren Gemahl Abdallah zu verlieren. Das vater: 
Iofe Kind erzog nach arabiſcher Sitte eine Amme auf dem Lande 

bis zum dritten Jahre; bald nachdem er in das väterlihe Haus 
zurüdgelommen war, ftarb feine Mutter, worauf fein Großvater 
Abdelmutalleb, ein ehrwürdiger Greis, Oberpriefter der Kaaba 
und Stammeshaupt der Koreifchiten, die Sorge für das Wohl des 
Waifen übernahm. Nach weiteren zwei Jahren fiel Abdelmutalleb 
in eine tödtlihe Krankheit; auf dem Todtenbette verpflichtete er 

feinen älteften Sohn Abu Taleb, der fofort das Hohenpriefterthum 
erbte, Baterftelle an dem jungen Mahomet zu vertreten. Treulich 
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hielt Abu Taleb diefes Verſprechen. Er, der als Priefter, Handels: 
berr und Krieger großen Anfehens genoß, nahm den Neffen zu 

fi, unterrichtete ihn im Gebraudhe der Waffen und führte ihn 
mit fih auf die Löwenjagd. Durch diefe körperlichen Uebungen er- 

ftarfte der wohlgebaute Leib des Knaben. Dreizehnjährig begleitete 
er den Oheim auf einer Handelsreife nad) Syrien. Die Ausleger 
des Korans erzählen, Mabomet ſey damals in der ſyriſchen Stadt 
Bozra mit einem neftorianischen Mönde Said Boheira befannt 
geworten, der ihm feine fünftige Größe vorausgefagt habe. Nicht 

lange nad feiner Rüdfehr brach ein Krieg zwiſchen den Koreifchiten 
und zwei andern arabifchen Stämmen aus. Unter dem Oberbefehl 
feines Oheims zeichnete fih Mahomet in verfchiedenen Kämpfen 
aus. Er erhielt feitdvem den Beinamen des Getreuen (EI Amin). 
Die Familie der Hafchem begann mit Stolz auf den hoffnungs- 

reichen Jüngling zu bliden. 

Mahomet war zu arm, um auf eigene Rechnung Handels: 
geihäfte, in die ihn fein Oheim eingeweiht, zu treiben. Er mußte 
in bie Dienfte eines Andern treten. Auf Verwenden Abu Taleb’s 

wählte ihn eine veiche Wittwe zu Mekka, Chadidſcha, zum Geſchäfts— 
führer. Als folcher machte er eine zweite Neife nach Syrien, zu der 

Mefje nach Bozra. Dort erneuerte er feine Befanntfchaft mit dem 

Mönche, und wahrte zugleich den Vortheil feiner Gebieterin fo gut, daß 
Chadidſcha, damals vierzigiährig, dem bildſchönen fünf und zwanzig: 
jährigen Jünglinge Herz und Hand fchenfte. Bon nun an nahm 

Mahomet unter den begütertfien Kaufherrn Mekka's feine Stelle 
ein. Chadidſcha blieb ihm während einer vier und zwanzigjährigen 
Ehe mit einer unwandelbaren Zärtlichkeit zugethan, die Mahomet 
jener Seits durch Treue verdiente. Auf wiederholten Gefchäfts- 
reifen beſuchte er feitdem die meiften Städte Arabiens, mehrere 

Handelspläge in Syrien wie am perfifhen Meerbufen, und vermehrte 

nicht bios fein Vermögen, fondern auch feine Kenntnig der Menfchen 
und der Religionen. Ein Plan, den er wohl fehon lange in fi 

berumgetragen, gedieh jet zur Neife. Mit dem vierzigften Jahre 
entfagte er dem Handel, um fortan einem höheren Berufe fich zu 

widmen. Auf dem Berge Hera, unweit Meffa, war eine Höhle, 
die fir heilig gehalten wurde. Dorthin zog ſich Mahomet auf 
längere Zeit zurück, um veligiöfer Beſchauung zu leben. In der 
Familie der Haſchem foll ſchon drei Menfchenalter vor Mahomet 
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der Glaube geherrſcht haben, daß eine Berbefferung und Reinigung 
der vaterländifchen Religion unumgänglih fey. Im Verkehr mit 

mehreren gelehrten Juden und Ehriften hatte Mahomet die äußern 

Hülfsmittel gefammelt, um ein folches Werf unternehmen zu können. 

Durd den Rabbinen Abdallap Ibn Salam, fowie durch mehrere 
in Meffa anfäßige chriftlihe Gewerbsleute Haber, Jaſer, Ajiſch 
und den Mönch Kaiſch war er in die Theologie und die Firchlichen 
Sagen der Juden und Ehriften eingeweiht worden. Daß er den 

Mittheilungen diefer Fremden viel verdanfte, gefteht Mahomet felbft 
— obwohl unwillig — ein, indem er Sure!) 16 fagt: „Der heilige 
Geift hat den Koran zur Richtfcehnur für die Rechtgläubigen herab: 

gefchicft, obwohl man fagt, daß gewiffe Menichen mich in Abfaffung 

deffelben unterrichten.“ Er fieng damals an, im Kreife feiner 

vertrauteften Angehörigen von göttlichen Dffenbarungen zu reden, 
die ihm durch Vermittlung von Engeln zu Theil geworden, er trug 

die zwei Hauptfäge feiner neuen Lehre vor, daß nur Ein Gott, 
und daß er (Mahomet) der Gefandte des Einen Höchſten fey. 
Die Erfte, welche den Worten des neuen Propheten glaubte, war 

Chadidſcha, feine Gemahlin; nur wenige der nächften Anverwandten 
folgten ihrem Beifpiele, worunter der eilfiährige Ali, Abu Taleb’s 
Sohn, der Sklave Mahomer’s, Seid, und der Koreifhite Abdal— 

lab Ibn Abi Kohafa, mit dem Beinamen Abubefr, derfelbe, 

der nachher eine große Rolle fpielte und der erfte Kalife nach dem 

Tode des Propheten wurde. Aber in dem Maaße, wie Mahomet 
es verſuchte, die Zahl feiner Anhänger auszudehnen, ftieß er auf 
ungeahnte Schwierigfeiten. Im dritten Jahre feiner Sendung gab 
er dem jungen Ali den Auftrag, die Nachkommen Abdelmutalleb’s 
zu einem Gaftmahle einzuladen, auf welchem er fie zu gewinnen 

hoffte. Einige und vierzig erſchienen. Mahomet redete die Ber: 
jammelten mit den Worten an: „Niemand in Arabien vermag 
euch fo köſtliche Güter anzubieten, als ich es zu thun entjchloffen 
bin. Wenn ihr nur wollt, ift euer Glüd in diefem und in jenem 
Leben gemacht. Der Allmächtige hat mir geboten, euch zu berufen. 
Wer mir beiftehen, mein Bruder und Gehülfe werden will, der 
rede.“ Alle faben ſich ſchweigend an, den Ausdruck des Zweifels, 
der Verachtung in den Mienen. Nur der junge Ali fprang auf 

N) ©. 220 der Heberfegung von Boyſen und Wahl. 
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und rief: „Prophet Gottes, ich bin zu deinen Dienften. Wer fich 
gegen dich erhebt, dem breche ich den Hals, dem reiße ich die 
Augen aus, dem zerfchlage ich die Beine. Prophet, ich will dein 
Kalife (Stellvertreter) feyn.“ Mahomet umarmte den feurigen 

Füngling und nannte ihn feinen Bruder, aber die Andern liefen 
unter lautem Gelächter davon. Bald verwandelte fih der Hohn in 

bitteren Haß, weil Mabomet fortfuhr, den Götzendienſt Mekka's zu 

befriegen. Die Koreifchiten, Yängft eiferfüchtig über die große Macht 
der Familie Hafchem, verfchrieen Mahomet als einen Elenden, der 

es wage, Das priefterliche Anfehen tes Stammes zu untergraben. 
Sie beftürmten Abu Taleb mit Borftellungen, daß er den ruchlojen 
Plänen des Neffen Einhalt thun möchte. Wirflih ermahnte ihn 

Abu Taleb, von feinem gefährlichen Vorhaben abzuftehen; doch 

Mahomet erwiederte ihm ruhig: „wolltefit du mir auch die Sonne 
in die vechte, den Mond in die linfe Hand geben, fo würde ich 

doch nicht aufhören, die Wahrheit zu predigen.“ Umgeftimmt durch 
die Standhaftigfeit des Neffen, verfprah ihm Abu Taleb feine 
fernere Unterftügung, obgleich er die Lehre deffelben nie fürmlich 
annahm. Mahomet verfündigte neue Offenbarungen und fein An: 
hang wuchs in der Stille. Nun befchloffen die Koreifchiten Gewalt 
zu brauchen. Im fünften Jahre der Sendung des Propheten ver: 

bängten fie über feine Schüler eine fo nachdrüdliche Verfolgung, 
daß über hundert derfelben auf Mahomet’s Rath nach Abyfiinien 
über das rothe Meer hinüberflohen. Mahomer felbft blieb, ver- 
trauend auf Abu Taleb’s mächtigen Schuß, mit wenigen feiner 
vertrauteften Anhänger zurüd. Jedoch nad einiger Zeit fah fich 
‘der Obeim genöthigt, auch den Neffen zur Flucht zu ermahnen. 

Mahomet verbarg fih auf einem nahen Yandgute, wo er: einen 

Monat weilte, und während biefer Zeit zwei angefehene Männer, 

Hamfa und Dmar, befehrte. Unter bewaffneter Bedeckung derfelben 
fehrte er nach Mekka zurüd, biele einen feierlichen Umzug um bie 
Kaaba, und predigte von Neuem offen gegen den Gößendienft. 

Jetzt verſchworen fi) die Koreifchiten auf einer Zufammenfunft, 
den Neuerer als den Feind der Götter des Baterlands durch Dolch 

oder Gift aus dem Wege zu räumen. Abu Taleb, der fchnell von 

diefem Befchluffe Kunde erhielt, verfammelte fofort alle Hafchem 
und bewog fie, den bedrohten Mahomet nad einem benachbarten 
Schloſſe in Sicherheit zu bringen. Verhindert, ihr blutiges Vorhaben 
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zu vollſtrecken, ſprachen nun die Koreiſchiten nicht blos über Ma— 

homet, ſondern auch über ſämmtliche Haſchem den Bann aus. 
Dieß geſchah im ſiebenten Jahre der Sendung. Beide Partheien 

Tagen feitdem in offener Fehde mit einander, die mit abwechfelndem 
Glück geführt wurde. Während der heiligen Monate, wo das Schwert 
ruhen mußte, wagte fih Mahomet zur Zeit der Wallfabrten nad 
Meffa hinein, predigte vor der Kaaba, und gewann viele Anhänger, 

befonders Pilgrime aus der Stadt Yathreb. Drei, Jahre hatte der 
Krieg gedauert, als man fich vereinigte, diefen Bruderftreit, welcher 
allmählig ganz Arabien in Flammen zu fegen drohte, der fihiede: 

richterlichen Entfcheidung eines alten, fehr mächtigen Emire, Habib 
Ibn Malef, zu unterwerfen. Mehreremal ftellte ſich Mahomet 

vor demfelben. Zulest erklärte fih Habib für den Propheten. Der 
vorher getroffenen Uebereinfunft gemäß, mußten die Koreiich ihre 
Acht zurücdnehmen. Mahomet wurde in alle Ehren wieder eingefeßt, 

und fehrte triumphirend nah Meffa zurüd. Allein acht Monate 
jpäter ftarh fein Beſchützer Abu Taleb, und wenige Wochen darauf 
auch feine geliebte Gemahlin Chadidſcha. Mahomet hatte mit einem 

Schlage feine befte häusliche und politifche Stüge verloren. Diefes 
Jahr wird daher von den Moslemim das Jahr der Trauer genannt. 
Die Koreifchiten fchöpften neue Hoffnung, ihren Gegner zu verderben. 

Berrath und Gefahr umlauerten den Propheten auf allen feinen 
Wegen. Dennoch fuhr er muthig fort, gegen den Gögendienft zu 

bonnern. Zugleich fieng er aber auch an, ein höheres Anfehen, als 

zuvor, anzufprechen. Bisher waren es blos Offenbarungen des 
Engeld Gabriel gewefen, auf die er fich berief. Um jeme Zeit 

dagegen behauptete er, in nächtlicher Fahrt durch die fieben Himmel 
emporgeftiegen, und vor den Thron des Allmächtigen getreten zu 
ſeyn, auch Seine Befehle empfangen zu haben ). Zum Glüde für 

ihn wurde diefe himmlische Bundesgenoffenfchaft durch eine irdifche, 

bandgreiflihe verftärft. Die Pilger aus der Stadt Yathreb, welche 
Mahomet, wie wir fagten, während der Wallfahrtzeit gewann, 

batten feine Lehre indeß weiter verbreitet und in ihrer Heimath 
neue Gläubige geworben. Drei und fiebenzig derfelben famen nad) 
Meffa, um dem Propheten ihre Huldigung darzubringen. Bei 
einer nächtlichen Zufammenfunft forderte er fie auf, zwölf Häupter 

') Bon diefer Reife handelt er felbft in der 17. Sure. 
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aus ihrer Mitte zu wählen, welche ihm zur Seite fteben und diefelbe 

Gewalt haben follten, wie die Apoftel Jeſu. Dem geſchah fo; alle 
anwefenden Bürger von Yathreb ſchwuren dem Propheten unver: 
brüchlihe Treue. Diefe Bewegung blieb jedoh den Meffanern 
nicht verborgen. Abu Sofian, ein Todfeind Mahomet's, der an 

der Stelle des verftorbenen Abu. Taleb zum Oberpriefter der Kaaba 

erwählt worden war, verfammelte die Koreifihiten. Bon Neuem 
wurde das Verderben des Verhaßten bejchloffen. Um die Blutſchuld 
zu theilen und die Rache der Haſchem zu vereiteln, follte aus 

jeder Familie des Stammes Einer zu gleicher Zeit das Schwert 

gegen ihn ziehen. Schon drangen die Berfchworenen in der Nacht 
gegen das Haus des Propheten, als diefer, jey es durch einen 

geheimen Freund oder ein ahnendes Gefühl gewarnt, den Mördern 

aus einer Hinterthüre entjchlüpfte. Die Lift eines treuen Anhängers 

begünftigte feine Flucht. Entſchloſſen, für den Propheten im Noth— 
falle fein Leben aufzuopfern, hatte Ali die grünen Kleider Mahomer’s 

angezogen und ſich auf fein Lager hingeftredt. Die Verfolger fahen 
von der Straße durch's Fenfter, und hielten die Geftalt im Bette 
für den Gefuchten. Als fie fpäter ihres Irrthums gewahr wurden, 
waren jie ebelmüthig genug, Ali zu fehonen. Mahomet entkam 
unter fteten und großen Gefahren während der Reife nad) Yathreb, 

wohin feine Meffanifhen Schüler ihm vorausgeeilt waren. Wie er 

fih der Stadt näherte, eilten ihm fünfhundert Bürger entgegen und 

führten ihn im Triumphzuge in ihre Mauern. Schon damals gab 

e8 in Yathreb faft fein Haus mehr, in dem ſich nicht mehrere 

Gläubige fanden. Als Fürft des Glaubens wurde er empfangen. 
Doch war es nicht blos Begeifterung für feine Lehre, was bie 
Einwohner von Yathreb ihm fo geneigt machte; eine alte Handels— 

eiferfucht zwifchen diefer Stadt und Meffa arbeitete dem Propheten 

in die Hände. Bon Yathreb aus hat Mahomet den Grund zu 

dem arabifchen Weltveiche gelegt. Weil die Stadt ihm fo wichtige 
Dienfte leiftete, erhielt fie den Ehrennamen Medinat al Nabi (Stadt 
des Propheten) oder ſchlechtweg Medina, welchen wir in Zukunft 
gebrauchen werden. Auch die eigenthümliche Zeitrechnung Des 
Islam knüpft fih an die Prophetenftadt. Die Moslemim zählen 

von der Flucht CHegira) Mahomers nach Medina, die mit dem 

Jahr Chriſti 622 zufammenfällt. Mit dem Einzug Mahomet's in 

Medina nahm feine Sache eine raſche und günftige Wendung. 
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Mährend der Kämpfe zu Meffa hatte er blos feine Standhaftigfeit 
als Prophet erproben fünnen, jet ward ihm Gelegenheit zu Theil, 
die Künfte eines Herrfchers zu entwideln. Zwei Claſſen bevorzugter 
Anhänger umgaben ihn: die Schüler, melde mit ihm aus Meffa 
eniflohen waren, und die Bundsgenoffen aus Medina, die ihn ein 
Jahr zuvor in Meffa aufgefuht und ihm dort ven Eid der Treue 
geleiftet hatten. Man nannte die Erfteren Mohadſcherun (Flüchtige), 

die andern Anzaren (Helfer). Leicht konnte es geicheben, daß 

Eiferfucht den Feuerbrand der Zwietracht unter beide Claſſen warf, 

und wenn es fo weit fam, war die Jufunft der neuen Religion 
fchwer bedroht. Diefer Gefahr beugte Mahomet durch eine jehr 

weife Anordnung vor. Er ſchlang das engfte Band um beide, in: 
dem er Anftalt traf, daß jeder Mobapdfcher fih aus den Anzaren 

einen Bruder auswählte. Das Mittel hatte den gemwünfchten 
Erfolg, nie wurde nachher die Eintracht‘ zwifchen Anzaren und 

Mohadfcherun geftört. Nicht fo gut glüdte ihm eine andere Maß: 
vegel, die er um jene Zeit traf. In und um Medina hausten 

viele dem Judenthum ergebene Araber. In der Hoffnung, diefelben 

zu gewinnen, gebot er bald nach feiner Ankunft in Medina, daß 
die Gläubigen ſich hinfort beim Gebet nicht mehr, wie es bei den 
heidnifchen Arabern Gebraud war, mit dem Gefichte nad ber 
Kaaba fehren, fondern gen Jerufalem, wie die Juden, fi richten 

follten. Zugleich gab er zu verftehen, ex fey der von Mofe und 
ben Propheten verbeißene Meſſias, den die Juden bisher fo fehn- 
fih erwartet hätten. Diefe Kunftgriffe blieben erfolglos; Die 

jüdifchen Stämme wollten nichts von ihm wiffen, und Mahomet 
mußte zwei Jahre fpäter die Gewohnheit wieder in ihr Necht ein— 

jegen und der Gebetsrichtung nad der Kaaba ihren angeftamımnten 

Borzug geben. Nie hat er es feitvem den Juden vergeben, daß er 
fih im irrigen Vertrauen auf ihre Hülfe zu einem falfchen Schritt 

verleiten ließ. Er verfolgte fie mehr als Heiden und Chriſten. 
Freilich foftete e8 ihn auch Feine geringe Mühe, jene widerjprechenden 

Befehle mit dem vorgegebenen Amte eines göttlichen Gefandten in 

Einklang zu fegen. In der zweiten Sure des Koran !) fagt er: 

„Wenn die Gottesläugner fprechen: wie unbeftändig find die 
Gläubigen, warum balten fie das Geficht beim Gebet nicht mehr 

) Boyfen und Wahl ©. 23 unten. 
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wie fonft? fo antworte ihnen: Gottes ift der Oſten und Weften; 
Er leitet, wen Er will, auf den rechten Weg“ u. f. w. 

Mahomet hatte gleich nad) feiner Ankunft in Medina ein 
Feines Grundftüd gefauft, auf welchem er eine Mofchee fammt 
Wohnung für fih und zwei furz zuvor geheirathete Weiber Ajefcha 
und Sauda erbauen ließ. Hier hielt er täglich viel befuchte veli- 
giöfe Vorträge. Gefandte, die von Meffa nad) Medina famen, 
erflaunten ob der gefpannten Aufmerffamfeit, mit welcher die Glau— 
bigen feinen Predigten lauſchten, ob der Inbrunſt, mit welcher fie 

feinen Speichel, oder ein auf die Erde gefallenes Haar des Pro: 
pheten fammelten. Doch Mahomet begnügte fich nicht mit eifrigen 

Hörern des Worts. Seine Anhänger follten für die neue Lehre 
fampfen. Er erklärte es Damals für die erfte Pflicht jedes Glaubigen, 
entweder in eigener Perfon den Islam mit dem Schwerte zu ver: 
theidigen, oder doch wenigſtens die Streiter mit freiwilligen Bei: 

trägen zu unterflügen. Den ganzen Zeitraum während feines 
Aufenthalts in Medina füllten daher fortwährende und meift glüd- 

liche Kriege aus. Allmählig wurden tie um Medina wohnenden 
beidnifchen und jüdifchen Stamme unterjocht. Den Koreifchiten that 

er Anfangs durd Heine Anfälle auf ihre Handelszüge Schaden, 
im zweiten Jahre der Flucht fchlug er fie bereits in dem regelmäßi- 
gen Treffen bei Bedr; zwar erlitten die Slaubigen im folgenden 
Jahre eine Niederlage bei Ohod, doch wurde diefelbe für Maho— 
met nicht verberblich, weil Die Koreifchiten ihren Sieg nicht be: 

nüßten. Im fiebenten Jahre der Flucht (629) war Mahomet 
bereits fo mächtig geworden, daß er Meffa mit einem großen Heere 
überfallen und einnehmen konnte. Die Koreifchiten ſchwuren dem 

Islam Treue, und Mahomet verdiente fein Glück durch die große 

Mäpigung, mit welcher er es benüste. Mit Ausnahme einiger 
wenigen Koreifchiten, welche der erſte Ausbruch der Rache beim 
Einzug in die eroberte Stadt ereilte, verzieh er allen übrigen. Die 
legte Stunde des Götzendienſts in der Kaaba hatte gejchlagen. 
Mahomet beftieg ein Kameel, ritt fiebenmal um das Heiligthum, 
wobei er ſtets den fhwarzen Stein im Borbeigehen mit feinem 
Stabe andächtig berührte, ftieg dann ab, trat in die Kaaba hin- 
ein, eiferte gegen die Gögenbilder, und gebot fie alle hevanszu- 
werfen, dann ließ er den öffentlichen Gebetrufer zum erftenmale die 
Stunde des Mittaggebets von den Zinnen der KRaaba feierlich ver: 
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fündigen , verrichtete fofort fein Gebet drinnen und beftätigte noch 
einmal die Richtung des Geſichts nad der Kaaba, trat heraus, 

um abermal zu beten, gieng zum zweitenmal*hinein und predigte. 
Hierauf gab er beim Herausgehen Befehl, die 360 Götzen, melde 
Außen die Kaaba im Kreife umgaben, niederzuftürzen. Nachdem 
dieß gefcheben, beftieg er fein Kameel wieder, hielt einen zweiten 

fiebenmaligen Umritt um die Kaaba, ftieg ab, bejuchte den Brunnen 

Zemzem, wo er die heilige Wafchung vornahm, wandte jih dann 
von Neuem nach der Kaaba, flemmte das Haupt gegen die Wand 

derfelben und ließ Ali auf feine Schultern fteigen, um den über 
dem Gefimfe angebrachten halb ehernen, halb gläfernen Haupt: 

götzen berabzumerfen. In kleine Stüde wurde das Bild zerichlagen. 

Nach diefen Ceremonien änderte er die ariftofratiiche Verfaſſung der 

Stadt Meffa ab. Bon den bisher beftandenen zehn oberfien Wür— 
den blieben nur zwei übrig, die des Schlüffelbewahrere der Kaaba 

und des Auffehers über den Brunnen Zemzem. Dafür errichtete 
er ein neues erblicyes Amt, das die höchſte weltliche Gewalt mit 
ber hohenpriefterlichen vereinigte, nämlich die Würde eines Imams 

oder Emirs der Glaubigen. Wir brauden Faum zu fagen, daß er 
lestere fich felbft vorbebielt. In den drei folgenden Jahren wurde 
von den Feldheren des Propheten die Halbinfel vollends erobert 
und zu einem geiftlihen Neiche vereinigt. Schon näherten ſich die 

Streiter des Glaubens den Gränzen des römischen Reichs, als der 
Tod des Propheten ihre Fortfchritte für kurze Zeit unterbrad). 

Mahomet ftarb zu Medina im Jahr Chrifii 632, dem eilften 

ber Hegira. Während der letzten Krankheit, und fterbend behauptete 

er feine göttliche Sendung aufs Feierlichfte und verjicherte Die Um: 
ftehenden, daß Engel ihn unfichtbar umgeben. 

Db er gleich mit feinen vielen Weibern und Beilchläferinnen 
mehrere Söhne gezeugt hatte, überlebte ihn nicht einer. Töchter 
hinterließ er zwar, aber diefe waren nad) dem Ausipruche des 
Koran und arabifher Sitte nicht zur Regierung befähigt. Die 
ſchwierige Frage einer Erbfolge mußte daher entfchieden werden. 
Die gegründetften Anfprüche befag Ali; denn außerdem, daß Ma— 
bomet ihn bei verfchiedenen früheren Gelegenheiten feinen Bruder 
genannt und der Nachfolge würdig erflärt hatte, war er Gatte der 
Lieblingstochter des Propheten, Fatima. Dennoch wurde nicht Ali, 
iondern Abu Bekr zum Nachfolger des Propheten erwählt, weil 
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Ajeſcha, die Toter Abu Bekrs, und während Mahomer’s letzten 
Jahren feine am meiften begünftigte Gemahlin, die einflußreichften 
Slaubigen zur Erhebung ihres Vaters zu beftimmen wußte. Ali 
unterwarf fih dem Willen der Mehrzahl. Nur zwei Jahre dauerte 
die Herrichaft des greifen Abu Ber. Nach feinem 634 eingetre- 

tenen Tode folgten zuerft Dmar, dann Othman, und erft bei der 

vierten Erledigung, 24 Jahre nah Mahomers Berfcheiven, beftieg 
Alt 656 den Thron der Kalifen. Aufſtände unzufriedener Statt- 
halter verbitterten feine Tage, und nad faum fünfjährigem Regi— 

ment erlag er dem Dolche eines Mörders. Sein Sohn Hafan 
berrfchte nur fehs Monate, er mußte im Jahr 661 das KRalifat 

an den Sohn Abu Softans, Moaviah, den Stifter der Ommiaden- 
Dynaftie abtreten. Die Nachfommen der einftigen Topfeinde des 
Propheten rießen das reihe Erbe deſſelben an fih. Doc) blieb 
Alis Sturz nicht ungerochen, der Streit über fein Recht theilte die 

Moslemim in zwei Partheien, von denen die eine die Kalifen vor 
und nah Alt für fluchwürdige Eindringlinge erflärte, während bie 

andere das Gefchehene billigt, Schiiten heißen die Erfteren, Sun: 
niten die Andern. Sonft in allen Glaubensfägen des Islam einig, 
baffen fie fih wegen jenes einen Punftes aufs Bitterfte. 

Nah dieſem nothwendigen Ueberbiid der Gefchichte Maho— 
met's wenden wir ung zu feiner Lehre, um das Verhältniß der 
neuen Religion zur chriftlichen zu beftimmen. Mahomet hat feine 

Dffenbarungen nit auf einmal, fondern allmählig, wie es das 
Bedürfniß erforderte, befannt gemacht. Manche feiner Ausſprüche 
wurden fofort auf Palmblätter oder Pergamentftreifen niederge- 
fchrieben, andere blos im Gedächtniffe feiner Umgebung aufbe- 

wahre. Abu Bekr fühlte die Nothwendigfeit diefe zerftreuten Stücke 
zu fammeln. So entftand zwei Jahre nach des Propheten Tode - 
der Koran. Kunft und Ueberlegung hat dabei nichts gethan, wie 
der Zufall die einzelnen Abfchnitte darbot, wurden fie an einan- 
der gereiht. Der Koran ift daher einer Mofaif zu vergleichen, aber 

die Anfichten des Propheten von Mekka enthält er unverfälfcht. Im An- 

fang der Dinge, lehrt Mahomet, herrfchte Eine Religion auf der Erde. 

Alle Menfhen mußten, daß nur Ein Gott fei, und daß Ihm allein 
Berehrung gebühre. Denn außerdem, daß unfer Inneres für bie 
fen Glauben zeugt, warb berfelbe dur Propheten  befräftigt, 
welche der Höchfte von Zeit zu Zeit unter die Menfchen fandte. 
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Solche Verfündiger göttlicher Wahrheit waren die jüdiſchen Seher, 

welche die Bücher des Alten Teftaments gefchrieben haben, oder 
deren Gefchichte in den heil. Schriften Israels niedergelegt ift: 
Henoch, insbefondere Abraham und die Übrigen Patriarchen, dann 

Moſes, Sofua und die andern Propheten bis auf Esras. Al: 

lein die Völker der "Erde fielen allmählig ab von dem wahren 

Glauben, und wandten ſich dem Götzendienſte zu, welcher unter 
allen Sünden vie ärgfte ift. Wenn aud die Juden die Offenbarun— 

gen des alten Bundes bemahrten, fo erhoben fih doch allerlei 

Seften unter ihnen und fie trogten dem Willen Gottes. Der All: 
mächtige fandte daher den herrlichften unter allen big jett erfchiene- 

nen Propheten, den Sohn der Jungfrau, Jefum Ehriftum, wmel- 
cher den Bölfern das Evangelium bradte. Biele nahmen ihn 

an, andere verwarfen ihn, doc breitete ſich unter göttlichem 
Schutze die Kirche Jeſu aus. Allein nicht lange ftand es an, fo 
ward die reine Lehre Chrifti gleichfalls verfälfcht, und dadurch eine 
neue Offenbarung nöthig. Abermal erbarmte ſich Gott der Men: 
ſchen: der Iegte und größte Gefandte des Höcften, Mahomet 

Abdallahs Sohn erſchien auf Erden, um die Urreligion berzuftellen, 

und den wahren Glauben den Sterblichen zu verfünden. Mit unum- 
fchränfter Gewalt ward er zu diefem Zweck von dem Allmächtigen 

ausgerüftet; wer dieſem Gefandten Gottes Gehorfam und Glauben 

verfagt, den treffen zeitliche und ewige Strafen. Wir belegen dieſe 
Sätze mit Beweisftellen aus dem Koran. In der zweiten Sure !) 

heißt es: „Die Menfchen hatten in der Urzeit Eine Religion, und 
Gott fandte ihnen Propheten, weldhe den Glaubigen Berheißungen 
brachten, den Unglaubigen dagegen Drohungen; durd fie hat Er 
auch die Schrift gefchiet, welche Wahrheit ifi, um der Uneinigfeit 
ein Ende zu machen, die unter den Menfchen berrfchte.“ Dieſe 

Urreligion befaß in ächter Geftalt Abraham und vererbte fie auch auf 
feine Nachfommen. In der zweiten Sure?) wird der Allmächtige redend 

angeführt: „In der jegigen Welthabe ic) Abraham vor Allen geliebt, 
in der fünftigen foll er unter den beglüdten Frommen eine hohe 
Stelle einnehmen. Als fein Herr einft zu ihm ſprach: gib dich mir 
bin, fo antwortete Abraham: ich habe mich bereits dem Gebieter 

über alle Gefchöpfe anheimgegeben. Und Abraham und Jafob 

) Boyfen und Wahl S. 32. — 7) Ebendaſelbſt S. 22. 
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übertrugen diefelbe Religion ihren Kindern mit den Worten: o meine 

Kinder! Gott hat gewiß diefen Glauben für Euch beftimmt; fterbet 
daher nicht, ohne Euch ganz dem Höchiten ergeben zu haben.“ 
Der Glaube Abrahams wurde in der Folge auf göttlichen Befehl 
durch Mofes und die Propheten nad ihm von Neuem verfündigt. 

In der fehsten Sure ') fpriht der Allmächtige: „Moſe gab ich 
das Bud des Geſetzes: ein Buch, welches für Denjenigen,, der 
recht thun will, die vollfommenfte Anweiſung ift, ein Buch, welches 

das Wefen der Dinge lehrt, die Wahrheit zeigt, und die Barm— 
berzigfeit empfiehlt.“ Und in der fünften ?) Sure: „Licht und Wahr: 
beit enthält das Geſetz Moſis, welches meine Offenbarung if. Die 

Propheten richteten nach dieſem Buche — aud die Lehrer und 

Schriftgelehrten (der Juden) wandelten nah dem Buchſtaben bes 
ihnen anvertrauten Buchs und zeugten von demfelben.“ Der herr: 
lichfte unter allen älteren Propheten, Derjenige, der die ewige Wahr- 

heit am reinften verfündigte, war jedoch Jeſus Chriftus. In der 
fünften Sure werden dem Höchſten die Worte?) in Mund gelegt: 
„Nach den Propheten habe ich ausgefendet Jefum, den Sohn der 
Maria, um das Gefeg zu befiätigen, welches in den Händen der 
Suden war; ich babe ihm auch) das Evangelium anvertraut, eine 
Berfündigung voll Licht, Die das Geſetz Mofis befräftigt und Got: 
tesfürdhtige auf den Weg des Heiles leitet.“ Mit außerordentlichen 
Kräften war Jeſus begnadigt, feine Geburt übernatürlih, fein 

Leben durch Wunder verherrliht. „Bott rüftete,“ heißt es *) in ber 
zweiten Sure, „Jeſum, den Sohn Maria’s, mit der Kraft aus, 
Wunder zu thun und erhöhete feine Natur durch den heil. Geift.“ 
In der dritten Sure) enthält der Koran folgende, meift dem neuen 
Teftameni oder der alten chriftlichen UWeberlieferung entnommene 

Stelle: „der Engel (Gabriel, der ausgefchidt war, der Jungfrau 
die Geburt eines Sohnes zu verkünden) ſprach zu ihr: o Maria, 
fürwahr, eine fröhliche Botſchaft läßt Gott dir bringen, daß du 
das Wort gebären folleft, welches urfprünglid son Ihm ift. 

Sein Name wird feyn Jefus, Marias Sohn; herrlich wird Er 
feyn in diefer und in jener Welt, und Einer von denen, die Gott 

am nächſten find. — Maria antwortete: Herr! wie fann ich einen 

1) Boyfen und Wahl ©. 115 — ?) Ebendaſelbſt S. 90. 91. — ?) Ebenda- 
ſelbſt S. 91. —.*) Ebendaſelbſt. S. 16. — ?) Ebendaſelbſt S. 49 flg- 
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Sohn befommen, da ich doch von feinem Manne weiß? Der Engel 
aber erwiederte: Gott fchafft, was Er will, wenn Er etwas be- 
fehloffen hat, braucht Er nur zu fprechen, fo geſchieht es, Gott 
wird Jeſum in der Schrift unterrichten, Er wird ihn Weisheit, das 
Geſetz und das Evangelium Yehren, und ihn als Gefandten an vie 
Kinder Israel ſchicken, zu denen er fprechen fol: Fürwahr ic 
fomme zu Euch mit Zeichen von Eurem Herrn. Denn ich will 
vor Euren Augen die Geftalt eines Vogels aus Thon bilden, Die 
felbe anhauden, und durch Gottes Willen wird ein lebendiger 
Bogel daraus werden '). Den Blindgebornen und den Ausfägigen 
will ich heilen, durch Gottes Kraft werde ich Todte ins Leben zu- 
rüdrufen und was Ihr effen und in Euren Händen aufbewahren 
folt, will ih Euch vom Herren offenbaren. Das muß für Eu 
hinreichende Bürgfchaft meiner göttlichen Sendung feyn, wenn Ihr 
glaubet. Zugleich fomme ich auch deßhalb zu Euch, um das Ge- 
ſetz Moſis, welches ihr fchon habt, zu beftätigen, obwohl ich Ber: 

ſchiedenes, was in dem Gefege verboten war, erlauben werde. Da 
ih nun mit folhen Zeichen vom Herrn ausgerüftet bin, fo fürchtet 

Gott und gehorchet mir. Fürwahr Gott ift mein Herr, und Euer 
Herr, darum dienet Ihm. Dieß ift die wahre Religion.“ Wie hier, 

fo braucht der Koran auch an andern Stellen von Jeſu die Jo: 
banneifche Bezeichnung „Wort Gottes,“ z. B. in ber vierten ?) 
Sure: „Fürwahr Jeſus Chriftus, Mariens Sohn, iſt ein Gefand» 
ter Gottes, ift Sein Wort, das Er in die Maria verfett hat, und 

Sein Geifl.“ Der Ausdruck fallt in Mahomets Munde darum 
auf, weil der Prophet von Meffa fonft die Einheit des Höchſten 
gegen bie chriftliche Dreiheit unerbittlich verfiht. Da demnach bie 

Schrift alten und neuen Teftaments die volle Wahrheit enthält, fo 
folgt, dag Juden und Chriften als Träger göttlicher Offenbarung 
betrachtet werden müffen. Dieß gibt der Koran an unzähligen 

Stellen zu, er nennt Juden und Chriften „Bölfer des Buchs oder 
Schriftbefiger,“ er räumt ihnen Duldung ein, indem er geftattet, 
daß die Anhänger beider Religionen gegen Erlegung eines Tribute 
ungefränft unter den Moslemim leben dürfen, während gegen Heis 
ben oder Götzendiener Krieg auf Leben und Tod anbefohlen wird. 

') Diefe Mythe if aus dem fogenannten Evangelium der Kindheit Jefu 

entlehnt. — 2) Boyſen und Wahl ©. 85. Man vergleiche noch bie neunzehnte 
Sure ibid. ©. 260. 

Gfrörer, Kircheng. III. 2 
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Eine weitere Schlußfolge aus jenen Borderfägen ift, daß der Islam 
nothwendig mit ber Achten jüdifchen und riftlichen Religion über: 
einflimmen muß. Denn find alle Drei: Mofes, der Vertreter des 
alten, Chrifius der Stifter des neuen Bundes und Mahomet, der 
Berfündiger des Koran, in Wahrheit göttliche Gefandte, fo kann 
ihre Lehre nicht verfchieden feyn, weil Gott fich fonft felbft wider: 
fprehen würde, was unmöglich ifl. Auch dieß erfennt Mahomet 

bereitwillig an: „Wenn Juden oder Chriften,“ beißt es !) in der 

zweiten Sure, „zu Euch ſprechen: Wollt ihr die wahre Religion 
befennen, fo tretet zu uns über: dann follt ihr antworten: Nein! 

‚ wir folgen der Religion des gerechten Abraham. Wir glauben 
an Gott, an den Koran, aber auch an die Dffenbarungen, 
welche Abraham und Ismael, Iſak, Jakob und die Stämme 
Israels empfingen, an das Geſetz Mofis, an das Evangelium 
Jeſu, und an Das, was den Propheten von dem Herrn Fund ge: 
than ward; wir machen feinen Unterfchied unter dieſen Offenba— 
rungen und unter biefen Heiligen, wir haben ung ganz Gott hin: 
gegeben.“ Ebenfo Sure °) 42, wo der Engel zu Mahomet fpricht: 

„diefelbe Religion, welche der Höchſte Dir offenbarte, hat Er Abra- 
- ham, Mofe und Jeſu gegeben.“ Nach ſolchen und ähnlichen Stel: 

fen fünnte es feheinen, als ob Mahomet nicht für einen felbft- 
ftändigen Propheten, fondern für einen Nachtreter der Altern Offen: 

barer Moſes und Jeſus angejehen feyn wollte, und als meffe er 
fich blos den befcheidenen Beruf bei, Das, was Jene urfprünglic 
vom Himmel verfündigt, den Menfchen von Neuem einzufchärfen. 
Aber Dem ift nicht fo, ein höheres Anfehen ſpricht Mahomet an. 

Borerfi macht er den merfwürdigen Grundfag geltend: Jedes 
Jahrhundert bedürfe feine eigenthümlichen Dffenbarungen, jedem 

Bolfe müffe in feiner Sprache der Wille des Höchften durch 
Apoftel kundgethan werden. Sure XIN. beißt?) es: „eine jede Zeit 
bat ihre eigene Offenbarung“ und in der folgenden Sure *) fpricht 
der Allmächtige: „ich habe feine Gefandte an die Menſchen ausge- 
fchieft, als in der Sprache, melde die Völker reden, um fie in ber 
Religion verftändlich. zu unterrichten.“ Wirklich ſucht Mahomet 

feine prophetifche Weihe an vielen Stellen hauptfächlih daraus zu 

) Boyfen u. Wahl S. 22.— 2) Ebendaſelbſt S. 487, womit zu vergleichen 

Sure II. ©. 55. — ?) Ebendafelbft S. 198. — *) Ibid. ©. 200. 
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erweifen, !) daß der Koran in der fchönften arabifchen Mundart ab- 

gefaßt ſey. Demnach verdient Mahomet als arabifcher Prophet 
diefelbe Achtung, wie Mofes und Jefus als jüdiſche Gefandte Gotteg. 

Allein eine noch weit erhabenere Sendung legt er fih aus andern 
Gründen bei. Mofes und Jeſus haben ihre Aufgabe nicht voll- 

ftändig ‚zu löſen gewußt, darum ift der Sohn Abdallahs erforen 
worden, das Werk der Erfieren theils zu vollenden, theils zu ver- 

beffern. Die Heiden nahmen bie Lehren ber Stifter des alten und 

neuen Bundes nicht an, fondern verharrten im Götzendienſte. Die 
Langmuth Gottes ift erſchöpft. Er bat den lebten und höchſten 
der Propheten, Mahomet, ausgefendet, um fie zu befehren, ober 

wenn fie widerftreben, von der Erbe zu vertilgen. Die Juden be: 
figen zwar die heiligen Bücher; aber fie haben nie der Offenbarung. 

gemäß gewandelt, fondern die Seher, die zu ihnen geſchickt waren, 
von jeher verfolgt, und aud den Sohn Marias freventlih ver: 
worfen. Ueberdieg muß noch die Weiffagung ihrer heil. Bücher, 
dag am Ende der Zeiten ein Prophet gleich Moſe, der Gefalbte 
des Herrn, erjcheinen werde, in Erfüllung geben, Diefer Ber; 
heißene ift Mahomet. Er foll die Kinder Israel zum wahren Glau: 
ben, den fie fo lange verfchmaht haben, befehren, ex foll fie bewe— 

gen, daß fie endlich Jeſum anerkennen. „Alle Schriftbefiger,“ heißt 
ed 2) Sure IV., „werden noch vor ihrem Tode an Jeſum glauben.“ 
Endlich befigen zwar die Chriften im Evangelium eine herrliche 

Dffenbarung, aber diefelbe ift von ihnen verfälfcht worden. Darum . 
war es nöthig, daß ein Prophet von höherem Charakter als Jeſus 
den Irrthum zerftreue und das volle Licht der Wahrheit den Mens 
chen mittheile.. Jene Verfälfchung befteht darin, daß bie Häupter 

der chriftlichen Kirche die Lehre von der Einheit des Höchſten, welche 
die Grundlage aller Religion ift, verworfen und dafür Dreigötte— 
rei eingeführt haben. Sie behaupten, Chriftus fey Gott, und ma— 
hen ihn zu einem Wefen mit dem Schöpfer, da doch der Sohn 

Marias felbft das Gegentheil-gelebrt bat. In der fünften Sure 
fpricht 2) der. Herr: „Verdammt find Die, welde fagen, Chriftug, 
Mariens Sohn fey Gott. Frage fie einmal, wer den Ewigen 
hindern könnte, wenn Er Chriftum, feine Mutter ſammt allen Be: 

) 3.8. Sure XXXIX, ©, 161. Sure XXVI, ©. 539. Sure XX, 

274. XIX, 265. »XVI, 221. — 2) Ibid, 82. — ?) Ibid. 88. | 
J 2 a 
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wohnern der Erde vernichten wollte.“ Und ebendaſelbſt: 1) „Wehe 
Denen, welche Chriftum den Sohn der Maria zum Gott machen. 

Jeſus felbft fpricht ja: o ihr Israeliten dienet Gott, eurem Herrn 
und meinem Herrn. Wer dem Höcften einen Genoffen zugefellt, 
ber wird vom Paradiefe ausgefchloffen und in dem Feuer der Hölle 
wohnen; und Niemand wird feyn, der folche Gottlofe rettet. Gleich 

verdammlich find Die, welche behaupten: Gott-ift der Dritte von 

Dreien. Fürwahr, es ift nur Ein Gott. Wenn fie nicht aufhören, 
alfo zu reden, fo fol fchwere Wein über fie fommen — Chriftug, 
der Sohn Marias, ift nicht mehr als ein Apoftel des Herrn, vor 
ihm find andere Apoſtel gewefen, und feine Mutter war ein Weib, 

wie andere auch.“ In der vierten Sure?) werden die Chriften mit 
den Worten angeredet: „Saget nicht mehr: es find drei (Götter) 
diefe Rede wird Euch Verderben bringen. Es ift nur Ein Gott 
und ferne fey es, daß der Ewige einen Sohn habe, Was im Him- 
mel und auf Erden ift, gehört Ihm, und Er bedarf nicht der Hülfe 

eines Sohnes. Chriftus felbft ift nicht fo ſtolz, daß er ſich weigern 
follte, ein Knecht Gottes zu heißen, die Engel auch nicht, die doch 
Gott am nächften find.“ Mahomet halt die Lehre von der Gött- 
Yichfeit des Sohnes fo ficher für eine Verfälfhung des reinen Evan: 
liums, daß er behauptet, Jeſus werde felbft am jüngften Gericht 

gegen die Urheber dieſer Keberei zeugen. Zu Ende der fünften 

Sure ?) heißt es: „Am Tage des Gerichts wird Gott zu Jefu dem 
Sohne der Maria fprechen: Gedenk an meine Güte gegen di) und 
deine Mutter, Siehe, ich ſtärkte dich durch den heil. Geift, daß du 
Schon in der Wiege reden fonnteft. Siehe, ich lehrte dich die Schrift, 
die Weisheit, das Geſetz Mofts und das Evangelium. Durch meine 
Hülfe thateft du Wunder, — — Befenne nun offen, haft du je zu 

den Menfchen gefagt: nehmer mich und meine Mutter, neben dem 
Einigen Gott, zu zwei (neuen) Göttern an. Darauf wird Chriſtus 
antworten: Das fey ferne! nur Dir allein gebührt die Ehre; nie 

habe ich Etwas gelehrt, was ich der Wahrheit gemäß nicht lehren 
fonnte, Du würdeſt es wiffen, wenn id) es behauptet hätte. Du 
fennft mein Inneres, Dein Inneres aber fenne ich nicht, fürmwahr 

Du weißt Alles, was verborgen if. Nichts habe ich die Menfchen 
Be als was Du mir —*— haſt: Ehret Gott, meinen 

Seite 94. — 2) Ibid. 83. 84. — N Ibid. ©. 98. 99. 
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Herrn und Euren Herrn. So lange ich unter den Menfchen lebte, 
bin ich Zeuge ihres Thuns gemwefen, nachdem Du mich aber zu Dir 
genommen, ſaheſt Du fie felbfl. Darum firafe fie, oder vergeih 

ihnen. nach Deinem Wohlgefallen“ u. ſ. w. In gleichem Sinne fpricht 
der Koran noch an vielen andern Stellen. Unferes Bedünfeng 
find dieſe und Ähnliche Ausſprüche von großer Bedeutung für das rich— 

tige Verſtändniß des Islam, indem aus ihnen erhellt, daß bie 
Neuerung Mahomets großen Theil gegen die Verderbniſſe der 
chriſtlichen Kirche gerichtet war. Wir behalten uns vor, tiefer unten 

die Gründe zu entwideln, warum angenommen werden darf, daß 

Mahomet — wenigftens Anfangs, in gutem Glauben handelte und 
die Welt keineswegs täufchen wollte. Letzteres vorausgefest, ift 
fiherlihh die Behauptung nicht zu kühn, daß Mahomet bei ber 
Verehrung für die Perfon Chrifti, die er überall ausfpricht, es nie 
gewagt haben würde, fich fo hoch Über den Stifter unferer Reli— 

gion zu fielen und der chriftlichen Kirche den Krieg zu erklären, 
wäre er nicht überzeugt gewefen, daß die Chriften vom reinen Evan- 

gelium abgefallen feyen. In die fernften Länder des Drients drang 
die Runde von den firchlichen Zerwürfniffen des römifchen Reichs, und 
nicht blos durch das Gerücht, fondern auch durch flüchtige Neftoria: 
ner und Jacobiten erfuhren die Araber, daß die Römer in 300jäh- 

rigen ſchändlichen Partheiungen die Lehre von der Einheit bes Schö— 
pfers entweiht, gleihfam die ewige Natur des Höchften zerriffen 
hätten. Darüber ſchwand die Ehrfurcht, die man fonft dem chriſt— 

lichen Namen zollte, dahin. Die Meinung ber Völker wandte fi) 
allmählig von der Kirche ab, weil eine Religion verächtlich fchien, 
welche bie Einheit Gottes läugnete, die doch nicht blos die Offen: 

barungsbücer der Juden, jondern auch alle weifen Menfchen als 
ben erften und ſicherſten Glaubensſatz betrachtet wiffen wollten, 
War es zu verwundern, wenn unter folchen Umftänden ein mäch— 

tiger Gegenftoß erfolgte! Mahomet fühlte ſich berufen, diefen Schlag 
zu führen, und um Das, was ihm ein greulicher. Irrwahn fchien, 
mit der Wurzel auszurotten, thlirmte er eine unüberfteigliche Kluft 
zwifchen dem Schöpfer und dem Gefchöpfe durch die Behauptung 
auf, daß der Allmächtige zwar von Zeit zu Zeit einzelne Sterb- 
liche außerordentlich begnadige und fie als feine Geſandte in bie 

Welt ſchicke, aber daß die Erfornen nichts deſto weniger bloße Men: 
fhen, wie alle übrigen feyen. Allerdings werben hiedurch nicht 

-_ 
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blos die Sasungen der Concile vom vierten bis zum fechsten Jahr- 
hundert, fondern auch deutliche Ausiprüce des neuen Teſtaments 
umgeftoßen. Denn die myftifche Einheit mit Gott, welche fich Ehri- 

ftus felbft beilegt, hat für Mahomet Feinen Sinn. Auch die Bedeu: 
tung feines Todes fällt weg, und es ift ganz folgerichtig, daß der 

Koran nad) dem Borgange des apofryphifhen Evangeliums Bar: 
nabä fogar die Kreuzigung Jefu läugnet, indem er berichtet "), die 

Suden hätten dur ein göttliches Blendwerk getäuſcht, an Chriſti 
Statt einen Andern, der ihnen unterfchoben ward, umgebracht. 
Den Propheten von Melka trifft daher der gerechte Vorwurf, fich 
an dem klaren Worte der Bibel, Die er doch als göttliche Dffen- 
barung zu ehren vorgibt, vergriffen zu haben, aber anderer Seits 

ſoll nicht überfehen werden, daß ein guter Theil diefer Schuld auf 
bie hriftliche Kirchenlehrer zurüdfäßt, weil ſie durch den Mißbrauch, 
welchen fie mit den myftifchen Lehren des Evangeliums trieben, ein 
Uebermaaß der Abwehr hervorgerufen haben. Wie Mahomet 
in der Glaubenslehre jede Vermiſchung des Endlichen mit dem Un: 

endlichen aufs Sorgfältigfte mied, fo entfernte er auch aus dem 
Cult Alles, was irgend heidniſchen und abgöttiſchen Gebräuchen 
gliech. Aeuſſere Mittel der Andacht werden verworfen, religiofe 
Bilder verdammt. „Bilder“ Heißt es *) in ber fünften Sure, „find 
ein Greuel por dent Herrn, und Werfe des Satan.“ Diefe Bor: 
fchrift bewirkte, daß ber Gottesdienft des Islam eine ganz andere 
Geſtalt erhielt, als der hriftliche, und fie hat, wie wir fpäter zeigen 
werben, fehr wichtige Folgen für die byzantinifche Kirche gehabt. 

Die Doppellehre, daß nur Ein Gott, und dag Mahomet fein 
Prophet fey, macht die hervorſtechendſte Eigenthümlichfeit des 
Islam aus, die ihn vom Judenthum und ber hriftlichen Neligion unter: 
ſcheidet. Alle übrigen Glaubensfäge hat der Prophet von Meffa 
theils den Büchern des alten und neuen Teflaments, theils ben 
Veberlieferungen der Rabbinen und Chriften entnommen, oder den- 
jelben nachgebildet. Vebereinftimmend mit der Bibel, verfichert er 
bie Gläubigen, daß Gottes Borfehung ſich auf Alles erfirede; wie 
Paulus behauptet er eine ewige Borberbeftimmung; im Einklang 
mit den Religions Urkunden der Chriften und Juden glaubt er an 

Engel und Teufel, böfe und gute Bewohner der Geifterwelt, er= 

) Sure-IV, ©. 82. — 9 ©. 96 oben. 
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kennt den Fall der menfchlihen Natur durch Satans Liſt an, 

lehrt eine erbliche Siündhaftigfeit der Menſchen, nimmt für den 
Koran diefelbe Verehrung in Anſpruch, welche die Bölfer des Buchs 
der Bibel zollen, und  verfündigt am Ende der Zeiten die Aufer- 
ftehung der Todten, und ein Weltgericht, in Folge deffen die Ge- 

vechten ewige Wonnen im Himmel erlangen, die Böſen dagegen in 
ber Hölle ohne Ende gepeinigt werben follen. Auch die Pflichten- 

Vehre des Koran hat wenig Eigenthümlichfeit, fie ift entweder dem 
Geſetze Mofis nachgeformt, oder aus alten arabifchen Gebräuchen 
‚zufammengefest. Er verlangt häufiges Gebet zu beftimmten Stunden, 
tägliche Waſchung des Leibs, regelmäßigen Beſuch des Gottesdienfts 

in der Mofchee an jedem Freitage und an befondern Feften, ſtrenge 
Beobachtung gewiſſer Geremonien, Faften im Namadan, Heiligung 

anderer Monate, Austheilung von Almofen, Milde gegen Arme, 
Reinheit des Herzens; er fchreibt vor, daß jeder Gläubige zum 
MWenigften einmal in feinem Leben nach Mekka, der Kaaba und den 
andern heiligen Drten pilgern folle. Das find Yauter Züge, die im 
Judenthum, in arabifcher Sitte, oder in chriftlichen Gewohnheiten 
des fiebenten Jahrhunderts ihre Vorbilder haben. Nur die Ver: 
pflihtung zum heiligen Kriege ift ein eigenthümliches Gebot des 
Koran. Man muß daher zugeben, daß im Zslam die biblifchen 

Elemente bei Weiten überwiegen. Ja Mahomet fucht fogar diejenige 
Grundlehre, durch welche er den biblifchen Religionen fchroff entgegen 

tritt, namlich die himmlische Weihe feiner Perfon, auf das Anfehen der 
heiligen Urkunden zu fügen, indem er behauptet, dag Mofes und 
Jeſus feine Sendung geweiffagt, und ihn als den Propheten be- 
zeichnet hätten, der zuletzt fommen werde, um den wahren Glauben 
perzuftellen. Sure VII heißt 1) es: „Heil fol widerfahren allen 

Denen, weldhe dem Gefandten Gottes glauben, dem ungelehrten 
Propheten Mahomet, von welchem das Gefes Mofis und das 

Evangelium zeuget.“ Noch deutlicher ift eine Stelle ?) in der ein- 
undfechszigften Sure: „Einft ſprach Jefus, Martens Sohn, zu den 
Suden: o ihr Kinder Iſrael, fürwahr ich bin der Gefandte Gottes 
der zu Euch geſchickt ift, um zu beftätigen, was fchon in der Thorah 
(dem Gefeg Mofes) von mir aufgezeichnet fteht, und der die fröh— 

liche Botſchaft von einem andern Propheten bringen fol, welcher 

) Boyfen und Wahl & 131. — 2) Ibid, ©. 596, 
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nad mir auf Erben erfcheinen, und Ahmed (der NRuhmgefrönte, 
gleichbedeutend mit Mahomet) heißen wird.“ Es ift fein Zweifel 
daß der Koran hier zugleich auf den berühmten Sprucd im fünften 
Bud !) Mofis „ein Prophete wie du,“ und auf bie Weiffagung 
vom Paraklet bei Johannes ?) hinweist. Auch der Name Ahmed, 
ben ber verheißene Prophet führen fol, erflärt fi ungezwungen 

burh die Borausfesung, daß Mahomet von Arabern, bie bes 

Griechifchen fundig waren, irre geführt, das Wort Paraklet falich 
gedeutet habe. Diefer Johanneiſche Ausdrud, der in der Gefchichte 
chriſtlicher Sekten eine fo bedeutende Rolle fpielt, gieng nämlich in 
mehrere femitifche Schriftfprachen über, welche bekanntlich ohne 
Selbſtlauter gejchrieben werden. Er kommt z. B. im Talmud vor 
und blieb ficherlich auch den Arabern nicht unbekannt. Man be- 

greift nun, daß er bei folcher Berfegung in eine fremde Sprache fehr 

leicht feine wahre Betonung verlieren, und deßhalb, wenn ber Ber: 
fuch gemacht ward, feinen urfprünglichen Sinn zu beſtimmen, auf eine 
faliche Wurzel zurüdigeführt werden fonnte. Die griechifchen Worte 
nepinAvrog und napdaAnrog find, ohne Vokale geichrieben, ſich 

ganz gleich. Im vorausgefegten Fall war es daher für Araber, die 
Griechisch verfianden, ein fehr verzeihlicher Irrthum, den fremden 
in ihre Sprache übergegangenen Ausbruf, flatt aus napaxdnrog 
unrichtig aus neginävrog abzuleiten. Dieß zugegeben, ift aud 
obige Stelle des Koran erflärt; denn Ahmed und nsoinAvrog 
find verfchiedene Worte für einen und benfelben Begriff beide haben 
die Bedeutung „der Berühmte.“ 

Innerhalb der Kirche find mehrere Lehrer, zum Theil auch 
ganze Partheien aufgetreten, welche fich fo weit, oder noch weiter 
als Mahomet yon der Linie Fatholifchen Befenntniffes entfernten. 
Die älteſten Judendhriften haben aus demfelben Grunde, wie Maho— 
met, nämlich zu Ehren der Einheit des Höchften, die Göttlichfeit 

Jeſu geläugnet und ihn in die Reihe der bloßen Propheten herab: 
geſetzt. Montanus und Mani erklärten fo gut als Mahomet ſich 
felbft für den verheißenen Paraklet, und Beide legten ſich, geftügt 
auf diefe Behauptung, unbefchränfte Vollmacht bei, Mißbräuche ab: 
zufchaffen, und Das was fie für die reine Lehre ausgaben, wieder 
— — — — 

1) Deuter. XVIII, 15. — 2) Joh. XIV, 16. 26. XV, 26. XVI, 7.8. Man 
vergl. über die Sache Wahls Note zu feiner eberfegung des Koran ©. 279, 280. 
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berzuftellen. Dennoch bat Niemand die Manichäer, Montaniften 
oder bie Ebioniten für befondere Religionspartheien gehalten, 
fondern fie werden mit Recht als Sekten ber riftlichen Kirche 
betrachtet. Denfelben Charakter würde auch der Islam bewahren, 
wäre nicht ein eigenthümlicher Umftand hinzugefommen. Mahomet 
erfor das Schwert zum Beweismittel der Wahrheit feiner Lehre, und 
biefe Berufung auf Gewalt ift e8, welche den Islam in eine be: 

fondere Kirche umſchuf. „Fürwahr Gott liebt nur Diejenigen,“ 
heißt es !) in der 61 Sure, „die für feinen Glauben in der Felb- 

ſchlacht freiten, und die Reihen fo enge fchließen, als wären fie ein 

feft zufammengefugtes Gebäude.“ Gegen alle Heiden gebietet ber 
Koran einen Bernichtungsfrieg ohne Ende zu führen, fie follen aus: 
gerottet werden, oder den Islam befennen. Nur den Völkern bes 
Buchs wird die Wahl zwiſchen Tribut oder dem Bekenntniß ges 

laffen, daß Gott Gott und Mahomet fein Prophet ſey. Diefe 

Borfehrift gieng in Marf und Blut der Moslemim über. Ein wildes, 
foldatifches Gepräge ift ihnen aufgebrüdt. Der Islam verachtet 

bie vielwifferifche Gelehrfamfeit des Rabbinenthums wie die Selbft: 
entfagung chriftlicher Ascefe. Laut der Ueberlieferung erklärte Maho— 
met 2), er ſey nicht gefommen um, wie bei den Chriften gefchehe, 

Berzichtung auf die Genüffe des Lebens zu predigen, fondern Yeicht 
zu erfüllen fey die Religion, die er verfündige; wer einmal in ber 

Schlachtlinie geftanden, habe Befferes gethan, als der Mönch, der 
60 Fahre lang einfam in feiner Zelle bete.“ Nichts deftoweniger 

gewann in dieſem Punkte der Geift des Orients die Oberhand 
über Mahomets Gebote. Schon im 37ſten Jahre der Hegira 
fliftete der Araber Uweis eine Geſellſchaft moslemifcher Asceten, 
bie mit dem chriftlichen Mönchthum unverfennbare Aehnlichkeit hat. 
Seitdem gibt e8 in allen mahometanifchen Ländern Derwifche, Die 
in Klöftern oder einfam leben, und zur Abtödtung des Leibs, zur 
Armuth, einige felbft zur Chelofigfeit fich verpflichtet haben. 

Die Schnelligfeit, mit welcher Mahomet eine hohe politifche 
Bedeutung erlangte, ift Urfache gewefen, nicht nur daß die auf 
feine Sendung bezüglichen Urfunden bald gefammelt, fondern auch daß 
feine Lebensgefchichte frühe fefigeftellt, und von Vermiſchung mit 

') Ibid, ©. 596.— 2) Die Beweisftelle bei Döllinger Mahomets Religion 

©. 70, ? 
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feeren Sagen fo ziemlich bewahrt wurde. Während bie Anfänge 
der riftlihen Kirche, wegen ihres langſamen und geräufchlofen 
Aufblühens, in myftifches Dunkel eingebüllt find, haben wir über 
die Entwicklung des Propheten von Mekka verhältnigmäßig genaue 

Nachrichten. Daher find wir in Stand gefegt, die überaus wich— 
tige Frage, ob Mahomet aus bloßer Ehrfucht, wie fo viele Nicht: 

Moslemim glauben, oder aus religiöſer Begeifterung ſich für den 
Apoſtel Gottes ausgegeben habe, mit befriedigender Sicherheit zu 
beantworten. Der Berfaffer vorliegenden Werfs hegt die Ueber: 
zeugung, daß die Schidfale der Sterblihen nicht dem Zufall preis: 
gegeben, oder yon blinder Nothwendigfeit verfettet feien, fondern 
durch eine unfichtbare, weife Hand gelenft werden. Diefer eine 
Grund genügt ihm, um den Argwohn zurüdzumeifen, die Religion, 
welche faft ein Dritttheil der jebt lebenden Menfchheit befennt, fei 
das Werf tberlegten Betrugs. Doc wir bebürfen nicht einmal 
einer folchen Berufung auf überfinnliche Dinge; vollwichtige Hiftori- 
ihe Beweife find zur Hand, um unfer Urtheil zu rechtfertigen. 
Schon der Byzantiner Theophanes, der hundert fünfzig Jahre nad) 
Mahomet blühte, erzählt ), daß der Prophet von Meffa an der 
fallenden Sudt litt, und er bringt mit diefem Zuftande die Engels: 
erfcheinungen, welche Mahomet vorgab, in Verbindung. Neuere 
Gefchichtfchreiber haben die Ausfage des Byzantiners als eine von 
biindem Religionshaß eingegebene Verläumdung verworfen. Wirklich 
verdient fie auch nicht vollen Glauben, denn Theophanes fagt: 

Mahomet habe die Erſcheinungen Gabriels Anfangs deßhalb er: . 
dichtet, um die epileptifchen Anfälle zu befchönigen und die Beſorg— 
niſſe feiner Gattin Chadidfeha zu befchwichtigen. Dennoch ift etwas 

Wahres an dem Berichte des Griechen. Die beften arabifchen 

Duellen fiimmen in einem gewiſſen Sinne mit ihn überein. Wir 
fügen unten Stellen aus den älteften Stüden arabifcher Tradition 
bei, welche Herr Weil in Heidelberg die Güte hatte, ung mitzu- 
theilen ?). Feder Menfchenfenner wird fühlen, daß ihnen ber Stempel 

!) Theophanis chronographia edit. Bonnens, I, 512. 513. — 

2) „Ibn Ishak berichtet nach Dem was er von feinen Meiftern gehört hat: 

Mahomet wurde wegen des böfen Auges gepflegt, als er in Mekka war, be- 
vor ihm der Koran geoffenbart ward. Als der Koran zu ihm herunter kam, 
hatte er diefelben Anfälle, die ex früher gehabt. Er hatte namlich auch früher 

fhon eine Art Ohnmacht nah heftigem Zittern, feine Augen 
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ber Wahrheit aufgebrüdt ift. Solchen Zeugniffen darf man den 
Glauben nicht verfagen. Es ift alſo gewiß, Mahomet hatte wirffich 
magnetifche Zuftände eigenthümlicher Art, während deren er mit 
einem Engel zu reden und Offenbarungen aus dem Himmel zu 

bloßen fih, fein Geſicht ſchäumte, und er brüllte wie ein 
junges Kameel. Da fagte ihm Chadidſcha (Gott fei ihr gnädig) ich will 

dir jemanden (einen Teufelsbeſchwörer) bringen, der dich heilt. Er antwortete 
aber: ich brauche jetzt Niemanden.“ (S. den arab. Tert im Journal Asia- 
tique, Juillet 1842,) Gleicherweiſe liest man bei Sirat Arraful, dem älteften 

Biographen Mahomets, aus dem zweiten Zahrh. der Hedgra, fol. 57. ber 

Herrn Prof. von Ewald gehörenden Handfihrift. „Chadidſcha ſprach zu Maho— 

met: Wenn dir der Engel wieder erfcheint, fo benachrichtige mich davon! 
Da erfihten ihm Gabriel wieder, und er fagte zu ihr: ich fehe ihn. Sie feßte 

ihn zuerft auf ihr linkes, dann auf ihr rechtes Bein und fragte: fiehft du ihn 

no? er antwortete: Ja. Da fagte fie: drehe dich um und feße dich auf 

meinen Schooß! Als er dieß gethan, fragte fie wieder: fiebft du ihn? er ant: 
wortete: Ja. Da nahm fie ihren Schleier vom Haupte und fragte: fiehft du 

ihn noch immer? Dießmal antwortete er: Nein. Da fagte fie: bei Gott! es 
ift wahr! es ift wahr! es war ein Engel und fein Teufel.“ Auf diefe Tradi: 

tion flüßt fich der Berfafler der Hamzyjah (Scharaf Eddin Abußiri, der auch 

bie befannte Burda verfaßte) in folgenden Worten: „Darauf fam Gabriel in 
Hadidſchas Haus, denn der Berfiändige wünfcht die zweifelhaften Dinge/woht 

zu prüfen; da warf fie ihren Schleier weg, um zu erfennen, ob es wahre 
Offenbarung fey, oder Ohnmacht (ighmäü) u. f. w.“ Hierzu bemerkt der Com: 
mentator: „Hadidſcha wußte von Warafa (einem getauften Zuden), daß ein 
reiner Engel vor. dem Anblid eines entblößten Frauenkopfes entfliehen müßte, 
während Teufel ihm recht gut ertragen.“ Im einer andern Stelle heißt es 
„yaritb Ibn Hiſcham fragte einft den Propheten: auf welche Weife kommt dir 
die Offenbarung zu? er antwortete: Manchmal erfcheint mir ein Engel in 
Menfchengeftalt (gewöhnlich in der feineg Freundes Dihja) und fpricht mit 
mir; manchmal vernehme ich aber (ohne jemanden zu fehen) Töne wie von 
einer Schelle oder Glocke. Da wird es mir fehr arg; wenn er (der unficht- 
bare Engel) mich dann verläßt, fo habe ich aufgenommen wag er mir geoffen- 
bart.“ Und abermal: „Manche Dffenbarungen hatte auch Mahomet un: 
mittelbar von Gott, fo die in der Nacht der Himmelfahrt, andere im Traume, 
denn er fagte oft: der Traum eines Propheten ifl Dffenbarung. Wieder an- 
dere legte ihm Gott nach eigenem Nachdenken in fein Herz.* Ferner: „Eine Tra- 
dition, welche auf Ajeſchas Ausfage fih gründet, Yautet: der Prophet warb un: 
geheuer ſchwer, fo oft ihm der Engel erſchien; bei ver größten Kälte firömte 
der Schweiß von feiner Stirne, feine Augen wurden voth, und zuweilen brüllte 
er wie ein junges Kameel. Zeid Ihn Thabit erzählt: wenn die Offenbarung 
zu dem Propheten herabfam, warb er fehr ſchwer; einft fiel fein Schenkel auf 
den meinigen und bei Gott es gibt Keinen fo ſchweren Schenfel wie der 
des Gefandten Gottes war. Zuweilen ward ibn eine Offenbarung, 
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empfangen überzeugt war. Er handelte baher in gutem Glauben, 
als er fih für einen Gefandten Gottes ausgab. Daffelbe geht aus 
vielen Stellen des Koran hervor. Alle möglichen Einwürfe, die 
man heute gegen einen Mann, ber eine göttlihe Sendung zu 
baben behauptete, erheben könnte, find von feinen Mitbürgern ihm 
vorgehalten worden, wie man aus ten zu Mekka gefchriebenen 
Suren erfieht. Befonders peinigten fie ihn mit der Zumuthung, 
er folle die Würde, die er in Anfprucdh nehme, durch Wunder be— 

meifen. Auf jede Weife hat man ihm die Ausführung feines Plang 
erfchwert; aber Mahomet blieb unerfchüttert bei der Behauptung 
feines himmliſchen Berufs, und bie bittern Erfahrungen während 

ber 10 Jahre vor der Flucht, da die Koreifchiten ihn bald als 
Narren und Wahnfinnigen verfchrien, bald ihm als einem Gottes: 
läugner nad dem Leben trachteten, fonnten fein Selbftvertrauen 
nicht beugen. So zu handeln, liegt unferes Bedünkens nicht in 
ber Weife von Betrügern. Die Religionsgefchichte führt Beifpiele 

genug von Ehrfüchtigen auf, die fich himmlifcher Erleuchtung rühms 
ten, und von den Menſchen Gehorfam verlangten, aber fie fielen 
bei irgend einem Anlaß aus der Rolle, oder erlahmten auf ber 
Hälfte des Wegs, wenn ihnen ungeahnte Schwierigfeiten entgegen- 
traten, und fo viel ich fehe, gibt es in jedem Zeitalter Taufende 
von Menfchen, die fofte es was da wolle, vor der Welt glänzen 
möchten. Dennoch ift feit 12 Jahrhunderten Keiner dem Propheten 
von Mekka auf feiner Bahn nachgewandelt. Noch ein anderer 
Punft muß berührt werden. Mahnmet trifft in einer gewiffen 
Lehre mit Auguftin zufammen, doch fo, daß er weit unverhöhlener, 
als der Biſchof von Hippo, feine Gedanken offenbart. Er Iehrt 
eine unbedingte Vorherbeftiimmung aller Thaten und Schidfale ber 
Menfhen: „Nichts mag ung zuftoßen, als was Gott nieberge- 
ſchrieben Hat,“ heißt e8 in der neunten ) Sure, und in der dritten D: 

wenn er fi auf feinem Kameele befand, da zitterte daffelbe, daß man glaubte, 
ed werde zufammenbrechen, und gewöhnlich kniete es nieder.“ Ferner: 

„Sp oft der Prophet eine Offenbarung erhielt, glaubte man, feine Seele würde 

ihm genommen, da hatte er immer eine Art Ohnmacht und fah wie ein Be: 

trunfener aus.“ Endlih: „Wenn die Offenbarung zu Mahomet herabfam, 

fonnte feiner von ung fein Aug zu ihm erheben.“ Nach einem andern Berichte, 

„ward er böfe wenn man ihn anfah, fein Geficht war mit Schaum bevedt, feine 

Augen fchloffen fich, und manchmal brüllte er wie ein Kameel.“ 

) Bopfen und Wahl S. 151. — ?) Ibid 58. 
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„Alles gefchieht auf Erden genau nad dem Schickſalsbuche, welches 
die Zeit für jegliches Ding auf Erden feftfest.“ Auch Glauben 
und Unglauben, Seligfeit und Verdammniß der Menfchen ift unab- 

änderlih Y: „Wen Gott leitet, der wandelt auf vechtem Pfade, 
wen aber ber Höchfte dem Irrthum überläßt, deffen wird fich Reiner 
annehmen,“ und in der fiebenten ?) Sure: „Wohl geführt ift, wen 
Gott Ienft, aber verloren geht, wen Er irren laßt. Viele ber 
Geifter und Menfchen hat der Allmächtige für die Hölle erfchaffen. 
Diefelbigen haben Herzen und empfinden nicht, Ohren und hören 
nicht, Augen und fehen nicht. Wie die unvernünftigen Thiere find 
fie.“ Diefer rüdfihtsiofe Glaube an ein ewiges Verhängniß, der 
befanntlich tief in das Bewußtſein aller Völker des Islam ein- 
drang, gehört unferers Bedünfens zu den geheimen Zügen, an 
welchen man bie Schikfals: Männer erfennen fann, die eine höhere 
Hand treibt und die dazu beſtimmt find, neue Bahnen zu brechen. 

Alſo rein war Anfangs Mahomeis Werk, aber es blieb nicht fo. 
Nichts wirft verderblicher auf des Menſchen Herz als der Beſitz 
unbefchränfter Gewalt. An diefer Klippe ift auch Mahomet ge: 
ſcheitert. In dem Maße, wie die Zahl feiner Anhänger fchwoll 

und Herrichaft ihm zu Theil ward, bemächtigte fi) wilde Ehrfucht 
feiner Seele. Nicht mehr als Prophet, fondern als Staatsmann 

erjcheint er, feit er in Medina die Grundlage eines weltlichen 

Reichs gelegt hat; jedes Mittel ift ihm recht, wenn es zum Ziele 
führt, und ungefcheut läßt er feinen Begierden den Zügel fchießen. 

Wir wollen nit tadeln, daß er ben Moslemim Vielweiberei ge- 
fattete, denn obgleich diefer Gebrauch das Familienleben vergiftet, 
das häuslihe Glück untergräbt, war er vielleicht nicht auszurotten, 

weil bie heiße Sonne Arabiens die Sinnlichkeit zu fehr entzündet, 
als daß fih der Mann auf ein Weib befchränfen ließe. Aber 
Mahomet begnügte fich nicht mit der rechtmäßigen Zahl von Gat- 

tinnen, bie er im Koran auf vier beſtimmt hatte; er erhob fich über 
fein eigenes Gefes, und nahm ohne Schaam die Weiber Anderer, die 

ihm gefielen. Noch frafbarer war fein Berfahren gegen Sole, 
bie fich feinen Anfprüchen widerfegten: mehrere Gegner hat er durch 
Gift oder Dolh aus dem Wege geräumt. Die angedeuteten Flecken 
fpiegeln fih auh im Koran ab. - Neben manchen Stellen, in denen 

) Sure XVII, ibid, ©. 241. — 2) Ibid, ©. 134, 
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unverfennbar religiöfes Feuer glübt, findet man vieles aus arabi- 
fchen, hriftlihen und jüdifchen Fabeln mühſam zufammengeftoppeltes 
Kehricht, und endlofe Wiederholungen, welche das Durchlefen des 
Buchs zu einer Pein machen. Derfelbe Geift wilder Ehrfucht, ver 
Mahomet beherrichte, hat das ganze von ihm gegründete Weltreich 
durchſäuert, und in ben Islam den Keim Fünftigen Untergangs 

gelegt. Mordthaten, Vergiftungen, gemaltfamer Umſturz von 
Dynaftien füllen ſchon die Jahrbücher der nächften Nachfolger bes 
Propheten an. Omar ber zweite, Dibman ber dritte, Alt der vierte 
Kalif fallen durch Mörder Hände, und — was noch fchlimmer, das 
Kalifat ächtete Fraft feines innerften Wefens zugleich die Freiheit 
aller fremden Völker, und vernichtete jeden Hauch von Selbfiftändig- 
feit in feinen eigenen Untertbanen. Da Mahomet in unzertrenn: 

barer Einheit Fürft und Priefter war, fo mußte biefelbe Gewalt, 
bie er befaß, auf feine Nachfolger übergehen, weil wohl die Religion 
auf ein Buch — wie Koran oder Evangelium — gegründet werden 
fann, aber nicht die Herrſchaft; dieſe will lebendige Erben haben. 

Der Kalif tritt daher in alle göttlichen und menfchlichen Vorrechte 
des Propheten ein. Das beißt, ihm gebührt die Herrfchaft über die 
ganze Welt. Denn es ift nur ein Gott, ein Prophet, ein Kalif, 
folglich find alle Völfer der Erde dem Letzteren Gehorſam fehuldig. 
MWiderfireben fie, fo muß das Schwert der Gläubigen fie zur Unter: 

werfung unter den göttlihen Willen zwingen. Mit blutigen Zügen 
bat der Islam in den Zeiten feiner Blüthe diefe furchtbare Theorie 
in die Weltgefchichte eingegraben. Die Univerſalmonarchie ift dag 
unyerrüdte und nothwendige Ziel aller feiner Beftrebungen. Fremde 
Bölfer, Heiden, Juden, Chriften, fünnen mit ihm nur Waffenftill- 

ftände fchließen, feinen dauernden Frieden. Gleichwie nun die An— 
fprüche des Kalifen gegen Auffen feine Gränze fennen, fo ift auch 
feine Machtvollfommenheit im Innern fehranfenlos. Neben dem 
Willen des Beherrfchers der Gläubigen findet fein anderer Raum. 

Rechte, die der Unterthan von feinem Fürften fordert, erſcheinen im 
Lichte des Islam als VBermeffenheit. Denn fo verrüdt es wäre, 
wenn ber Erdenwurm Menfh, dem Allmächtigen gegenüber, auf 
angebliche Rechte pochte, ebenfo unfinnig würde es feyn, wenn ber 

Gläubige Die Willkür des irdifchen Statthalters Gottes, des Kalifen, 
eindämmen wollte. In ben verfchiedenen moslemifchen Reichen ift 
daher auch Feine religisfe KRörperfchaft aufgefommen, die dem chrift- 
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Yichen Clerus entfpräche. Gibbon und Andere halten dieß für einen 

Borzug des Islam. Wir find anderer Meinung, und berufen uns 
auf die Gefrhichte der Tiirfen. Bon allen moslemiſchen Dynaftien, 
bat bis jet die Dsmanifche die längfte Lebensdauer gehabt. Zu: 

gleich ift aber auch der türfifche Staat unter den Mahometanifchen 
der einzige, der in den Ulemas eine der hriftlichen Geiftlichfeit einiger 
Maße vergleichbare Kafte befist. Wir vermuthen, daß Beides: bie 
Yängere Lebensdauer der Dynaftie, und die Einrichtung der Ulema 
in Wechfelwirfung ftehe, fofern die Ulema durch ihr Anfehen beim 

Volk, und befonders mittelft ihres Einfluffes auf die Janitfcharen, 
im Stande waren, bie wildeften Launen der Sultane zu zligeln, 
und ihnen im Notbfall den Daumen auf das Auge zu drüden, 
welche Schranfe den Herrfhern von Stambul felbft beilfam ge: 

weſen ift. 
Man fieht demnach, daß dem lautern Golde religidfer Begei— 

ſterung, das dem Islam nicht abgefprocdhen werben foll, von An: 
fang an genug irdifcher Schmuß beigemifcht war. Zahlreich find 

bie Schaalen des Wehe, die er über die Erbe goß, dennoch glauben 
wir, daß feine wohlthätigen Wirfungen überwiegen. Er hat eine 

Maffe roher Völker von unfinnigem und fittenlofem Götzendienſt 
zur Verehrung Eines Gottes befehrt, er hat fie auf eine gewiſſe 

Stufe von Bildung erhoben, und wie wir hoffen, zur einftigen An- 
nahme des Evangeliums vorbereitet, er hat endlich der chriftlichen 

Kirhe einen großen Dienft geleiftet. Diefe beburfte wegen ber 

Ausfchweifungen, von denen wir früher gehandelt, eines ſtrengen 
Zuchtmeifters. Der Islam ift es für fie geworden, und zwar mit 

überrafchender Schnelligfeit. 
In dem Todesjahre des Propheten begann der Feuerſtrom, 

ben er entzündet, die Gränzen Arabien zu überfluthen. Der 
nächfte Stoß traf die Byzantiner. Wir müffen bier ein wenig 
zurüdgreifen. Phokas, der Mörder des Kaifers Mauritius, ver: 

waltete das Neih ebenſo ſchmählig, als er es an fich gebracht 
hatte '). Im Innern fortwährend durch Verſchwörungen bedroht, 

vermochte er um fo weniger dem furchtbaren Kriege, den die Perfer 
feit 604 gegen ihn führten, bie Spite zu bieten. In Aſien gieng 
eine Provinz um die andere verloren; die Feinde flreiften bis vor 

) Siehe II. Band, ©. 1057, 
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Chalcedon. Phofas machte fih nicht blos durch dieſe Niederlagen, 
fondern auch durch unfinnige Ausfchweifungen verhaßt. Im Jahr 
610 ftürste den Elenden der griechiiche Statthalter yon Nordafrika 
Heraklius, und ſchwang ſich felbft auf den Thron. Es fehlte dem 
neuen Kaifer nit an Kraft und großen Eigenfchaften, aber zu 
tief war das eich erichöpft, als daß fogleich geholfen werben 
fonnte. Die Perfer eroberten und plünderten im Jahre 615 Jerufa- 
lem, und fchleppten unermeßliche Beute mit ſich fort, worunter bie 

Schätze der Kirche zum heiligen Grab, und was den Chriften 
das fchredlichfte war, aud das Achte Kreuzesholz. Im folgenden 

Jahre verheerten fie auf der einen Seite Aegypten, auf der andern 
Kleinafien, und belagerten fogar Chalcedon. Erſt 622 gelang es 
Heraflius ein mächtiges und wohlgeübtes Heer zufammenzubringen. 

Aber nun befriegte er auch die Feinde in fechs aufeinander folgen- 
ben Feldzügen mit dem beften Erfolg; 627 ſchlug er ihr Heer auf's 
Haupt. Im Folge dieſes Sieges wurde 628 ein für die Griechen 
fehr günftiger Frieden abgefchloffen. Unter den Bedingungen bes- 
felben war die Zurüdgabe bes Kreuzes eine ber erflen. Dem 
glorreihen Beſieger ber Perfer blieb jedoch das Glück in dem 
vier Jahre fpäter begonnenen Kampf gegen die Moslemim nicht 
treu. Nach einem Yangen und tapfern Widerftand fiel 634 bie 
wichtige Stadt Damaskus halb im Sturm, halb durch Bertrag in 
bie Hände der Araber. Denn während die Damascener auf ber 
einen Seite mit dem arabifchen Feldberrn Abu Obeida unterhan- 
beiten, und gegen freiwillige Uebergabe fieben Kirchen zugefichert 

erhielten, nahm auf der entgegengefesten Seite der zweite Befehle- 
baber der Moslim, Kaled, dem Mahomet wegen feiner Tapferkeit 
den Namen „Schwert Gottes“ beigelegt hat, ein Thor mit Gewalt, 
und megelte mit feinen wüthenden Schaaren Alles nieder, was ihm 
in die Hände fam. Kaum vermochte Obeida den Zorn Kaleds zu 

befänftigen, und ben Reft der Bevölferung zu retten. Im nächften 
Sahre 635 eroberten die Araber Heliopolis und Emefa, 636 brach: 

ten fie dem griechifchen Heer am Bade Yermuf, unweit des Sees 
von Tiberiad eine tödtliche Niederlage bei, 637 ypflanzten fie bas 

Banner des Propheten vor Jerufalems Mauern auf. Bier Monate 
dauerte die Belagerung unter täglichen Ausfällen und Gefechten. 
Im fünften übergab der Patriarch Sophronius die heilige Stabt 
in die Hände bes Kalifen Dmar, der zu biefem Zwed von Medina 



Mahomet und das Berhältniß des Jolam zum Chriſtenihum ꝛc. 33 

in's Lager feines Volls abgereist war. Im Jahr 638 fiel Aleppo 
(das Beröa der Griechen), und bald darauf auch die Hauptſtadt 
bes Orients, Antiohien, nachdem Kaifer Heraklius, an ber Zu: 

funft verzweifelnd, bie Syrer des Gehorfams entbunden, und bie 
Stadt mit den Ueberbleibfeln feiner Streitkräfte geräumt hatte, um 
zu Schiffe nad) Conftantinopel zurüdzufehren. Der Drient war für 
bas griechiſche eich verloren. Sofort fam die Reihe an Afrika. 

Amru, einer ber arabifchen Heerführer, durchzog 638 die Wüſte 
ber Landenge, nahm Pelufium und Memphis. Die drei folgenden 
Jahre genügten zur völligen Eroberung Aegypten. Hier zeigte ed 
fih noch deutlicher, als früher in Syrien, daß die Partheiung der 

Monophyfiten für die griechifche Herrfchaft verberblicher war, als 

bas Schwert der Moslemim. Denn faum erjchienen die Araber 
auf der Gränze, als die Häupter ber Jakobiten ihnen entgegen: 
famen, und den Kalifen als ihren Herren anzuerfennen, auch Tribut 
zu zahlen gelobten, unter der Bedingung, daß ihnen ſämmtliche 

Güter der Fatholifchen Kirche ausgeliefert und das chalcedonifche 
Bekenntniß nicht ferner im Lande geduldet werde. Gerne bewilligte 
Amru das Berlangen der Monophpfiten, und hauptſächlich ihrer 
bereitwilligen Hülfe verbanfte er bie fihnelle Unterwerfung bes 

Landes. Während auf diefe Weife nördlich und weftlich von Arabien 

bie blühendften Provinzen des römifchen Drients der arabiſchen 
Weltmonarchie zufielen, beflürmten von 637—651 andere Schaaren 

Moslemim im fernen Often das perfifche Reich, brachten im Jahr 
651 den leiten der Saffanidifhen Könige Izdegerde II. zum Fall, 
und vereinigten fein Erbe mit dem Kalifat. Bis an Indiens 

Gränze herrfchte der Islam ausſchließlich, die Neligion Zoroaſters 
warb mit der Magerfafle ausgerottet. Und noch hatte die arabifche 
Sturmfluth ihre Gränzen nicht erreicht. Zwar verurfachten bie 
innerlihen Zwiftigfeiten, welche der Erhebung Moaviahs und feines 
Stammes auf den Kalifenthron vorangiengen, einen längern Still: 
ftand der Eroberungen, aber mit dem Jahre 665 loderte das Feuer 
wieder auf. Die Saracenen unterjochten zwifchen 665 und 698 
die ganze Norbfüfte von Afrifa, drangen zu Anfang des achten 
Jahrhunderts über die Meerenge yon Gadir hinüber, flürkten bag 
weſtgothiſche Reich, und fireiften in's ſüdliche Gallien. Zu gleicher 
Zeit, da die Moslemim von der äußerſten Weftgränze her Europa 
überfluteten, pochten fie mit Gewalt bas an öftliche * unſeres 

Gfrörer, Kircheng. II. 3 
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MWelttheils. Im Fahre 672 fpiegelten fich die Waffen der Sararenen 
zum erftenmal im Bosporus, ſechs Sommer hintereinander belager: 
ten fie Damals Conſtantinopel, jedoch vergeblich, fie mußten wieder 
abziehen. Weit furchtbarer war ihr zweiter Anfall von 716—18. 

Europa fchwebte damals in großer Gefahr vom Islam erdrückt zu 
werden. Denn die Eroberer Spaniens waren angemwiefen, dem fara- 
ceniſchen Heere vor Conftantinopel die Hand zu bieten. Aber jegt 

warf die Borfehung arabifcher Ländergier einen Schlagbaum ent: 
gegen. Der Tag von Tours und Karl Martels Heldenmuth 

fiherte (732) dem Weften für immer feine Religion und neu be- 
ginnende Bildung, der Often wurde durch eine Erfindung, bag 
griehifhe Feuer, gerettet, welches die arabifchen Schiffe im 
Hafen son Conftantinopel verbrannte. 

Ein Jahrhundert nach der Flucht des Propheten, erftrecdte fich 
bas von ihm begründete Reich zweihundert Tagreifen Yang von ben 

Gränzen Indiens bis Liffabon. Ungeheuer war der Verluft, den 
bie Kirche hiedurch erlitt. Zwar zwangen bie Sararenen in ben 
eroberten Ländern die chriftliche Bevölkerung nirgends mit Gewalt 
zum Islam Überzutreten, vielmehr wurden den Befennern Sefu in 
der Regel freie Hebung ihrer Religion gegen Bezahlung von Tribut, 
und aud einige andere. Rechte zugefiher.. Als Mufter folcher 
Uebereinfünfte zwifhen den Eroberern und ben befiegten Chriften 
fann man den Freibrief betrachten, welchen der Kalif Omar der 
Stadt Jerufalem gewährte, Wir wollen deghalb feine wichtigften 

Beſtimmungen !) anführen: „Die Chriften werden gefchügt, fie bes 
halten Leben und Güter, ihre Kirchen werben nicht zerftört, und fie 
bürfen dieſelben allein benügen, aber den Moslemim ift der Zutritt 
zu ihnen bei Tag und Nacht offen. Die Chriften dürfen Fein 

Kreuz auf ihre Gotteshäuſer fegen, auch feine neuen Kirchen auf 
führen, noch mit Glocken läuten. Kommt ein reifender Moslem 
in die Stadt, fo find die Chriften verpflichtet, ihn drei Tage lang 
unentgeldlih zu beföftigen und zu beherbergen. Sie find nicht ge— 
zwungen ihre Kinder im Koran zu unterrichten, aber fie follen in 

Anweſenheit von Moslemim nie von ihrer Religion veben, viel 

weniger fich unterfiehen, Bekehrungen zu machen; will der Sohn 

V Abgedruckt bei Lebeau histoire du bas empire neuefte Ausgabe von 
Saint-Martin Vol. XI, ©, 246 fig. 
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oder Anverwandte eines Chriften zum Islam übergehen, fo foll 
biefem Verlangen fein Hindernig irgend welcher Art in den Weg 
gelegt werden. Niemals dürfen -Chriften das Kreuz oder ihre hei— 
ligen Bücher an öffentlichen Orten zur Schau tragen. Den Mos— 
lemim, mit denen fie zufammenfommen, follen fie flets Achtung ers 

weifen, und ihnen den Chrenplaß einräumen. Sie bürfen nicht 
biefelbe Kleidung tragen, wie die Moslemim, nicht auf Pferden 
reiten, feine bei den Gläubigen üblihen Namen führen, noch ara= 

bifch reden. Sie dürfen feine Waffen tragen, keinen Wein ver: 
faufen, au nie Moslemim zu Dienern annehmen. Den jährlichen 

Tribut follen fie pünktlich bezahlen und dem Kalifen, ihrem Herrn, 
unverbrüchlihe Treue bewahren.“ Diefe Bedingungen find von 
ber Art, daß den Chriften unter mahometaniſchem Scepter nur ein 
gedrücktes kümmerliches Dafein übrig blieb. Tauſende zogen es 
daher vor, fich durch Lebertritt den Bollgenuß aller bürgerlichen 
Rechte zu fihern, welche der Islam überhaupt feinen Befennern 
geftattet. So gefihah es, daß die überwiegende Mehrzahl der Be: 

völferung in den eroberten Provinzen, wo früher das Evangelium 
ausschließlich geberrfcht hatte, fehr bald zu dem Propheten von 

Mekka ſchwor. Und auch jene Armlichen Freiheiten, welche ben 
ftandhaften Befennern Jeſu verblieben, Famen wenigſtens im Drient 

nicht den Katholifen, fondern den einft verfolgten Seften der Mono: 
phyfiten und Neftorianer zu Gut. Beide letztere hatten, wie wir 
fagten, die Sarasenen als ihre Befreier begrüßt, und das fchnelle 

Anwachſen des arabifchen Weltreichs nach Kräften befördert, wäh— 

rend die Kalifen in den Katholifen geheime Berbündete ihrer Tod: 
feinde, der Beherrſcher von Conftantinopel, erblidten. Die Katho: 
liken oder Melchiten wurden daher ſchwer bedrückt: ein Verfahren, 
bas die Monophyfiten und Neftsrianer durch böswillige Einflüfterungen 
im regelmäßigen Gange zu erhalten, bei feiner Gelegenheit ver: 
faumten. „Ferne fey es,“ ſpricht bei Abulfarai 1), ein Sachmalter 

neftorianifcher Chriften zum Vezier von Bagdad, „ferne fey es, daß 

du die Neftorianer, die außer dem Kalifen Feinen Herrn kennen, 
auf gleihem Fuße mit den griechifchen Melchiten behandeln follteft, 
beren Kaifer nie aufhören, Krieg gegen die Araber zu führen.“ Die 
Wuth der hriftlichen Seften überdauerte, wie man fieht, ben Glanz 

!) Man fehe Assemani biblioth. orient. Vol. IV, ©. 99. 
3 * 



36 IT. Bud. Kapitel 2. 

des byzantinifchen Reichs, und wucherte auch unter dem faraceni: 
fhen Joche fort. Lange Zeit nach der Eroberung blieben die Tatho: 
liſchen Stühle von Merandrien, Antiochien, Jeruſalem unbefegt. 
Schismatiſche Patriarchen theilten fih in den Nachlaß der rechtgläu- 
bigen Kirchenhäupter. 

Zweites Rapitel. 

Geſchichte der byzantiniſchen Kirde vom Anfange des fiebenten Jahrhunderts an. 

Pie Monotheletifhen Streitigkeiten, Sergius Putriarh von Conſtantinopel, 

Cyrus von Alerandrien, Pie römiſchen Päbſte im ſtebenten Jahrhundert. Mari- 

mus der Zekenner. Pas fechste ökumeniſche Concil und die fünftſechste (quini- 

sextum) Kirchenverfammlung. Pie Maroniten. 

Daß bie monophyfitiihe Spaltung den oftrömifchen Staat mit 
den größten politifhen Gefahren bedrohe, ward noch vor dem ara: 

bifchen Kriege offenbar. Seit den Zeiten der Ptolemäer hatte bie 
griechifche Sprache und Eultur in Aegypten allgemeine Verbreitung 
errungen. Der Hof, die Verwaltung, das Heer, faft alle gebildeten 

Einwohner ſprachen Griechiſch. Derfelbe Zuftand dauerte auch 
unter der römischen Herrfchaft fort, und die Einführung des Chriften- 
thums gab griechifcher Bildung einen noch höheren Einfluß, Nur 
in ben kleinen Orten wurde koptiſch gepredigt, in allen größeren 
Städten griehifh. Die Häupter ber ägpptifchen Kirche führten das 
große Wort in dem griehifhen Drient, und Alexandrien galt für 

ben blühendſten Sig hellenifch= hriftlicher Weisheit. Diefes Ueber: 

gewicht einer urfprünglich dem Lande fremden Bildung wurde je: 
doch durch das Auffommen der monophyfitifhen Parthei gebrochen. 

Bon der Faiferlichen Gewalt niedergedrüdt, und ſchwerer DBerfol- 
gung ausgeſetzt, fuchte der monophyſitiſche Klerus eine Stüge in. 

dem gemeinen Bolfe, das bisher blos als ein vechtlofer Haufe von 
Laftträgern und Bauern behandelt worden war. Die Klerifer 
wollten nicht mehr Griechen, fondern Kopten fein. Im Gottesdienſt 

mußte die griehifhe Sprache der ägyptiſchen weichen, und bie 
Lehre von ber einen Natur des Erlöfers wob allmählig ein nationales 

Band um die Maffe der eingeborenen Bevölkerung. Bon alten 
Zeiten her Watte ſich im Yesterer eine tiefe Abneigung gegen bie 
fremden Eindringlinge erhalten, welche den Segen des Landes 
verzehrten. Test nahmen biefe bisher flummen Gefühle, weil 
bie Geiſtlichkeit fich ihrer bemächtigte, und ihnen ein beſtimmtes Ziel 



Geſchichte der byzantinifchen Kirche vom Anfange bes fiebenten Jahrh. ac. 37 

vorhielt, einen gefährlichen Charakter an. Die ganze Maffe ber 
Einwohner Aegyptens löste fih in ihre Elemente auf, und bildete 
fortan zwei durch Dogma und Sprade getrennte Lager, bie ein: 
ander an Zahl fehr ungleich waren. Die melchitiſche Parthei, zus 

fammengefeßt aus dem byzantinifchen Heere, den von Conftantinoyel 
herübergefchieften Beamten und den Abfümmlingen der früher ein: 

gewanderten Griechen , zählte vielleicht 300,000 Köpfe !), während 
der monophyfitifche Anhang die 5 — 6 Millionen ſämmtlicher einge: 
borenen Familien umfaßte. Sp bitter war ber Haß, der beide 
Klaffen entzweite, dag unter Melchiten und Monopbyfiten Fein Ehe- 
bund gefchloffen ward, und bei geringfügigen Anlaffen die blutig; 

fen Händel entftanden. Die Griechen befaßen zwar die Herrfchaft, 

aber die Mittel, eine vollftändige Ummwälzung durchzufegen, Tagen 
in den Händen der Gegenyarthei. Wie? wenn ein ehrfüchtiger 

Kopte bie Gunft der Umftände benüste, um auf die Grundlage 

monophyfitifcher Kirche und ägyptischen Volksthums hin eine neue 
Dynaftie. zu gründen! Wirklih wurden um jene Zeit verborgene 
Umtriebe gemacht, die auf ein foldhes Ziel hinarbeiteten. Zwar 
wiffen griechifche Quellen, die überhaupt in unferem Zeitraum nur 
jehr dürftig fließen, nichts hievon. Dagegen find die arabifchen Ge 
ſchichtſchreiber einftimmig, und fpätere Thatfachen, bie wir anführen 

werben, beglaubigen ihre Ausjagen vollfommen 2). Laut ihrem 
Bericht wußte bald nad der Thronbefteigung des Heraklius ein 
reicher ägyptiſcher Jafobite, den jie Mofaufas nennen, yom KRaifer 

die Stelle eines Dbereinnehmers ber Agyptifchen Steuern zu er: 
ſchleichen. Obgleich er die Melditen haßte, verbarg er feine 

Gefinnung unter dem Schein unbegränzter Ergebenheit gegen 
den Hof, täufhte dadurch ben Kaifer, und fuchte nun die Gunft 
feiner koptiſchen Landsleute zu gewinnen, was ihm auch gelang. 

Als der perjifche Krieg das Reich dem Umfturz nahe brachte, trat 

Mofaufas mit feinen geheimen Planen hervor; er hielt einen Theil 
ber ägyptiſchen Steuergelder zurück, und verwandte fie auf Bezah— 
lung eines weitverbreiteten Anhangs. Doch warf er die Magfe 
nicht ganz ab, fondern bewahrte einen Schimmer von Unterwärfig- 

') Renaudot histor. patr. alexandı. S. 163 fl. — 2) Ueber Mokaukas 
vergleiche man Lebeau histoire du bas empire Vol, XI, 83 fig. 273. 278. 
Gagnier vie de Mahomet II, 36. 37. 73. 
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feit gegen Byzanz. Der Kaifer durchſchaute zwar bie Abfichten 
des Mannes, aber er fühlte fich zu ſchwach, um ihn zur Strafe zu 
ziehen. Bald darauf brach die Bewegung in Arabien aus. Mokau⸗ 
fas wurde frühe davon benachrichtigt, und wollte, wie es fcheint, 
die Macht der Moslemim, deren fohnelles Auffommen er abnete, 
für feine Zwede benügen. Im fechsten Jahre der Flucht fandte er 
eine Gefandihaft nad Medina an Mahomet, die dem Propheten 
prächtige Gefchenfe und unter Anderem auch zwei ſchöne ägyptifche 
Sungfrauen überbrachte, beren eine in der Folge Mahomet einen 
Sohn gebar. Wir erfahren nicht, ob Heraklius von dieſen ge- 
heimen Unterhandlungen des ungetreuen Aegypters Kunde erhielt, 
aber gewiß ift, dag Mofaufas feinen Poften bis zur arabifchen 

Eroberung behauptete, fo wie anderer Seits aus den Maßregeln 
bes Kaifers erhellt, daß die ägyptiſchen Safobiten ihm ſchwere 

Sorgen machten. In der That war unter ben eben befchriebenen 
Berhältniffen die Stellung der Monophyfiten gegenüber dem byzan- 
tinifchen Hofe eine fehr drohende geworben. Gebieterifch forderte 

die Staatsflugheit, die Parthei durch bedeutende Zugeftändniffe zu 
verföhnen, damit fie fich nicht einem Ehrgeizigen, wie Mofaufag, 
oder gar den erklärten Neichsfeinden, den Perfern, den Arabern, 
in die Arme werfe. Wir haben hiemit die geheimen Triebfedern 
der fogenannten monotheletifchen ) Bewegung enthüllt, zu der wir 
ung jest wenden. Daß diefelbe vom Kaifer ausgieng, erfennen 
alle Duellen an. Nicht minder unzweifelhaft ift, daß fie von 

Meitem her, und mit großer Umficht, aber in der Stille angelegt 
worden feyn muß. Sämmtliche große geiftlihe Würdenträger bes 
Reihe, der Pabft, die Patriarchen von Conſtantinopel, Alexandrien, 
und höchſt wahrfcheintich auch der Oberhirte von Antiochien, wirkten 
Anfangs, wie wir fehen werben, einmüthig zur Ausführung bee 
faiferlichen Planes zufammen. ine folche Eintracht von Prieftern, 
die fich fonft bei jedem Anlaß als bittere Nebenbuhler zu befehden 
pflegten, nöthigt ung die Annahme auf, daß dev; Hof zuvor fie alle 

gewonnen hatte, ehe er Hand ans Werk Iegte. Leider find bie 

) Der Name „Monotholeten“ (uovoFeirjraı) als Bezeichnung ver Ans 
hänger des Einen Willens wurde während der Streitigkeiten felbft noch nicht 

angewandt. Bon den auf ung gefommenen Quellen ift Johannes aus Damag- 

tus der Erfie, der ſich diefes Worts bedient. Der Kürze wegen werben wir 

daffelbe immer brauchen. 
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Nachrichten über die Anfänge des Monotheletismus fehr bürftig '), 
und man ift deßhalb zu Muthmaßungen gezwungen. Zwar über 

die dogmatifche Außenfeite des Handels find wir binveichend unter: 
richtet. Die chalcebonifche Lehre von einer Doppelnatur in Eprifto 
fchloß, richtig durchgeführt, die Folgerung einer doppelten Wirkſam⸗ 

feit oder eines zweifachen Willens Chrifti in fi. Denn eine Natur, 
bie nicht wirft, ift ein Unding. Anderer Seits Tonnte der mono: 

phofitifche Lehrbegriff eine ſolche Willenszweiheit unmöglich aners 

fennen, weil die eine Natur, Chrifti, die er behauptet, auch nur 
einen Willen zuläßt. Beide Befenntniffe, das monophyſitiſche und 
halcedonifche, flanden fih daher ihrem innerften Weſen nad in 

Bezug auf den eben genannten Punft entgegen. Gleichwohl bot 
fih gerade auf biefem Gebiete die dem Kaifer erwünfchte Gelegen- 
heit dar, die Gegner zu verfühnen. Denn die Frage von ben 
Willensäußerungen in Chrifto war noch nicht in Streit gefommen. 

Mochte fie daher bejahend oder verneinend entfchieden werben, jeden: 
falls Hatte man den unermeßlichen Vortheil für fih, gegen Feine 
ältere Firchliche Auftoritäten anzuftoßen, die in dogmatiſchen Kämpfen 

von jeher weit mehr gegolten haben, als die Geſetze des Denkens. 
Hiezu Fam noch ein anderer fehr günftiger Umftand. Die Schriften 

bes Areopagiten Dionyfius genoßen feit Ende bes fechsten Jahr: 

hunderts nicht blos bei den Monophyfiten, Denen er, wie wir früher 
fagten, urfprünglich angehört, fondern auch bei den Nechtgläubigen 
eines unbegrängten Anſehens. Eben berfelbe fpricht aber in einer 

Stelle feiner Werfe, die nachher während bes monotheletifchen 
Streits häufig angeführt worden ift, von Einer gottmenfchlichen 
Wirkfamfeit des Erlöfers 9, Unter dem Schilde feines Namens 
durfte man demnach hoffen, die Lehre vom Einen Willen zum all: 
gemeinen Befenntniß der Kirche zu erheben, und wenn bieß gelang, 
fo jhien der Weg zur Wiedervereinigung der Monophyfiten mit 

den Nechtgläubigen geebnet. Lestere fonnten Ehrenhalber auf den 
halcedonifhen Grundfag der zwei Naturen nimmermehr verzichten, 
benn fie hätten fonft alle ihre gefeierten Partheihäupter des fechsten 
Jahrhunderts preisgeben müffen. Anerfennung der zwei Naturen 

ı) Wir kennen fie nur aus dem Actiones XI—XIII des fechsten ökumeni— 
ſchen Eoneils, bei Harduin II. — 2) Dionysii areopag. Epist. IV ad Cajum, 

Mia Heavdpıxn dveoysıc. 
\ 
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Chriſti mußte daher die Grundlage jeden Vergleichs zwifchen den 
Chalcedoniern und Jafobiten ſeyn. Diefes Opfer mochten jedoch 
die Monophyfiten mit leichtem Herzen bringen, fobald man ihnen 
Einheit der Willensäuferung im Erlöfer bewilligte. Denn fo wie, 
bieß geſchah, behielten die Chalcedonier nur dem Namen nad) Nedt, 
in ber That aber hatten die Erfteren gewonnen, fintemal eine Zwei: 
beit von Naturen, die nur einfach wirkt, nichts weiter ift, als ein 

leeres Wort. Wirklich fuchte der Kaifer nach dem eben entwidelten 
Plane die Monophyfiten zufrieden zu fiellen, und ihre Wieder: 
vereinigung mit der rechtgläubigen Kirche zu bewirken. Aber über 
die weitere Frage, welcher Männer er fih zu Erreichung feines 
Zwecks bediente, um welchen Preis er diefelben gewann, und wie 
der Plan angeregt ward und zur Reife Fam, ſchweben wir aus 
Mangel an genügenden Nachrichten im Dunkeln. Es wird blog 
berichtet !), daß Heraflius zu Anfang des perfischen Feldzugs um 

622 mit dem Haupte der armenifchen Monophyſiten, Paulus, Unter: 

bandlungen anfnüpfte, die fih auf die Lehre von ber Willens—⸗ 
äußerung in Chrifto bezogen. Wir erfahren fodann 2), daß ber 
Kaifer bald darauf ein Schreiben an den Erzbifchof von Eypern 

Arkadius erließ, in welchem er bie Unterfcheidung von zwei Willen 
in Chrifto verwarf. Weiter rüdte der Anfchlag um 626 vor. Um 
biefe Zeit fteht der Kaifer in lebhafter Unterhanblung mit dem 
Biſchofe der Folchifchen Stadt Phafis, Cyrus, in welchem Heraflius ein 
bejonders taugliches Werkzeug für feine Zwede erfannt haben muß. - 

Auf Faiferlihen Befehl fchrieb Cyrus einen noch vorhandenen 

Brief ?) an den Patriarchen von Conftantinopel Sergius, ber feit 
610 als zweiter Nachfolger des Cyriafus, ben wir aug ber Ge: 
fehichte Gregors des Großen kennen, den Stuhl der Hauptftabt 
einnahm, und in ber monotheletiichen Sache, wie wir fehen werden, 
nah dem Kaiſer Heraklius die wichtigfte Rolle ſpielte. Der 
nächſte und augenfällige Zweck biefes in ſchwülſtigen Nedensarten 
und mit Friechender Demuth abgefaßten Schreibend war, bei dem 
Patriarchen anzufragen, ob man Chrifto zwei Willen, oder nur einen 
zufehreiben dürfe. Auch die Antwort des Patriarchen ift vorhanden ) 
und wegen ihres Tones merkwürdig. Sergius vermeidet es ängſtlich, 
feine eigene Meinung über ben vorgelegten Punkt zu fagen, indem er ſich 

ı) Laut dem Zeugniffe des Sergius im Briefe an den Pabft Honorius 
Harduin IIT., 1314, — ?) Ibid 1338, — 3) Ibid, — *) Ibid, 1310, 
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blos auf die Ausſprüche Anderer beruft. „Jene Frage,“ ſagt er, „ſey 
auf den großen ölumeniſchen Kirchenverſammlungen nie aufgeworfen 
und unterſucht worden, daher gebe es Feine Entfeheidung recht: 
gläubiger Synoden darüber, Indeſſen finde er, daß viele ausge: 
zeichnete Väter der Kirche, namentlich Cyrill, nur eine lebendig— 
machende Wirkung Chrifti anerkannt hätten, daſſelbe lehre ber 
feelige Patriarch Mennas von Conftantinopel, wovon Cyrus fi 

aus der beifolgenden Schrift deffelben überzeugen fünne. Was aber 
den Einwurf betreffe, daß der heiligfte Bifchof von Nom, Leo der 

Große, Eraft der Worte, bie er in einer feiner Abhandlungen 
brauche: „Jede Natur Ehrifti wirfe in Gemeinfchaft mit der andern,“ 

zwei Willen zu behaupten fcheine, fo fey hierauf zu erwiedern, daß 
zwar angefehene Lehrer ber Kirche im Streit gegen die Irrthümer 

des Severus ſich auf jene Abhandlung berufen hätten, aber feinem 

von ihnen allen fey es je in Sinn gefommen, zu behaupten, Leo 
lehre dort zwei Willen. Dieß könne man befonders durch bag 

Beifpiel des feeligen Patriarchen Eulogius von Merandrien erhärten, 
ber ein ganzes Buch über die fragliche Schrift des Pahftes aufgeſetzt 
habe. Ueberhaupt fey ihm Fein vechtgläubiger Lehrer befannt, ber 
Chriſto zwei Willen beilege.“ Die Antwort des Patriarchen ift, 

wie man fieht, mit großer Vorſicht abgefaßt, er fucht fih für 
mögliche Falle eine Hinterthüre offen zu halten, um einft doch noch, 

wenn es nöthig feyn follte, mit Ehren der Lehre von zwei Willen 
beitreten zu können. Beide eben angeführte Schreiben find indeß 
weder bie erſten noch auch die wichtigften Urkunden in der mono: 
theletiſchen Sache. Cyrus fpielt in feiner Anfrage auf gewiffe ältere 

fchriftliche Berhandlungen zwiſchen dem Kaifer und dem Patriarchen 
an. Hätten wir Yegtere noch, fo wären wir ohne Zweifel genauer 
unterrichtet über den Anfang des Monotheletismus, aber fie waren 

nicht zur öffentlihen Mittheilung beflimmt, und giengen längſt 
unter. Auch wird fein Menfchentenner glauben, daß Cyrus mittelft 
bes Brief an Sergius fi zuerft auf die monotheletifche Sache 
einließ; er ſchrieb denfelben, laut feines eigenen Geftändniffes, im 
Auftrage des Kaifers, und mußte folglich ſchon zuvor in das Ge: 
heimniß der Unternehmung eingeweiht feyn. Unferes Bedünkens 

hatte fein Brief zunächft den Zweck, eine Urkunde aus den Händen 
bes Dberbirten von Byzanz zu erhalten, Fraft welcher er beim 

Eintreten möglicher Berwidlungen beweifen konnte, daß er nit 
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für fich, fondern mit Billigung des Patriarchen, bie Lehre von 
einem Willen angenommen habe. Cyrus handelte mit nicht ge: 

ringerer Borficht al8 Sergius, und aus dem Betragen Beiber erhellt 
aufs Deutlichfte, daß fie recht gut wußten, wie gefährlih das 
Unternehmen fey, auf das fie eingiengen. Welche Wirfung bie 
Antwort des Patriarchen auf Cyrus hatte, werden wir fpäter fehen. 
Vorerſt müffen wir die Aufmerkfjamfeit des Lefers auf einen Dritten 
Venfen, der inzwifchen feine Rolle übernommen hatte. Im Jahre 
629 ließ ſich Heraflius während feines Aufenthalts zu Hierapolis 
mit dem Haupte der ſyriſchen Monophyfiten, Athanafius, in Unter: 

bandlungen ein. Der Kaifer verfprad dem Syrer den Patriarchenſtuhl 
von Antiochien, wenn er mit feiner Parthei dem Monotheletismus 
beitreten würde, Gelodt durch den hohen Preis, verftand fich 
Athanafius dazu, auf die Grundlage eines Willens hin, die zwei 

Naturen der Chalcedonier gut zu heißen. Wirklich erhielt er auch 
um 630 bie verfprochene Würde !), Zur nämlichen Zeit war durch 

ben Tod des alerandrinifchen Patriarchen Georgius der Stuhl von 
Aegypten erledigt worden. Alsbald benüste der Kaifer diefe Ge: 

legenheit, um die Dienfte des Biſchofs von Phafis zu belohnen, 
und ihm zur Ausführung des großen, feit acht Jahren vorbereiteten 
Plans die paffende Stelle anzumeifen. Gegen den Buchjftaben des 

Kirchenrehts, das die Verſetzung von einem Bisthum auf das 
andere verbot, wurde Cyrus von Phaſis auf den Firchlichen Thron 

1) Dieß deutet Theophaned an chronographia Vol. I., ©. 506 der 

Donner Ausgabe. Der byzantinifche Gefchichtfchreiber verbindet zwar mit feinem 

Berichte von den Verhandlungen zwifchen dem Kaifer und dem Monophyfiten 

unmittelbar einige Züge, die gewiß unbiftorifch find. Gleichwohl halte ich jene 

Nachricht für begründet, wofür ſchon, wie ich glaube, die Natur der Sache 

fpricht. In einem fo umfichtig angelegten Plane durfte der Stuhl von Antio- 

chien nicht Übergangen werden. Es ift mir nicht unbekannt, daß Pagi, Lequien 

und Affemant einftimmig das Zeugniß des Theophanes verwerfen, und den 

Namen Athanafius aus der Lifte der antiochienifchen Patriarchen ftreichen. Bei 
aller Achtung vor diefen tüchtigen Kritifern bin ich jedoch überzeugt, daß fie 

bier im Irrthum find. Denn fo viel ich fehe, hat der Pater Bofch in der 

Schrift von den Patriarchen Antiochieng (tractatus historico-chronologicus de 
patriarchis antiochenis, abgedruckt in den actis Sanctorum Bolland. Julius, 

tom, IV. ©. 106 flg.) zur Genüge dargethan, daß Athanafius, der feit 604 an 

der Spiße der fyrifchen Jakobiten ſtand, von dem Kaifer unter der Bedingung, 
den Monotheletismug zu unterflüßen, den Stuhl Antiochiens erhielt. 
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Aegyptens erhoben. Die drei wictigften Stühle des Reichs waren 
fomit durch Beförderer der monotheletifhen Meinung befest. Die 
Patriarchen von Byzanz, Antiochien, MWerandrien reichten fich bie 
Hände. Außer ihnen gehörte ficherlich noch ein Vierter zum geheimen 

- Bunde, nämlich) ber Oberhirte von Nom, obgleich für jene Zeit 
fein urfundliher Beweis feiner Theilnahme an dem großen Unter: 

nehmen vorliegt. Aber wer wird glauben, daß der Kaifer, der in 

diefer. Sache mit der größten Umficht verfuhr, vergeffen haben 

werde, den Pabft für feinen Plan zu gewinnen. War ja der Stuhl 
Petri mächtiger als die drei andern zufammen, und da Heraklius 
Iegtere fo eifrig in feinen Kreis zu zichen fuchte, verfteht es ſich 

von felbft, daß er fih um die Zuftimmung des Pabſts mit nicht 
minderem Eifer bemüht haben werde. In der oben angeführten 

Stelle aus dem Briefe des Sergius, wo Nüdjicht auf einen Aus: 

fpruch des Pabſts Leo genommen ift, erkenne ich eine Andeutung, 

daß die Anfprüche Noms nicht überfehen worden waren. Doch es 
bedarf feiner Vermuthungen. Der damalige Oberhirte yon Nom, 

Honorius, ſchwieg, als der neu ernannte Patriarch Cyrus von 
Alerandrien nach Antritt feines Amtes fich in öffentlichen Urkunden 
zum Monotheletismus befannte. Diefes fein Stillſchweigen ift ein 

unverfennbares Zeichen der Zuftimmung. Wäre Honorius nicht 

zum Voraus gewonnen gewefen, fo hätte er ſich ganz gewiß einer 
Lehre widerfeßt, die fih durchaus nicht mit dem chalcedonifchen 

Dogma und noch viel weniger mit den, von der ganzen Kirche als 
Richtſchnur des Achten Glaubens anerkannten, Schriften feines bes 

rühmten Vorgängers Leo vereinigen ließ. Und als Honorius endlich 
brei Jahre fpäter das Stillfehweigen brach, gefhah es nur, um bie 

Anfihten des Patriarchen Sergius förmlich gut zu heißen. Aug 
biefen Gründen ſchließen wir zuverfichtiich, der Pabft fey insgeheim 

fchon damals vom Kaifer für den monotheletiihen Plan gewonnen 
gewefen. Daß aber Honorius fih nad Kräften im Hintergrunde 
hielt, ift wegen feiner eigenthümlichen Lage fehr begreifliih, denn 

wiewohl Die Unterftüßung des Monotheletismus durch das politifche 
Wohl des Reiche geboten war, fehicte fie fich doch Feineswegs für 

einen Pabft und Nachfolger Leo's des Großen. 
Die wichtigfte, aber auch gefährlichfte Rolle mußte zunächft 

ber neu ernannte Patriarch von Merandrien, Cyrus, übernehmen, 
denn in Aegypten war bie Parthei der Monoppyfiten am ſtärkſten, 
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folglich galt es hauptſächlich dort den Bereinigungsplan burchzus 
führen. Nenaubot berichtet) nad morgenländifchen Duellen, der 
Kaifer habe dem neuen Patriarchen außer der höchften Firchlichen 
Würde auch die politiſche Gewalt eines GStatthalters übertragen. 
Wir finden diefe Angabe fehr wahrfcheintih, weil Cyrus leicht in 
ben Fall fommen fonnte, weltlicher Mittel zu bedürfen; eine Ber: 

einigung beider Gewalten war’ alfo ganz geeignet. Cyrus löste 
Anfangs feine Aufgabe vortrefflih; er unterhandelte mit ben Agyp: 

tiichen Zafobiten, und fchloß in Form eines neuen Symbols einen 
förmlichen Vertrag mit ihnen ab, ber binfort das gemeinjame 
Glaubensbefenntniß beider vereinigten Partheien enthalten follte. 

Diefer Vertrag ?) umfaßte neun Artikel, deren erfter bis fechster 
bie Lehre von der Dreieinigfeit, von der Bereinigung beider Naturen 
Chriſti zu einem ungertrennlichen Ganzen, von der Berechtigung 
Maria’s, den Ehrennamen Gottgebärerin zu führen, auf eine 
Weiſe handelt, die fich theils ungezwungen, theils wenigfteng fcheinbar 
mit den Ausſprüchen der chalcedoniſchen Synode in Einklang bringen 

läßt. Der fiebente dagegen gibt den Monophyfiten gewonnenes 

Spiel, denn unter einem Schwall fpisfindiger Worte enthält er 

folgenden Sinn: „Wer die beiden Naturen Chrifti alfo trennt, daß 
er den ewigen Logos für etwas Befonderes hält, und hinwiederum 
ben Menfchen Jeſus abermal für etwas Befonderes, auch bie ver: 
ſchiedenen Werfe des Erlöfers dem Einen oder dem Andern zufchreibt, 
wer nicht gemäß ber Lehre des allerweifeften Cyrillus zugefteht, 
daß einer und berfelbe Chriftus Gottheit und Menfchheit vollfommen 
in fich vereinigt habe; wer bemgemäß nicht befennt, daß Einer 
und dberfelbe Chriftusund Sohn Göttliches und Menfd: 

lihes mit einer gottmenfchlichen Willenskraft, wie der 
Ausdrud des feeligen Dionyſius lautet, gewirkt habe: 
der fey verflucdht.“ Der achte und neunte Artifel ſpricht fodann 
dag VBerdbammungsurtheil über die Ketereien des Arius, Cunomiug, 
Macedonius, Apollinaris, Neftorius, Eutyches und einige andere 
minder befannte Jrrlehrer, fo wie über Theodoret, Theodor von 
Mopfuheftin, den Brief des Maris, und endlich zu guter Lest 

über alle Diejenigen aus, welche die Bücher Cyrills im Allgemeinen, 

') Historia patriarcharum alexandrinorum, &. 161. — ?) Abgedrudt bei 
Harduin a. a. Orte, III., 1339 fig. 



Geſchichte der byzantinifchen Kirche vom Anfange des fiebenten Jahrh. ꝛc. 45 

insbefondere aber feine Streitfchriften gegen Theodoret, Andreas 
(von Samofata) und Neftoriug, als vn bes Glaubens zu ehren 
fih weigern würden. 

Auf folhe Grundlage hin fießen ſich Diele Monsphyfiten zur 
gewlnfchten Vereinigung herbei. Cyrus felbft erzählt in einem Bes 

richte 1) an den Patriarchen Sergius von Conftantinopel: bie ganze 
Parthei der Theodofianer fey übergetreten, alle Cleriker dieſer 
Sefte und die ganze Gemeinde, die fih auf Taufende erfirede, 
hätten mit den Katholifen das hl. Abendmahl genoſſen. Auch Mofaufas 

verſtand fi, wie es fcheint, mit Cyrus, denn er blieb auf feinem 
Poften, und handelte fpäter bei dem Einfall der Araber in Ge- 

meinfchaft mit dem Patriarchen, Wirflih brauchten die übertretenden 

Monophyfiten gar nichts oder nur fehr wenig von ihren früheren. 

Grundfägen aufzuopfern. Die Katholifen waren ihnen mehr alg 
die Hälfte des Wegs entgegengefommen, und bie Neußerung, welche 
Theophanes einem Jakobiten in Mund legt?): nicht die Mono: 
phyfiten hätten ſich den Chalcedoniern angefchloffen, fondern um: 

gefehrt, Chalcedon fey zu den Monophyfiten übergegangen, ift nicht 

aus der Luft gegriffen, noch übertrieben. Dennoch fehlte viel zu 

einer vollfiändigen Vereinigung, was auch Cyrus zugibt, indem er 
nur von den Theodofianern fpricht, die blos eine Unterabtheilung 

bes großen monophyfitifhen Stammes bildeten. Die übrigen 
Safobitifchen Seften verharrten in der alten Stellung. Gegen biefe 
MWiderfpenftigen fehrte nun Cyrus die politifchen Mittel, welche der 
Kaiſer in feine Hände gelegt hatte, Viele derfelben wurden, laut 
den morgenländifchen Quellen °), mit Gewalt befehrt, Andere, welche 

fortwährend Trog boten, auf die Folter gebracht, mit dem Schwerte 
hingerichtet, oder im Nil erſäuft. Mehrere der Hartnädigen ent: 

zogen ſich der Verfolgung durch die Flucht; unter diefen Flüchtigen 
war auch Benjamin, bis dahin monophyſitiſcher Patriarch Aegyptens. 

In einem Klofter der Wüſte verſteckt, wartete er auf beffere Tage, 
bie mit der arabiichen Eroberung für ihn anbraden. Man fieht, 
bie Safobitifche Hyder hatte eines ihrer Häupter behalten. 

Indeß nicht von Seite der Gegenparthei drohte dem Patriarchen 
die nächſte Gefahr; ein vechtgläubiger Chalcedonier war es, der 

1) Ibid. ©. 1339. — 2) Chronographia I., 507. — ?) Renaudot a. a. 
D.;, ©. 161, 
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zuerft ben Faiferlichen Plan durchkreuzte. Mit mehreren andern 
fremden Mönchen befanden fi damals zu Mlerandrien Sophroniug 
und Marimus, welche beide als Bekämpfer des einen Willens 
feitdem einen großen Lärm in der Welt erregt haben. Wir faffen 

zunächſt den Erfteren in's Auge. Sophronius, aus Damaskus 
gebürtig, trieb erft das Gewerbe eines Sophiften, oder Lehrers der 
Phitofophie, trat dann als Mönd in ein paläftinifhes Kiofter, wo 
er fi enge mit Johannes Mofhus, dem Berfaffer des geiftlichen 
Paradiesgärtleins, verband, von welchem wir früher gehandelt. 
Er muß bald den Auf eines Heiligen errungen, und nicht nur in 

. Paläftina, fondern auch in Aegypten, wohin er um 630 eine Reife 

machte, großes Anfehen beim gemeinen Bolfe genoffen haben. Wir 
ſchließen dieß aus einer Nachricht des Maximus, laut welcher ber 
Patriarch Cyrus für gut fand, feinen Entwurf des Bereinigung: 
yertrags dem Fremdlinge zur Begutachtung vorzulegen. Einem 
gemeinen Mönche hätte Cyrus einen folchen Beweis von Achtung 

oder Furcht ficherlih nicht gezollt. Alsbald geberbete fich 
Spphronius wie ein Mann, der die Religion Chrifti und das Heil 
ber Welt gefährdet glaubt, er eilte, laut dem Berichte des Augen- 
zeugen Marimus !), zu dem Patriarchen, flürzte vor ihm nieder, 

umfchlang feine Kniee und befchwor ihn unter einem Strom von 
Thränen, Cyrus möchte doch die in dem Entwurf ausgefprochenen 
Grundfäge nicht auf die Kanzel bringen, denn es feyen bie Lehren 
des gottlofen Apollinaris, Der Mönch beftand darauf, daß zwei 

Wirfungsweifen Ehrifti anerkannt werden müſſen. Vergeblich wies 
ihm der Patriarch Stellen aus den Werfen angefehener Kirchen: 
lehrer vor, weldhe von einem Willen Chrifti zeugten, vergeblich 
lieg er fi fogar herab, dem Mönche vorzuftellen, daß der Frieden 
der Kirhe und das Wohl des Staats Nachgiebigfeit gegen den 
Lehrbegriff der Monophyfiten gebieterifch fordere. Sophronius be— 
barrte bei feiner Meinung. Zulest vereinigten fi beide dahin, 
baß der Mönch, mit einem Berichte des alerandrinifchen Kirchen: 
haupts verfeben, ſich nach Gonftantinopel begeben folle, um über 

die Angelegenheit mit dem dortigen Patriarchen weiter zu unter: 
handeln. Dieß geſchah; Sophronius reiste — ein aufgedrungener 
Botſchafter — mit Briefen des Cyrus nad der Hauptitadt bes 

") Maximi confessoris opp. ed, Combefis. Vol. II., 75, b. unten. 
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Reichs ab. Deutlich erhellt aus dem Verfahren des Alexandriners, 
daß er in dem Mönd nit einen einzelnen Mann, fondern dag 
Haupt einer mächtigen Parthei fah, welche mit Huger Schonung 
behandelt werben müſſe. Andererfeits glauben wir aber auch aus 
der Bereitwilligfeit, mit welcher der Mönch fich zu der Reife nad 
Conftantinopel verftand, fehließen zu dürfen, daß er nicht blos die 
Reinheit des Lehrbegriffs, fondern nebenbei die Verfolgung perfün- 
licher Zwere im Auge hatte. Die Reife fieht ganz fo aus, wie 

eine Einleitung zu einer Hebereinfunft mit den beiden Häuptern des 
Monotheletismus. Ueber feinen Aufenthalt zu Conftantinoyel und 
die dort gepflogenen Verhandlungen haben wir einen Bericht des 
Patriarchen Sergius ). Diefer erzählt: Sophronius fey troß allen 

Einreden darauf befanden, daß die Worte „eine Wirfung Chrifti« 
aus dem alerandrinifchen Entwurfe geftrichen werden müffen. „Ich 
fand das Berlangen des Mönds“, fchreibt Sergius, „ſehr hart. 

Denn foll man es nicht hart nennen, wenn gefordert wird, daß 
bie fo wohl eingeleitete Kirchenvereinigung der Stadt AMlerandrien 
und des ganzen Landes, daß jener Friedensfchluß mit einer großen 

Parthei, die fonft nicht einmal die Namen des heiligen Vaters 

Les und der Synode von Chalcedon hören wollte, jest aber beim 
öffentlichen Gottesdienſte beide laut anerfennt, wieder aufgehoben 
werde.“ Nach einer langen Unterredung ftellte Sergius das An- 

finnen an den Mönch, aus Haren Stellen der Bäter den Beweis 

zu führen, daß man zwei Wirkungen Chrifti behaupten müſſe. „Er 
vermochte es nicht,“ führt Sergius fort, „Weil ih nun aber in 
Betracht z0g, daß aus foldhen Wortftreitigfeiten ftets Feßerifche 
Partheien entftanden find, fo habe ich es für nöthig erachtet, allen 
Fleiß anzuwenden, damit das liberflüffige Zanfen aufhöre. Sch 

fhrieb daher an den Patriarchen von Alerandrien, er möchte jeßt, 

nachdem bie Bereinigung vollbracht worden, Niemand mehr geftatten, 

von einer oder zwei Willensäußerungen zu reden, fondern 
man folle fi) mit dem von den heiligen ökumeniſchen Synoden 

vorgejchriebenen Befenniniffe begnügen, daß einer und ber: 
felbe Herr Jeſus Chriſtus, eingeborner Sohn und 

wahrer Gott, fowohl die göttlihen als die menfd: 
lihen Werfe vollbringe, und daß Demgemäß fowohl 

ı) Brief deffelben an den Pabft Honorius, bei Harbuin III., ©. 1311 fig. 
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die dem Menfhen als dem Gotte zugehörige Wirk— 
famfeit von einem und bemfelben Fleifh gewordenen 
Gott Logos ungertrennt ausgehe und auf den Einen 
und ebendenfelben bezogen werden müffe.“ Gegen Ende 
feines Berichts theilt fodann Sergius die wichtige Nachricht mit, 
der Mönch hätte fich zulegt zu dem Berfprechen berbeigelaflen, 

über den einen wie den andern Ausdrud feinen weitern Streit zu 
erregen, fondern fih an jene allgemeine Beflimmung halten zu 

wollen. Der Patriarch glaubte, wie man fieht, die Sache durch 
eine Uebereinfunft abgethan, welche beiden Partheien Stilffehweigen 
auferlegte, und der Mönd war wirklich diefen Vertrag eingegangen. 

Die eben gefchilderte Unterhandlung hatte im Laufe des Fahre 
633 Statt. Gegen Ende befjelben Jahres oder zu Anfang bes 
nächften wurde der Stuhl Jeruſalems burh den Tod des hie: 
herigen Patriarchen Modeftus erledigt. Die Wahl fil auf — 
Sophronius, und faum hatte diefer fich in feiner Würde feftgefegt, 
als er den Monotheleten den Fehdehandſchuh Hinwarf, und bie 
Lehre vom Einen Willen Chriſti in öffentlichen Aften für greuliche 

Ketzerei erklärte. Leider ſchweigen bie auf ung gefommenen dürftigen 
Duellen gänzlih über die Art und Weife, wie Sophronius dag 
fünfte Patriarchat des Neih8 erlangt habe. Dennoch fleht Folgendes 
feft: daß dem Hofe Alles daran gelegen feyn mußte, ben Stuhl 
von Serufalem, wie bie übrigen großen Bisthümer, mit Freunden 
bes Monotheletismug befest zu fehen, ift an ſich klar. Und da ber 
Kaifer fo große Umſicht bei der Auswahl der übrigen Mletropoliten 
bewies, darf man zuverfihtlih vorausfegen, daß er bie Befegung 
bes erledigten Stuhls von Jerufalem nicht dem Zufall überlaffen 
haben werde. Wenn nun troß al’ Dem der neue Patriarch eine 
Bahn einfchlug, die den Abfihten des Hofes fchnurftrads entgegen- 
lief, fo find hier nur zwei Fälle als möglich anzunehmen. Entweder 
war ber Kaifer zu ſchwach, die Wahl des Sophronius zu hinter: 

treiben, und eine feindfelige Parthei hat denfelben wider den Willen 
bes Hofes erhoben, damit er ihr als Werkzeug diene. Diefe Vor: 

ausfegung ift eben nicht unwahrſcheinlich, weil der arabifche Krieg, 
der damals ſchon ausgebrochen war und Syrien verwirrte, ben 
Kaifer leicht gehindert haben kann, nach gewohnter Weife bei der 
Serufalemifhen Patriarchenwahl einzugreifen, auch find wir ja 
früher auf Spuren geflogen, welche bewieſen, daß Sophronius ſich 



Geſchichte ber byzantiniſchen Kirche vom Anfange des fiebenten Jahrh. u. 49 

auf eine mächtige Parthei ſtützte, als deren Wortführer er in 

Alexandrien auftrat. Oder aber iſt der neue Patriarch mit Zus 
fiimmung des Kaifers gewählt worden, dann darf man Faum 

zweifeln, daß er vorher ſich gegen den Hof verpflichtet Haben muß, 
den monotheletiihen Plan zu unterftügen. Auch diefe VBermuthung 
bat Bieles für fih, fie ſtimmt trefflih zu der Reife des Mönchs 

von Alerandrien nad Conftantinopel, fowie zu der Unterhandlung 
in der Hauptfladt und zu dem Berfprechen, Das er dem Patriarchen 

Sergiusg gab. Seine Erhebung auf den Stuhl yon Jerufalem 
war dann vielleicht theilweife das Werk des byzantinischen Oberhirten, 

ber damit bie Nachgiebigfeit des Mönchs belohnen wollte. Nimmt 
man nun den zweiten Fall an, fo hat Sophronius, geftachelt durch 
den ebrfüchtigen Wunfch, als Hort der Rechtgläubigfeit eine glänzende 

Rolle zu Spielen, vielleicht auch durch die Parthei, der er jedenfalls 
früher angehörte, vorwärts getrieben, gleih nach feiner Erhebung 

bie übernommenen Berpflihtungen gebrochen, und den Hof fammt 
der monotheletifchen Parthei betrogen. Wir überlaffen es dem Scharfs 
finne der Lefer, zwifchen beiden Möglichkeiten zu wählen. 

Genug! der neue Patriarch berief fofort die von feinem Stuhle 
abhängigen Bifchöfe zu einer Synode zufammen ), auf welcher er 
das monotheletifche Dogma verfluchte. Hernach erließ er in gleichem 
Sinne ein Schreiben an Sergius, das auf und gefommen ift?). 

Diefe Urkunde firogt von Schwulſt, Heuchelei und weitfchweifigen 
Redensarten. Zuvörderſt Hagt Sophroniug bitter über die Tyrannet 

ber Mönche, des Clerus und der Gemeinde zu Jerufalem, welche 
ihm gewaltfam die befchwerliche Laft des Patriarhats aufgedrängt 

hätten. Weiter entwidelt er unter wiüthenden Ausfällen gegen 
Andersdenfende und Keger feine Anficht von der Dreieinigfeit, und 
geht fodann auf die Lehre von der Menſchwerdung Chrifti, den 
zwei Naturen und der Einen Perfon über. Damit ift er an den 
eigentlichen Zwed feiner Abhandlung vorgerüdt: „Es ift nur ein 
Chriftus, Sohn und Eingeborner, in zwei Naturen wirkfam, aber 
fo, daß Er, was jeder Natur zufommt, auf eigenthüm: 
liche Weife ſchafft. Hätte der Sohn nur ein einziges, nicht 
aus zweien verfchlungenes Weſen, fo würde Er nicht alfo wirken; 
ber Eine und ebenderfelbe würde Dasjenige nicht vollfommen ver- 

') Theophanes chronographia I., 507. — 2) Harpuin III., 1258 flg. 
Öfrörer, Kircheng. III. A 

- 
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richten, was jeder Natur eigen ifl, Denn wie follte die Gottheit, 

wäre fie nicht mit einem Körper verbunden, Körperliches vollbringen, 
oder wie Fönnte der Körper, von der Gottheit getrennt, Werfe 
verrichten, welche wefentlich der Gottheit zugehören! Zwar ift es 
nicht ein Anderer, der das Wunder that, und ein Anderer, der 
litt, wohl aber hat der Eine diefes und jenes durch ein anderes 
(dort die göttliche, bier die menfchlihe Natur) vollbracht. — 

Sleihwie in Chrifto jede Natur ihr Eigenes unver: 

miſcht behält, fo wirft aud jede Geftalt ihr Eigenes, 
in Gemeinfchaft mit ber andern. Darüber möge Neftoriug 
nicht frobloden, als feyen wir mit ihm einverftanden, benn wir 

lehren, daß Einer und derfelbe Chriftus Himmlifches und Irdiſches 
aus feinem Weſen herauswirfe, jedoch fletS gemäß der eigenthüm— 

lichen Befchaffenheit beider Naturen. Aber auch Eutyches halte 
ung nicht für einen Bundesgenoffen, denn wir fagen, daß jede 
Natur ihre Verfchiedenheit von der andern bewahrt, wenn gleich 
beide in Gemeinfchaft handeln. Die eigenthümlide Wirfung 
einer jeden der beiden Naturen geht ungetrennt aug 
Einem befondern Wefen hervor, jedoch in der Art, daß 
auch die andere Natur ftets ungetheilt mitwirft. — Denn die Gott: 
heit und Menfchheit in Chriſto find nicht Eins, ob fie gleich zu 
Einer Perfon vereinigt find. Daher haben fie, nach gefchehener 

Bereinigung, nicht eine und diefelbe Wirfungsweife u. f. mw.“ Im 
Folgenden fucht Sophronius dieſe feingefpisten Armfeeligfeiten theils 

durch dogmatiſche Gründe, theils aus Bibelftellen zu rechtfertigen, 
und verflucht zum Schluffe eine lange Reihe von Kegereien. Das 
ganze Gewebe ift, wie man fieht, gegen die früher angeführten 
Erflärungen des Patriarchen Sergius gerichtet. Dennoch überfchüttet 

Sophronius ebendenfelben mit groben Schmeicheleien. 
Der Riß war gefchehen. Während der Kaifer den umfichtig 

angelegten und durch das Wohl des Reichs vorgefchriebenen Plan, 
die beiden religiöfen Partheien zu vereinigen, faft durchgeführt 
glaubt, ſteckt plöslich eines der fünf Kirchenhäupter des Reichs die 

Fahne der Zwietracht auf, und es läßt fich vorausfehen, daß alle 
ungufriedenen Chalcedonier fih um den Patriarchen von Jerufalem 
fhaaren werben. Unter diefen Umftänden gebietet den bedrohten 
Monotheleten die Klugheit, alle ihre Streitfräfte zufammen: 
zuziehen und vereint gegen den neuen Widerfacher aufzuftellen, denn 
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es wäre denkbar, daß berfelbe aus Furcht den Kampf aufgeben 
dürfte. Der Pabft, eine gewichtige Auftorität, hat ſich bisher noch) 

nicht offen, fondern nur durch fein Stillfehweigen für den mono: 
theletifchen Lehrbegriff erflärt. Das Wohl des Staates, wie bie 
Sicherheit der Verſchwornen verlangt, daß er jebt fein Wort ein— 

ſetze. Wirflich fertigte Sergius fofort ein langes Schreiben !) nad 
Nom ab, das den Zwed hat, Honorius zu jenem Schritte zu 
beftimmen. Sergius fpricht in dieſem Aftenftücde nicht von der 
oben mitgetheilten Kriegserflärung des Patriarchen von Jeruſalem, 

fondern er fagt blos, Sophronius habe ihm feine Erhebung noch nicht, 
wie es doch Sitte war, durch eine Zufchrift angezeigt. Daraus 
fünnte man fchliegen, daß der Oberhirte von Conftantinopel bie 
abgeneigte Gefinnung feines jerufalemifchen Amtsbruders damals 
nur aus der genannten Unterlaffungsfünde muthmaßte Dod ift 

es vielleicht rathfamer, anzunehmen, daß Sergius den Schritt des 
Hierofolymitaners zwar fannte, aber aus befondern Gründen nicht 
berühren wollte. Der Brief felbft enthält in ganz ruhigem Tone 
eine überfichtliche Darftelung Alles deffen, was von 622 bis 634 

in der monotheletifchen Sache verhandelt worden war, und fucht 
nebenbei die Anficht des Patriarchen über die Trage der Willens- 
Außerung Chrifti zu rechtfertigen. Durchaus fpricht Sergius fo, als 

ob der Pabft Fein Wort von Allem dem wiffe, was feit zwölf 
Sahren, theils in der Stille, theils offen vor aler Welt vorge: 
gangen. Diefes Räthſel erklärt fi aus der Natur des Schreibens 

und der erwarteten Antwort. Beide find für öffentlichen Gebraud, 
für Mittheilung an die Maffen beftimmt, die befanntlic von ge— 

heimen, Staatsverhandlungen nichts zu erfahren brauchen. Darum 

wird die Masfe vorgenommen, als ob ber Stuhl Petri jest erft 
aufgefordert wiirde, fein Urtheil über die obſchwebende Frage zu 
fällen. 

Ehe wir über die Antwort des Pabſtes berichten, fey es ung 

vergönnt, einen flüchtigen Blick auf die Firchlichen Zuftände Roms 

feit Anfang des fiebenten Jahrhunderts zu werfen). Nach dem 
Tode Gregor’s, mit dem wir den zweiten Band vorliegenden 

ı) Abgedrudt bei Harbuin, IM., 1311 fig. — 2) Wir fprechen hier blos 

von den Berhältniffen des römiſchen Stuhls zum byzantinifhen Kaifer. Bon 
dem Verkehr der Päbfte mit den germanifchen Reichen werben wir fpäter 
handeln. 

4* 
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Werks gefchloffen haben, beftieg Sabinianus, bisher Diakon und 
Gregor's Botſchafter in Conftantinopel, den erledigten Stuhl. Man 
weiß von dem kaum einjährigen Regimente Sabinians weiter nichte, 
als daß er die von feinem Borgänger gefammelten Getraidevorräthe, 

welche Gregor der Große unentgeldlich zu vertheilen pflegte, während 
einer Hungersnoth dem römischen Volk um ſchweres Geld verfaufte. 

Sabinianus ftarb ſchon 606. Auch die Herrfchaft der folgenden 
Päbſte war kurz, und fo viel man aus den vorhandenen Quellen 
erfehen kann, ziemlich thatenlos. Bonifacius II. (vom Febr. bis 

Nov. 607) gab auf einer römischen Kirchenverfammlung das Gefek, 

daß in Zufunft Niemand unter Strafe des Kirchenbanns es wagen 
folfe, bei Lebzeiten eines Pabſts oder Biſchofs wegen der Nachfolge 

Partheiungen anzuftiften. Erf am dritten Tage nad dem Tode 
eines Kirchenhaupts möge vom Klerus und der Gemeinde die neue 
Wahl vorgenommen werden. Gefährliche Umtriebe, die unter feinem 
Borgänger ftattfanden, fcheinen ihn zu diefer Verordnung beftimmt 
zu haben. Ebenderfelbe Pabſt ärndete die Früchte des Kampfes, 
welchen Gregor I. gegen die Anmaßungen des Patriarchen von Cons 

ftantinopel beftanden hatte. Phokas bewilligte nämlich dem dritten 

Bonifacius, daß die Kirche Roms, wie früher, den erften Rang 

im Reiche haben folle. Auf ihn folgte ein Pabft gleichen Namens, 

Bonifacius IV., der von 608 bis 615 auf dem Stuhle Petri faß. 
Aus dieſem fiebenjährigen Zeitraum führen die Quellen nur bie 
eine That an, daß Bonifacius IV. das Pantheon, welches Agrippa, 

Auguft’s Freund, erbaut und allen Göttern geweiht hatte, ſich vom 
Kaifer Phofas ausbat, um es der Jungfrau Maria und fämmt: 
lihen Märtyrern zu heiligen. Belfannflidy fteht der herrlihe Bau 
unter dem Namen Notonda noch heute. Gleih arm ift die Ge 
fehichte der zwei nächfifolgenden Päbſte, Deusdedit (von 615 bis 
619) und Bonifarius V. (von 619 bis 625), Doch werden wir 
den lestern tiefer unten in der englifchen Kirche thätig finden. Im 

Sabre 625 beftieg den Stuhl Petri Honoriug, berfelbe, den wir 
aus den monotheletifhen Verhandlungen fennen. Honorius feheint 
ein prachtliebender, vielleicht auch andächtiger Dberpriefter gemefen 
zu ſeyn. Wenigftens weiß der Bibliothefar Anaftafius ) von der- 
Regierung diefes Pabftes nichts weiter zu berichten, als eine lange 

) Liber Pontifiealis edid. Vignolius I., 243— 247. 
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Reihe Firchlicher Bauten. Wir erfahren jedoch aus älteren Quellen, 
daß Honorius auch andere und zwar wichtigere Geſchäfte betrieb. 
Kurz vor feiner Erhebung war die langobardiſche Fürſtin Theode- 

Iinde, Agilolf's Wittwe, geftorben, welde, wie früher gezeigt 

worden, nicht blos felbft fih zum Fatholifchen Glauben befannte, 
fondern auch unter den Langobarden dem wahren Glauben Eingang 
verfchafft hatte. Ihr dreiundzwanzigjähriger Sohn Adaloald, ein 
unerfahrener, ausfchweifender Jüngling, beftieg fofort den Thron, 

um ihn fogleich wieder zu verlieren. Denn fein eigener Schwager 
Ariowald verfagte ihn, unter dem Vorwand, daß Adaloald wegen 
Wahnſinns unfähig zur Negierung fey. Der Unglüdliche floh hülfe— 

fuchend zum griechifhen Patriarchen nad Ravenna. Diefe politiiche 
Umwälzung im- Lande der Langobarden erftredte ſich auch auf das 

firchlihe Gebiet. Denn der Empörer Ariowald war Arianer und 

bebrücte feine katholiſchen Unterthanen. Daher hielt es Pabſt 
Honorius für feine Pflicht, fich des vertriebenen Fürften anzunehmen. 

Er erließ ein noch vorhandenes Schreiben ') an den Exarchen Saat, 
in welchem er denfelben aufforderte, Adalvald mit Waffengewalt auf den 

Thron feiner Väter wieder einzufegen. Wirflih machte Iſaak 

Küftungen, als der fchnelle Tod Adaloald's dazwifchen trat. Da 
biemit ber Anlaß zum Krieg weggefallen war, zog der Exarch vor, 

mit Ariowald Frieden abzufchließen. Man begreift, daß dieſe Wen- 
dung ber Dinge dem Pabfte höchſt unangenehm feyn mußte, Er 
blieb feitdem in fehr gefpannten VBerhältniffen zu den Langobarden 

und hatte in ihrem Neiche gar feinen Einfluß. Indeß gelang es 

ihm einige Jahre fpäter, mit Hülfe ber Griechen, eine wichtige 
Eroberung in Dberitalien zu machen. Wir berühren hier ein Er: 
eigniß, Das unferes Bedünkens den monotbeletifchen Knoten zwiſchen 
Rom und Byzanz gefchürzt hat und das Betragen des Pabſts 
erklärt. Dben find die Gründe entwicelt worden, weßhalb anzu: 

nehmen ift, daß der Kaifer Heraflius den römischen Stuhl ſchon 
um 630 für feine monotheletifchen Plane gewonnen haben muß. 
Aber auf welchem Wege der byzantinifche Hof dieß bewerfftelligte, 
ift beim Schweigen der Quellen eine dunkle Frage. Man Fönnte 
vermuthen, Honorius habe dem Wohle des Reichs ein großmüthiges 

Opfer gebracht, indem er ſich durch den Kaifer überzeugen Tief, 

) Abgedrudt bei Manſi X., 577. 
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daß der Orient ſich losreißen werde, wenn man den Monophyſiten 
keine Zugeſtändniſſe bewillige. Allein ſo uneigennützig zu handeln 

liegt, fürchten wir, nicht im Charakter von Partheihäuptern, und 
insbeſondere der Päbſte. Die Kirchengeſchichte beweist durch zahl 

loſe Beifpiele, daß der römiſche Stuhl fih nie durch Rückſichten 
einer weltlichen Vaterlandsliebe Yeiten ließ, noch den Bebürfniffen 

des Staats fich felbft unterordnete, wenn nicht fein befonderer 
Bortheil mit den Zweden des öffentlichen Wohls zufammentraf. 
Eine ſolche Berfnüpfung Faiferlicher und päbftlicher Intereffen können 
wir in unferem Falle nachweifen. Seit den Zeiten des Pabſts 
Vigilius hatte fih, wie früher gezeigt worden, der Metropolitan- 

ftuhl Aquilefa: Grado mit feiner ganzen Kirchenprovinz vom Ver—⸗ 
bande mit Rom getrennt, und feinem der Päbfte, auch Gregor 
dem Erſten) nicht, war es trog der wiederholten Anftrengungen 

bisher gelungen, die Widerfpenftigen in den Schoos ber römiſchen 

Kirche zurückzuführen. Honorius war glüdlicher als feine Vor: 
gänger; er führte das große Werf aus. Um 629 wurde der 
ſchismatiſche Erabifhof von Grado, Fortunatus, verjagt, und 

Honorius hatte im Jahr 630 die Freude, einen Partheigänger 

Noms, den Diakon Primigenius auf den Metropolitanftuhl Iſtriens 
zu ſetzen. Noch ift der Brief?) des Honorius an bie iftrifchen 
Bifhöfe vorhanden, in welchem er den vertriebenen Fortunatus als 
einen Judas und abtrünnigen Keger behandelt, und den iftrifchen 
Clerus auffordert, dem frommen Primigenius pünftlihen Gehorfam 

zu leiſten. Nun ift ausgemaht?), daß der römiſche Stuhl den 
Sieg über Grado nur mittelft bewaffneter Hülfe des griechifchen 
Erarchen errang. Der große Dienft aber, den ihm Lesterer Teiftete, 
fällt in daffelbe Jahr 630, wo der monotheletifche Plan zu Antiochien 

und Alerandrien zur Neife gedieh, und wo folglich der Kaifer feiner 
Seits der freundlichen Mitwirkung des Pabſtes bedurfte Kann 
man bei folhem Stande der Dinge einen Augenblick zweifeln, daß 
die Unterwerfung der iftrifchen Kirche unter den Stuhl Petri der 
Preis war, für welchen Honorius dem monotheletifhen Bunde bei: 

getreten if. ine Hand waſcht die andere! 

i) Siehe oben II. B. 1044 und 1060 fig. — 2 Derfelbe wurde zuerft 

von Baronius aus venetianifchen Archiven veröffentlicht, ad annum 630 $. 14. 

Man findet ihn auch bei Manſi X., 577. — 3) Denn Grado gehörte damals 

zum griechifehen Gebiet; fiehe Rubeis monumenta ecclesiae aquilejensis. ©, 298, 
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Sept können wir den abgebrochenen Faden unferer Erzählung 
wieder anfnüpfen. Nachdem Sergius jenes Schreiben erlaffen, 
burfte der Pabft nicht mehr, wie bisher, im Hintergrund bleiben. 
Bor den Augen der Welt mußte er Parthei nehmen. Honorius 
fügte fih der Nothwendigfeit. In feiner Antwort ) an den Pa- 
triarchen von Conftantinopel lobte er Höchlich die Umficht, mit wel 

cher fih Sergius benommen habe, aber über den Hauptpunkt ſprach 

fich der heilige Mann — in Huger VBorausficht möglicher Fälle — mit 
fo Fünftliher Dunfelheit aus, daß man nicht genau fagen fann, ob 
er nicht neben dem einen auch noch zwei Willen in Ehrifto gelten 
laffe: „Obgleich das göttliche Wefen des Erlöfers an ſich nicht ge: 
freuzigt werden und menſchliche Leiden erbulden fonnte, fo darf 

man wegen ber unausfprechlihen Verbindung göttliher und menſch— 

Yicher Natur in Chrifto behaupten, daß Gott gelitten hat und baf 
die menschliche Hälfte mit der göttlichen aus dem Himmel herab: 
geftiegen if. Daher erfennen wir nur Einen Willen in 
Sefu Chriſto an, bieweil von dem göttlichen Wefen das Menſch— 
liche angenommen ward, nicht zwar das fündlih Menſchliche, wie 
es in ung erfcheint, fondern jenes Reine, wie es vor dem Falle 
war.“ Das Klingt ganz monotheletifch. Aber weiter unten fährt er 
fort: „Bleiben wir auf der geraden Straße und hüten uns vor 

den Fallſtricken, welche böſe Jäger rechts und links gelegt haben, 
damit unfer Fuß nicht an einen Stein ſtoße; überlaffen wir den 

Edomitern, d. h. den Weltlih-Gefinnten und Kegern ihr Eigenthum. 
Wenn auch etliche Unberufene fih mit Iallendem Munde zu Leh— 
ern aufzumerfen erfühnen, fo fol ihr Vorgeben doch nie als kirch— 
liche Sasgung gelten. Weder Synoden noch andere Auftoritäten haben 
fih je deutlich genug ausgefprocdhen, daß Jemand fagen dürfte, man 
müffe Chrifto Einen oder zwei Willen beilegen. Nicht die Evan- 
gelien, nicht die Schriften der Apoſtel, nicht Kirchenverfammlungen 
haben je Etwas genaues hierüber beſtimmt; nur jene unreifen 
Menfhen wagen es über diefe Frage zu entfcheiden, indem fie 

Unmündige dur ihre Machtiprüche zu bethören hoffen. Daß ber 
Eine Chriftus ſowohl die göttlichen als menfchlihen Werfe verrichte, 
lehrt: die Bibel deutlich. Ob aber wegen beider Werfe eine ein- 
face oder zwiefache Wirkfamfeit zu behaupten fey, möge ung nicht 

') Abgedrudt bei Harduin III, 1320 flg. 
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fümmern, überlaffen wir ſolche leere Spisfindigfeiten den Wort: 
Haubern und Schulmeiftern, welche Knaben für Geld in der Kunſt 

Worte zu drehen unterrichten. In der Schrift werden Chriſto und 
dem heiligen Geifte nicht eine oder zwei Willensäußerungen beige 
legt, fondern eine vielfache Art des Wirfens. — Wir thun am 
beften beim Ausdrude der Bibel flehen zu bleiben, und jede Neue- 
sung in Worten zu meiden. Denn behaupten wir zwei Wirkungen, 

fo werden fi) die Unmündigen daran ftoßen, und argmwöhnen, daß 
wir dem Neſtorianiſchen Unfinne beipflichten. Lehren wir dagegen 
eine Wirkung, fo wird man ung der Billigung Eutychianifcher 
Thorheit bezlichtigen.“ Zum Schluffe wiederholt der Berfaffer noch 
einmal den guten Rath, die Trage, als ein nutzloſes Wortgezänk 

aufzugeben. Man ſieht, der Pabſt iſt Meiſter in der Kunſt Verſteck 
zu ſpielen. Er billigt mit dürren Worten das Verfahren des Ser— 

gius und folglich auch den zu Alexandrien abgeſchloſſenen Vergleich 

mit den Monophyſiten, der auf die Grundlage der Anerkennung 
Eines Willens im Erlöſer abgeſchloſſen war; aber er verdammt 
zugleich den Verſuch einen oder zwei Willen zu unterſcheiden, er 

bekennt ſich ferner deutlich zu der Lehre von Einem Willen, und 
doch verwirft er ſie hintendrein ſelbſt wieder. Der wahre Zweck 
dieſes doppelten Spiels iſt nicht ſchwer zu erkennen. Der Pabſt 
ahnt, daß die Behauptung eines Willens in Zufunft gefährlich 
werben fünnte, gleichwohl legt ihm der gegenwärtige Augenblid die 
Verpflichtung auf, fein dem Kaifer und der monotheletifhen Parthei 

gegebenes Wort zu halten. In diefer Noth fucht er fich durch zwei: 
deutige Redensarten zu helfen. 

Indeſſen fonnte wenigftens darüber Niemand getäufcht werben, 
daß die Entfcheidung des Pabſts zu Gunften des Sergius und folg- 

. lich gegen Sophronius lautete. Wir erfahren nicht, welchen Ein- 
druck der Brief auf Lesteren hervorgebracht habe. Nur foviel erhellt 
aus Bruchſtücken eines fpäteren päabftlichen Schreibens, ) daß Ho— 
noriug feitdem unmittelbar mit dem Patriarchen von Jerufalem 
Unterhandlungen anfnüpfte, in Folge deren Sophronius verſprochen 

haben foll, nicht weiter auf zwei Willen zu beftehen, fofern Eyrus 
von Alerandrien die Vertheidigung Eines Willens aufgeben werde. 
Allein ein unerwartetes Ereigniß ftopfte dem jerufalemifchen Polterer 

') Ibid. ©. 1354. 
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bald darauf gewaltfam den Mund, Die im Jahre 637 erfolgte 

Eroberung Serufalems durch die Saracenen, welche Sophroniug 
aus einem Wortführer byzantinifcher Nechtgläubigfeit in einen Knecht 
der Moslemim verwandelte, gab ihm zu Haufe überflüfjige Ge— 

fchäfte, und machte es ihm unmöglich, ferner amtlich in die inneren 
Angelegenheiten des ihm fremdgewordenen Römerreichs einzugreifen. 
Nichts defto weniger muß die Saat, welche Sophronius ausgeftreut, 

auch nachher noch innerhalb der byzantinifchen Gränzen fortgewu— 

hert haben. Wir fihließen dieß aus den Maaßregeln, welde die 
Monotheleten zu ergreifen für gut fanden. Bisher hatte der Kaifer 
ſich nicht unmittelbar in die dogmatifche Streitfrage gemifcht, ſon— 

bern blos durch die Patriarchen gewirkt, Jetzt trat Heraflius felbft 
als Sprecher auf. Im Jahr 638 erfchien ein Taiferliches Gefes, ') 
dag unter dem Namen Exdeors befannt geworben ift. In der Form 

eines Glaubensbefenntniffes fehreibt daffelbe vor, was die römifche 
Melt über den Willen Chrifti Hinfort zu fagen und zu lehren habe. 
Nach einem weitfchweifigen Eingange, der fich über die Lehren von 
ber Dreieinigfeit und der Bereinigung zweier Naturen Chrifti zu 
Einer ungertrennten Perfon, gemäß den Ausfprüchen der öfumeni- 
[hen Synoden, verbreitet, fommt der bepurpurte Theologe auf den 

firittigen Punkt alfo zu fprechen: „Die Wunder und die Leiden, 
alle göttliche und menfchliche Wirkſamkeit des Erlöſers, fehreiben wir 
einem und ebendemfelben fleifchgewordenen Logos zu. Keineswegs 
geftatten wir, daß irgend Jemand einen oder zwei Wil- 

len Chrifti zu behaupten und zu lehren fich unter: 
fange. Bielmehr fol Jeder gemäß den Vorfchriften der heiligen 
Synoden befennen, daß Einer und ebenderfelbe eingeborne Sohn, 
unfer Herr Jeſus Ehriftus, der da ift wahrer Gott, das Göttliche 

wie das Menfhlihe wirke, daß alfo jeglihe dem Gott-Menfchen 
zufommende Willensäußerung aus Einem und ebendemfelben Logos 

ungetheilt und unvermifcht hervorgehe. — Mehrere Väter haben 
Chriſto Einen Willen beigelegt, allein diefer Ausdruck ift darum 

anftößig, weil er bei Unerfahrnen leicht den Argwohn erregen kann, 
als wolle man die perfönliche Vereinigung zweier Naturen in Chrifto 
aufgeben. Weit verfehrter ift es aber von zwei Wlillen Chrifli zu 
reden, denn außerdem, daß nie irgend einer ber heiligen und aus: 

4 

) Abgedruckt ibid. ©. 791 flg. 
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gezeichneten Kirchenlehrer fich fo ausgefprochen hat, würde aus jenem 
Worte ein Gegenfat zweier Willen in Chrifto folgen. Selbft nicht 
der abfcheuliche Neftorius, der doch aus dem Einen Chriftus zwei 
Söhne machte, hat fich je erfrecht, dem Herrn zwei Willen beizu- 
legen. Darum laßt uns getreu dem Borgange der 
heiligen Bäter Einen Willen Chrifti befennen, dieweil Chrifti 

menschliche Natur niemals für fih allein und abgefondert, wider 
den Winf des ihr vereinigten Logos irgend Etwas begehrte, fon- 
dern ſtets nah dem Willen ber ihr verbundenen Göttlichkeit fich 

bewegte.“ Zum Schluffe wird noch eine lange Reihe von Ketzern 
verflucht. Auch hier wiederholt fich dieſelbe Zmeideutigfeit, wie in 
ben Briefen des Patriarchen von Byzanz und des Pabftes. Heraklius 

verbietet förmlich, die Frage aufzumwerfen, ob in Chriſto ein Wille 
fey, oder zwei, und doch erklärt er fich nachher beftimmt für Einen 

Willen. Daß übrigens Sergius es war, der dem Kaifer die Feder 
führte, ift fchon darum gewiß, weil in der Efthefis eine Reihe yon 
Sägen fteht, welche Wort für Wort aus dem früher angeführten 

Driefe des Patriarchen an Honorius entnommen find. Sergius 
ließ auch fofort ) durch Bifchöfe, die in Conftantinopel weilten, das 

faiferlihe Glaubensgeſetz unterſchreiben, lobte daffelbe höchlich, und 
verordnete, daß jeder Cleriker, welcher der Ektheſis zuwider handeln 
würde, ſein Amt verlieren, Mönche aber, oder Laien im gleichen 
Falle von der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen ſeyn ſollten. 

Ohne Zweifel rechneten die Häupter des Monotheletismus, daß 
jetzt, nachdem der Kaiſer geſprochen, ſich Niemand mehr der Reli 
gionsvereinigung zwiſchen Chalcedoniern und Jakobiten widerſetzen 

werde. Aber das Schickſal hatte ein Anderes beſchloſſen. In dem— 
felben Jahr, wo die Efthefts erfchien, begannen Moslemifche Heere 
bie Hauptfise der Monophyfiten zu erobern. Während Amru an 
ben Nil rüdte, wurde von andern mahometanifchen Schaaren Sy: 
rien mit der Hauptftadt Antiochien genommen. Alerandria fiel 641 

für immer in die Hände der Saracenen. Schon als Amru in 
Aegypten einbrach, hatten Mofaufas und der Patriarch Cyrus mit 
ihm unterhandelt, jener in der Abficht zum eigenen Bortheil das 

Land an die Fremden zu verrathen, dieſer um möglichft günftige 
Bedingungen für die Ueberwundenen zu erlangen. Mokaukas blieb 

ı) Die Urkunde ibid. ©. 798 flg. 
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nach) erfolgter Eroberung weislich in Aegypten, Cyrus wurde, noch) 
ehe Alerandrien überging, nach Conftantinopel gefordert und bort 

bes Hochverraths angeklagt; er mußte die Folter erftehen, doch Tieß 
man ihn nachher wieder frei. Nach Alerandrien zurüdgefehrt, ftarb 
er 643 in ruhigem Befige feines Stuhls unter arabifcher Herrfchaft. 
Auf ihn folgte Petrus, ebenfalls Monothelete. Bon den Jafobiten 
hart bedrängt, fonnte er nur bis zum Jahre 653 feine Würde 
behaupten. Er floh ins byzantinifche Reich hinüber, behielt aber 

feinen Titel bei. Daſſelbe thaten mehrere andere aus dem Drient 
vertriebene katholiſche Kirchenhäupter. Zum erftenmale ſah man 

damals Bifchöfe in partibus infidelium: eine eitfe Einrichtung, die 

befanntlich fpäter von: der römischen Kirche bis zum Uebermaß aue- 
gedehnt worden if. Geit der Eroberung des Drients durch bie 
Araber bot der Firchlihe Zuftand des oftrömifchen Reichs einen felt- 
famen Anblik dar. Die beiden Stühle von Rom und Byzanz, 
fonft entfchloffene Vorfechter des chalcedonifchen Lehrbegriffs hatten 

einen guten Theil des früher fo bebarrlich verfochtenen Dogma’s 

aufgeopfert, um eine Parthei zu gewinnen, die jeßt gar nicht mehr 
dem Neichsverband angehörte. Das Opfer dauerte fort, aber der 
Preis, den man urfprünglich durch die gemachte Zugeftändniffe 
erringen wollte, war zu einer politifchen Unmöglichkeit geworben. 

In diefer unnatürlichen Lage Fonnten die Dinge nicht bleiben. Nur 
der Hof hatte jeßt noch ein Intereſſe den Monotheletismug zu hals 
ten, weil bieß feine Ehre zu fordern fchien, aber nicht mehr bie 

"Häupter- der Kirche. Es ließ fi daher vorausfehen, daß die Chal- 
cebonier bei nächfter Gelegenheit zu ihrem alten Befenntniß zurüd: 

fehren würden. Zwar vom Patriarchen zu Conftantinoyel war Feine 
Widerfeglichfeit zu beforgen, weil berfelbe ganz vom Kaifer abhieng, 
wohl aber Hatte der Hof laut alten Erfahrungen Urfache, dem 
römiſchen Stuhle zu mißtrauen. Schnell genug traf bie eben an: 
gebeutete Gefahr ein. Im Dftober 638 farb Pabſt Honoriug, 
im Dezember deffelben Jahres folgte ihm Sergius von Conftantino- 

pel ins Grab, Die Stelle des letztern erhielt Pyrrhus, der fogleich 
bie Efthefis anerfannte und feine theologifche Anficht den übrigen 
Stühlen des Reichs durch Aundfchreiben zu wiffen that. Aber bie 

Defebung des andern Stuhls erregte große Stürme, Der römi: 
ſche Clerus, entichloffen, die von Honorius eingefchlagene Bahn zu 
verlaſſen, batte Severinus, einen entfchiedenen Gegner bes Einen 
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Willens, zum Nachfolger erforen. Der Kaifer verweigerte Dem Ge: 
wählten feine Beftätigung , wofern er nicht die Efthefis unterfchrei- 

ben würde, Darüber entfland Aufruhr in Nom. Die griechifche 
Beſatzung dafeldft wollte die Schagfammer des heiligen Peter plün- 
bern, und ward faum durch die Bürgerfchaft, die fih um Seve- 

rinus fammelte, an Ausführung ihres Vorhabens verhindert. Auf 
bie Nachricht von diefen Unruhen eilte der Exarch Iſaak von Ra— 
venna nah Rom, verbannte die angefehenften Mitglieder des 
Clerus aus ber Stadt, und bemächtigte fi der Kirchen= Gelber. 

Zwar wurde im Jahre 640 gegen das Berfprechen der päbftlichen 
Gefandten ') in Conftantinopel, daß fie ihren Gebieter zur Annahme 
ber Efthefis vermögen würden, bie Erhebung Severin’s vom Hofe 

beftätigt, allein Severinus fuhr auch als Pabft fort, die Unter: 
fhrift zu verweigern. Er ftarb jedoch ſchon im Auguft defjelben 
Jahrs. Sein Nachfolger Johannes IV. zeigte fih um nichts nad: 
giebiger. Bereits hatte der neue Pabft die Lehre vom einen Willen 
auf einer römiſchen Synode verdammt, als der Kaifer Herafliug 
(Februar 641) mit Tod abging. Jetzt zeigte es fih, wel’ tiefe 

Wunden die gehäuften Unglüdsfälle während ber legten Regierung: 
ber arabifhe Krieg, und die dogmatifhen Wirren dem Staate 
gefchlagen. Bis in fein Innerſtes war das Neich erfchüttert. Um— 

wälzungen im Pallaſte, Aufftände in den Tatinifchen Provinzen be- 
drohten e8 mit der Auflöfung. Heraklius hinterließ männliche 

Erben aus verfchiedener Ehe: den 2Sjährigen Conftantinus, Sohn 

ber im Jahre 612 verftorbenen Kaiferin Flavia Eudoria, welchen 
ber Bater noch bei Lebzeiten zum Mitregenten angenommen hatte, 

und außerdem von feiner zweiten Gemahlin Martina, welche He— 
raklius überlebte, zwei Prinzen, Tiberius und Herafleonas. Mar: 
tina verfuchte alsbald den Stieffohn zu verdrängen, um bie Herr: 
haft ihren eigenen Kindern zuzumenden; aber das Volf erklärte 
fi) für den Erfigebornen. Conſtantinus wurde als Kaifer ausge: 

rufen, ftarb aber ſchon 102 Tage fyäter, einen unmündigen Erben 
Conſtans Hinterlaffend. Die Stimme des Volks beſchuldigte die 
Stiefmutter den Tod Conſtantins dur Gift beichleunigt zu haben. 
Martina that diefen finftern Gerüchten durch ihr Betragen Vorſchub. 

Neue Ränfe wurden zu Gunften ihrer Kinder angefponnen, aber 

1) Ihr Bericht ift abgedruckt bei Manfi X, 677. 



Geſchichte der byzantiniſchen Kirche vom Anfange bes ſiebenten Jahrh. ꝛc. 61 

mit gleich ſchlechtem Erfolge. Valentinus, ein ehrgeiziger Soldat, 
ergriff die Waffen für Conſtans, und auch der Pöbel von Conſtan— 
tinopel rottete fi gegen Martina zufammen. „Die Aufrührer bes 

mächtigten fih der Mutter und ihres Sohnes Herafleonag, 
fhnitten Sener die Zunge, Diefem die Nafe ab. Unter der Bor: 
mundfchaft des Reichsraths, deffen "Gewalt feitdem immer füpl- 

barer hervortritt, beftieg der 12jährige Conftans den Thron von 
Byzanz. Auch der Patriarch Pyrrhus wurde in den Sturz Mar: 

tina’s verwidelt. Als Nathgeber der Kaiſerin-Wittwe hatte er ſich 
allgemein verhaßt gemacht, jogar der Argwohn, an der Vergiftung 

Conſtantins Theil genommen zu haben Taftete auf ihm. Unter 

diefen Umftänden konnte ſich Pyrrhus nicht länger in Conftantinopel 
halten. Er floh, Rache dürftend, nach dem römischen Afrifa hinüber, 

wo wir bald Weiteres von ihm hören werden. Paulus, bisher 
Presbyter an der Hauptfirhe von Byzanz, erhielt, nachdem er bie 
Efthefis unterfchrieben, die Stelle des Flüchtlinge. 

Wir müffen unfern Blick jegt wieder nah Nom richten. Sp: 
bald Pabft Johann IV. von dem Regierungswecfel in Conftanti- 

nopel benachrichtigt war, erließ er an den neuen Herrfcher Conftan: 
tinus ein weitläufiges Schreiben !), in welchem er nichts weniger 
als die Zurücknahme der Efthefis verlangte. Nachdem er in biefer 

Urkunde zuoörderft bittere Klage darüber geführt, daß der Patriarch 

von Byzanz dur feine Rundſchreiben an die übrigen großen 
Stühle des Reichs, in welchen eine völlig irrige Lehre von ber 

Natur des Sohng niedergelegt fey, die ganze abendländifche Kirche 
geärgert habe, wendet er fich zu einer eigenthümlichen und uner— 

warteten Darftellung der bisherigen Gefchichte des monotheletifchen 
Streits; er verſucht nämlich mittelft eregetifcher Fechterfünfte zu 
zeigen, daß fein Vorgänger Honorius feineswegs in Bezug auf den 
Einen Willen Chrifti mit dem Patriarchen Sergius eines Sinnes 

gewefen fey. Sodann entwidelt er feine eigene Meinung von 
der firittigen Frage, indem er beweist, daß die allgemein ange- 
nommene Lehre von zwei Naturen in Chrifto nothwendig das Zu— 

geftändniß zweier Willen in ſich fchließe. Nebenbei erlaubt er fich fogar 
die Behauptung Eines Willens mit dem Namen eutychianifcher 

Keperei zu brandmarfen. Endlich fchließt er mit der Bitte, ber 

) Abgedrudt bei Manſi X, 682 ,fle. 
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Kaifer möchte die von Heraklius erlaffene Efthefis, weiche im 
Widerfpruche mit den Beftimmungen der chalcedonifchen Synode, 
und; gegen bie Ausfprüche des Pabſtes Leo, den Bifchöfen des Reichs 
gewaltfam aufgedrungen worden fey, aus den öffentlichen Aften weg- 

nehmen und zerreißen laffen. Die fleigende Berwirrung in Byzanz 
und der frühzeitige Tod Conftantins mag Urfache gemefen feyn, 
daß der römische Oberpriefter wegen diefes derben Schreibens nicht 

zur Nechenfchaft gezogen wurde. Ueberdieß ftarb Johann IV. ſelbſt 
fhon im Dftober 642. Sein Nachfolger Theodorus widerſetzte ſich 
dem monotheletifihen Dogma ebenfo entjchloffen als Johann. 

Bereits war das Anfehen des byzantinischen Hofs im griechifchen 
Stalien fo erfchüttert, daß Mauritius, bisher Faiferlicher Beamter in 

Nom, es wagte, dem Patriarchen yon Ravenna den Gehorfam auf: 
zufündigen, und an Errichtung eines unabhängigen Reichs zu 
denfen. Die alten Quellen jchweigen darüber, ob der neue Pabſt 
in dieſe Bewegungen verwidelt war; nach den fpäteren Ereigniffen 

zu ſchließen, ift es eben nicht unwahrſcheinlich. Zwar gelang eg 
dem Exarchen Iſaak, die Empdrung in Rom mit Waffengewalt zu 
erbrüden, und den Anftifter derfelben mit dem Tode zu beftrafen, 
aber die Widerfeglichfeit des Pabftes Fonnte oder wollte er nicht 
brechen. Und bald ftand der römische Stuhl ald Gegner des 
Monstheletismus nicht mehr allein; neue Streiter in andern Pro: 
vinzen reichten ihm die Hände. Weiter oben haben wir in Ber: 

bindung mit Sophronius einen Mönd genannt, der ſchon im Jahr 
630 den Plan, Monophyſiten und Chalcedonier mittelft des Dogma’s 

vom Einen Willen zu vereinigen, eifrigft befampfte, aber jest erft 
die Augen der Welt auf ſich zu ziehen begann. Marimus, um 
580 aus einer angefehenen Familie zu Conftantinopel geboren, er: 

hielt eine forgfältige Erziehung, trat als Jüngling in Hofdienfte, 
und flieg allmählig bis zu der bedeutenden Würde eines Faifer: 

lihen Geheimfchreibers empor. Doch der Hang zu ſchwärmeriſchem 
Brüten, vielleicht auch die Hoffnung eines glängenderen Wirfungs- 
freifes in geiftlichem Stande, beflimmte ihn, dem Hofe abzufagen. 
Er trat zu Chryſopolis, gegenüber von Byzanz, in ein Klofter, deffen 
Abt er bald darauf wurde. Hier verfenfte er ſich in die Tiefen 
areopagitifcher Myſtik, welche damals allgemeinen Beifall fand, und 
ftattete die dunfeln Träume des falfchen Atheners mit noch vor: 
handenen Scholien aus. In gleichem Geifte jchrieb er Erklärungen, 



Geſchichte der byzantinischen Kirche vom Anfange des fiebenten Jahrh. ıc. 63 

theils zu einzelnen Ausſprüchen, theils zu größeren Abſchnitten ber 
Schrift. Ueber den Werth diefer allegorifchen Arbeiten, wollen wir 
das Urtheil eines alten Richters anführen. Der Patriarch Photius ) 
fagt: „die Schreibart des Maximus ift höchſt ſchwülſtig, und leidet 
an erfünftelter Dunfelheit,, fo daß es ſchwer fällt, den Sinn feiner 
Worte zu erfaffen. Ueberdieß entfernen fich feine Auslegungen der 
Schrift viel zu weit vom Buchftaben und ber befannten Geſchichte, 

oder von Dem, was der gefunde Menfchenverftand in der Bibel fucht. 
Wer aber Gefallen an überfchwänglichem Tieffinn hat, dem können 
wir nichts Defferes empfehlen, als die Werfe des Mannes.“ Maxi— 
mus begnügte fich jedoch nicht mit dem Ruhme eines Myſtikers, er 
ftrebte zugleich nach der Palme arifiotelifcher Dialektik, die, wie wir 

früher berichteten, durch die Monophyfiten im Laufe des jechsten 
Sahrhunderts der chriftlichen Theologie aufgeimpft worden war. 

Auch darin wiech er von feinem Borbilde, dem Areopagiten, ab, daß 
er nicht, wie biefer, für das monophyfitifche Dogma, fondern für bie 

Lehre von zwei Naturen und zwei Willen ſchwärmte. Trefflich 
wußte er zu biefem Zweck die bei den Arifiotelifern erlernten 
Handgriffe anzuwenden. So vereinigte denn Marimus in feiner 
Perjon die verfchiedenen theologifchen Nichtungen feines Jahrhun— 
derts: von ben vechtgläubigen Chalcedoniern dag Dogma, von den 
Myftifern die Ueberfchwänglichfeit, von den Scholaftifern die Fer: 
tigkeit, Begriffe und Worte zu fpalten. Hiezu fam noch, daß er 

auch die praktiſche Kunft verftand, unter der Masfe möndhifcher 

Demuth den rüdfichtslofen Ehrgeiz eines Partheihaupts zu ver: 
bergen. Er war daher, wie man fieht, vollfommen zur Leber: 

nahme einer bedeutenden Nolle in: dem monotheletifchen Streite 
geeignet. 

Diefer Marimus nun hatte allem Anfcheine nach, noch ehe bie 
dbogmatifchen Plane des Kaifers Heraflius zur Ausführung famen, 
Wind von denfelben befommen, was fich Teicht erklären laßt, ba der 
Abt yon Ehryfopolis yon feinen frühern Verhältniffen her Verbindungen 
am Hofe unterhalten haben mag. Gewiß if, daß er zu ber Zeit, 
als Eyrus die Bereinigung mit den ägyptiſchen Monophyfiten ab: 
ſchloß, in Merandrien ſich aufhielt. Sollte man nicht hieraus 
ſchließen dürfen, daß der Abt von den Dingen, die. eben damals in 

1) Biblioth. Cod. 192, 
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Aegypten vorgiengen, zum Voraus benachrichtigt war? Maximus 
erhob alsbald mit feinem Freunde Sophronius gegen den Entwurf 
des alerandrinifchen Patriarchen heftigen Widerſpruch. Was bar: 
auf erfolgte, Haben wir früher berichtet. Während Sophroniug 

fih in Folge feines Kampfs gegen die Lehre vom Einen Willen 

auf den Stuhl von Jerufulem emporfchwang, gieng der Mönd von 
Shryfopolis unbelohnt aus. Doch begreift man, daß die Erhebung 
feines Genofjen ein weiterer Sporn für ihn ſeyn mußte, auf ber 
betretenen Bahn fortzufchreiten. Marimus begab fih in ber 
Folge nach dem byzantinischen Afrifa, einem trefflichen Boden für 

feine Zwede, da der nordafrifanifche Clerus fich ſtets durch fein 
hartnädiges Fefthalten am chalcedonifchen Lehrbegriff ausgezeichnet 
hatte. Seine Anweſenheit daſelbſt trug bald fichtbare Früchte. 

Der Clerus gerieth gegen den monotheletifchen Lehrbegriff in Be: 
wegung, Berfammlungen wurden gehalten, Einfprachen erhoben. 
Hiermit noch nicht zufrieden, fehleuderte Marimus yon Afrifa aus 
Sendfchreiben an die Mönche im Drient, in welchen er fie gegen 

bie Lehre vom Einen Willen aufzuwiegeln fuchte. Doch bleibt es 
zweifelhaft, ob ihm gelungen wäre fein Ziel zu erreichen, hätte 
ihm nicht die Politif in die Hände gearbeitet. Gregorius, der 

byzantinifche Statthalter yon Nordafrifa, gieng mit dem Plane um, 
bie Provinz vom Reiche loszureißen, um dort eine unabhängige 

Herrschaft zu gründen. Mit theologischen Künften wollte er ver 
befchloffenen Empörung einen Schein von Kechtmäßigfeit geben. 

Durch ein auffallendes Schaufpiel follte der Welt vorgefpiegelt 
werben, daß der Achte Glaube nicht mehr in Byzanz throne, fon: 

bern fih unter die Fittige des afrifanifchen Herrfchers geflüchtet 
babe. Als tauglihe Werkzeuge boten ſich ihm nidyt blos der Abt 

Marimus, fondern auch noch ein Anderer dar. Wir haben früher 
erzählt, daß der Patriarch Pyrrhus von Conftantinopel in Folge 

der Unruhen, die dort ausbraden, yon feinem Stuhle verdrängt 
worden war. Bei Gregorius hatte er Schug gefucht und gefun— 
den. est follte er feinem Beſchützer einen Gegendienſt Teiften, 

wozu Pyrrhus fih um fo bereitwilliger zeigte, weil der Plan des 
Statthalters dem vertriebenen Priefter zugleich Gelegenheit gab, 
an feinen Feinden in Byzanz eine empfindliche Rache zu nehmen. 
Nachdem die Rollen gehörig ausgetheilt waren, berief Gregorius 
den hohen Clerus, ben Adel und viele andere angefehene Einwohner 



Geſchichte der byzantinifchen Kirche vom Anfange des fiebenten Jahrh. ıc. 65 

der Provinz zu einer vielbefuchten Verfammlung. Im Angeficht 
diefes glänzenden Kreifes von Zuhörern, bielten Maximus und 

Pyrrhus ein Religionsgefprädh: jener als Vertheidiger der Lehre 

zweier Wirkungen in Ehrifto, diefer als Gegner berfelben, und alg 
Berfechter des monotheletifchen Begriffe. Beide ftritten längere 
Zeit mit einander; am Ende aber erflärte ſich Pyrrhus für be- 

fiegt, laut geftand er vor allem Bolfe, daß feine Vorgänger, daß 

er feldft, daß die Kirche von Byzanz durch Annahme des Einen 
Willens fih an der Wahrheit verfündigt hätten. Nach einem 
folhen Belenntnig des Mannes, der bisher die höchſte Firchliche 
Würde im Often befleidet, Fonnte offenbar Niemand mehr zweifeln, 
daß Byzanz mit dem Nuhme der Rechtgläubigfeit auch den An- 
ſpruch auf die Herrichaft eingebüßt habe, und daß Gregorius, als 
Hort der wahren Lehre es verdiene, unabhängig über Afrika zu 
gebieten. Die Poffe war gut angelegt. Bald giengen die Ur: 

beber derfelben einen Schritt weiter. Das eben befchriebene Ne: 
Vigionsgefpräh zwiſchen Marimus und Pyrrhus fand 645 Statt. 
As im folgenden Jahre die regelmäßigen Synoden ber drei Land: 

haften 1), in welche die Provinz damals zerfiel, zufammengetreten 

waren, wurden gemeinfame Bejchlüffe gegen den Monotheletismus 
gefaßt, und gleichlautende Sendfchreiben an ben Patriarchen 
Paulus von Conſtantinopel erlaffen, des Inhalts, daß fie ihn nicht 

mehr als Bruder anerkennen würden, bafern er nicht der Efthefis 

entfage, und dieſes Geſetz von den Kirchenthüren abreißen laffe. 
Da es fih von felbft verftand, daß Paulus die vorgefchriebene 
Bedingung nicht erfüllen Fonnte, fo war durch biefe Erklärung 
Afrifa von Byzanz Firhlich losgerißen. 

Sndeffen nicht nur den Clerus feiner Provinz, fondern auch 

den Stuhl Petri hatte der Empörer Gregorius in fein Intereſſe 

gezogen. Am Schluffe jenes Neligionsgefprähs legte Pyrrhus das 
Verſprechen ab, feinen Widerruf der monotheletifchen Kegerei por 

dem Pabfte wiederholen zu wollen. Deßgleichen erklärten die oben 

erwähnten Synoden der drei afrifanifchen Landfchaften in einem 
gemeinihaftlihen Schreiben ?) an den Pabft: alle Neligionsange- 
legenheiten ber Kirche müßten ihrer Ueberzeugung nad) vor ben 
apoftoliihen Stuhl gebracht werben, weil derfelbe die einzige Duelle 

!) Byzazena, Mauritania, Numidia. — 2) Abgedrudt bei Manfi X, 919, 
Gfrörer, Kircheng. III. 
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evangelifcher Wahrheit fey. Unverkennbar heißt dieß foviel: Gre 
gorius und feine Werkzeuge geftanden dem Pabſte eine unbe- 
fhränfte Gewalt zu, um den Preis, daß er ihnen im beworftehen: 
ben Kampfe gegen Byzanz die Hände reihe. Wäre noch ein 

Zweifel über diefe Deutung der Sache möglich, fo würde er durch 
bie meiteren Schritte des Pyrrhus und Marimus niedergefchlagen. 

Beide reisten nämlich im Jahr 646. nah Rom. Dort angefommen, 
legte der ehemalige Oberhirte von Conſtantinopel fein Befenntniß 

monothelethifchen Irrthums zu den Füßen des Pabſtes Theodorus nieder. 
Zum Danfe für diefe Huldigung erfannte der Pabft nicht nur feine Recht: 
gläubigfeit an, fondern er erflärte ihn fogar für ben rechtmäßigen 
Patriarchen von Byzanz, und wies ihm die nöthigen Mittel an, 

Standes gemäß in Nom zu leben. Das war ein tödtlicher Schlag 
für den wirffihen Oberhirten der öftlihen Hauptſtadt. Aehnliche 

waren porausgegangen. Schon drei Jahre zuvor hatte der Pabft 
es dahin gebracht, daß der Erzbiichof von Cypern Sergius, fi 
gegen Conftantinopel auflehnend, den Monotheletismus verfluchte, 

und in einem noch vorhandenen Schreiben ) den Schuß des römi- 

[hen Stuhls anriefe Der Pabft that bald darauf noch einen 
fühneren Schritt. Er ernannte nämlich den Bifchof von Dor in 
Paläſtina, Stephanus, zum apoftslifchen Stellvertreter für ſämmt⸗ 
liche durch die Saracenen neuerlich eroberten Kirchen des Dfteng, 

mit dem Auftrage, alle monotheletiihen, d. h. dem Kaifer von 
Byzanz ergebenen Bifchöfe, die noch in jenen Gegenden feft ftünden, 

von ihren Gemeinden zu verjagen, und römifch = gefinnte an ihrer 
Statt einzufegen. Kurz der Pabft trat als völlig ſelbſtſtändige 

Macht auf, und beutete jede Verlegenheit ber oftrömifchen Negie- 
rung zu feinem eigenen Vortheil aus. 

Auf diefe Weife hatte denn der monotheletifche Streit eine für 
das byzantinifhe Reich höchſt gefährliche - Wendung genommen. 
Während die Saracenen yon Auffen ber anſtürmten, befanden fich 
bie Inſel Cypern und die übrig gebliebenen Yateinifchen Provinzen, 
Rom und Afrika, in kirchlichem Aufftand. Lebtere beide erfannten 
überdieß auch die weltliche Hoheit Conftantinopels nicht mehr an. 
Der Kaiſer Conſtans fühlte fih zu ſchwach, um die Empörten mit 
Gewalt zum Gehorfam zu nöthigen. Lift und Nachgiebigfeit foll- 

) Abgedrudt ibid. X, 914. 



Geſchichte der byzantiniſchen Kirche vom Anfange des fiebenten Jahrh. ꝛc. 67 

ten helfen. Bor Allem lag dem Hofe daran, die Verbindung ziwi- 
ſchen dem Pabft und dem vertriebenen Patriarchen Pyrrhus zu 
fprengen. Der Exarch zu Ravenna erhielt zu dieſem Zweck bie 
nöthigen Befehle. Wirflich gelang es demfelben, Pyrrhus von dem 
Pabfte zu trennen. Er lockte nämlih den Griechen zu fih nad 
Ravenna, und wußte ihn fo umzuftimmen, daß Pyrrhus Alles was er 
in Afrifa und Rom gethan, widerrief, und den monotheletifchen 
Lehrbegriff von Neuem befhwor. Da Pyrrhus fieben Jahre fpäter, 
nad) dem 654 erfolgten Tode des Patriarchen Paulus, wieder auf 
ben Stuhl von Lonftantinspel erhoben wurde, fo ift wohl fein 
Zweifel, daß das Verfprechen feiner Wiedereinfegung der Preis war, 
um welchen der Grieche fi) zu Navenna dem byzantinifchen Hofe 
unterworfen hat. Auf die Kunde von dem Verrathe feines big: 
herigen Berbündeten, entbrannte der Pabft in wildeflem Zorn. Nicht 

zufrieden den Bann über ihn und feine Anhänger zu fchleudern, 
mifchte er fogar Wein vom Abendmahl unter die Dinte, mit 

welcher er den Fluch gegen Pyrrhus unterfchrieb. Kurz darauf 
wurde ber byzantinifche Hof des Empörers Gregorius durch Ers 

eigniffe entledigt, die freilich an ſich dem Reiche fehr unerfreulic) 
waren. Im Sahre 647 brachen nämlid die Saracenen unter 

Abdallahs Anführung in Nordafrifa ein, fohlugen das Heer bes 
Gregorius nad langem und hartnädigem Widerftand aufs Haupt, 
und tödteten ihn felbft im Kampfe. Die Berlufte, welche die Sieger 
erlitten, waren fo bedeutend, daß fie fih 645 zum Nüdzuge ent: 

fchloffen. Noch einmal kehrte Afrifa, aber nur für kurze Srift, unter 
bie fchwanfende Herrfchaft von Byzanz zurüd. Che Lebteres ges 

fhab, hatte der Kaifer einen Verſuch gemacht, die Firchliche 
Partheien zu verfühnen. Unter dem Namen runos erfchien 648 

ein neues Glaubensgefeg !), das die Efthefis aufhob, und die Lage 
ber Dinge, wie fie vor Anfang der monotheletifchen Bewegung 
war, wieder berzuftellen fuchte. „Wir haben vernommen,“ beginnt 

biefe Urkunde, „daß unfere vechtgläubigen Unterthanen ſchwer be- 
unrubigt werben, weil Einige nur Einen Willen unferes Heilandes 
anerkennen, Andere dagegen zwo Wirkungen defjelben behaupten zu 

müffen glauben. — Um die durch folche Fragen entzündete Flamme 
der Zwietracht auszulöfchen, verbieten wir hiemit alles fernere 

) Abgedrudt bei Harbuin II, 823, bei Manfi X, 1030. Ä ei 
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Gezänk über Einen ober zwei Willen. Fürder möge man fi mit 
Dem begnügen, was bie fünf öfumenifchen Synoden in Betreff des 
Glaubens vorgefchrieben haben, fo wie mit den einfachen und un: 
gefünftelten Ausfprüchen der angefehenften Väter. Der alte Lehr: 
begriff fol in der Geftalt, wie er vor dieſen Unruhen herrfäte, 

wieder ausschließlich gelten. Niemand kann deßhalb zur Rechen: 
fchaft gezogen werben, weil er während des Streits einen oder 
zwei Willen befannte, nur die ehemals verdammten Kegereien follen 
auch jegt noch verdammt feyn. Zur Beförderung der Eintracht 
befehlen wir, daß bie ältere Vorſchrift (die Efthefis des Heraflius) 

von den Kirchenthüren abgenommen werde. Wer fi) unterfteht, 
diefer unferer Willensmeinung entgegenzuhandeln, den übermweifen 

wir dem Gerichte des allmächtigen Gottes, aber auch mit weltlichen 
Strafen follen die Widerfpenftigen heimgefucht werden, und zwar 

Biſchöfe und Llerifer -mit Abfegung, Mönche mit Verbannung, bie 
"-jenigen, welche Aemter beffeiden, mit Verluſt derfelben, Privat: 

perfonen der höheren Klaffen mit Einziehung ihres VBermögeng, 
gemeine Leute mit Schlägen und ewiger Landesverweifung.“ Der 
Patriarh Paulus foll dem Kaifer Conftans bei Abfaffung des 

Typus die Feder geführt haben, Diefer Erlaß ift weſentlich ver: 
fhieden von der Efthefis des Heraflius. Denn leßtere verbietet 
zwar auch allen weitern Streit über die Frage von der Willeng: 

fraft Chriſti, ſpricht fih aber nebenher entfchieden für die Lehre von 
einem Willen aus. Anders der Typus. Die eine Parthei wird hier 
ganz mit demfelben Maaße gemeffen wie die andere; der Kaifer 
ftellt fi über Beide. Mit gutem Fuge fonnten daher die Chalce: 

bonier in dem neuen Geſetze ein bedeutendes Zugefländniß erbliden; 
ber Pabſt jedoch ſah in demfelben noch etwas mehr, nämlich ein 

Zeichen der Schwäche. Seine Antwort auf den Typus war ein 
Bannftrahl, den er noch im Jahre 648 oder zu Anfang des nad: 
fen gegen den Patriarchen Paulus von Conftantinopel fchleuderte '). 
Den Typus felbft aber wagte er nicht zu verbammen. Dieß blieb 
feinem Nachfolger vorbehalten. Der Pabft ftarb im Mai 649. 

Zwei Monate fpäter wurde an Theodors Stelle Martinus er: 

hoben, der ſich früher als päbftlicher Botfchafter in Conftantinopel 
durch feinen eifrigen Widerſtand gegen die Monotheleten ausge: 

ı) Die Beweife bei Pagi Breviarium Pontificum romanorum I, ©. 421. 
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zeichnet hatte. Allem Anfchein nad war es dieſe Gefandtfchaft, 
welche ihm, wie mehreren Andern feit Leo's I. Tagen, den Weg 
auf den Stuhl Petri bahnte. Der Exarch zu Ravenna verweigerte 
fofort dem Gewählten im Namen des Kaifers bie Beftätigung, 
aber Martinug befümmerte fih nichts darum. Eben fo wenig machten 
die Ermahnungen deffelben Beamten, daß er den Typus anerfennen 
möchte, Eindruf auf ihn. Alle feine Handlungen athmeten Feind: 

haft gegen Byzanz. Wie fein Vorgänger Theodorus den Bifchof 
von Dor zum pabftlichen Stellvertreter im faracenifchen Aſien ein= 
gefeßt hatte, fo übertrug Martinus gleich nach feiner Erhebung dem 

Biſchof Johannes von Philadelphia daffelde Amt. Ausdrücklich 

jhärfte er diefem Priefter ein 1), feine Monotheleten in geiftlichen 

Würden zu dulden. Noch Fühner war ein anderer Schritt bes 
neuen Pabſtes. Im Detober 649 berief er eine große Synode im 

Lateran zufammen, auf welcher 105 Bifchöfe aus Italien, Afrifa, 
Sicilien, Iſtrien, einige wenige auch aus Afien erfchienen. Der 

Pabft eröffnete die Berfammlung mit einem langen Bericht ?) über 

bie Gefhichte der monotheletifchen Streitigfeiten von Anfang an 
bis auf bie Teste Faiferliche Verordnung (den Typus) herab, in 
welcher, wie er fagte, weder ein noch zwei Willen Chrifto zuge: 
jhrieben, vielmehr Wefen und Seldfiftängigfeit des Erlöſers abge: 

läugnet würden. Aug verfchiedenen Gegenden feyen beim apoſto— 

liſchen Stuhle Klagen rechtgläubiger Kirchenhäupter eingelaufen, mit 

ber Bitte, der Pabſt möchte dem Unheil feuern, bamit nicht am 
Ende ber ganze Körper der katholiſchen Kirche durch jene Irrlehre 

entzweit werde. „Schon von meinen Vorfahren,“ fuhr er fort, „find 
wiederholte Berfuche gemacht worden, die Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel, die Urheber des Unglüds, zur Befferung anzutreiben, aber 
vergeblih; die Byzantiner tanzten nicht, als jene pfiffen, fie weinten 
nicht, als jene Fagten, ſondern ihr Herz war verfiodt. Darum 
und wegen des Heils fo vieler Seelen, das auf dem Spiele ftehe, 
und auch weil der Zorn Gottes, wenn man länger zufähe, unfehl- 

bar ausbrechen würde, habe er die verfammelten Bifchöfe eingeladen, 
um mit ihnen über die hochwichtige Frage zu berathen.“ Nachdem 
in vier Sigungen eine Menge Urkunden verlefen worden waren, 

welche großen Theile die Hauptbelege für die Gefchichte des mono: 

') Der Brief des Pabſtes bei Manfi X, 805 flg. — ) Ibid. ©. 870 fig. 
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theletifchen Streits enthalten, faßte die Synode in der fünften 
zwanzig Schlüffe über den wahren Glauben. Die erften acht der- 
felben ftellen die Lehre von der Dreieinigfeit, der Menfchwerbung 
Chriſti, den Ehren, welche der Mutter des Herrn gebühren, den 
beiden Naturen Chrifti, gemäß den Altern Coneilien feft, und ver: 
fluchen Andersvenfende. Die folgenden vom neunten an behandeln 
fodann die Willensthätigfeit des Erlöfers. Für fluchwürdige Ketzer 
werben Alle erklärt, welche nicht mit den heiligen Vätern befennen, 
baß die eigenthlimlichen Eigenfchaften der Gottheit und Menfchheit in 
Chriſto unvermindert fortbeftehen; Alle, welche nicht zwei Willen 
Eines und deffelben Erlöſers nebeneinander anerkennen; Alle, welche 
nur eine Wirfung behaupten; Alle, welche außer den zwei Willen 
noch einen einzigen annehmen, oder umgefehrt, fowohl zwei als 
einen Willen verwerfen; Alle, weldhe den Ausdruck (des Areopagi: 

ten) „gottmenfchlihe Wirkung“ (Hsavdoıan Zvsoysın) nur von 
einem, und nicht, wie, es recht ift, von einem zweifachen, göttlichen 
und menfchlihen Willen verftehen; Alle, welche Uneinigfeit zwifchen 
den beiten Willen Chriſti vorausfegen; Alle endlih, welche nicht 
Seglihes was die Heiligfte Kirche, das heißt, die Väter und öku— 
menifchen Synoden gelehrt haben, bis auf den geringften Punft 
herab, mit Herz und Mund als unumftößliche Wahrheit annehmen. 
Dieß ift der kurze Inhalt der Schlüffe neun big fiebenzehn. Das 

Wichtigfte kommt aber erft im nächften. Der achtzehnte Canon 

fpriht den Bann aus über Diejenigen, welche nicht mit der Kirche 
bie älteren Keger: Sabellius, Eunomius, Arius, Macedonius, Apol—⸗ 
Iinaris, Eutyches, Diosfor, Timotheus Aelurus, Severus, Theo: 
dofius, Paul yon Samofata, Diodor von Tarfus, Theodorus von 
Mopfuheftia, Neftorius, Drigenes, Didymus, fammt mehreren an: 
bern minder befannten, verdbammen würden; fodann verflucht er die 
neueften Reber, Urheber der monotheletifchen Irrlehre, namenlich 

den Erzbifchof Cyrus von Merandrien fammt feinem Genoffen 
Theodor von Pharan, die Patriarchen von Conftantinopel Sergiug, 
Pyrrhus und Paulus, fo wie alle Schriften diefer Männer; zuletzt 

bricht er den Stab über die höchſt gottloſe Efthefis, zu deren Ab: 
faffung Kaifer Heraklius durch den Fegerifchen Sergius verleitet 
worden fey, und über den nicht minder gottlofen Typus, den ber 
eben herrfchende Kaifer Conftans, auf Anftiften des Paulus, erlaffen 

babe. Die beiden noch übrigen Canones fprechen den Fluch über 
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Diejenigen aus, welche Kegereien für den wahren Glauben auss 
zugeben, oder in Zukunft Neuerungen zu machen wagen würden. 

Nach Entlaffung der Synode theilte der Pabſt die gefaßten 
Befchlüffe durch Sendfihreiben allen Stühlen der Chriftenheit mit; 
ferbft bis in die fränfifche Kirche, die bisher von der Streitfrage 
über den Willen Chrifti nichts gewußt, wurden fie verbreitet. Biel: 

leicht erwartete Martin von dorther Hülfe, im Falle der Kaifer ihn 
zur Strafe ziehen würde. Indeß hoffte er, wie es ſcheint, vorerft 

den Hof durch feine Kühnheit einzuſchüchtern. Wirflih war er Fed 
genug, die Aften der lateranifchen Synode dem Kaifer Conſtans 
felbft zu überfenden, mit dem Anfinnen, Conſtans möchte die 

Patriarchen feiner Hauptftadt, von denen er hintergangen worden 
fey, gleichfalls verdammen, und den wahren Glauben durch fein 

Taiferlihes Wort befefligen helfen. Die bisherige Geſchichte ber 
hriftlihen Kirche wies Fein ähnliches Beifpiel von päbftlihem Trotz 

gegen die Faiferliche Herrfhaft auf. Wenn der byzantinifhe Hof 
jest noch fchwieg, war es um fein Anfehen im Abendlande ges 
fchehen. Wirklich ermannte fich Conſtans. Der Exarch von Ravenna 

Dlympius erhielt Befehl, den Pabſt feftzunehmen, aber dieſer 
Befehl wurde nicht vollfivedt. Dlympius rüdte zwar mit Heeres⸗ 
macht in Rom ein, aber flatt den Pabſt zu verbaften, ſchloß er 
ein Bündniß mit demfelben ab. Aus den Aften des Verhörs, das 

Martin fpäter in Conſtantinopel beftehen mußte, erhellt, daß 
Olympius mit dem Plane umgieng, ſich gegen den Kaifer zu em- 
pören, und deßhalb gemeinfchaftliche Sache mit dem Pabſte machte. 

So vffenfundig nun auch der Ungehorfam des Exarchen war, hatte 
ber Hof nicht den Muth oder die Macht, den Empörer zu beftrafen, 
oder auch nur abzufegen. Olympius hielt fih zu Ravenna bis 653, 

wo er im Kampf gegen die Sararenen fiel, welche damals Sicilien 
überfhwemmt hatten. est erſt Fehrte das Exarchat unter bie 
Herrfchaft des oftrömifchen Kaiſers zurüd, der fofort den Nachfolger 

des Olympius beauftragte, den Pabft nach Eonftantinopel abführen 
zu laffen. Und nun war Martins Stunde gefommen, Samftags 
ben 15. Juni 653 traf der neue Exarch — er hieß Calliopas — 
in Rom ein, am folgenden Tage blieb er ruhig, wahrſcheinlich 
um dem Pabſte Zeit zur Flucht oder zur Unterwerfung zu laffen. 
Acer am Montage ſchickte er eine Schaar Bewaffneter nach ber 
Kirche beim Pateran aus, wo der Pabſt damals wohnte Dbne 
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Widerftand zu verfuchen, ergab fih Martin, und warb zuerft nad) 
der Burg des GStatthalters und dann während der Nacht in den 
Tiber = Hafen abgeführt. Dort feste man ihn auf ein Schiff und 
brachte ihn nach der Inſel Naros, wo er ein ganzes Jahr in fehr 

befchmwerlicher Haft bleiben mußte. Ohne Zweifel rechnete der Hof, 
feine Standhaftigfeit durch harte Behandlung zu brechen. Aber 
biefer Plan fchlug fehl, der Gefangene blieb feſt. Nun ward er 
von Naxos nad Conſtantinopel gefchafft. Am 17. September 654 

lief das Schiff, auf dem er ſich befand, in den Hafen von Byzanz 
ein. Obgleih Martin krank war, warf man ihn in das Gefängniß 
bei der Hauptwache, wo er dreiundneunzig Tage eingefchloffen blieb, 
ohne irgend einen Beſuch annehmen zu dürfen. Jetzt erft begann 

fein Verhör. Bei demfelben wurde forgfältig jeder Anfchein ver- 
mieden, als ob man ihn des Dogma’s wegen verfolge. Die Unter: 

fuhung drehte fih um den Borwurf des Hochverraths und eines 
verbrecherifchen Einverftändniffes mit Olympius. As Martin zu 
feiner Bertheidigung von dem Typus fprechen wollte, unterbrach 
ihn einer der Richter mit den Worten: mifche Nichts ein, was ben 

Glauben betrifft; wegen Hochverrathbs nicht um eines Dogma's 
willen wirft bu verhört, auch wir find Nechtglaubige und Chriften. 
Der Pabft konnte nicht in Abrede ziehen, dag Olympius auf Em: 

pörung gejonnen habe, wohl aber Täugnete er jede Mitfchuld an 
diefem Verbrechen. Die Richter aber betrachteten ihn als überwiefen. 
Nachdem ein Bericht an den Kaifer 'erftattet worden war, riß man 
ihm die priefterlihen Gewänder vom Leibe, und warf ihn mit 
Ketten beladen in einen andern Kerfer, wo er volle fünfundachtzig 

Tage zwifchen Tod und Leben ſchwebte. Es war die Nede davon, 
ihn als Hochverräther hinrichten zu Yaffen, und nur die dringenden 
Fürbitten des Patriarchen Paulus follen ihn gerettet haben. Seine 
Strafe wurde in ſchwere Verbannung nad Cherfon auf der krim— 
mifhen Halbinfel verwandelt. Im März 655 fuhr er von Con: 

ftantinopel ab, und traf erft im Mai am Orte feiner Beftimmung 
ein. Martin hatte in Cherfon mit dem bitterften Mangel zu fümpfen, 
es fehlte ihm felbft an Brod. Mehr als dieß ſchmerzte ihn ber 
Kaltfinn feiner römifchen Freunde, die gar nichts für ihn thaten. 
„aufs Tieffte kränkt mic,“ fchreibt er an einen Vertrauten H, „bie 

i) Harduin II., 687. Die Urkunden über die Leivensgefchichte des Pabfis 
find daſelbſt S. 675—688 abgedruckt. 
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Gleichgültigkeit meiner Freunde und Verwandten, welche mein Unglüd 
gänzlich vergeffen haben, und wie ich fehe, nicht einmal wiffen wollen, 
ob ich noch auf Erden bin oder nicht.“ Ein fehneller Tod machte 
den Entbehrungen des Flüchtlings ein erwünfchtes Ende. Martin 
ſtarb den 16, Sept. 655. 

Indeſſen hatte noch einen andern Gegner des Monotheletismus 
bie Race getroffen. Seit dem Jahre 646, wo er, wie wir oben 

berichteten, mit Pyrrhus nah Nom fam, war der Abt Marimug 

dafelhft geblieben. An allen Akten des Widerftands gegen den Hof 
und die byzantinifche Dogmatif nahm er während feines dortigen 

Aufenthalts den Tebhafteften Antheil. Deßhalb wurde er von dem 
Exarchen Calliopas zu gleicher Zeit mit dem Pabſte verhaftet und 

nad Conftantinopel abgefchiet. In dem Verhör, das er zu be: 
ſtehen hatte, befchuldigten ihn die Richter Anfangs, daß er aus 
Haß gegen den Kaifer Aegypten habe an die Saracenen verrathen 

wollen. Doch ließen ſie fpäter wieder, wie es fheint, dieſe Anflage 
fallen. Merfwürdig ift ein anderer Borwurf, gegen den er fi 

vertheidigen mußte, weil berfelbe den Geift der byzantiniſchen Kirche, 

im Gegenfaß der römifchen, treffend bezeichnet. „Wie fannft du“, 
fragten ihn die Nichter, „dich dem Typus widerfegen, der doch von 
unferem Gebieter vorgefihrieben ward? Weißt du nicht, daß der 
Kaifer Conftans zugleich Herr des Reichs und oberfter Priefter ift, 

und daß folglich feine Gebote für die Kirche eben fo bindend find, 

wie für den Staat?“ Zum Beweife der Wahrheit ihrer Behauptung 
beriefen fie fih auf Melchifedef, der in der Schrift Priefter und 
König genannt werde, und das biblifche Vorbild des byzantinischen 

Kaiſerthums ſey. Furchtlos vertheidigte Marimus gegen Diefen 

Grundfag, welcher im Drient feit Conftantin dem Großen als 
Richtſchnur des Verhältniffes zwifchen Kirche und Staat geberricht 
hat'), die Unabhängigfeit des Prieftertfums. „In Glaubensfachen“, 

fagte er, „ftehe dem Kaifer Feine Entfcheidung zu; hierin hätten nur 
bie Bifchöfe zu reden, auch beziehe fi) das Vorbild des Melchiſedek 
nicht auf den Kaiſer, der bloßer Laie fey, fondern einzig und allein 

auf Chriſtus“). Da Marimus nicht blos als Yangjähriger Vor: 
kämpfer der Nechtgläubigfeit, fondern auch als firenger Ascete im 

1) Siehe den II. Band diefeg Werks S. 14 fig. — °) Acta Maximi im 

erften Bande der Ausgabe feiner Werke ©. 32 fig. 
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ganzen Reich unbegrängtes Anfehen genoß, fo lag dem Hof Alles 
daran, ihn zum Widerruf und zur Anerfennung des Typus zu 
bewegen. . Denn man hoffte, daß, wenn er einmal unterfchrieben 
hätte, aller weitere Widerftand gegen die Faiferlihe Dogmatif vers 
ftummen werde. Der Reihe nach wurden Bitten, Drohungen, 
Berfprechungen angewandt, um ihn umzuſtimmen. Seine Richter 
beriefen fih auf die zwilchen dem neuen Pabfte und dem Stuhle 

yon onftantinopel um jene Zeit getroffene Webereinfunft, von 
welcher fpäter die Rede feyn wird, und ftellten ihm vor, baß jest, 

nachdem fih Nom mit Byzanz ausgeföhnt, auch er den Frieden 
nicht mehr fiören dürfe). Marimus blieb unerfchüttert. Man bat 
ihn endlich mit rührendem Worten, er möchte dem Kaifer zu Liebe 

nachgeben, der nur die Ruhe der Kirche wolle. Der Abt warf fich 
vor feinen Richtern auf die Erde hin, und erflärte unter einem 
Strome von Thränen, er müſſe Gott mehr gehorchen als ben 
Menschen, durch den Mund der Kirchenlehrer habe der Allmächtige 
verfündet, was die Kirche glauben müſſe. Erbittert durch feine 
Hartnädigfeit Yieß ihn der Kaifer im Jahr 656 nad dem Schloffe 

Bizya in Thracien abführen. Noch immer hofften feine Gegner, 
ihn durch firenge Behandlung mürbe zu machen. Nachdem daſelbſt 

bie Wirfung des Hungers und anderer Leiden eine Zeit Yang an 
ihm verfucht worden war, nahten ihm neue Unterhändler, nament« 
lich der Bischof Theodofius von Cäſarea, im Auftrage des byzanti— 

niſchen Patriarchen. Diefer Priefter machte dag Anerbieten, Marimug 
möge immerhin zwei Wirkungen der beiden Naturen Ehrifti behaupten, 
fobald er in Bezug auf die Bereinigung derfelben Einen Willen 
zugeftehe; er flellte fogar die Zurücknahme des Typus in Ausficht, 

wenn Marimus in Kirchengemeinfchaft mit dem Stuhle der Haupt: 
ftadt treten würde, Der Abt gab zur Antwort, erft müßten alle 
Ueberbleibfel der zu Rom verdammten Ketzerei vertilgt, und eine 
förmliche Abbitte des Patriarchen nah Rom eingefchiet werden, ehe 
er die Hand zum Frieden reichen könne. Eben fo erfolglos blieben 
Berfprehungen, welche ihm zwei Staatsbeamte madten. Nun 

brach aber auch das Gewitter über ihn los. Längft war fein Urtheil 
gefällt, im Fall er nicht nachgeben würde. Zur Vollſtreckung deffelben 
fchleppte man ihn mit feinem Schüler, dem Mönche Anaftajiug, nach 

') Ibid, ©. 36. 
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Conſtantinopel zurüd. Dort wurden fie gegeißelt, und Beiden ſodann 

von Henfershand die Zungen ausgeriffen und die rechten Hände 
abgehauen. Sp verftümmelt mußten fie in die Verbannung nad 
dem Lande der Lazier wandern, wo Marimus 662% als achtzig⸗ 
jähriger Greis farb. Die rechtgläubige Kirche hat fpäter, nachdem 
das Dogma vom einen Willen geftürzt war, die Feftigfeit des Abts 
dadurch geehrt, daß fie dem VBerftorbenen den ehrenvollen Beinamen 
„des Bekenners«“ ertheilte Gewiß ift ein folcher Muth felten, nur 

wünfchen wir, daß berfelbe einem würdigern Gegenftand geweiht 
gewefen wäre. 

Die blutige an den Häuptern der Gegenparthei verübte Strenge 

hatte ihre vom Hofe beabfichtigte Wirkung. Geraume Zeit wagte 
es fein Lateiner mehr, den faiferlihen Glaubensvorſchriften zu 

widerfireben. Der lange Zanf verflummte, weder für noch gegen 
den einen Willen Chrifti wurde geftritten. Ein volles Jahr blieb 
der durd Martins Abführung erledigte Stuhl Petri unbeſetzt. Erſt 

im September 654 ordnete der Erarch eine neue Wahl an. Sie 
fiel auf den Diakon Eugenius, welcher jedoch nur gegen das Ber: 
fprechen, fi) mit der griechifchen Kirche auf gutem Fuße zu halten, 

vom Kaifer beftätigt ward. In Conftantinopel war indeß Pyrrhus, 
ber nach tem Tode Pauls zum zweitenmal den Patriarchenſtuhl 

ber Haupiſtadt beftiegen Hatte, ſchon nad wenigen Monaten ge= 
ftorben. Auf ihn folgte 655 Petrus, welcher bis zum Jahr 666 

regierte, Mit diefem Petrus fchloß der Botfchafter des neuen Pabſts 
Eugenius einen Friedensvertrag ab. Der Patriarch erflärte, daß 

er jeder der beiden Naturen Chrifti ihre befondere Wirkfamfeit, 

aber der Perfon des Erlöſers, als Einheit der zwei Naturen ge 
dacht, nur einen Willen zuerfenne. Damit war der Pabft zufrieden. 
Beide Partheien verftanden fih zum Stillſchweigen. Wahrfcheinlich 
aus Furcht, den Streit wieder zu entzünden, verzichtete der Hof 
auf bie Forderung, daß Eugenius den Typus unterfchreibe. Da: 
gegen wurde fein Name in bie Liften der Kirche von Conftantinopel 

nicht eingetragen. Eugenius ftarb im Jahr 657 im Frieden. Auch 
unter feinem Nachfolger Bitalianus, der vom Juli 657 bis Januar 
672 auf dem Stuhle Petri faß, ward der Streit über die Willens: 
Außerung bes Erlöfers nicht von Neuem angefacht, wiewohl gegen 
Ende der Tage Vitalians die alte Eiferfucht zwifchen Byzanz und 
Rom aus andern Urfachen wieder aufloderte. Anfangs waren der 
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Pabſt und der Patriarch Petrus von Conftantinopel zärtliche Freunde. 

Noch find etliche Worte aus einem Antwortfchreiben des Lestern an 
Erftern vorhanden H, welche fo Tauten: „Der Brief deiner einträchtigen 

und heiligen Brüderlichfeit Hat einen freudigen Eindrud in dem Herrn 
auf mich gemacht.“ Demnah muß fih der Pabft gegen feinen 
Genoffen im Oſten auf eine Weife ausgefprochen haben, die ben 
Conftantinopolitaner vollfommen befriedigte. Wirklich warb Bi: 

talians Name in die Kirchenbücher von Byzanz eingetragen: eine 
Ehre, die feit Honorius feinem Pabſt mehr widerfahren war. 

Dennoch hat auch Bitalian, fo wenig als feine nächften Vorgänger, 
ben Typus unterfchrieben. Durch ftillfehweigende Lebereinfunft 
zwifchen beiden Partheien wurde dieſes Geſetz als nicht gegeben 
behandelt. Auch mit dem Kaifer Conftans ftand der Pabft Anfangs 

im  beften Bernehmen. Nachdem er gleich nach feiner Erbe: 

bung dem Hofe ein Glaubensbefenntnig überfandt, empfieng er von 

dorther, als Zeichen allerhöchſten Wohlgefallens, ein goldenes mit 

prächtigen Edelfteinen geſchmücktes Evangelienbuch. Im Jahr 663 
ftattete fogar Conftans dem Pabſte einen Befuh in Rom ab. Mit 
jeinem ganzen Clerus wallte damals Bitalian dem Faiferlichen 

Gaſte ſechs Meilen von der Stadt entgegen, und empfieng ihn mit 
den größten Ehren. Nach feinem Einzug befuchte Conſtans mehrere 

Kirchen, in welchen er veiche Gefchenfe opferte. Indeß bewies der 
Kaifer der Stadt nicht diefelbe Huld, wie dem Pabſt. Denn ale 
er nach vierzehntägigem Aufenthalte Nom wieder verließ, nahm er die 

ehernen Dächer auf Hffentlihen Gebäuden, die fih von frühern 
Plünderungen her noch in der Hauptftadt befanden, als gute Beute 
mit ſich fort. Selbſt die fupfernen Ziegel des Pantheon, das, wie 
wir. oben fagten, Pabſt Bonifacius IV. vor fünfzig Jahren allen 
Märtyrern geweiht hatte, wurden nicht verjchont. 

Auch in der nächſten Zeit blieb Bitalian in gutem Vernehmen 
mit Conftans und dem byzantinifchen Patriarchen. Aber feit 665 

wurde dieſes Verhältniß — und zwar allen Anzeigen nach — nicht 
ohne Zuthun des Pabſts unterbrodhen. Es ſcheint nämlich, Vita— 
lian habe im Vertrauen auf die Gnade des Kaifers, bie er durch 
feine Nachgiebigfeit in dogmatifchen Dingen errungen, günftige An— 
Yäffe gefucht, die Machtvollfommenheit des Stuhles Petri auszu: 

) Abgedrudt bei Danfi Xl., 573, oben. 
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dehnen. Ein folhes bot fih ihm auf einer Inſel des Mittelmeerg 

um 665 dar. Sohannes, Bifhof von Lappe auf Greta, war von 
feinem Metroyoliten Paulus, dem firchlihen Haupte der Infel, in 
Folge des Ausſpruchs einer Synode wegen gewiffer Vergehen abge: 

fett worden. Nach dem Beifpiele anderer Priefter, die fhon beim 
Stuhle von Nom gegen die Gewalt ihrer Borgefegten Hülfe gefun- 

den hatten, berief ſich der abgefette Biſchof auf die Enticheidung 
des Pabſtes. Erbittert durch diefe Verhöhnung feines Anfeheng 
fieß ihn nun der Metropolit gefangen fegen. Allein Johannes ent: 
wifchte nah Nom, und wußte dort feine Sade fo gut zu führen, 
daß Vitalianus eine Synode niederfette, welche den cretifchen Bi- 
ſchof freifprad. Nun ertheilte der Pabft dem Metropoliten yon 
Greta einen Verweis, daß er e8 gewagt habe, den Bilchof von 

Lappe, ohne Nüdficht auf deffen Appellation nah Rom, ins Ge— 
füngniß zu werfen, erklärte das ganze Verfahren gegen benfelben 

für null und nichtig, und gebot, Johannes wieder in fein Amt 
einzufegen. ) Die Wahrheit zu fagen, hatte der Pabft in Greta 

nicht Das Geringfte zu befehlen. Denn die kirchlichen Angelegenheiten 
ber Inſel gehörten zum Bereiche des Metropoliten, oder wenn 
rechtmäßige Appellation eingelegt wurde, mußten fie vor den Patriar- 

chenftuhl von Byzanz gebracht werden. Es find Feine Nachrichten 

auf ung gefommen, ob die Anmafung des Pabfts glücklich ablief. 

Wohl aber wiffen wir, baß um jene Zeit Bitalian auf anderem 
Punkte eine Niederlage erlitt, in welcher wir eine Antwort bed 
byzantinifchen Hofs auf Ähnliche Eingriffe des Pabſts, wie der eben- 

erzählte in Greta, zu erbliden geneigt find, Seit die griechifchen 
Exarchen in Ravenna ihren Sig aufgefchlagen hatten, glaubten die 
dortigen Erzbifchöfe, als Firchliche Haupter einer Stadt, von wel- 
her jest das byzantinifche Jtalien feine Befehle empfieng, fich zu 

höheren Ehren berechtigt. Nur widerſtrebend fügten fie fid) der 
Oberherrichaft des Pabſts. Damals faß auf dem Stuhle von Ra: 

venna Maurus, deffen ehrgeizige Plane durch die Gunft der Um: 
ftände in hohem Grade befördert wurden. Es fpringt in die Augen, 
baß der byzantinifche Hof, oder fein Werkzeug der Erarch, den Pabft 
faum auf eine wirffamere Weife an feine Schranken erinnern und 
den Stolz defjelben dämpfen fonnte, als wenn man ihm in ber 

Nähe einen mächtigen Nebenbuhler zur Seite ftellte. Wirklich müfjen 

) Die Correfpondenz über diefe Sache ift abgedruckt bei Manſi XI, 16 flg. 
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in biefem Sinne geheime Unterhandlungen zwifhen dem Erz 
bifchofe Maurus und dem Erarchen ftattgefunden haben. Aus irgend 

einem Anlaffe, den die Quellen nicht bezeichnen, verweigerte Mau: 
rus dem Pabſte den Gehorfam. Nun Yud ihn Diefer nah Rom, 
damit er fih dort verantworte. Maurus erwiederte, daß ihm ber 
Pabſt nichts zu befehlen habe. Jetzt belegte ihn Bitalian mit dem 

Banne, aber Maurus bezahlte mit gleicher Münze; er verfluchte 
feiner Seits den Pabſt. Somit war zwifchen den zwei beteutend- 

ften Städten Mittel-Ftalieng eine Kirchenfpaltung vorhanden. Beide, 
ber Pabſt und der Erzbifchof, wandten fih nun klagend an den 

Kaifer, und Conſtans entfchied zu Gunften des Navennaten. Maus 
rus erhielt einen Faiferlichen Freibrief, welcher feiner Kirche voll 
fommne Unabhängigfeit vom Stuhle Petri zuſprach. ) Bald nad) 
diefen Borgängen, — im Sept. 668 — wurde Conſtans zu Syrakus 

ermordet; fein Altefter Sohn Conftantinus, mit dem Beinamen „der 
Bärtige“ (Pogonatus) erbte den Thron. Bier Jahre fpäter im 
Sanuar 672 ftarb auch Bitalian. Die Herrfchaft feiner beiden 
Nachfolger Adeodatus (672—76) und Domnus (676—78) war 

furg, aber nicht ohne Streit. Es feheint, daß die Demüthigung, 

welche Bitalian im Kampfe mit Ravenna erfahren, dem Patriarchen 
yon Byzanz Muth zu erneuerten Angriffen gegen den verhaßten 
Nebenbuhler verlieh. Zu dieſem Zwed wurde in Conftantinopel 

der Monotheletifche Zanf wieder aufgewärmt Seit 677 faß auf 
dem Stuhle der öſtlichen Hauptftatt Theodorus, ein entfchloffener 

Gegner des Pabſts. Im Bunde mit Mafarius, der als Titular: 
bifchof von Antischien zu Conftantinopel wohnte, und vielleicht Durch 

) Der Bibliothefar Anaftafius fagt nichts vom Streite zwifchen Bitalian 

und Maurus, dagegen berichtet er, daß die Ravennatifche Spaltung unter 
Pabft Domnus beendigt worden fey. Hauptquellen für jenen Zwift find: die Histo- 

ria Ravennatum von Hier. Rubeus, der aus den Archiven Navenna’s fchöpfte, 
abgedrudt bei Graevius thesaurus antiquitat. Italiae, Vol; VII, a ©. 197. 
Dann Muratori annali d’ Italia, wo Alles in Kürze zufammengeftellt ift 
Vol, IV, 4356 flg. Endlich Agnelli (ver im neunten Jahrhundert blühte) liber 

pontifical. Ravenn. abgedrudt bei Muratori script. rer. italie. Vol. IT, 144 flg. 
Ebendafelbfi S. 145 ſteht auch der oben erwähnte Faiferliche Freibrief. Aus— 

geftellt ift er auf das 2öfte Negierungsjahr des Kaifers Conftang, welches mit 
dem Jahr Ehrifti 666 zufammenfältt. Allein da fih mehrere Schreibfehler in 

die Zahlen diefer Urkunde eingefoplichen haben, kann man jener Zeitangabe 

nicht vollfommen trauen. 
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die Gunft des byzantinifchen Patriarchen ein wirkliches Bisthum 

zu erringen hoffte, lag Theodor dem neuen Kaifer Conftantin in 
den Ohren, daß er ihm geftatten möchte, den Namen Bitaliang 
aus den Kirchenbüchern zu freichen. Vitalian, fagten fie, verdiene 
die Ehre Firchlicher Anerfennung fo wenig als feine nächſten Vor: 

gänger und Nachfolger, denn er fey, gleich den andern Pähften 
nach Honorius, ein verfappter Anhänger der Lehre von zwei Willen 
gewefen, und folglih ein fluhwürdiger Ketzer. Längere Zeit 

widerfegte fih Conftantin dem Anfinnen der. beiden Priefter, zuletzt 

gab er doch nah. Wir vermutben, daß er nachgeben mußte. 
Bon 672 bis 675 belagerten die Saracenen — doch nur zur Som: 

merszeit die Hauptſtadt des Dftens, Während diefe fürchterliche 

Noth von Außen her drohte, mag der Kaifer es nicht rathſam 
gefunden haben, durch Gleichgültigfeit gegen feine Wünſche ven 

mächtigen Patriarchen zu reizen. Der Name Bitalians wurde 

wirklich aus den Liften der byzantinifchen Kirche geftrichen, I) und 
fomit Rom von Neuem der Krieg erklärt. Allein im Jahr 678 
ſchloß Conftantin mit dem Kalifen einen fehr ehrenvollen Frieden, 
welcher ihm freie Hände ließ; und alsbald war auch fein Entſchluß 
gefaßt, die Ruhe der Kirche wieter berzuftellen, und dadurch bie 

tiefen Wunden, welche die Monotheletifchen Streitigkeiten dem Reiche 
gefchlagen hatten, gründlich zu heilen. Der Kaifer fonnte feinen 

Augenblick darüber im Zweifel feyn, auf welche Weife diefer Zweck 
bauernd erreicht werden möge. Nom hatte fih in dem nun faft 

fünfzigfährigen dogmatifchen Kriege ald der flärfere Theil erprobt. 
Alſo fonnte die beabfichtigte Vereinigung nur auf die Grundlage 
ber allgemeinen Anerfennung römifcher Lehre zu Stande gebracht 
werden. Noch im Jahre 678 traf Conftantin vorbereitende Maaß— 

regeln, er entjegte den Patriarchen Theodor, welcher jenes feindfelige 
Berfahren gegen Bitalian erzwungen hatte, feines Amtes, und er: 

hob den Presbyter Georgius auf den Stuhl von Conſtantinopel. 

Bon felbft verſteht es fih, daß der neue Patriarch, als Preis feiner 
Erhöhung, in alle Plane des Kaifers einwilligen mußte. Wir wer: 

den nachher zeigen, wie willfährig Georgius auf dem Concile von 
Conftantinopel die Rolle fpielte, die ihm der Kaifer vorgezeichnet 

) Den Beweis findet man bei Pagi breviarium pontific. rom. aus den 
Alten des fechsten er Concils geführt. Vol. I. des angegebenen 
Werks ©. 442. 
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hatte. Fürs Zweite machte Conftantin, um den Pabſt ſchon jetzt 
zu gewinnen, der Spaltung von Ravenna ein Ende. Der Erz 
biſchff Maurus war 672 geftorben, auf dem ZTodtenbette foll er 
feinen Clerus befchworen haben, nie mehr fi) dem Pabfte zu unter: 

werfen. Sein Nachfolger Neparatus erfüllte Anfangs diefen Wunſch 

nah Kräften, aber im Jahr 678 zwang ihn der Kaifer, eine 

andere Bahn einzufchlagen. Pabft Domnus hatte die Genugtbuung 
vom Stuhl von Ravenna die Firliche Dberherrlichfeit Noms aner: 

fannt zu fehen. ') est, nad ſolchen Borbereitungen, beſchloß der 
Kaifer ein allgemeines Concil nach Conftantinopel zu berufen, dag 
mit unbefchränfter Bollmacht den Glauben der Kirche feftftellen follte. 
Die Einladung, dafjelbe durch Gefandte zu beſchicken, erging nad 
Nom an den Pabft Domnus, traf aber denfelben nicht mehr am 
Leben. Agatho, im Juni 679 zum Nachfolger des Domnus gewählt, 
war dem Gewichte der Umftände gewachfen. Um der Welt zu zei- 
gen, daß die ganze abendländiiche Kirche ihm zur Seite ftehe, viel- 
leicht auch um gewiffe Bedenflichfeiten, die er noch bei dem Kaifer 

vorausfegen mochte, zu befehwichtigen, verfammelte er eine große Maffe 
von Bifchöfen in Rom. Hundert und fünfundzwanzig erfchienen, 
worunter viele aus dem Langobardifchen Neiche, namentlich der 
Erzbifhof Manfuetus von Mailand, ein Angelfachfe Wilfrid, Bi: 
fchof von York, und zwei fränfifhe Kirchenhäupter. Die Berfam- 

melten wählten fofort drei aus ihrer Mitte zu Abgeordneten für 
das Concil von Gonftantinopel, und entwarfen eine Schrift an ben 
Kaiſer, in welcher fie auseinander festen, daß fie fich in ihrem Ge: 

wiffen verpflichtet hielten, auf den Grundfägen der unter 
Martin gehaltenen lateranenfifhen Synode zu behar: 

ren, Das war deutlich genug. Seiner Seits ftattete der Pabft 
die Abgeordneten noch mit einem befondern Sendfchreiben an den 
Hof aus. In demfelben wird zuerft bemerkt, daß er (der Pabft) 
aus Gehorſam gegen den Befehl feines allerchriftlichften Herren und 

Sohnes (des Kaifers) die verlangten Gefandten hiemit abgehen 
lafje, auch diefelben mit Büchern rechtgläubiger Lehrer hinreichend 
verfeben babe; ſodann entwidelt er ausführlih den Glauben der 
römischen Kirche, welcher yon Petrus bis auf diefen Tag ungetrübt 
in ihr fortgepflanzt worden, namentlih aber Das Dogma von 

") Anastasius in vita Domni edit. Vignol. I, 274. 
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zwei Willen Chrifti, und beſchwört endlich den Kaifer, biefe 
allein wahre Lehre Fräftig zu handhaben, und bie ihr entgegen: 
geſetzten Ketzereien niederzuſchlagen. 

Im Frühjahre 680 veisten die römiſchen Geſandten nach Con⸗ 

ſtantinopel ab, und im November deſſelben Jahres trat die längſt— 
vorbereitete allgemeine Synode — in der Reihe der Hfumenifchen 
die fechste, — in einem Saale des Faiferlichen Schloffes zuſam— 

men, ber yon feinem Gewölbe den Namen Trullus führte. Das 

fechste Coneil wird daher auch das ZTrullanifhe genannt. Mehr 
als 160 Bifchöfe nahmen an demfelben Theil, unter ihnen bie 
Titular-Patriarchen son Jeruſalem und Merandrien, fo wie ber 
früher angeführte Mafarius yon Antiochien. Auch Mönche wurden 
auf ausdrüdliches Verlangen des Kaifers zugelaffen. Da bisher 
die Lehre von Einem Willen des Erlöfers im griechiſchen Morgen- 

land ausschließlich herrfchte, erfchienen ſämmtliche orientalische Biſchöfe 
als Monotheleten. Auch der Patriarch von Conftantinopel Georgius 
mußte fih vor dem Concile Ehrenhalber noch als Monothelete 
gebärden. Indeß Hatte ihm der Kater die ſchwere Berpflichtung 
erlaffen, den Neihen der Bertheidiger des einen Willens anführen 
zu müffen; ein Anderer, der Antiochener Mafarius wurde voran- 

geftellt, er war zum Opfer für Nom auserfehen. Die Trullani- 
fche Kirchenverfammlung hat eine überrafchende Aehnlichfeit mit ber 
Chaleedonifchen. Der Kaiſer Conſtantinus übernahm in eigener 

Perfon oder mittellt eines Senats yon Beamten den Borfis, 
gerade wie es auch in Chalcedon gefchehen. Wie dort, hatte aud) 

bier kaiſerliche Politif die Rollen zum Voraus vertheilt, wie bort 

handelte es fih auch hier um einen Triumph Noms über den griechi= 

fhen Oſten; wie dort der Brief Leo's an Flavian, fo gab bier 
das Sendfchreiben Agatho's den Ausſchlag. Der Kürze wegen müf- 
fen wir ung auf einen Weberblid der Verhandlungen befchränfen, 

Den Anfang machten die römischen Abgeordneten mit der Klage, 

daß bie früheren Patriarchen von Konftantinopel fammt andern 
orientalifchen Bifchöfen feit 45 Jahren neue Nedensarten von 
Einem Willen und Einer Wirfung Chrifti, dem Achten Glauben 
zuwider, eingeführt hätten, und daß dieſe Ketzerei immer noch fort: 
beftehe. Der Kaifer winfte den Drientalen, ſich zu verantworten, 

Jetzt erhob fih Mafarius und behauptete, er und feine Genofjen 
hätten Feineswegs Neuerungen aufgebracht, fondern ihre Lehre bes 

Gfrörer, Kircheng. II. 6 
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ruhe auf den Ausſprüchen der fünf ökumeniſchen Concile. Man 
forderte ihn auf, dieß zu beweifen, worauf mehrere Situngen hin: 
durh Akten älterer Synoden verlefen wurden. Zwiſchen hinein 
erflärten die römischen Abgeordneten alle Stellen, welche zu Gun: 
ſten Eines Willens Yauteten oder zu lauten fchienen, für verfälfcht, 

und Yegten großes Gewicht auf entgegengefeste. Zuletzt entfchied 
"ber Senat im Einflang mit dem anmwefenden Bifchöfen, dag Mafa- 
rius feine Meinung aus den Akten der Synoden nicht bewiefen habe, 

Der Kaifer gebot ihn, diefelbe aus den Schriften der Kirchenlehrer 
zu erhärten. Damit kamen die Zeugniffe der Väter an bie Reihe, 
denn nur mit Auftoritäten wurde gefämpft. Die nemliche Erſchei— 

nung, wie früher, wiederholte fih: Sätze, welche den monothele— 
tiichen Begriff anerfanuten, wurden yon den Römern als unächt 

beftritten, dagegen machten fie bie beiden mitgebrachten Urkunden, 

den Brief des Pabſts Agatho und das Sendfchreiben der römifchen 
Synode vom Jahr 679 mit großer Gewandtheit geltend. So weit 
war man in den erſten fieben Sisungen gefommen. Am Schluffe 
der fiebenten verlangten Georg von Conftantinopel und Mafarius yon 

Antiochien Bedenkzeit, um in Erwägung zu ziehen, was fie auf bie 
zulegt verlefenen Eingaben der Römer antworten follten. Jetzt 
mußte fi) der Ausgang des Concils entfcheiden. 

Zu Anfang der achten Sigung trat Georgius, der Patriarch 

son Eonftantinopel mit der Erflärung auf, er habe nad) reiflicher 
Prüfung der römischen Schriften gefunden, daß diefelben mit dem 
Glauben der Bäter vollfommen übereinftimmen, deßhalb pflichte er 
yon Herzen der Lehre von zwei Willen bei. Alsbald folgte feinem 
Beifpiel eine lange Reihe griechifcher Bifchöfe. Wie man die Hand 
umdreht, waren fie aus langjährigen Befämpfern ber zwei Willen 
in Bekenner derfelben verwandelt. Makarius von Antiochien fand 
mit einigen Mönchen, worunter Stephanug, allein. Nicht erſchüt— 
tert durch den handlichen Abfall feiner ehemaligen Genoſſen er: 
Härte er, daß er fich lieber in Stüden zerhauen, oder ing Meer 

werfen laſſe, als fein Glaubensbefenntnig zurüdnehme Verwün— 
[Hungen umtönten ihn: veißt dem Verruchten feinen Patriarchen: 

mantel herunter, werft ihn hinaus! fchrieen die Griechen. Der 
Mönch Stephanus wurde wirklich hinausgeftoßen. In einer ber fol- 
genden Sigungen fprah die Synode den Bann über Mafarius 
aus, und bat ben Kaifer, ihn aus der Hauptflabt zu verweifen. 

EıTUHENIBEN 
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Aus diefem Berlaufe der Sachen darf man, glauben wir, fehlies 
fen, daß Mafarius nicht in das Geheimniß der Verhandlungen eins 
geweiht war, bie feit 678 zwifchen dem Hof, dem Patriarchen Georgius 
und wohl auch etlichen andern byzantinischen Biſchöfen ftattgefun- 

den haben müffen. Denn fonft würde fih Mafarius ficherlich 
nicht fo willig zum Opfer dargeboten haben. Bis dahin hatte die 
pabftliche Parthey auf dem Concil nur Triumphe davon getragen, 
Nun forgte aber byzantinifche Schadenfreude dafür, daß unter den 

römischen Wonnetranf ein ftarfer Tropfen Wermuth gemifcht ward. 

In der dreizehnten Sitzung befchäftigte fich nemlich die trullanifche 
Synode damit, die Urheber der Monotheletifhen, nun geftürgten 
Keberei mit dem Banne zu belegen. Namentlich) wurden verdammt 

die Schreiben des Sergius an Cyrus von Phafis, und an ben 
Pahft Honorius yon Nom, fo wie die Antwort des Lestern an 
Sergius. „Außerdem,“ heißt eg weiter !) in den Akten, „erflären wir 
des chriftlihen Namens unwürdig Sergius, der einft Patriarch 

in biefer Hauptftadt war, Cyrus, Bifchof von Merandrien, Pyrrs 
bus, Petrus und Paulus, ebenfalls einft Patriarchen von Con- 
ftantinopel, fo wie den Bifchof Theodor von Pharan. Zugleich 
mit diefen verfluhen wir aber aud den ehemaligen 
Pabft Honvriug, und zwar Darum, weil wir aug fer 

nem Schreiben an Sergiug erfeben haben, daß er die 
gottlofen Meinungen des Lestern getheilt hat.“ 

Man fieht, der Sieg des römifchen Stuhls über die byzantinifche 
Kirhe war um einen nicht unbedeutenden Preis erfauftz Pabft 

Agatho mußte in die Entehrung eines feiner Vorgänger willigen. 

Dis auf unfere Zeiten herab haben ypäbftlihe Schriftfteller allerlei 
Verſuche und Künfteleien angewandt, um biefe unangenehme That: 
jache wegzudeuten, aber fie fteht feft. 

In der fünfzehnten Sigung machten die gefchlagenen Mono: 
theleten einen legten verzweifelten Verſuch, ihre Sache durch über: 
natürliche Mittel wiederherzuftellen. Polychronius, ein Mönch aus 
Heraklea, trat vor bie Verſammlung und erzählte: eine Schaar himm- 
licher Geftalten in weißen Gewändern fey ihm erſchienen, in ihrer 
Mitte ein Dann von nnausfprechlicher Herrlichkeit. Diefer habe ihm 
gefagt: wer nicht einen Willen, eine gottmenfchliche Thätigfeit im 
Erföfer anerfenne, der verdiene den Namen eines Chriften nicht; 

) Harduin Concil. III. 43531. 
6 * 



84 III. Buch. Kapitel 2. 

er möchte daher hingehen und den Kaiſer vor Einführung neuer 
Glaubensſätze warnen. Zugleich erklärte ſich Polychronius bereit, 
ſeine Ausſage durch das Wunder einer Todtenerweckung zu beſtä— 
tigen. Wohl oder übel wollend, glaubten die Väter den Vorſchlag 
des Mönchs nicht abweifen zu- Dürfen, weil zu beforgen fland, daß 

er fonft die Menge durch feine Borfpiegelungen verführen möchte, 

Alſo zogen fie feldft, der Kaifer, die hohen Staatsbeamten, nebft 
‚großen Schaaren Volks nach einem öffentlichen Platze. Auf ver: 
jilberter Bahre wurde eine Leiche herbeigetragen. Polychronius legte 
derfelben fein Glaubensbekenntniß auf den Kopf und flüfterte ihr 
mehsere Stunden Yang unabläßig in die Ohren; aber der Todte 
wollte nicht erwachen, und der Mönd mußte fein Unvermögen 
zufegt felbft eingeftehen. Das Volk erhob ein wüthendes Geſchrei 
gegen den neuen Simon Magus. Er wurde nad dem Trullus 

zurüdgeführt, und dort als Lügner, Bolfsverführer und Ketzer mit 
dem Bannftrahle belegt. Wir wagen nicht zu entfcheiden, ob dieſer 
lächerliche Vorfall eine Eingebung des blindeften Fanatismus war, 
oder ob die Monotheleten wirklich ein Mirafel vorbereitet hatten, 

beffen glückliche Durchführung die Gegenparthei zu vereiteln wußte, 
Die fechste Hfumenifhe Synode ſchloß nach faft einjähriger 

Dauer ben 16. Septbr. 681 mit der achtzehnten Sigung. Unter 
feierlicher Anerfennung der fünf Altern ofumenifchen Synoden wurde 

in biefem letzten Aft auf bie Grundlage des Conftantinopolitanifchen 
Befenntniffes vom Jahr 381 hin der Kirchenglaube genau beſtimmt: 
„Durch bie Lift des Teufels,“ heißt es ) im Eingange des neuen 

Symbols, „und durch feine Werkzeuge, den Biſchof Theodor von 
Pharan, die Patriarchen Sergius, Pyrrhus, Paulus, Petrus von 
Sonftantinopel, Cyrus von Merandrien, Mafarius yon Antiochien, 
fo wie durch den Pabft Honorius und den Mönch Stephanus fey 
die abfcheuliche, dem Apollinaris nachgebildete Kegerei yon Einem 

Willen und Einer Wirfung Chrifti ausgeftreut worden, aber ber 
Kaifer habe, als ein neuer David, mittelft diefer heiligen Berfamm: 

Yung die wahre Lehre wieder hergeftelt. — Wir befennen demnach 
in Chrifto zwei eigenthümliche Willen, zwei eigenthümliche Wirkungen, 
ungetheilt, unverwandelt, ungetrennt, unvermifcht, nach ber Lehre 
ber heiligen Väter, nicht alfo, daß, wie bie Keber gefagt haben, 

i) Harduin III., 1398 flg. 
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bie beiden Willen einander wiberfprechen, was ferne fey, fondern 
alfo, daß der menſchliche Wille dem göttlihen und allmächtigen in 
Allem folge,“ Sofort wurden Strafen gegen Diejenigen verhängt, 
welche von biefer allein wahren Lehre abzumweichen wagen würden. 
Bischöfe und Cleriker folle Abfegung von ihren Aemtern, Laien und 
Mönche der Kirchenbann treffen. Nachdem zu guter Lebt der Kaiſer 
die Anmwefenden befragt, ob fie Alle mit dem Befchloffenen einver: 
ftanden feyen, jauchzten fie ihm unter Friechenden Schmeicheleien ihr 

Ja! zu. Noch einmal wurden fodann die oben angeführten Häupter 

der Monotheletenparthei verflucht, Ehe die Synode auseinander: 
gieng, fertigte fie eine Schrift an den Pabft aus), in welcher fie 

von dem Berlaufe der Verhandlungen Bericht erftattete, und ben 
Stuhl Petri um Beftätigung der gefaßten Beſchlüſſe 

erfuchte, | 
Pabſt Agatho Hatte, wie man fieht, auf dem fechsten Conftan- 

tinopolitanifchen Coneile glänzende Lorbeeren errungen. Er erlangte 
noch) ein anderes Zugeftändniß vom Hofe. Seit den Zeiten Odoakers 
mußte der Schaß Petri bei jedem Pabſtwechſel eine bedeutende Sunme 
an die fürftlihe Kammer bezahlen. Gonftantin hob diefe Steuer, 

die auch unter byzantinischer Herrfchaft fortbeftanden, durch ein 
Geſetz auf?), fhärfte-aber dagegen die alte Negel wieder ein, daß 
fein neuer Pabft geweiht werben bürfe, ehe die Beftätigung vom 

Hofe erfolgt ſey. Agatho ftarb 682. Geine beiden Nachfolger 
Leo I. (682—683) und Benedikt I, (684—685), von denen jeder 

nur etwas über zehn Monate auf dem Stuhle Petri faß, fanden 
gleichfalls in gutem Bernehmen mit Byzanz. Der Bibliothefar 

Anaftafius berichtet ?), Kaifer Conftantin Habe Fraft einer Zufchrift 

an Benedikt IL. die Erlaubniß ertheilt, daß in Zufunft neue 
Päbſte gleich nach erfolgter Wahl — alſo ohne die Beftätigung 
von Conftantinopel abzuwarten — geweiht werden mögen. Dieſe 

Bewilligung ift jo groß, dag man um fo mehr an der Wahrheit 
der Ausfage des Zeugen zweifeln darf, weil fpätere Kaifer, . und 
namentlich Conſtantin's Erbe Juſtinian II., das Beftätigungsrent 

wie früher ausgeübt haben. 
Trotz den angeführten Zeichen eines friedlichen Verhältniffes 

1) Ibid. ©. 1437, namentlich 1439 unten. — ?) Anaflafiug ed. Vignoli 

l,, 276. — °) Ibid. ©. 293. 
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zwifchen Nom und Byzanz brannte in der Hauptfladt des Oſtens 
der alte Groll unter der Afche fort. Der Stuhl von Conftantinopel 
fonnte die Demüthigung nicht verfchmerzen, die er auf dem Testen 
Concile erlitten. Ränfe wurden daher gegen Nom angefponnen, in 
welche der Patriarch auch den Kaifer hineinzuziehen wußte, Con 

ftantin ftellte an Pabft Leo IL. das Anfinnen, er möchte einen 
Botſchafter mit unumſchränkter Vollmacht nach dem Hofe fenden, 

damit man mit demfelben im Notbfalle ohne Verzug über dogma- 
tifche, Fanonifhe und andere firhliche Angelegenheiten verhandeln 

könne. Allem Anfchein nach war dieß eine Schlinge, Die Gegen: 
parthei rechnete den Bevollmächtigten überliften und zu unbefonnenen 
Zugeftändniffen verleiten zu können, welde dann für den römifchen 
Stuhl felbft bindend gewefen wären. In biefem Sinne beurtheilte 
wenigſtens Leo II. das Faiferliche Verlangen. Statt ded gewünfchten 
Botſchafters fchiekte er einen Subdiafonus nad Conftantinopel, der 
ohne Anfrage in Rom nichts Wichtiges unternehmen fonnte '). Ein 
anderer Schritt gegen Rom erfolgte im Jahr 683. Der Patriarch 
Georgius, der auf dem letzten Concile am Triumphe Roms hatte 
mitarbeiten müffen, war Mitte des ebengenannten Jahres geftorben. 

Zu feinem Nachfolger erhob Kaifer Conftantin denfelben Theodor, 
der im Jahr 678 als Anführer der Monotheleten abgefeßt worden 

war, und nun zum zweitenmale den Stuhl von Gonftantinoyel 

beftieg 2). Unmöglich konnte diefe Befesung dem Pabfte gefallen, 
obgleich Faum zu bezweifeln ift, daß Theodor vor feiner Erhebung 
die Akten der trulfanifchen Synode unterfchreiben mußte, Noch feind- 
feliger geftalteten fi die Verhältniffe nach dem Tode Conftantin’g, 
ber im September 685 ftarb. Sein Sohn und Erbe Juftinian I. 

fand für gut, 687 das trulfanifche Concil durch die eben in Con: 
ftantinopel anweſenden Patriarchen, Bifchöfe, die hohen Kronbeamten, 

die Mitglieder des Reichsraths und die Befehlshaber der Truppen 
von Neuem unterzeichnen zu laſſen. In einem Schreiben?), das 
er an den Pabft abfchicte, fagt er: „er fey darum zu dieſer Maß: 
regel vermocht worden, weil einige Obrigfeiten bie trullanifchen 
Akten unter dem Vorwande zurückgeſchickt hätten, dem Kaifer, als 

1) Das Anfinnen des Kaiſers bei Harduin III., 4465. Die Antwort des 

Pabſtes ibid. ©. 1478. — 7) Die Beweife bei Lequien Oriens christian, I., 233. 

— 5) Harbuin IIL, ©. 1478 flg. 
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dem von Gott verorbneten Befchüger des wahren Glaubens, komme 
e3 allein zu, biefelden unverfälfcht aufzubewahren.“ Unter biefer 
fonderbaren Ausflucht war aber, wie leicht zu erfehen, ein geheimer 

Widerftand gegen den Pabft verſteckt. Immer kühner erhob die 
byzantinifche Kirchenparthei ihr Haupt. Auch in Rom felbft treten 
ung deutliche Spuren ihres Wirfens entgegen. Pabft Benediktus IL, 

deſſen wir oben gedacht haben, gieng im Mai 685 mit Tod ab. 
An feiner Statt wurde im Juli deffelben Jahrs, alfo noch unter 
Sonftantin dem Bärtigen, der Syrer Johannes V. auf den Stuhl 
Petri erhoben. Sein ſchon im Auguft 686 erfolgter Tod machte 
eine neue Pabſtwahl nöthig; es war die erfle unter Juſtinian IL, 
und zwar eine flürmifche, hart beftrittene. Das griehifche Heer 
und der Exarch wollten den Presbyter Theodorus erhoben wiffen, 
der Clerus dagegen gab dem Erzuriefter Petrus feine Stimme; fo 
fam wegen Zwiefpalts feine Wahl zu Stande, bis beide Partheien 
nach langen Unterhandlungen fih über die Perfon eines Dritten, 

bes Presbyters Conon, eines abgelebten Greifes, vereinigten '). Er 
wurde im Oktober 686 geweiht, ftarb aber ſchon im September 
des folgenden Jahres, Deutlich erhellt hieraus, daß der Hof damit 
umgieng, einen Schildträger byzantinifcher Politif auf den Stupl 
Petri zu fegen. Diefelbe Erfcheinung wiederholte ſich bei der nächften 
Pabſtwahl. Abermal flanden zwei Partheien einander entgegen: 

bie erftie war für Theodor, den das griechifche Heer zwei Jahre 

zuvor hatte erheben wollen, die zweite für Pafchalie. Durch einen 

Bergleich Beider wurde endlih Sergius im Dez. 687 erwählt. 
Während dem Regiment dieſes Sergius erfolgte der längſt vorbe- 
veitete Schlag, der den Stuhl von Conftantinopel für die im Testen 

Concil erlittene Niederlage entſchädigen ſollte. Bon Seite bes 
Glaubens konnte man dem Pabfte nicht beifommen. Denn eine 
Aenderung im Dogma hätte unüberfehbare ‚Unruhen und jedenfalls 
den Umfturz des fechsten Concils nach ſich gezogen. Aber wohl 
bot die Kirchenzucht und das Syſtem gottesdienftlicher Gebräuche 

eine Seite, auf welcher ein glücklicher Angriff wider den Neben: 
buhler unternommen werden mochte. In Byzanz berrfchten zum 
Theil andere Gebräuche als in Rom. Wenn man nun erfteren den 

Borzug gab, und fie der römifchen Kirche aufnöthigte, fo war bas 

') Liber Pontificalis ed. Vignoli I,, 298 flg. 
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Anfehen des byzantinischen Stuhls wieder hergeftellt und Nom ge: 
demüthigt. Hiezu bedurfte es eines ökumeniſchen Concils. Aber 

die Borficht gebot, daſſelbe mit möglichſt wenigem Auffehen zu 
berufen. Man fand daher für gut, bie befchloffene Berfammlung 
nicht einmal für etwas Neues auszugeben, fondern folgende Wen: 

dung wurde beliebt: da weder die fünfte noch die fechste ökumeniſche 
Kirchenverfammlung von Gonftantinopel über Firchlihe Sitte und 

Zucht Beftiimmungen getroffen hätte, fo fey es nöthig, das Werf 
beider Concilien zu vollenden, und zu dieſem Zweck babe der Kaifer 

Biſchöfe in feiner Hauptftadt zu verfammeln befchloffen. Die neue 
Synode erhielt deghalb, obgleich fie in der Reihe der Hfumenifchen 
eigentlich die fiebente war, den Namen der fünft=fechsten (ovvodog 
evgertn concilium quinisextum), und ihre Beichlüffe werden als 
Geſetze des fechsten allgemeinen Concils von den Griechen aufge: 

führt, um damit anzuzeigen, daß fie feinen felbfiftändigen Zweck 
verfolgte, fondern nur dazu dienen follte, die Lücke, welche. die beiden 
frübern Concilien offen gelaffen, zu ergänzen. Im Herbſte 692 
traten zweihundert und zwei Bifchöfe in Conftantinopel zuſammen. 

Der Berfammlungsort war derfelbe, wie im Jahr 680, nämlich 

der trullanifche Saal des Faiferlichen Palaftes. Hundert und zwei 
Beichlüffe wurden gefaßt. Nachdem im erften berfelben die Glaubens— 
füge, welche die früheren fechs öfumenifchen Goneilien als Eirchliche 

Regel aufgeftellt, mit kurzen Worten gebilligt, und die Keger, welche 
jene verbammt hatten, von Neuem verflucht worden find, folgen 
fodann durchaus ſolche Beftimmungen, welche fih auf Sitte und 

Zucht beziehen, und bei weitem dem größten Theil nach längſt all: 
gemeine Geltung in ber Kirche befaßen, Aber unter biefer fonft 
unverfänglihen Waare finden fich ſechs Artikel eingemifcht, welche 
ben Lateinern unmöglich gefallen konnten, weil fie über ihre kirch— 
lihe Gewohnheit das Urtheil der Verdammniß ausjprechen. Wir 
haben im erfien Bande vorliegenden Werks berichtet), daß feit 
‚dem vierten Jahrhundert eine Sammlung fogenannter apoftolifcher 
Ganones im Umlaufe war. Die fünftzfechste Synode beftätigte in 
ihrem zweiten Befchluffe diefe ganze Sammlung, welde damals 
fünf und achtzig Canones umfaßtez fie ertheilte ferner ebendafelbft 

ben Sabungen der Concile von Nicäa, Ancyra, Neu: Cäfaren, 

i) J. Bd, ©. 549. 
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Gangra,. Antiochien, Laodicea, Conftantinopel (vom Jahr 381 und 
394), Epheſus, Chalcedon, Sardifa und Carthago, fo wie den 
Canones der alerandrinifhen Erzbifchöfe Dionyſius, Petrus, Atha= 

nafius, Timotheus, Cyrillus, des Wunderthäters Gregor, der beiden 

Gregore von Nyffa und Nazianz, Baſil's des Großen, des Amphi— 
lochius von Ikonium, des Patriarchen Gennabius von Conſtantinopel, 
und endlih Cyprian's von Carthago gefegliche Kraft. Sp unfchuldig 

biefer Beſchluß auch ausfah, enthielt er einen fpisigen Stachel 
gegen Rom, Denn die römische Kirche erkannte bisher yon den 

apoftolifhen Canonen nur die fünfzig erfien an, da bie übrigen 
meiſt ihren Gebräuchen widerfprachen. Zweitens waren unter ben 

von ber fünftsjechsten Synode gutgeheißenen Satungen früherer 
Concile und Bäter weder die Defretalen der Päbſte, noch die Be— 

ſchlüſſe gewiſſer lateiniſcher Kirchenverfammlungen aufgenommen, 
die den Päbſten große Rechte eingeräumt hatten. Man muß daher 
zugeſtehen, daß der Stuhl Petri ein gegründetes Recht hatte, ſich 
über den zweiten Canon des quinisextum zu beflagen. Noch fein: 

feliger gegen Nom ift der dreizehnte Beſchluß, wie fi fchon aus 
feiner Faſſung ergibt. Er lautet fo: „In der römifhen Kirche gilt, 

wie wir vernommen haben, das Gefes, daß verheirathete niedere 
Glerifer, ehe fie zur Würde eines Diafons oder Presbyters befördert 

werben, vorher auf fernere Gemeinfchaft mit ihren Gattinnen ver: 
sichten müſſen. Wir dagegen verbieten — gemäß ber Achten apoſto— 

liſchen Ueberlieferung — irgend einem niebern Lferifer Scheidung 

von feinem Eheweibe zur Bedingung der Annahme eines Diafonats 
oder Presbyteramts zu machen u. |. w.“ Den römiſchen Gebraud, 
ber hier verworfen wird, haben wir an einem andern Orte!) aug- 

einandergefeßt. Ebenſo unverholen eifert ber fünf und fünfziafte 
Canon des quinisextum gegen römiſche Sitte: „Da ung gemeldet 
worden ft, daß die römische Kirche an den Samflagen ber vierzig: 

tägigen Faſtenzeit fih gegen das apoſtoliſche Herfommen 

yon Speifen zu enthalten pflege, fo bat es der heiligen Synode 
gefallen, zu versrbnen, daß auch in jener Kirche die Bor: 
ſchrift der Apoftel gelte), welche fo lauter: wenn ein Glerifer 

)U. 3 ©. 91. — ?) Der fieben und ſechzigſte apoftolifche Canon ift 
gemeint. Man erfieht hieraus, daß der Stuhl Petri feine guten Gründe hatte, 

nicht alle apoftolifche Canones anzuerkennen. Ueber die römifche Sitte, am 

Samſtage zu faften, vergleiche man, was wir IL. Bd. ©. 748 gefagt haben. 
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am heiligen Sonntage oder audh am Sabbate — mit Ausnahme 
eines einzigen — faftet, fo foll er abgefest, ift es aber ein Laie, 
der dieß thut, fo foll er mit dem Banne belegt werden.“ Dffen 
wird in den drei angeführten Befchlüffen die römifche Kirche ange: 
griffen. Einige andere führen einen verdeckten Krieg gegen Rom. 

Früher ift erzählt worden, taß der Stuhl Petri niemals den acht 
und zwanzigften Canon des chalcedonifchen Concils anerfannt hat"). 

Nun ebenderfelbe wurde durch den ſechs und dreißigften Schluß des 
Quinisextum Wort für Wort beftätigt. Bei den Lateinern galt 

ferner nie das Yenitifche Verbot, Blut oder Erfticdtes zu genießen, 

aud muß in römifchen Kirchen Chriftus häufig unter dem Bilde 

eines Lammes dargeftellt worden feyn. Das fünft=fechste Coneil 
dagegen fest (Canon 67) den Bann darauf, wenn Jemand fich 

fürder unterfiehen würde, Blut von Thieren zu genießen, und ver: 

dammt Lammesbilder als unfchielih (Canon 82). 
Der Biihof Bafilius son Gortyna auf Creta nahm in der 

Eigenfhaft eines päbftlichen Bevollmächtigten an dem Concile Theil, 
und unterzeichnete als folcher auch die Akten. Aber die Byzantiner 
erfannten durch die That an, daß die Unterfchrift diefes Gefandten 

entweder erfchlichen fey, oder wenigftens daß fie nicht genüge. 
Denn man ließ in den Akten einen Raum für den Namen des 
Pabſtes offen und ſchickte fie nach Rom. Und nun nahm die Sade 
augenblicklich eine andere Wendung. Pabſt Sergius verbot in 

Rom die Akten zu veröffentlichen; lieber, erflärte er, wolle er 
fterben, als folche verderbliche Neuerungen durch feine Unterſchrift 
gutheißen. Erbittert durch dieſen Widerftand gab der Kaifer Ju: 
ftinian IL dem Dberften der Leibwache Zacharias Befehl, den 
Pabſt Sergius wie feinen Vorgänger Martin zu behandeln, d. h. 
ihn gefangen nad Conftantinopel abzuführen. Aber jest zeigte es 
fih, daß das Anfehen des Pabſts, oder vielleicht auch der Schab Des 
hle Petrus in Italien mehr vermöge, als der Name des oftrömifchen 

Kaifers. Das griechifche Heer empörte ſich zu Gunften des Pabfts 
gegen Juftinian IL, und ber Oberſte Zacharias wäre von den auf: 

rührerifchen Soldaten ermordet worden, hätte ihn. nicht Sergius 
ſelbſt gefhüst. Eine im Jahr 695 ausgebrochene Umwälzung, von 
der fofort die Nede feyn wird, ſchützte den Pabft vor weiteren 

1) Siehe II. Bd. ©. 529 flg. und 557 fig. 
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Nacheverfuchen des Kaiſers. Sp entgieng Sergius der Gefahr, 

Beihlüffe unterfehreiben zu müffen, die feinem Stuhle verderblich 
geworden wären. Derſelbe Pabft erlebte die Freude, eine langjährige 

Spaltung Iſtriens beizulegen. Wir haben oben !) erzählt, daß 
nad) Vertreibung des Biſchofs Fortunatus der Stuhl yon Grade 
unter Honorius 629 Frieden mit der römifchen Kirche abfchloß. 

Aber feitdem wurde in Aquileja unter langobardiſcher Herrfchaft 
ein eigenes Bisthum errichtet, das fortfuhr Nom zu trogen. Zwei 
Häupter der iftrifhen Kirche fanden ſich fomit entgegen, ein vecht: 

gläubiger zu Grado, ein fehismatifcher zu Aquilefa, Lebteren Stuhl 
nahm, son den Iangobardifchen Fürften gefchüßt, zuerft der vertrie- 

bene Fortunatus ein, mehrere andere folgten ihm bis 698, in 
welchem Jahre der Erzbifchof Paulinus von Aquilefa auf einer 
iftrifchen Synode das fünfte Hfumenifche Concil, das noch immer 
zum Borwand der Spaltung dienen mußte, feierlich. anerkannte, 
und fi dem Anfehen des römifchen Stuhls unterwarf 9. Glück— 

lich auf dieſer Seite hatte jedoch der Pabft ſchwere Kämpfe gegen 
denſelben Pafchalis zu beftehen, der ihn fchon 687 als Nebenbuhler 

entgegengetreten war, und fortwährend von einer byzantinifchen 
Parthei unterflüßt wurde. Sergius farb im September 701. 

Wir müffen uns jest wieder nad) Conftantinopel wenden, das 

indeß der Schauplab blutiger Gewaltthaten geworden war. Im 
Jahr 695 wurde Juflinian IL, aufs Aeußerfle verhaßt wegen feiner 
barbarifchen Graufamfeit und unerfhwinglicher Gelderpreffungen, 
durch den Feldherrn Leontius geftürst. Callinikus, feit 693 Patri- 

arch von Conftantinopel, unterftüste die Parthei des Leontiug, der 
ſich felbft auf den Thron ſchwang, und som Volk wie vom Hesre 
anerfannt wurde. Leontius ließ feinem Vorgänger, ftatt ihn zu 
tödten, Nafe und Zunge abfehneiden, und ſchickte ihn alfo verſtüm— 
melt nad dem tauriihen Cherfones in die Verbannung. Diefe 
graufame Milde hatte zur Folge, daß der Wütherich, der feitbem 
den Beinamen Juftinian mit der abgefchnittenen Nafe (norunros) 
erhielt, zehen Jahre fpäter den Thron von Byzanz zum zweiten 
male befteigen konnte. Nur furz dauerte die Herrfchaft des Leon: 
tus, denn er wurde fehon 698 durch einen glüdlichen Soldaten 

) ©. 54. — ?) Die Beweiſe bei Rubeis monumenta ecclesiae aquile- 
jensis Cap. 34, und 36. 
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Abſimarus verdrängt, ber ihm daſſelbe Schickfal bereitete, zu welchem 
Leontius feinen Vorgänger verurtheilt hatte, Mit abgefchnittener 
Nafe mußte Leontius in ein Klofter wandern. Der neue Raifer 

wollte, wie es fcheint, das Berfahren Juſtinians gegen den Pahft 
wieder aufnehmen. Von ihm beauftragt, erfchien der Erarch yon 

Ravenna Theophylakt vor Nom, um den Pabft Johannes VI., der nach 
dem Tode des Sergius auf den Stuhl Petri erhoben worden war, zur 

Unterwerfung zu nöthigen. Alsbald erfolgte eine neue Empörung des 
Bolfs und der Soldaten. Der Erarch mußte unverrichteter Dinge ab: 

ziehen, und Rom blieb nur dem Namen nach Byzanz unterworfen. Auch 

in feiner Hauptftadt Fonnte fih Abfimarus nicht halten. Im Herbfte 

705 bemächtigte fich der verjagte Juftinian mit Hülfe der Bulgaren, zu 
denen er vom Cherfones aus geflohen war, Conftantinopels, rieß bie 
Herrfchaft wieder an fich, und wüthete nun, wie ein veißendes Thier, 
gegen feine alten Feinde. Abfimarus wurde auf der Flucht er: 

griffen, Leontius aus feinem Klofter hervorgezogen. Man brachte 
beide vor Zuftinian in den Circus, wo der Barbar fie erft mit Füßen 
trat und dann enthaupten ließ. Der Patriarch Callinifus entgieng 
gleichfalls feiner Nache nicht. Zuftinian gebot ihm die Augen aus: 
zureißen, und ſchickte den geblendeten Greis nad Italien in die 

Berbannung. Ganz anders benahm er fih gegen ben römifchen 
Stuhl; Juftinian mußte fühlen, daß es ihm nur Durch Nachgiebigfeit 
möglich feyn werde, einen Schatten des Faiferlichen Anfebens in 

Stalien zu bewahren. Daher fpielte er dem Pabfte gegenüber bie 
Nolle eines gnädigen und gottfeligen Fürften. In Rom war indeß 
Johann VI. zu Anfang des Jahrs 705 geflorben, und hatte einen 
andern Johannes, den fiebenten feines Namens, zum Nachfolger. 
Diefem Johannes fchiekte Zuftinian die Aften des Quinisextum yon 
Neuem zu, mit der Bitte, das was ihm nicht gefalle, zu Ändern, 
das Uebrige durch feine Unterfihrift zu beftätigen. Der Pabit wagte 
feine Aenderung vorzunehmen, er unterfchrieb fie aber auch nicht, 

- Sondern ſchickte fie zurüd. Bald darauf im Oft. 707 farb er. Da 
dem Kaifer Alles daran lag, die päbſtliche Billigung für fein eigenes 
Werk, das fünftsfechste Coneil zu erhalten, fo wurde jest ein neuer 
Weg eingefchlagen. Er Iud den Nachfolger Johanns VII, Con: 

ftantinus, der im März 708 gewählt, bis zum April 715 auf dem 
Stuhle Petri faß, unter den glänzendſten Verſprechungen zu ſich 
nad Conftantinopel ein. Ehren, dergleichen bisher noch Feinem 
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Pabſte widerfahren, follten den römischen Dberpriefter kirre machen. 
Im Jahr 710 trat Conftantin die Reiſe an. As er fi der 
griechifchen Hauptſtadt näherte, wallte ihm ber Sohn des Kaifers, 
Tiberiug, umgeben yon den Großen des Reihe, dem Patriarchen 

und Clerus yon Byzanz und einer ungeheuren Menge Bolfs. auf 
mehrere Meilen entgegen. Mit diefem prächtigen Gefolge hielt er 
feinen Einzug in Conftantinopel. Der Kaifer, der fih damals in 

Nicäa befand, dankte ihm ſchriftlich für feine Ankunft, und erjuchte 

ihn, nad Nicäa hinauszufommen. Als der Pabft dort eingetroffen 

war, fiel der Raifer mit der Krone auf dem Haupte 

“por dem Priefter nieder, und Füßte feine Füße Dann 
umarmten fih Beite. „Alle Zuſchauer,“ berichtet D Anaftaftus, 
„freuten fich über die große Demuth des frommen Fürften.“ Der 

byzantinifche Herrfcher hat dadurch das erfte Beiſpiel ?) einer aus— 
fchweifenden Huldigung gegen Päbfte gegeben, welches in der Folge— 

Zeit beffere Fürften, als Zuftinian, nothgedrungen nachahmen muß: 
ten. Unfere Quelle, der Bihliothefar Anaftafius, fährt fort: „Am 

nächften Sonntage (mac) jenem Empfange), Tas der Pabft bie 
Meffe, und die Faiferliche Familie empfieng aus feinen Händen das 
Abendmahl. Suftintan empfahl fih der Fürbitte des Pabſts, be— 

ftätigte auch auf deffen Verlangen fämmtliche Vorrechte der römi: 
fhen Kirche, und ließ ihn dann im Frieden wieder heimziehen.“ 

Daß Conftantin für folhe Ehren einen Gegendienft geleiftet Haben 
muß, verſteht fih von ſelbſt. Ohne Zweifel Hat er die Beſchlüſſe 
des Quinisextum anerkannt; aber in welchem Umfange er es that, 
erfahren wir nicht, denn die Urkunden, welche über dieſe wichtige 
Frage Auffhluß geben könnten, find ſämmtlich verloren. Im Okt. 
711 fam der Pabſt nach Nom zurück, und im December befjelben 

Sahres wurde Zuftinian II. zum zweitemal vom Throne geflürst, 

Dießmal aber fam er nicht mit dem Leben davon. Denn ber 

Urheber der neuen Umwälzung, Philippifus Bardanes, Tieß dem 
Entthronten, fo wie dem einzigen Sohne deſſelben Tiberius, bie 

Köpfe abichlagen Mit Zuftinian IL erlofh der Stamm bes 

) Ed, Vignoli II, 8. — ?) Nach Anaſtaſius (ed. Vignoli I, 191) fol 
fhon Kaifer Zuftin 1. fih vor dem Pabfte Sohannes I. auf den Boden hinge: 
worfen haben, von Küffen der Züffe und von der Krone ift aber dort nicht 

die Rede. 
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Heraftius, nachdem derfelbe volle hundert Jahre den-Thron von 
Byzanz eingenommen hatte, 

Noch einmal erhoben jest die Anhänger des monotheletifchen 
Lehrbegriffs, der feit dreißig Jahren darniedergelegen, das Haupt. 
Denn mit ihrer Hülfe hoffte der neue Kaiſer feine wanfende Gewalt 
befeftigen zu können. Che Philippifus, als nunmehriger Herr 
des Neichs, den Pallaft betrat, gebot er das Gemälde der fechsten 

öfumenifchen Synode, das mit den Bildern der übrigen großen 
Kirchenverfammlungen dafeldft prangte, herabzunehmen. Die Namen 

des Sergius und feiner Nachfolger, fo wie des Pabſtes Honoriug, 
wurden wieder in die Kirchenbücher eingetragen, die Urfchrift der 
Verhandlungen des ſechsten Coneils Hffentlid verbrannt. Da ber 
Patriarch Cyrus, der feit 705 die Stelle des geblendeten Callinifus 

eingenommen hatte, ſich den monotheletifchen Planen des Kaifers 
widerfegte, fo verftieß ihn Philippifus in ein Klofter, und erhob an 
feiner Statt den Diafonus Johannes, der fih zu Allem willig herz 
gab. Unter dem Borfise dieſes Johannes, trat eine Synode zu— 
fammen, welche den Bann über Alles ausfpradh, was von 680 an 
in der Kirche gefchehen war. Die morgenländifchen Bifchöfe, feit 
630 ganze, feit 648 halbe Monotheleten, feit 680 Gegner bes 
monotheletifchen Lehrbegriffs, ſchwuren jegt wieder zum Befenntniß 

des Einen Willens, Nur wenige blieben feft, und wurden mit Ab: 
ſetzung befiraft. Allein, wie früher, warf auch jeßt römische Stand» 

baftigfeit den geiftlihen Machtgeboten des byzantinifchen Hofes einen 
Damm entgegen. As PhHilippifus die Römer auffordern ließ, dem 
neuen Glauben zu huldigen, Fündigten ihm Diefe den Gehorſam 
auf, fein Bildniß wurde nicht in die Kirchen aufgenommen, fein 
Name nicht in die Hffentlichen Gebete eingefchloffen. Bald darauf 
(im Juni 715) machte eine abermalige Umwälzung der Furzen 

Herrſchaft des Philippifus ein Ende. Die Empörer fehleppten ihn 
auf den Hippodrom, wo man ihm die Augen augrieß; er endete 

bald darauf im tiefiten Elende. Anaftafius, bisher Geheimfchreiber 

des Philippifus, wurde auf den blutigen Thron yon Byzanz ers 
hoben. Eine der erfien Handlungen des neuen Herrfhers war, 
daß er ſämmtliche Firchlichen Akten feines Vorgängers umſtieß. Das 
fechste Concil wurde wieder förmlich anerfannt, die Namen des 
Sergius, Honorius und ihrer Mitfchuldigen yon Neuem ausge: 
firichen,, die Lehre yon Einem Willen verflucht. Abermal brebten 
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die griechiſchen Bifchöfe den Mantel nad dem Wind, und hießen 
als pflichtfchuldigfte Diener der Gewalt gut was dem Hofe gefiel; 
mit gutem Beifpiel gieng ihnen ihr Oberhirte Johannes voran, in 
dem er ein Schreiben ) an den Pabſt erließ, in welchem er darzu— 

thun fuchte, daß er, im Herzensgrunde ftetS eifriger Bekenner der 
zwei Willen, nur aus Noth, und um Echlimmeres zu verhindern, 
dem Andringen des gottlofen Philippifus nachgegeben habe. Denn 

wäre dieß nicht gefchehen, fo hätte vielleicht der vorige Kaifer am 
Ende einen biofen Laien auf den Stuhl son Conftantinopel er: 

hoben. „Ueberdieß“, fährt er fort,“ wiſſet ihr Römer ja felbft, daß 
man in folchen Angelegenheiten der Staatsgewalt nur durch Lift 

widerſtehen kann. Durfte Doch auch der Prophet Nathan nicht 

gerade ausfahren, alg er es unternahm, den Ehebruch und die 

Mordthaten des Königs David zu rügen.“ Nebenbei beruft er fich 
auf Stellen son Kirchenvätern, wie Gregor von Nazianz und 

Bafıl, weldhe Zweizüngigfeit um frommer Zwecke willen zu billigen 

bereit find, und macht zum Schluffe geltend, daß ja auch die Di: 
ſchöfe der Räuberſynode von Ephefus, obgleich fie das Verdammungs— 

Urtheil über den unfchuldigen Flavian ausfprachen, auf dem Concile 
von Chalcedon durd das Bekenntniß der Wahrheit vollfommene 
Bergebung erlangt hätten. Diefer niederträchtige Widerruf ver: 
fehlte feines Ziels nicht; Johannes hielt fi, bis zu feinem 715 

erfolgten Tode auf dem Stuhle von Conftantinopel. 

Mit Philippifus gieng der monotheletifche Lehrbegriff zu Grabe. 

Nie ift er feither weder in ber Yateinifchen noch griechifchen Kirche 

zur Geltung gelangt. Allein in einem Winfel Aſiens, doch außer: 

balb der byzantinifchen Gränzen, friftete er ein Fümmerliches Da— 
feyn bis in's zwölfte Jahrhundert herab. Seit Ente des fiebenten 
Jahrhunderts Hatte fih im Libanon um das Klofter des heiligen 
Maro eine unabhängige Gemeinde gebildet, welche den Abt des 

ebengenannten Klofters als ihr Firchliches Haupt anerfannte, zur 
Lehre son einem Willen ſchwor, und ihr Bekenntniß wie ihre Frei: 

heit gegen Moslemim und Byzantiner mit dem Schwerte in ber 
Hand verfocht. Denn in jenem zwifchen Arabern und Griechen 
firittigen Gebiete errang jedes Dogma zugleich eine politifche Bedeu: 
tung. Erft zur Zeit der Kreuzzüge, um 1182 traten die Maro— 

i) Bei Harduin III, 1838 fl. 
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niten — fo nannte man dieſe forifchen Monotheleten — zur römiſch⸗ 
katholiſchen Lehre über Y. 

Derſelbe Mißbrauch des Heiligen, welcher den allern dogma⸗ 

tiſchen Kämpfen anklebt, kehrt auch in den monotheletiſchen Stürmen 
wieder. Doch zeichnen ſich letztere durch einige beſondere Züge aus. 

Am Meiſten tritt die Unverträglichkeit der römiſchen Kirche mit der 

byzantiniſchen hervor. Der römiſche Stuhl, erſtgeborner Erbe des 
alten, nun verfallenen, Weltreichs iſt durch politiſche Bande an einen 
nachgebornen Nebenbuhler geknüpft, der dem ältern Bruder ſeit 

Verlegung des Kaiſerſitzes von Rom nach Byzanz gewiſſe Vorzüge 
abgerungen hat. Darum beginnt mit der Mitte des vierten Jahr: 

hunderts ein erbittertevr Kampf zwifchen beiden. Längere Zeit 

wiegt fih das Pabfithum in der Hoffnung, den Gegner zu über: 
winden, ohne daß es darum bereit geweſen wäre, bie Firchliche 
Dberhoheit des Kaiſerthums, weldhe dem Patriarchat yon Byzanz 

feinen Glanz verleiht, aber zugleich auch) goldene Ketten der Knecht: 
fhaft um den Nasen wirft, anzuerfennen. Als Petri Stuhl inne 
wird, daß ohne letztere Bedingung der erftrebte Sieg unmöglid) 
fey, fucht er fih vom byzantinischen Neiche gänzlich Toszureißen. 

Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts ift feine Unabhängigfeit 
mehr als zur Hälfte errungen, vollendet wird fie im achten, wor— 
auf die zankvolle Ehe zwifchen Nom und Byzanz fih durd eine 
förmliche Scheidung auflöst. Noch ein anderer Zug gibt den mono- 
theletifchen Kämpfen ein eigenthiimliches Gepräge. Furcht vor den 

Perfern, dann vor Mahomets Sekte war eg, was fie in's Leben 

rief, zugleich hat ein Anftoß der Araber ihnen die entjcheidende 
Wendung gegeben. Kaifer Heraflius würde nie auf den Gedanfen 
verfallen feyn, Monophyſiten und Chalcedonier durch die Lehre von 

Einem Willen Chrifti vereinigen zu wollen, hätten ihn nicht zuerſt 
die Einfälle der Perfer, dann die auffeimende Macht der Mosle— 
mim daran gemahnt, daß die monophyfitifhe Spaltung das Reich 

mit den größten Gefahren bedrohe. Gleicher Weife war es aber: 

mal die arabifhe Belagerung Conftantinopels, was den Kaifer 
Conftantin Pogonatus vermochte, den durch feines Großvaters 

Bereinigungsverfuch zerrütteten Kirchenfrieden wieder berzuftellen, 
/ 

iy Rah dem Berichte des Wilhelm von Tyrus bei Bongarsius gesta 

Dei per Francos I, 1022, 
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und, als Preis deffelben, Noms Anſprüche zu befriedigen. Der 
Monotheletismus ift die erfte und ältefte Rückwirkung des Jslam 
auf die Kirche. Wir werben bald noch flärferen Spuren des Ein- 
fluffes derfelben Macht begegnen, doch auf einem in Etwas verän: 

derten Gebiete. Mit den Testen Zänfereien über die Einheit oder 
Zweiheit des Willens Chrifti, haben jene allgemeinen do gmat i— 

fhen Kämpfe, die auf der erfien Synode von Nicka begannen, 
vollends ausgetobt. Die Wuth geiftlicher Leidenfchaften läßt von 
Nun an das Dogma ruhen, und fucht Dagegen auf dem Boden 
der kirchlichen Zucht, Berfaffung und Gebräuche ihren Spielraum. 

Endlich muß allem Anfchein nach als Folge des Andrangs der Araber 

auch jene wilde Graufamfeit betrachtet werden, bie feit dem fiebenten 
Zahrhundert immer häufiger und greller die byzantinifchen Jahre 

bücher fchändet. In dem Maaße, wie das oftrömifche Reich unter 
den Schlägen der Moslemim herabfinft, verfchwindet der Firniß 
einer Fünftlihen Bildung, welcher in den Tagen der Macht byzan- 
tiniſches Berderben überdeckt hatte, und bie innere Rohheit des 
Herzens tritt in ihrer wahren Geftalt hervor. Giebt e8 Etwas 

Abfcheulicheres als diefe gehäuften Morde, biefe Verſtümmlungen 
Lebendiger durch Ausreiffen der Augen, durch Abfchneiven ber 
Ohren, Zungen, Nafen ? 

Drittes Kapitel. 

Der Bilderfturm. Kaiſer Leo der Ifaurier und fein Stamm. Pie byzantiniſche 
Kirche im adten und in der erfien Hälfte des neunten Jahrhunderts. Johannes 

von Damaskus. Die Pübfte bis auf Kurl ven Großen. Die bilderftürmende 

Synode des Jahrs 754. Der Mönch Stephanus. Das zweite Concil von Nicäa. 

Theodor der Studite, das Feſt der Rechtgläubigkeit. 

Wenige Jahre nach Beendigung der monotheletifchen Unruhen 
brach ein neuer heftigerer Sturm aus, zu welchem, unferer Anficht 

nad, abermals der Islam den erften Anftoß gegeben hat. Noch heute 
wird über den eigentlihen Anlaß des Kampfes gegen bie Ver— 
ehrung der Bilder geftritten. Wenn man jedoch die damaligen 
Berhältniffe richtig würdigt, Tann Fein Zweifel über den wahren 
Uriprung jener Bewegung obwalten.  Selbft die auf ung gekom— 

menen Quellen, fo dürftig fie auch an ſich find, me fih klar 
Gfrörer, Kircheng. EI. 
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genug über die Frage aus. Nicht Bifchöfe oder Cleriker find es 
diegmal, welche ben Kampf beginnen, fondern eine Reihe von 
Kaifern, und zwar ftehen gegen die Bilder gerade foldhe Fürften 
auf, welchen Kraft, Selbftftändigfeit und Verſtand zuerfannt werben 

muß, und bie fih aufs Ehrenvollfte in der langen Reihe byzan— 
tinifcher Herrfcher auszeichnen, während Schwächlinge und Weiber 
auf dem Throne für die Bilder mit den Mönchen Parthei nehmen. 
Zugleich fehen wir, daß das Heer — alfo ber Fräftigfte Theil byzan- 
tinifcher Bevölferung — bie bilderftürmenden Kaifer mit Aufopferung 

unterftüßt. Hieraus erhellt unferes Bebünfens far, daß die Trieb: 
federn, welche den Bilderfiurm berbeiführten, politifcher Art 
gewefenfeyn müffen. Eine tiefere Einficht in das Wefen derfelben 
gewährt die Gejchichte des griechifchen Gottesdienftes. Wir haben 
im zweiten Bande vorliegenden Werks berichtet, ) wie weit Die 
Abgötterei der Bilder im byzantinifchen Morgenland ſchon zu Ende 
des fjechsten Jahrhunderts getrieben worden war. Seitdem hatte 
das Uebel eine viel größere Ausdehnung erhalten. Nicht blos die 

- Kirchen und Kirchenbücher, fondern auch die Palläfte ber Kaifer 
und die Wohnungen der Bürger prangten mit Bildern Chriftt, 
Maria’s, der Heiligen, welchen göttliche Verehrung gezollt warb. 

Man warf fih vor ihnen nieder, man richtete Gebete an fie, man 
zündete Wolfen von Weihrauch an. Eidſchwörende legten die Hand 
auf die Bilder, Andere gewannen gar Bilder zu Gevattern für ihre 
Kinder. Theodorus, mit dem Beinamen Studita, der in den Hän- 

bein, von denen hier die Rede ift, eine große Rolle fpielte, erfuhr, 
bag ein Hauptmann der Faiferlihen Leibwache das Bild des Hl. 
Demetrius als Pathen bei der Taufe eines Kindes zugezogen 
hatte. Er fihrieb daher an benfelben einen noch erhaltenen Brief, ®) 
in welchem er die Frömmigkeit des Soldaten bis in den Himmel 
erhob, und mit dem Glaubengeifer vergliech, den einft der Haupt: 
mann yon Qapernaum dem Erlöfer-gegenüber bewiefen ?). Dabei 
waren bie prächtigften Erzählungen yon Wunderwerfen folder 
Heiligenbilder im Umlaufe. Die zweite nifänifhe Synode (787) 

hörte mit großer Erbauung an, *) wie ein Bild des Säulenftehers 

Simeon, noch während den Lebzeiten deffelben, Teufel ausgetrieben, 

ı) II., 775 fig. befonders 780. — 2) Epist. I., 17 bei Sirmond opera 
Vol, V. 3) Matt. VIII., 5 flg. — *) Manfı XII, y ID. 
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und bie erftaunlichften Heilungen bewirkt Habe. Auf der nemlichen 
Kirhenverfammlung wurden Stellen aus den Schriften des Patri— 

archen Sophronius verlefen, ") in welchen berfelbe unter Anderem 

berichtet: die zwei berühmten Märtyrer Cyrus und Johannes feyen 
eines Tags zu Merandrien in eine herrliche Kirche eingelreten, in 
welcher fie ein großes Gemälde fanden, das Chriſtum, umgeben von 
Maria der unbefledten Jungfrau und Johannes dem Täufer, dar- 

ftellte. Beide Heilige warfen ſich vor diefem Bilde nieder, um bie 

Heilung eines Kranken flehend; und o Wunder! plötzlich ſpricht Chri- 

ſtus aus dem Bilde heraus: eure Bitte fey Euch gewährt! Aus 
einem Paradiesgärtlein deſſelben Verfaffers, hörte jene Synode Die 
Geſchichte ?) eines Mönchs an, welchem der Teufel mit Neizungen zur 
Unfeufchheit gewaltig zufeste. Lange beſchwor der Arme den Un: 

hold vergeblich, daß er ihn in Ruhe laſſen möchte, zulest erfchien 
ihm Satan Teibhaftig und verfprach feine Bitte zu gewähren, aber 

nur unter der Bedingung, daß er nie mehr das Bild der heiligen 

Jungfrau mit dem Jefusfinde, das Jener bei fich zu tragen pflegte, 
anbeten wolle. Zugleich ließ er den Mönch mit fürchterlichen Eiden 

Stillfehweigen angeloben. Defjen ungeachtet enthüllte dieſer feinem 
Abte, was zwifchen ihnen vorgegangen war, und erhielt yon dem— 
jelben den Befcheid: es fey weniger feelengefährlih für ihn, alle 
Hurenhäufer der Stadt zu befuchen, als wenn er feinen dem Teufel 
geleifteten Eid halten, und Chriſtum fammt feiner Mutter nicht 

mehr im Bilde verehren würde Wie's fih nad ſolchen Aus- 
fprüchen der Väter nicht anders erwarten läßt, legten Städte, 

Kirchen und Klöfter den größten Werth auf den Befis Wunder: 

wirfender Bilder. Befonders berühmt war ein Marienbild zu 
Sozopolis in Pifidien, von weldem bie Sage gieng, daß es aug 
feiner Hand Balfam ausfiröme Der Patriarch Germanus von 
Conftantinopel, der zuerft für die Bilder gegen Kaifer Leo ben 
Saurier in die Schranken trat, fpricht zwar ?) von biefem Balfam- 
ftrome als von einer Sache, die jegt nicht mehr flattfinde, 

aber er vergißt nicht zu bemerken, daß noch heute Augenzeugen leben, 
die das Wunder gefehen hätten, und meint, man bürfe an ber 
MWahrheitgpefielben fo wenig zweifeln, als an den merfwürbigen 

') Ibid, ©. 59 flg. — 2) Ibid. — 3) In einem Briefe, der ebenfalls auf 

dem zweiten nicäifchen Eoneife verleſen wurde, abgedruckt ibid. ©. 126. 
7* 
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Thaten, beren bie Apoftelgefchichte gebdenfe., Uebrigens zählte ber 

Bilderdienft, nächft dem Pöbel, unter den Mönchen feine hitzigſten 
Berehrer. Und dazu hatten diefe außer ihrem weltbefannten Hange 
zu finnlihem Cultus noch befondere Gründe. Biele Mönche nähr: 

ten fih als Heiligenmaler oder Wachsbildner; daher hieng ihr 

Unterhalt, oder wenigftens ihre Bequemlichfeit, vom ungeftörten 
Fortbeftand der Bilderverehrung ab. 

Sp lange nun das byzantinifche Reich feine alte Macht bes 
bauptete, brachte der Unfug des Bilderdienfts, fo wenig als viele 

andere Firhlihe Mißbräuche, Feinen unmittelbaren, und darum 
fühlbaren Schaden. Die Gewohnheit übte ihre bleierne Gewalt aus, 
und die herfömmliche Unfitte blieb ungehindert beftehen. Anders 
aber geftalteten fich die Sachen, als feit dem Aufblühen des Kali: 

fats Provinz um Provinz abgeriffen ward. Fest nahmen nicht nur 

gewiffe innerliche Partheien, die ſchon längſt ſich gegen die Bilder 
erhoben hatten, eine Stellung ein, welche den Kaifern Furcht ein- 

zujagen geeignet war, fondern auch die äußern Feinde des Reichs 

wußten aus jenem Mißbraud eine furchtbare Waffe gegen den 
Staat zu bereiten. Die an einem frühern Orte angeführte Schrift ') 

des Bifchofs Leontius von Neapolis auf Cypern beweist, daß ſchon 
zu Ende des fechsten Jahrhunderts die innerhalb der Gränzen des 
Reichs fehr zahlreichen Juden den herrfchenden Bilderdienft zu dem 
Borwurfe benüst hatten: die griechiiche Kirche fey den Geboten des 

alten Bundes untreu und eine Göbendienerin geworden. Damals 
verachtete man diefe Gegner und fegte ihren Befchuldigungen Fable 
Ausflüchte entgegen, wie das Beifpiel des Leontius zeigt. Aber 
nun fam man nicht mehr fo leichten Kaufs weg. Die zunehmende 
Schwäche des Staats erzwang einige Berüdjihtigung ihrer Gründe, 
MWirflih finden wir daß die Vertheidiger des Bilderdienftes im 
Laufe des achten Jahrhunderts hauptfächlih die Einwürfe der 

Juden zu widerlegen fuchten. In einem Briefe ?) des Patriarchen 

Germanus heißt es: „Am meiften greifen ung wegen Verehrung 
ber Bilder die Juden an.“ Er räth fodann, man folle ihnen ant- 
worten, daß ihre Vorfahren felbft vom mofaifchen Geſetz abgefallen 
jeyen, und daß durch das Evangelium die Ehre, welhgeman den 

Bildern erweife, feineswegs verboten werde. Allein nicht blos bie 

') II. Band, 780, — ?) Abgedruckt bei Manfi XIII, 110. 
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Juden, fondern auch eine zahlreiche und mächtige chriftliche Parthei, 
die fogenannten Paulicianer, erhoben feit Ende des fiebenten Jahr— 

hunderts einen heftigen Kampf gegen den Bilterdienft. Wir deuten 
bieß bier blos mit wenigen Worten an, denn wir werden yon ben 

Paulicianern fpäter insbefondere handeln. Gefährlihere Gegner 
beffelben Mißbrauches als Juden und Paulicianer, waren jedoch bie 
Mostemim. Oben ') ift die Stelle des Koran mitgetheilt worden, 
in welcher der Prophet den Gläubigen verkündet, dag Bilder ein 

Greuel vor dem Heren und Werfe des Satans ſeyen. Diefes 
Geſetz gieng in Marf und Blut der Mahometaner über, und als 
fie daher in die Provinzen des byzantinifchen Reichs einbrachen, 
mußte die ausjchweifende Verehrung yon Bildern, die fie überall 

in den Kirchen antrafen, ihren Abfcheu erregen. Wie Götzendiener 

erfchienen ihnen die Griechen, und bei jeder religiöfen Unterredung 
mit Laien oder Prieftern brauchten fie den Bilderdienft der Erſteren 
als Angriffswaffe In jenem Briefe des Patriarchen Germanus 
heißt es gleich nad) den oben angeführten Säten: „Auch die Sara: 

senen lieben e8, ung wegen Verehrung der Bilder zu verläumbden, 
man möge,“ meint er, „ihnen entgegnen, daß fie ja felbft dem Stein 

Chobar (wie es feheint, ift der fchwarze Stein der Kaaba gemeint) 
göttlihe Ehre erweifen.“ Doch die Moslemim begnügten fich nicht 

mit bloßen Vorwürfen. Im Jahr 723 — alfo nur drei Jahre vor 
dem erften Bilderverbot des byzantinischen Kaifers Leo des Iſau— 
riers — gab der Kalife Yezid I. Befehl, ) dag aus allen chrifts 

lichen Kirchen feines Reichs ſämmtliche Bilder, die ſich dort finden 
würden, von welcher Art fie auch feyn mögen, mit Gewalt entfernt 

werden follten. Bis dahin hatte Fein Beherrfcher der Araber fich 
Eingriffe in den Gottesdienft der unterworfenen Chriſten erlaubt, 

jondern diefe genoßen ungefränft die Borrechte als Völker des 
Buchs, die ihnen der Koran einräumte. Jener Befehl dagegen 
bewies, daß die Eroberer hinfort ſowohl ihre eigenen hriftlichen Unter: 
thanen, wie auch die byzantinifchen, nicht mehr als Offenbarungs— 
glaubige, fondern als Götzendiener zu behandeln gedächten. Letztere 
mußten daher das Aergfte befürchten. Wirklich hatten die Araber 
bie ſchwächſte Seite ihrer Gegner getroffen, weil der Bilderbienft 

©. 22. — ?) Theophanes Chronographia S. 617 der Bonner 
Ausgabe. 
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ſich aus Feiner Stelle des neuen Bundes rechtfertigen, wohl aber 
durch mehrere Sprüde des alten Teftaments auf's Bündigfte wider: 

Iegen läßt. Taufende von Chriften waren bereits im Laufe des 
fiebenten Jahrhunderts von ihrem Glauben abgefallen, und zu ben 

Mosiemim übergetreten. Man fonnte vorausfehen, daß jet der 
Abfall reiſſend überhand nehmen werde, nachdem der Kalif durch 

jenes Geſetz vor aller Welt erklärt hatte, daß er die wunden 
Stellen des damaligen Chriflenthums kenne, und fhonungslos an: 
greifen werde. In der That, welche irgend ftichhaltigen Gründe 
mochte die Maffe der Ehriften arabifchem Befehrungseifer entgegen: 
balten, wenn die Imam ber Eroberer Jenen mit Berufung auf bie 
Bücher des alten und neuen Teftaments bewiefen, daß der Bilder: 
dienft, der in den Kirchen berriche, eine vom Höchften felbft ver: 
worfene Abgötterei fey. Nun hieng aber der fernere Beftand des 
byzantinischen Reichs hauptfächlich von der Fortdauer der Kirche ab, 
denn feit dem Beginn bes Kampfs zwiſchen Islam und Evange- 
lium, verdankten die oſtrömiſchen Kaifer ihre beften Widerftand: 
fräfte der Glut hriftlichen Glaubens, bie ihre Untertbanen befeelte. 

Anderer Seits durften fie nimmer mehr hoffen, daß es ihnen 
gelingen werde, jene Beichuldigungen der Sararenen gegen ben 
Götzendienſt der, byzantinifchen Kirche, weldhe aus den angeführten 
Gründen für den Staat fo gefährlich waren, mit Waffengewalt 
niederzufchlagen. Denn im Felde waren bisher bie Araber flets 

bie ftärferen gewefen. Unter folchen Umftänden gebot den Kaifern 
der gefunde Menjchenverftand die Waffe, welche die Saracenen aus 
dem Bilderdienft zu bereiten gedachten, dieſen furchtbaren Gegnern 
aus den Händen zu winden. Statt ruhig abzuwarten, wie ber 

Kalife feinen Vortheil benügen. werde, mußten fie den. Stein bed 
Anftoßes aus dem Wege zu räumen fuchen. Somit erklärt ſich auf's 

Genügendfte die beim erften Anblick jo räthſelhafte Erfcheinung, daß 
byzantiniſche Herrfcher plöslich als Reformatoren der. Kirche auf: 

treten. und gegen den Bilderbienft einen unverföhnlichen Krieg er— 
heben. Der Trieb der Selbfterhaltung führte fie auf diefe Bahn, 
und ihr Unternehmen iſt weder ein Akt: der Willfür, noch eine Ein- 

gebung zufälliger Umftände, wie. fchlechte Gefchichtfchreiber die Sache 
bargeftellt haben. 

Nah diefen nöthigen Borbemerfungen, knüpfen wir ben zu 
Ende des vorigen Kapitels abgebrochenen Faden byzantinifcher 
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Kirchengefchichte wieder an. Kaiſer Anaftafius II., welcher ben 
Monotheleten Philippifus verdrängt hatte, hielt fi kaum britthalb 
Sabre auf dem Throne von Byzanz; im Februar 716 mußte er 

die Krone an einen Emporkömmling Theobofius II, abtreten, ber 
feiner Seits die Herrfchaft nur vierzehn Monate behaupten Fonnte, 
Das Reich ſchien der Auflöfung nahe. Seit den legten dreißig Jahren. 
drängte ein Negierungswechfel den andern, und bie Gefahr ward 
noch vergrößert durch einen furchtbaren Angriff auf Conftantinopel, 

welchen der Kalife Soliman eben damals vorbereitete. Aber jegt 
grief das Schiefal ein. Nach fo vielen Schwächlingen bemächtigte 
fi) des Staatsruders ein Mann und Soldat, der die Ehre byzan: 

tinifchen Namens wiederherftellte. Der Sfaurier Leo, Sohn eines 

Viehhändlers und in feiner früheften Jugend felbft Krämer, der ſich 

durch feine Tapferfeit im Kriegsdienfte zu dem Range eines Feld: 
herrn empor gefhwungen, nöthigte im Mai 717 ben ſchwachen Theodo⸗ 

fing, die Herifchaft von Byzanz mit dem Klofterleben zu vertauſchen, 
und beftieg felbft den Thron. Kaum war dieß gefchehen, als bie 
Sararenen mit einer Flotte yon 1800 Segeln und einem unges 
heuren Landheere vor Byzanz erfchienen. Vom Auguft 717 bis 
tief in die Mitte des folgenden Jahres dauerte die Belagerung. 
Sn diefer großen Gefahr zeigte ſich Leo der Herrfchaft würdig und 
ward der Netter des hriftlihen Morgenlande, Die trefflihen und 
kraftvollen Mafregeln, die er ergrief, führten im Bunde mit den 

Schreden des griechifchen Feuers bie völlige Niederlage der Bela— 
gerer herbei, nur einige wenige faracenifche Schiffe entfamen in ihre 

Heimath. Nach folchen glänzenden Erfolgen fuchte der Sieger auf 
alle Weife die innere Kraft und die Einheit des Reiches zu bes 
leben, und bald fam die Neihe an die religiöfen Partheien. Ein 
falfcher Meſſias war um 722 unter den aflatifchen Juden aufges 
treten und hatte viele verführt: Der Kaifer gebot, um Fünftig 
ſolchen Unordnungen vorzubeugen, baß bie ganze Judenſchaft bes 
Reichs zum Eintritt in die Kirche gendthigt werde. ZTaufende wur: 

den getauft, aber, wie ſich von ſelbſt verfteht, nicht befehrt. ) Dieß 
geſchah um 724. Zur gleichen Zeit zwang ber Kaifer die Monta— 
niften, fich der Fatholifchen Kirche zu unterwerfen: Wo biefe Mon- 
taniften wohnten, fagt Theophanes, ?) dem wir folgen, nicht, bagegen 

!) Theophanes chronographia ©. 617. — ?) Ibid. 
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erzählt er, daß biefelben, flatt dem Willen des Kaifers zu ge: 

borchen, ſich feldft in ihren Bethäufern verbrannt hätten. Bald 
darauf (726) ergieng ber erfte Befehl gegen die Bilder. Durch 
Widerſprüche unter den verfchiedenen Berichterftattern find die An- 

fünge des Sturms ziemlich unfiher. Wir halten ung vorzugsweife 

an bie Urkunden, die auf dem fiebenten Concile vorgelegt wurden. 
Deutlich fießt man, daß Leo der Iſaurier fehr wohl fühlte, wie 
gefährlich die Bahn fey, welche er einfchlug. Er verfuhr daher mit 

äußerſter Vorſicht. Um gleich von Vorne herein mit Nachdruck aufs 
treten zu können, hätte er den erften geiftlichen Würdenträger deg 

Reichs auf feiner Seite haben müffen. Aber dieß war nicht der 
Tal. Auf dem Stuhle von Conftantinopel faß Damals ein Yojähriger 
Greis, Germanus, der zwar in jüngeren Jahren während des Mono— 
theletenftreits feine Ueberzeugung ftets der wechfelnden Hofluft an: 
gepaßt und zuaft als Monothelete die Gunft des Kaifers Philip: 
pifus errungen, dann als Gegner beffelben Lehrbegriffs ſich unter 

Anaftafiug II. jo beliebt gemacht hatte, daß er im Jahr 715 feinen 
urfprünglichen Bifchofsfig Cyeifus mit dem Patriarchat der Haupt: 
ftadt vertaufchen durfte, aber den Neformationsplanen des jegigen 
Kaifers mit großer Hartnädigfeit widerfirebte. Da ihm der Pas 

triarh feinen Beiftand verfagte, mußte fich Leo nach andern Ge: 
bülfen umfehen. Als fein einflußreichfter geiftlicher Rathgeber wird 
aufgeführt der Biſchof von Nafolia, den Einige Conftantin, andere 
Theophilus nennen. Nächft diefem Bifchofe bediente fih der Kaifer 
laut dem Berichte des Theophanes ) hauptfächlich der Rathſchläge 

eines hohen Staatsbeamten Befer, der in Syrien von dhriftlichen 
Aeltern geboren, und im Kirchenglauben erzogen, als Jüngling zum 
Islam übergetreten war, aber fpäter fih in's griechifche Reich ge: 

flüchtet, und. die Irrthümer Mahomets wieder abgefchworen hatte. 

Wir legen dieſer Nachricht des Byzantiners großes Gewicht bei, 
fie, ift ein neuer Beweis für die Wahrheit des oben entwickelten 

Satzes, daß Leo bei feinem Angriff auf den Bilderdienft zunächft 
die Mahometaner und den Hof des Kalifen im Auge hatte. Deß— 
halb zog er einen Mann zu Rath, der aus eigener Anfchauung 
mit den arabifchen VBerhältniffen vertraut war. Um ben alten 
Germanus zu fchonen, Yautete der erfte Befehl tes Kaifers ziemlich 

1) Ibid. ©. 618. 
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milde. Vorerſt wurde blos das Niederwerfen vor den Bildern ver: 
boten I). Damit hoffte man den Patriarchen einzufchläfern. Sn: 
deffen ließen aber die dem Kaifer 'ergebenen Bifchöfe in mehreren 

Provinzen, namentlid Conftantin von Nafolten, und Thomas von 
Elaudiopolis die Bilder gänzlich aus den Kirchen entfernen. Alg 
der Patriarch hievon Nachricht erhielt, zog er die ebengenannten 
beiden Kirchenhäupter zur Rechenſchaft. Noch find drei Briefe vor: 
handen, die er ihretwegen fchrieb und bie zugleich die wichtigfte Ur: 

funde über die Anfänge des Bilderftreits ausmachen 2). Conftantin von 

Nafolien Fam felbft nad Conſtantinopel, und unterhandelte mit 
Germanus; da er jedoch auf den mächtigen Schutz des Kaifers 

fih verlaffen Fonnte, gab er den Borftellungen des Patriarchen 
nicht nach, fondern z0g ihn durch eitle Ausflüchte bin, Sekt brad) 
zu Gunſten der Bilder auf den cyfladifchen Infeln eine Empöruug 
aus. Wahrfcheinlich durch Mönche aufgehest, rief der Pöbel auf 
jenen Inſeln einen fonft unbefannten Dienfchen, Namens Cosmas, 

zum Kaifer aus. Schiffe wurden zufammengebracht, und die Em: 

pörer fegelten nach Conftantinopel. Leo der Iſaurier lag eben mit 
feinem Heere por Nicäa, befchaftigt, die Saracenen zurüdzutreiben, 
die einen neuen Einfall in das byzantinifche Gebiet gemacht hatten. 

Auf die erfte Kunde von der Bewegung, eilte er nad) der Meer: 
enge, beftieg die im Hafen von Conftantinopel bereit liegende Flotte, 

und fuhr dem Anhange des Cosmas entgegen. Die Kriegserfahrung 
des Kaiſers, und noch mehr das griechifche Feuer entfchied zu feinen 

Gunften. Die meiften Ecdiffe der Empörer wurden in Grund 
gebohrt oder verbrannt, Cosmas felbft gefangen genommen, und 

mit feinen bedeutendften Genofjen hingerichtet. Sm Blute der Un— 
zufriedenen erftickt, mißglücte auf diefe Weife der erfte Berfuch, den 
bedrohten Bilderdienft mit Gewalt aufrecht zu halten. Aber wenn 

') Die Beweife bei Walch Hiftorie ber Keereien X., 220 fig. — 2) Ab: 
gedrudt find fie unter den Akten des zweiten nicäiſchen Concils, bei Manft 
XIM., 99 fig. Außer diefen drei Briefen find die beften Quellen für die ältere 

Geſchichte des Bilderſtreits: zwei Schreiben Pabſts Gregor II. an Kaifer Leo 
ibid. XII., 959 flg., dann die Chroniken des Theophanes und Nicephorus, 
die Lebensbeſchreibung des Stephanus, welche einen Diakon gleichen Namens 

zum Verfaſſer hat und in den analecta graeca (Paris 1688) abgedruckt iſt, 
endlich eine alte, ebenfalls auf dem nicäifchen Concil vorgelefene Nachricht 
bei Manft XII, 198 fig. 
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auch das griechische Morgenland fi) den Befehlen des Kaifers 
fügen mußte, erfuhr Leo dennoch heftigen Widerftand von zwei, 
Seiten, wohin fein Arm gar nicht, oder doch nicht mit dem nöthigen 
Nachdruck reichte, 

Wir nehmen die Aufmerkfamfeit der Lefer zunächft für einen 

Mönch in Anfpruh, der damals unter dem Scepter der Kalifen 
zu Serufalem weilte. Johannes, fpäter unter dem Beinamen „der 

Damascener“ gefeiert, wurde gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts 
aus einer angefehenen chriftlihen Familie in der Hauptftadt Syrieng, 
Damasfus, geboren. Sein Bater Sergius, welcher Schatzmeifter des 
Kalifen Abdolmelet (6855 — 705) gewefen feyn fol, lieg dem Sohne 
eine forgfältige wiffenfchaftliche Erziehung geben. in gelehrter 

griechifcher Mönch, den die Saracenen auf ihren Streifzligen im 
Mittelmeer gefangen genommen hatten, und ben dann Sergius 
Yosfaufte, wird als Lehrer des jungen Johannes genannt. Ein 
dem neunten oder zehnten Jahrhundert angehöriger Lebenslauf des 

Damasceners ) behauptet, daß wie der Bater, fo auch der Sohn 
ein hohes Staatsamt in Dienften des Kalifen befleidet habe; aber 
dieſe Duelle verdient wenig Ölauben, weil fie von den abgefchmade 

teften Mährchen und Wundererzählungen wimmelt. Gewiß ift, daß 
Sohanneg, als er die männlichen Jahre erreicht hatte, um 728 von 
Damaskus nach Serufalem überfiedelte, und bafelbft in das Saba- 
flofter eintrat. Obgleih Mönch geworden, verzichtete Johannes 
feineswegs auf Anerfennung in der Welt. Sein Sinn war auf einen 

weitverbreiteten Ruhm, auf den Namen des erften chriftlichen Gelehrs 
ten feines Jahrhunderts geftellt. Und er hat biefes Ziel erreicht. 
Wirklich waren feine Kenntniffe umfaffend, und auch an Schärfe 
bes Berftandes fehlte es ihm nicht. Johannes fehrieb mehr als 
irgend einer feiner hriftlichen Zeitgenofjen, und in fehr verfchiedenen 
Fächern. Außer einer Sammlung von Hymnen befigen wir von 
ihm mehrere philofophifche Abhandlungen, wie über die Natur der 
Geele, die Tugenden, die Dialeftif, aus welchen man erfieht, daß 

Johannes in die Schule des Stagiriten gegangen ift. Weit größeres 
Anfehen errang er jedoch als Firchlicher Schriftfteller, und unter 
feinen theologifchen Arbeiten hinwiederum ift die genaue Erflärung 
des wahren Glaubens ?) (Endooıg anoeıdng tig 6oY0d0&8 niorewg) 

) Abgedruckt im I. Band von Lequieng Ausgabe bie Werke des Damas- 
ceners. — ?) Ibid. ©. 123 fig. 
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die bedeutendfte. Längft hatte ſich das chriftliche Bekenntniß in 

Folge der wüthenden dogmatiſchen Streitigfeiten, welche die Kirche 
feit vier Jahrhunderten erfchütterten, vom einfachen Worte der 
Bibel losgetrennt, und war ein Ding für fih geworden. Daher 
lag es in der natürlichen Entwidelung der Dinge, daß irgend ein 
Gelehrter früher oder fpäter auf den Plan verfallen mußte, ein 
Werk zu fchreiben, welches fih zur Aufgabe madte, alle Ent- 
fheidungen der Kirchenverfammlungen und ber gefeiertſten Väter 

über die verfchiedenen Artifel des Glaubens zu vereinigen. Johannes 
von Damasfus hat zuerft dieſen zeitgemäßen Gedanken gefaßt. 
Sn dem obengenannten Buche ftellte er den Inbegriff Deſſen zu: 
fammen was in ber griechifchen Kirche für vechtgläubige Lehre galt. 
Nächſt den Schlüffen der großen Synoden, dienen ihm die Schriften 
der berühmteften morgenländifchen Bäter als Rüftfammer, doch nennt 

er feine Quellen nur ausnahmsweife bei Namen, meift ſchreibt er 
fie ohne Weiteres aus, Mit befonderer Vorliebe folgt er den über— 
Ihwänglihen Sägen des Arespagiten, den er häufig den Göttlichen 
nennt, fonft find ihm die beiden Gregore von Nazianz und Nyßa, 

Bafıl, Chryfoftomus, Eyiphanius, Cyrillus von Merandrien, Maxi— 
mus der Befenner, die theuerften Gewährmänner. Von lateiniſchen 
Lehrern benüst er nur Leo den Großen und zwar felten. Kein 
Artikel, der überhaupt in der griehifchen Kirche zum chriftlichen 

Bekenntniß gerechnet ward, ift übergangen. Aber während er ein— 
zelne Punkte nur kurz und im Vorbeigehen berührt, behandelt er 

andere mit weitfchweifiger Breite. Letzteres ift der Fall mit den⸗ 
jenigen Dogmen, welche auf den großen Synoden vom vierten bis 
zu Ende des fiebenten Jahrhunderts durchgefochten worden waren, 

mit den Lehren von der Dreieinigfeit, von den Naturen Ehrifti und 
Seiner Willensäußerung. Bei jeder Gelegenheit fommt er auf biefe 

vielbeflrittenen Dogmen zurüd. Ueberhaupt gehört eine planmäßige 
Anlage und gefällige Ordnung nicht unter bie Borzlige feines Buchs, 

bagegen gebührt ihm der Ruhm lauterer Nechtgläubigfeit, doch nur 

in griechiſchem, nicht in Yateinifhem Sinne. Denn Johannes von 
Damaskus hat dem eigenthümlichften Dogma ber Abendländer, der 
Lehre Auguftins, gar feine Stelle eingeräumt, ein neuer Beweis 

dafür, wie wenig ſich die Griechen in die Anfchauungsmweife ber 
Lateiner finden Fonnten. Daß ein folhes Werk in der vrientali- 

hen Kirche unbegränztes Anfehen errang, ift natürlich. Auch im 
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Abendlande wird feit dem zwölften Jahrhundert, wo ein pifanifcher 
Nechtsgelehrter Johannes Burgundio eine Ueberſetzung des Buchs 
yeranftaltete, der Einfluß des Damasceners fühlbar. Der Urheber 
des Buchs der Sentenzen, Petrus Lombardus, jo wie Thomas yon 

Aquino und andere Scholaftifer führen ihn häufig an. Noch eifriger 
wurde er nacdhgeahmt feit der Reformation. Johann von Damaskus 
ift als das Borbild jener zahllofen Dogmatifen zu betrachten, welche 

nach Kräften dazu beigetragen haben, den gefunden Menfchenvers 
ftand mit der chrifllichen Theologie zu entzweien. 

Einem Manne, wie Johannes, der die Arbeit eines ganzen 

Lebens an den Ruhm madellofer Nechtgläubigfeit gefett hat, Fonnte 

der Kampf des Kaiferd gegen die Bilder unmöglich gefallen. Denn 
berubte der Bilderdienft nicht auf einer dreihundertjährigen Weber: 

lieferung, hatte er nicht Zeugniſſe gefeierter Väter aufzuweiſen, und 
fühlte nicht der große Haufen für die Bilder? Hiezu Fam nod, 
daß der Damascener vollig gefahrlos dem byzantinifchen Herrſcher 
durch den Sinn fahren mochte. Denn da er unter dem Scepter 

bes Kalifen ftand, hatte er von Leo's Nahe nichts zu fürchten. 
Nachdem daher die Kunde von dem Faiferlichen Gefege im Orient 

verbreitet worden war, ergrief der Mönch die Feder, und fchleu: 
derte nah und nach drei Brandfchriften gegen die Bilderfeinde, 

welche ſämmtlich auf ung gefommen find ). Als Probe der Gründe, 
mit welchen man damals den Bilderdienft zu vertheidigen pflegte, 
wollen wir Einiges aus diefen Reden anführen. Im Cingange 
ber erften erklärt er: „es fey ihm unmöglich gewefen bei den jetigen 
Gefahren der Kirche zu fohweigen, da die Unterthanen des Reichs 
von ihrem eigenen Fürften auf verdammliche Irrwege geführt 

würden. Statt über Abgötterei zu fchreien, welche aus Berehrung 
der Bilder entftehe, follten die Gegner bedenken, daß durch Ber: 
werfung dieſer in der Kirche Yängft beftehenden Sitte ein unver: 
dientes VBerdammungsurtheil über die Vorfahren ausgefprochen 
werde. Vergeblich berufen ſich die Bilderfeinde auf die Stelle im 
Pentateuch, ”) mo Mofes den Juden befehle, den einzigen Gott ans 
zubeten, und alle irdifchen Bildniffe zu meiden. Dieſes Geſetz be: 

ziehe fih nur auf den alten Bund, nicht mehr auf die Zeiten bed 

1) Aoyoı rosig dnoAoyntıxoi noög Tag ÖLaßaAAovraz rag aylag 

einövag bei Lequien I, 365 flg. — ) Exod. XX., A. 
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neuen. Für uns Chriften gilt hier der Sprucd des Apoftels Pau: 
us: Der Buchftabe tödtet, der Geift aber macht lebendig. Mün— 
dig geworden durch das Evangelium befisen wir das Vermögen 
zu unterfcheiden, was abgemalt werden darf, und was nicht. Auch 
den Juden ift jenes Verbot nur wegen ihres unbändigen Hangs 
zur Abgötterei gegeben worden. Nachdem Gott felbit in Chrifto 
auf Erden erfchienen ift, und unter den Menſchen gewandelt hat, 
find wir berechtigt Ihn im Bilde darzuftellen. Nothwendig bedarf 
die Religion Bilder des Unfichtbaren. Der Sohn ift das natür- 

liche Bild des Vaters, und im göttlihen Berftande befanden fid) 

von Ewigfeit her Vorbilder aller Dinge, welde der Allmächtige 
hervorbringen wollte. Wir läugnen nicht, daß göttliche Anbetung 
Aaroeia nur dem Höchſten zufomme, aber fniebeugende Verehrung 
(ng00xUvn015) darf wohl den Heiligen und ihren Bildern gezollt 
werden. Euer Einwurf, daß der Herr durch Mofes verboten habe, 
irgend Etwas von Menfchen Händen gemachtes zu verehren, trifft 

nicht zum Ziele, denn waren nicht die Cherubim, die Bundeslade, 

das ganze Geſetz, die Stiftöhütte Bilder? Und wenn ihr fagt: 

alle Bilder feyen Materie, welche man nicht verehren dürfe: fo 
entgegne ich Euch: wir beten nicht die Materie an, fondern ihren 
Urheber, der unferetwegen Materie geworden ift, und wir ehren bie 
Materie, durch die Er unfer Heil bewirkt hat. War denn nicht 
auch das dreimal felige Kreuz, der Berg, auf dem es fland, und 
das Grab Chriſti — find nicht das Evangelienbuch, der Tiſch des 

Abendmahls, felbft Leib und Blut Chrifti Materie? Entweder ver: 
bietet die Anbetung aller dieſer Gegenftände, oder gebt — gemäß 
dem firchlihen Gebrauch — auch die gottesdienftliche Verehrung ber 

Bilder des Höcften und feiner Freunde frei. Entwürdigt Die 
Materie nicht, denn fie ift Gottes Werf, fonft verfallt ihr in bie 
manichäifche Reberei. Bilder find für den ungelehrten Haufen, was 
Bücher für die Gelehrten, diefelben befjern und ermahnen das 
Bolf, Einige behaupten zwar man dürfe Ehriftum und feine Mutter 
bildlich darftellen, aber die Bilder der Heiligen verdbammen fie; da— 
mit befennen fie felbft, daß fie Feinde der Heiligen find, und den— 

felben die ihnen gebührende Ehre entziehen. In Salomo’s Tempel 
ftanden fogar Bilder von Thieren, und Ihr verbietet Bilder der 
Heiligen zu machen, die doch felbft ein Tempel des Höchſten find! 

Ihr Unglüdlihen wagt es, Chriftum unferen König und Herrn 
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feines Hofftaats zu berauben, denn dieß find Die Hei: 

ligen! — Entweder darf man den Heiligen zu Ehren feine 
Tempel bauen, noch ihre Gedächtnißtage feftlich begehen, oder müßt 
Ihr auch ihre Bilder dulden. DBerehrung der Bilder ift uralte yon 
den Vätern ererbte Sitte, obgleih fie nur auf der mündlichen 
Ueberlieferung beruht, nicht auf Ausfprüchen der Schrift. Verweist 
nicht Paulus ) auf mündliche Lehre? warum erhebt Ihr alfo gegen 
die Heiligenbilder grundlofe Zänfereien! Die Stellen aus Büchern 
alter Kirchenlehrer, welde die Gegner für ihre Meinung anzus 

führen pflegen, beziehen fich blos auf die Götzenbilder. Wenn Ihr 
fügt, Epiphanius hat die Bilder durchaus verboten, fo erwiebere 

ich: vielleicht ift die Abhandlung, worin dieß fteht, nicht Acht, oder 
Epiphanius wollte nur heidnifchen Aberglauben verhüten, jedenfalls 
fann, was nur Einer fagt, nicht als Kirchengefeß gelten. Das 

Gewicht der Behauptung des Epiphanius wird durch entgegengefeßte 
Zeugniffe der berühmteften Kirchenlehrer überfläfftg aufgewogen.“ — 
Der Damascener theilt fofort eine Wolfe yon Beweisfiellen aus 

Schriften des Areopagiten, des Chryſoſtomus, des Nyffeners Gregor, 
Baſils des Großen, des Leontius von Cypern mit, welde ents 

weder den Bilderdienft offen billigen, oder doch in dieſem Sinne 
gedeutet werden. Der Nedner fchließt mit der Aufforderung an die 
byzantinifchen Ehriften, dem Kaifer in Bezug auf die Bilder nicht 

zu gehorchen. Solche Befehle, durch welche Firchliche Einrichtungen 
umgeftoßen würden, feyen nicht befjer, als die Befchlüffe der Räuber: 
ſynode von Ephefus. Ueberhaupt ftehe nur Kirchenverfammlungen, 

denen Chriftus feinen Beiftand verheißen habe, das Recht zu, über 
Angelegenheiten der Kirche zu entfcheiden. Wenn ber Kaifer ſich 
nicht beffere, werde er (Johann) genöthigt feyn, den Bann über 
ihn auszufprechen. 

Die kühnen Einreden des Mönchs mögen im byzantinijchen 

Morgenlande großes Auffehen erregt haben, und es ift Fein Zweifel, 
dag der Kaifer in heftigem Zorn über ihn entbrannte. Johann's 
Lebenshefchreiber erzählt, Leo der Iſaurier Habe aus Rache unter: 

fchobene Briefe, die mit der nachgemachten Unterſchrift Des Damas- 
ceners verfehen waren, dem Kalifen in die Hände gefpielt, und 

dadurch bewirkt, daß Lesterer Befehl gab, dem vermeintlichen Hoch— 

2, Theffal. II., 15. 
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verräther die Hand abzubauen. Wir halten diefe Angabe für ein 
leeres Mährchen, das aber jedenfalls beweist, wie alt und allge- 
mein die Borausfegung tft, daß ſich der Kaifer durch die Wider: 

feglichfeit des Mönchs ſchwer beleidigt fühlen mußte. Immerhin 

war der Damascener nur ein Privatmann, deffen Kraft nicht weiter 
reichte als fein Wort. Aber der Kaifer erfuhr zugleich) von Seiten 
einer mächtigen und wohlbegründeten Anftalt, ja eines ganzen 
Landes den heftigften Widerftand. Wir müffen ung jebt nad) 
Stalien wenden. 

Anfangs April 715 farb Pabft Conftantin, der jenen glän: 
zenden Triumph in Conftantinopel gefeiert hatte. Im Mai deffelben 
Jahrs beftieg Gregor II., ein geborner Römer, den Stuhl Petri. 

Wie Fraftvoll diefer Dann, einer der fähigften Päbſte, den Einfluß 

Roms in Deutfchland auszudehnen fuchte, werden wir fpäter zeigen, 
wenn wir an die Gefchichte des Bonifacius kommen. Auch in 
Italien fpielt Gregor aus Anlaß der Bilderftreitigfeit eine große 
Rolle. Leider find die Nachrichten über die Vorgänge in Nom 
ebenfo verworren, als die Berichte vom Ausbruche des Kampfs im 

Morgenland. Denn die Hauptzeugen Theophanes und der Biblio: - 
thefar Anaftafius widerfprechen fih, und der Ießtere flicht, obgleich 

er im Ganzen den Borzug vor dem Griechen verdient, in feine 
Darftellung völlig unwahrfcheinliche Züge ein. Wir müffen uns 
daher an das Allgemeinfte halten. Klar ftellt fich heraus, daß 

Gregor den DBilderftreit dazu benützen wollte, um den Pan, den, 
wie früher gezeigt worden, fchon mehrere feiner Vorgänger angelegt 
hatten, durchzuführen. Der Stuhl Petri, Rom und ein gutes 

Stück von Mittelitalien folte vom Verbande mit Byzanz losge— 
rigen und unabhängig gemacht werden. Sp wie der Befehl Leo's 
nad Italien gelangte, daß die Verehrung der Bilder auch dort 

aufhören müffe, brach, vom Pabfte angeftiftet, in Nom eine Em: 
pörung aus. Die Bürgerfchaft griff zum Gewehr und verweigerte 
dem Kaifer die Steuern. Zwifchen ber päbftlichen Parthei und dem 

Heinen Heere des Exarchen Fam es zu Gefechten, in welchen bie 
Griechen den Kürzern zogen. Aber nun mifchte ſich in den Streit 
ein’ Dritter, der gleichfalls die angebliche Ketzerei des byzantinifchen 
Kaifers zu feinem Vortheil auszubeuten gedachte. Der damalige 

König der Langobarden, Luitprand, deffen dreißigjährige Herr: 
Ihaft (712 — 744) die höchſte Blüthezeit diefes Volls umfaßt, fiel 
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unter dem Vorwande, die vom Kaifer bedrohte Nechtgläubigfeit zu 
retten, das griechifhe Gebiet in Jtalien an. Die Hauptfladt Nas 
venna, ein großer Theil der heutigen Mark Anfona und viele 
andere läge geriethen in feine Gewalt. Den Griechen blieb Nichts 
als Venetien und Neapel. Schon rüfteten fich die fiegreichen Lan- 
gobarden, auch Rom ihrem Reiche einzuverleiben. Völlig uner— 
wartet fchlug fo das Feuer, welches der Pabſt entzündet hatte, 

über deffen eigenem Haupte zufammen. Denn die Langobarden wären 
für den Stuhl Petri, weil näher, viel befchwerlichere Gebieter 
gewefen, als der entfernte Kaifer von Byzanz. Unter diefen Um: 

ftänden mußte ſich Gregor H., wohl oder übel wollend, den Griechen 
wieder zu nähern fuchen. Kaum zuvor erflärter Feind des Kaifers, 
trat er plöslih als Bertheidiger deſſelben auf. Noch befigen wir 
einen Brief des Pabſts an den griechifchen Herzog von Venetien ), 
in welchem er diefen Beamten bittet, Alles aufzumenden, daß der 
vertriebene Exarch wieder in fein verlorenes Gebiet eingefet werde, 
Wirklich eroberte diefer mit venetifcher Hülfe Ravenna wieder. Um 
diefelbe Zeit gieng eine Parthei in Mittelitalien damit um, den 
Byzantinern einen italienifchen Kaifer neuer Wahl entgegenzufegen. 

Der Pabft vereitelte auch diefen Plan, der nur zum Vortheil der 
Langobarden ausfihlagen Fonnte. Gregor II, that noch einen ans 
dern Schritt gegen dieſes Volk; Anaftafius berichtet nämlich ?), der 
Pabft Habe mit den Franken Unterhbandlungen angefnüpft, welche 
den Zweck hatten, die Langobarden yon Norden her in die Enge 

zu treiben. Karl Martell, der damals die Franken beherrfchte, 
gieng zwar nicht auf die römifchen Anträge ein, aber Gregor hat 

durch jene Maßregel feinen Nachfolgern eine Bahn vorgezeichnet, 
welche, von dieſen betreten, die wichtigften Folgen hatte, und nach 
wenigen Jahrzehnten nicht blos den Untergang der griechifchen 
Herrſchaft in Mittelitalien, fondern auch den Sturz des langobar— 
diſchen Reichs herbeiführte, 

Obgleich Gregor II. aus den angegebenen Urfachen nothge: 

drungen dem Crarchen beiftehen mußte, hörte er dennoch auch jest 
nicht auf, den erneuerten Befehlen Leo's wegen der Bilderverehrung 

den unbeugfamften Widerftand entgegenzufegen. Viele Briefe müffen 

1) Abgedrudt bei Manſi XIL, 244. — 2) Im Leben Pabft Stephang It, 
$. 15 ed, Vignoli II., 97. 
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zwifchen Leo und ihm gemechfelt worben feyn, wir beiten nur noch 
zwei Antwortfehreiben ) des Letztern, von welchen Pagi?) beweist, 
daß fie in's Jahr 730 fallen. Es find merkwürdige Urkunden, 

weil man aus ihnen erfieht, theild mit welchen Gründen Leo fein 

Berbot der Bilderverehrung vechtfertigte, theils welch” hoben Ton 
der Pabſt gegen den byzantinischen Kaifer anzunehmen fich erkühnte. 
„Nachdem du zehn Jahre lang,“ redet Gregor den Kaifer im erfteren 
an, „rechtfchaffen vor Gott gewandelt batteft, fiengft du an, die 
Bilder in den Kirchen für Gögenbilder, die Verehrer berfelben für 
Abgötter zu erklären, und bemüheſt dich auf alle Weife, bie heiligen 
Bilder zu vertilgen. Wahrlih du haft Feine Furcht vor dem Herrn, 
weil du durch dein Betragen nicht blos Chriften, fondern feldft 

Ungläubigen Aergerniß gibft.“ Der Pabft führt fofort Stellen aus 
einem verlornen Briefe des Kaifers an ihn an: „Du fihreibft, eg 
fey Unrecht, Dinge, welde son Menfchenhänden gemacht feyen, 

anzubeten, da Gott ausbrüdlich jedes Bildniß, das nach irgend 
einer Achnlichkeit im Himmel oder auf Erben geformt worden, 
verbiete. - Du fagft: man zeige mir einen klaren Ausſpruch ber 
Bibel, daß Bildern gottesdienfiliche Ehre gebühre, und ich will mich 
ihm unterwerfen.“ Im Folgenden fucht der Pabit darzuthun, wie 
verkehrt die Anficht des Kaiſers fey: „Wir find genötpigt, dir grobe 
und ungezogene Dinge zu fagen, weil du felbit grob und ı ungezogen 

biſt.“ Jenes moſaiſche Verbot beziehe ſich auf die Götzen der Ka— 
naniter, keineswegs auf die zur Ehre Gottes gemachten Bilder, 

dergleichen ja Moſes ſelbſt in Geftali der Cherubim und Seraphim 
aufgeftellt habe. Nach dieſem altteſtamentlichen Beweiſe führt fodann 
der Pabſt einen höchſt ſeltſamen aus dem neuen Bunde: „Die 
Menſchen eilten aus der ganzen Welt gleich fliegenden Adlern nach 
Jeruſalem, wie Chriſtus im Evangelium voraus verkündigt hat: 

wo der Leib iſt, da verſammeln ſich die Adler. Chriſtus iſt der 
Leichnam, die hochfliegenden Adler aber ſind fromme und Chriſtum 
liebende Menſchen. Da dieſe ihn geſehen hatten, malten ſie ſein 

Bildniß, um es auch Andern zeigen zu können; da ſie den Bruder 
des Herrn Jakobus, da fie ferner den erſten Märtyrer Stephanus 

geſehen — malten ſie zu Aa Zwecke ihre Bilder. Mit 

) Abgedrudt bei Danfi XII., 959 fig. — ?) Crilica ad Baronium ann, 
726, Nro, 5—6. P 

Gfrörer, Kircheng. II. 8 
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einem Worte alle Märtyrer wurden gemalt, um ihr Andenfen zu 

bewahren, und da die übrigen Menſchen in der ganzen Welt biefe 
Bilder fahen, haben fie der Berehrung des Teufels abgefagt und 
dafiir jene Bildniffe verehrt, zwar nicht auf gleiche Weife wie man 
Gott anbetet, aber doc in gewiffem Grade.“ Durch die Befehle 
Leo's werde daher das Wefen der Religion angegriffen, fie feyen 
übermütbig, fcehandlih und dumm! „Geh doch einmal in eine 
Schule wo Kinder die Buchftaben Yernen,“ ruft er dem Kaifer zu, 
„und fage ihnen: ich bin der Verfolger und Zerftörer der Bilder, 
und fie werden dir ihre Schreibtafeln an den Kopf werfen, und fo 
magft du von Unmündigen erfahren, was du von Klugen nicht 
fernen will. In deinem Briefe fchreibft du mir: Uſias, König 
ber Juden, hat nach achthundert Jahren die eherne Schlange aus 

dem Tempel entfernt, ich aber nad achthundert Jahren!) die Bilder 
aus den Kirchen. Fürwahr du bift ein wahrer Bruder des Uftag, 
denn ebenfo hartnädig, wie er, verfolgt du die Priefter Gottes, 

Nicht die Bilder, fondern den Segen Gottes haft du aus ben 
Kirchen vertrieben, darum laſtet aber auch der Fluch der Märtyrer, 
die du vorfäglich und ohne Noth beleidigt haft, auf deinem Haupte. 
Wir dachten Anfangs, gemäß der vom Erften der Apoftel, dem 
heiligen Petrus, ung verliehenen Vollmacht, dich deßhalb zur Strafe 

zu ziehen, weil du aber fchon den Fluch der Heiligen auf dich ge- 
Iaden, fo möge derfelbe auch ferner auf dir und deinen Rathgebern 

ruhen.“ Gregor behauptet ſodann, die Bilderftürmerei des Kaifers 
fey eine weit größere Sünde vor Gott, als die ärgfte Ketzerei, 
weil Keberei viel länger verborgen bleibe, auch leichter unterdrückt 
werde, als jener Frevel an Dem, was allen Andern das Heiligfte 

fcheine Er erinnert, daß bei den Angelegenheiten der Kirche nur 
die Hohenpriefter zu entfcheiden hätten, nicht aber der Kaiſer. So 
wenig fi) die Bifchöfe in weltliche Händel mifchen dürften, ebenfo 
wenig gehen geiftlihe Fragen den Kaifer an. Zwar habe Teo in 
einem feiner Schreiben verforochen, daß er wegen ber Bilder eine 

Synode verfammeln wolle, aber da er bereits gegen das Heilige 

1) Entwever hat der Kaifer felbft, oder auch der Pabft, Indem er Leo's 

Brief falfch abfehrieb oder verbrehte, einen Fehler begangen, benn nicht Uſias 

fondern Hiskias entfernte (2. Könige XVII., 4) die Schlange. Auch iſt nicht 

abzufehen, was die achthundert Jahre in beiden Beziehungen heißen follen. 
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Parthei genommen, Yafje fih von einer Synode, die er berufen 
würde, durchaus nichts Gutes erwarten. „Wir haben deine früheren 
Schreiben den Fürften des Abendlands mitgetheilt, um ein freund: 

liches Verhältniß zwifchen dir und ihnen einzuleiten. Nachdem beine 
leichtfinnigen und muthwilligen Maßregeln gegen die Bilder unter 
den nordifchen Nationen ruchbar geworden waren, find Langobarden, 
Sarmaten und andere Völker in dein Gebiet eingefallen und haben 
felbft Rom bedroht, ohne dag du uns zu beſchützen vermochteft.“ 

Gregor gebt weiter auf eine Drohung des Kaiſers über, daß er 

das Bild des heiligen Petrus zu Nom zerfchlagen und den Pabſt 
jelbft gefangen abführen werde, wie einft in Kaifer Conſtans 
Tagen dem Pabft Martin gefchehen fey: „Wiffe,“ führt er fort, 
„daß die Päbſte wie ein zwifchen Morgen: und Abendländern auf: 
geführter Damm den beiderfeitigen Frieden erhalten. Die älteren 
Kaifer, deine Borgänger, haben ſtets den Frieden zu bewahren 
gefucht. Läſſeſt du nicht ab yon deinen Drohungen, fo brauche ich 

mid nur etlihe Stunden yon der Stadt Nom nah Campanien 
zu entfernen, dann bin ich ficher vor dir und du magft die Winde 
perfolgen. Mein Borfahr Martin ermahnte gleichfalls zum Frieden, 
dafür wurde er von dem fegerifchen Conſtans mißhandelt. Daß 
Diefer zur Strafe feiner Miſſethat in der Sünde geftorben ift, weiß 

bie Welt. Möchte es auch mir vergönnt feyn, auf Martins Wegen 
zu wandeln! Ich fage dieß, obwohl ich zum Vortheil der Völker 
gerne noch Länger leben wollte, Denn die gefammten Abend: 

länder haben ihre Augen auf unfere Demuth gerichtet, 
fie hegen unbedingtes Bertrauen gu ung und dem 
heiligen Petrus, deffen Bild du vernichten wiltf, 

den aber alle abendländifchen Reiche als einen irdi— 
hen Gott verehren.“ Nach einigen weiteren bitteren Ausfällen 
gegen bie Ungezogenheit und die jugendlichen Streide 

des Kaiſers fchließt der Pabft mit der Verwünfhung: wenn Leo 
fortfahre, feine Bilderftürmerei in Nom bdurchfegen zu wollen, fo 
möge das Blutvergiefen, das daraus entftehen werde, auf fein 
eigenes Haupt fallen. 

In dem zweiten Schreiben, das zwar viel fürzer aber ebenfo 
heftig ift, Hielt Gregor II. dem byzantinifchen Kaiſer eine Vorleſung 
über den Unterfchied mweltlicher und göttliher Gewalt. „Du fchreibft 
in deinem legten Briefe: ich. bin Kaiſer und Hohenvriefter, Für: 

8: 
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wahr beine Vorgänger, Conftantin der Große, Theodoſius ber 
Große, Balentinian der Große, waren wirftih Kaiſer und Priefter 
zugleih; denn fie bethätigten ihre priefterliche Weihe dadurch, daß 
fie im Verein mit den Biſchöfen für das Wohl der Kirche arbeiteten, 
Synoden verfammelten, und die Sache der Wahrheit ſich angelegen 
feyn ließen. Du aber haft feit deiner Erhebung ganz andere Wege 
eingefehlagen, du trittft die altherfömmliche Ordnung mit Füßen, 
du beraubft die Kirchen ihres Schmuds und verhöhnſt die Religion. 
Unfere Kirchen find zufammengehäufte Maffen aus Stein, Holz, 
Lehm, Kalk; ihr eigentliher Schmud aber befteht in jenen Bildern 
und Darftellungen der Wunderwerfe, welche die Heiligen“ vollbracht 
haben, der Leiden Chrifti, der Gefchichte Seiner Ayoftel und Seiner 
Mutter. Auf folde Gemälde verwenden die Leute ihr Vermögen. 

Männer und Frauen heben die kleinſten Kinder auf den Armen 
empor und zeigen denfelben die gejegneten Bilder, damit fie dadurch 
erbaut und gebefjert werden. Du aber willft diefe Mittel der Er: 
bauung zerfiören. Höre auf meine demüthige Warnung, Kaifer, 
laß aber von deiner Verfolgung und unterwerfe dich den Geboten 
der Kirche, In Firchlihe Angelegenheiten darf fein Fürft fi mifchen; 
bier follen nur die Bischöfe enticheiden, denn fie allein haben den 

Geift Chrifti. Etwas anderes ift das Negiment der Kirche, etwas 
anderes der Sinn für das Weltlihe. Der Verwaltung des Staats 
ift dein grober und foldatifcher Geift gewachſen, aber für geiftliche 
Dinge reicht er nicht aus. Siehe ich verfündige dir den Unterfchieb 
zwiſchen Krone und Prieftertbum, erkenne ihn an, damit. deine 
Seele nicht ewig verloren gehe. Wenn dir Jemand dein Purpur: 
gewand, bein Diadem vom Leibe riſſe, oder dich deines Hofftaats 
beraubte, fo würdeft Du nadt und ärmlich daftehen, ein Gegenftand 
bes Gefpötts für die Menge, und doch unterfängft du dich, eben 
diefes Schidfal den Kirchen zu bereiten. So wenig ber Hohen: 
priefter das Recht hat, in Angelegenheiten des Palaftes ein Wort 
mit zu reden, fo wenig darfſt du did in die Kirche eindrängen, 
Wahlen von Prieftern vornehmen, oder die Saframente verwalten. 
Jeder von ung bleibe in dem Berufe, welchen ihm der Herr an- 
gewiefen hat. Noch einmal, groß iſt der Unterſchied zwifchen 
Prieftertbum und weltlicher Gewalt. Nicht wahr? wenn dich Je— 
mand beleidigt hat, fo nimmft du ihm Hab und Gut, daß ihm 
nichts bleibt, als das nackte Leben, oder du Yäffeft gar den Schul- 
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digen aufhängen, ober Föpfen, oder fchieft ihn in die Verbannung. 
Aber die Hohenpriefter nicht alfo. Sondern wenn Einer geflindigt 
und feine Sünde gebeichtet bat, fo legen wir fiatt des Stridg oder 

bes Beils, das Ihr in folhen Fällen gebraucht, das Kreuz Chrifti 
und fein Evangelium dem Schuldigen um den Naden, wir fondern 
ihn von den Menfchen ab, damit er in der Einfamfeit Buße thue, 
wir zähmen feine Eingeweide durch Faften, feine Augen durch 
Wachen, feinen Mund durch Lobgefänge auf den Herrn, bie wir 
ihm anzuftimmen auferlegen, und wenn er dann feinen Fehler ges 
börig abgebüßt hat, fo nähren wir ihn mit dem Leibe des Erlöfers 
und tränfen ihn mit Chrifti heiligem Blut, und führen ihn dann, 

wenn er alfo von feiner Schuld gelöst ift, als einen VBerfühnten in 
die Arme des Herrn zurüd. Begreifſt du nun den Unterfchied 
der firhlichen und weltlichen Gewalt! Andere KRaifer, deine Bor: 
gänger, haben gottfelig gelebt und den Prieftern ftets Die gebührende 
Achtung bewiefen, du aber fehreft das Unterfte zu oberft, ob du 

gleich felbft anerfennen mußt, daß, wer die Satungen ber Bäter 
verrüct, ewig verflucht if. Du verfolgft unfern Stuhl, wie ein 

Tyrann, und ängftigft ung mit Wehr und Waffen, wir find arm 
und nadt und können dir feine Gewalt entgegenfegen, dafür flehen 
wir aber zu unferem Herrn Jeſu Chrifto, daß Er dir den Teufel 
auf den Hals ſchicke, wie gefchrieben!) ſteht: übergebt den Uebel— 
thäter dem Satan zum Verderben bes Fleifhes, auf daß die Seele 

gerettet werde am Tage des Herren.“ Der Pabft geht fofort auf 
einen Einwurf über, den ihm der Kaifer in einem früheren Schrei: 

ben gemacht haben muß: warum denn doch yon ben fechs öfumeni- 
jhen Synoden gar nichts in Betreff der Bilder verordnet worden 
jey. Er entgegnet: fürwahr o Kaifer, diefe Kirchenverfammlungen 
haben auch nichts über Brod und Waſſer feftgefest, ob man bas 
Eine effen oder nicht effen, das Andere trinfen oder nicht trinfen 
jolle. Sie dachten ohne Zweifel, daß Gott Beides von Anfang 

an zur Nahrung des Leibes verordnet habe. Ebenfo verhält es ſich 
auch mit den Bildern; alle Bifchöfe, die je zu den Goneilien wan— 
berten, haben Bilder mit fich geführt, und Fein vernünftiger Chriften: 
mensch ift je auf Reifen gegangen, ohne Bilder mitzunehmen“ u. f. w. 
Der Brief endigt abermal mit einem Fluche gegen den Kaifer. 

4, Cor. V., 5. 
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Noch ehe biefe Schreiben in Conftantinopel einliefen, hatte Leo 
dafelbft einen Fühnen Schritt vorwärts gethan. Das im Jahr 726 

erlaffene Berbot, die Bilder fürder durch Kniebeugung zu ehren, 
war zu wenig und zu viel: zu viel, weil es dem Kaifer eben fo 
großen Haß zugog, ald wenn er die Bilder ganz unterdrücdt hätte, 

zu wenig, weil es für den Zwed, den Leo erreichen wollte und 
mußte, bei Weitem nicht genügte. Es follte auch blos eine Vorbe— 
reitung zu durchgreifenderen Maaßregeln feyn. Leo glaubte ſich 
im Jahre 730 ftarf genug, um dieje ins Werf zu fegen; er ver: 
anftaltete eine Sitzung des Geheimenraths, zu welcher ev auch den 
Patriarchen Germanus berief. Ein Geſetz wurde vorgelegt, wel- 
ches die Bilder gänzlich aus den Kirchen zu entfernen, bie bemal- 
ten Wände mit Kalk zu übertünden gebot. Aufgeforbert, daſſelbe 
zu unterfohreiben, erklärte der Patriarch, daß er Lieber auf fein 

Amt verzihte. Man nahm ihn beim Wort. Sn richtiger Voraus— 
fiht, daß fo Etwas gefchehen werde, hatte der Kaifer ſchon zuvor 
mit dem Geheimfihreiber des Patriarchen, Anaftafius, Unterhand— 
lungen angefnüpft. Dieſer Priefter war um den Preis des Stuhls 
von Gonftantinopel bereit, feinen bisherigen Gebieter zu verrathen 
und die Plane des Kaifers blindlings zu unterflügen. Alfo wurde 
Germanus nad einem Landgute bei der Hauptfladt verbannt, das 
ihm gehörte, wo er aud) im Mat 733 ſtarb. Anaftafius erhielt feine 
Stelle. Alle Bifhöfe des Neihs mußten fih dem neuen Geſetze 
fügen, die Wenigen, welche Widerfiand Teifteten, büßten mit Abfegung. 
Bald ſah man fein Bild mehr in. den Kirchen, auch aus andern 
Orten wurden fie entfernt. Ueber dem erzenen Thore des Faifer: 
lichen Pallaftes erhob fih ein prächtiges Chriſtusbild, das für wun- 
derthätig galt und außerordentliche Berehrung genoß. Der Kaifer 
gab Befehl, bdafjelbe wegzunehmen. Bei diefer Gelegenheit floß 
Dlut. Schnell verbreitete fi nemlih das Gerücht von Dem 
was im Werke fey, in der Stadt, worauf eine Maffe Volks vor 
dem Pallaſte zufammenlief. As nun ein vom Kaifer dazu beor: 
derter Soldat das Schloßthor hinanftieg und den erflen Streich 
gegen das Bild führte, flürzten vafende Weiber auf ihn los, und 
zogen ihm bie Leiter, auf weicher er fand, unter den Füßen weg. 
Der Soldat fiel auf den Boden und wurde von der Menge er: 
mordet. Sofort firdmte der Pöbel nach der Erzbifchöflichen Woh: 
nung in der Abficht, dieſelbe zu zerfiören und ben verhaßten 
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Patriarchen zu fleinigen. Anaftafius entfam jedoch nad dem faiz 

ſerlichen Pallafte. Indeſſen hatte der Kaifer Zeit gehabt, militäri- 

ſche Borfihtsmanfregeln zu treffen. Die Leibwache brach aus dem 

Pallafte hervor, und griff die Empörer an. » Wer fi zur Wehre 

feßte, wurde niedergemacht, oder gefangen, die Menge lief aus— 

einander. So mißglücdte auch der zweite Verſuch, durch einen 
Aufitand den Willen des Kaifers zu brechen. Die Ruhe wurde 

bis zu Leos Tode, der 741 erfolgte, nicht mehr geflört. Doc bes 
richten Nicephorus und Theophanes einftimmig, daß zwiſchen 730 
und 741 viele Laien und Mönde die Märtyrerfrone wegen ihres 
Eifers für die Bilder errangen. Aber zu einem offenen Aufftande 

kam es während der letzten zehn Jahre Leos innerhalb der Gränzen 

des griechifchen Reichs nicht mehr. Dagegen fuhren Johannes von 
Damasfus und der römifhe Stuhl fort, den Befehlen des Kaifers 
zu trogen und die Byzantiner gegen ihren Gebieter aufzuhegen. 

Auf die Nachricht von der Bertreibung des Germanus fehrieb der 
Damascener die zweite und dritte Schußrede für die Bilder, in 
welchen er ungefähr bdiefelben Gründe, wie in ber eriten, vor: 

brachte, aber einen noch drohenderen Ton annahm. In Nom 
war Mitte Februar 731 Gregor I. geftorben. Ein Prieſter gleis 

hen Namens, Gregor IUI., wurde im März bdeffelben Jahrs auf 

den Stuhl Petri erhoben. Der neue Pabft erfuchte fofort ben 
griechiſchen Cxarchen um die Faiferlihe Beftätigung, welche diefer 

nach einigem Bedenfen gewährte. Bon nun an fanden aber nur feinds 

felige Schritte zwifchen Kaifer und Pabft ftatt. Gregor III. ſchickte einen 
Presbyter nah Conftantinopel, mit einem heftigen Mahnungg: _ 

ſchreiben, daß der Hof von der Berfolgung der Bilder ablaffen 
jolle. Der Gefandte hatte jedoch nicht den Muth, diefen Brief zu 
übergeben, unverrichteter Dinge fehrte er nah Nom zurüd, Zwar 

zwang ihn der Pabft durch Drohungen, die Neife zum zweiten: 
male anzutreten, aber die Folge war, daß der Presbpter unterwegs 

yon den Griechen in Sieilien gefangen gefegt wurde, Jetzt berief 

Gregor II. (732) eine Synode nad Rom, an welcher außer brei 
und neunzig italienifchen Bifchöfen und vielen andern Clerikern, 

bie angefehenften Laien der Stadt Theil nahmen. Auf diefer Ber: 

jammlung wurde der Kirchenbann Allen denen gedroht, welche fürder 

bie Verehrung der Bilder Chrifti, Seiner Mutter, fo wie der Ayos 

fiel und Heiligen antaften würden, Ein zweiter Abgeorbneter follte 
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die gefaßten Beſchlüſſe nach Conftantinopel überbringen, Es ergieng 
ihm jedoch wie dem erften, auf der Neife durch GSieilien wurde er 

yon den Griechen verhaftet, Obgleich die Synode es nicht gewagt 
hatte, den Fluch unverhohlen über den Kaifer auszufprechen, war 
jene allgemeine Erklärung doch fo viel als ein wirklicher Bannftrahl 

gegen Leo. Unter folchen Umftänden blieb dem byzantinifchen Herr: 
ſcher nichts mehr übrig, als Gewalt zu brauchen. Wirklich rüftete 

Leo (733) eine mächtige Flotte mit einem Landheere aus, das bie 
abtriinnigen Staltener unterwerfen follte, Aber Stürme im adriati- 
ſchen Meere zerftörten den größten Theil der griechiſchen Schiffe, 
und die Leberbleibfel waren zu fhwah, um etwas gegen Nom 
unternehmen zu fünnen. Der Pabſt fam daher mit dem bloßen 
Schreden weg. Indeß erfand Leos Scharfiinn ein anderes Mittel, 
fih an Gregor II. zu rächen. Er zog nit blos die Gefälle ein, 

melche der Stuhl Petri feither in Sieilien und Calabrien befeffen — 
diefe beiden Landfchaften gehorchten nemlich noch immer den griechi— 
Shen Kaiſern — fondern er fprengte auch das Tirchliche Band zwiſchen 
Kom und mehreren byzantinifchen Provinzen dieſſeits des adriati- 
ſchen Meerbuſens. Wir haben im zweiten Bande vorliegenden 
Werks gezeigt, daß es den Päbften im Laufe des vierten und fünf: 
ten Jahrhunderts gelungen war, die Metropoliten von Illyrien, 
Epirus, Achaija, Theffalien ihrer unmittelbaren Gerichtsbarkeit zu 
unterwerfen. Dieſes Verhältniß hörte jest auf; bie ebengenannten 
Provinzen wurden zum Patriarchenſprengel yon Conftantinopel ge: 
Ichlagen. ) Ohne weitere Störung behauptete der römiſche Stuhl 
feine um folche Opfer erfaufte Unabhängigkeit von Byzanz bis 739, 
und Gregor II, ermangelte nicht den Triumph über Leo dadurch 
vor aller Welt zur Schau zu tragen, daß er prächtige Bildſäulen 

Chrifti, Seiner Mutter und vieler Heiligen in den Kirchen Noms 

aufftellte. 2) Aber im Jahr 739 machte der Pabft die Erfahrung, 
welch” gebrechliches Gut die Freiheit ohne die Grundlage einer be- 
waffneten Macht fey. Ein neuer Krieg mit den Langobarden brad) 
aus. König Luitprand, entfchloffen, die Schwäche des Pabſts zu 

1) Theophanes weiß blog von Einziehung der fteilifchen und calabrifchen 

Gefälle, Chronographia ©. 651. Das Uebrige erhellt aus zwei Briefen der 
Päbſte Hadrian an Carl den Großen (bei Manſi XIII, 808.) und Nikolaug 
des erfien an Michael Cibid. XV., 167.) — 2) Anaftafiug in vita Gregor, III. 

$. 5. Ed. Vignoli II., 45 fig. 
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ſeinem Vortheil auszubeuten, rückte vor Rom, das damals keine 

griechiſche Beſatzung mehr hatte, und war nahe daran, die Stadt 
zu erobern. In ſeiner Noth griff Gregor III. zu demſelben Mittel, 
wie ſein Vorgänger. Er ſchickte eine Geſandtſchaft nach Frankreich 
ab, welche dem mächtigen Reichsverweſer der Merovingiſchen Könige, 
Carl Martell, die Schlüſſel zum Grabe des heiligen Petrus, ſammt 

der dringendſten Aufforderung überbrachte, ein fränkiſches Heer 
möchte dem ſchwerbedrängten Nom zu Hülfe fommen. ) Nicht blog 
das finnbildlihe Geſchenk der Schlüffel, fondern auch die ausdrück— 
lichen Worte zweier auf ung gefommenen Schreiben, ?) welche der 
Pabft damals an Carl Martell erließ, beweifen, daß Gregor II. 

dem fränfifchen Großbeamten um den Preis fchnellen Beiftands das 
Schusrecht der römischen Kirche und fomit die höchfle Gewalt in 

der Stadt Rom angeboten hat. Aber über den Erfolg der Unter: 
handlung fehlt e8 an genügenden Nachrichten. Wir erfahren blos, 

daß Carl Martell Gregors Abgeordnete ehrenvoll empfieng, und 

zwei fränkifche Geiftliche als feine Gefandten mit prächtigen Ge: 
ſchenken an den Pabſt ſchickte.) Karl mag vielleicht damit umge: 

gangen feyn, dem Wunſch des Pabſtes gemäß über die Alpen zu 
ziehen. Aber fein Tod verhinderte jedenfalls die Ausführung bie- 

jes Plans. Innerhalb fehs Monaten ftarben nach einander der 

byzantinifche Kaifer Leo (im Juni 741), Carl Martell (22. October 
741) und der Pabft Gregor II. (28. Nov. 741). Da Rom nicht 

in die Hände ber Langobarden fiel, fo darf man mit einiger 

Sicherheit annehmen, daß Luityrand, duch Carl Martells Dro- 
dungen gefchreekt, die Belagerung aufgehoben habe. ?) 

Auf Leo folgte fein Sohn Lonftantin, befannt unter dem 
Deinamen Copronymus, ein ebenfo tapferer Soldat und fähiger 
Fürft, wie der Vater. Conſtantin zog gleich nach feiner Erhebung 
gegen die Saracenen zu Felde, welche einen Einfall in Kleinaſien 
gemacht hatten. Im ganzen Reihe war befannt, daß ber neue 

Herrſcher über den Bilberdienft dieſelben Gefinnungen hege, wie 

fein Vorgänger. Die yon Leo niedergehaltenen Freunde der Bil: 
der durften daher yon dem guten Willen Conftanting Feine Zuge: 

') Dieß fagt das Chronicon Fredegarii continuatum $. 140, in Rui« 
narts Ausgabe der Werke Gregors von Tours ©. 680. — ?) Ber Manft XIL., . 
282 flg.—?) Sp urtheilt auch Franz Pagi im breviarium Pontificum roman. 
I, 540. 
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ftändniffe erwarten; dagegen hofften fie durch Gewalt Etwas zu 
erreichen. Der Negierungsmwechfel und noch mehr die Entfernung 
des jungen Kaifers aus der Hauptſtadt ſchien günftig für ihre Plane. 
Eine Verſchwörung wurde angezettelt, der ſich Conſtantins eigener 
Schwager Artabasdus — er hatte die einzige Tochter des verftorbe: 
nen Raifers, Anna, zur Gemahlin — als Haupt anbot. Mit Hülfe 
eines ftarfen Anhangs, der ihm zulief, fchlug Artabasdus eine Ab: 

theilung des Fatferlihen Heeres und bemächtigte ſich Conſtantinopels. 

Alsbald erflärte er feinen Entfhluß, die von Leo und Conftantin 
unterdrüdte Nechtgläubigfeit wieder in ihrer Reinheit herzuftellen. 

Die übertündhten Bilder in den Kirchen wurden wieder aufgefrifcht, 
neue bherbeigefchaftt und der Berehrung des Volks dargeboten. 
Die Mönche, welche unter der vorigen Negierung ſich faum bliden 
laffen durften, gingen ftolz einher. Nebſt vielen anderen Biſchöfen 
ergriff der Patriarch) Anaftafius — früher Leos bereitwilliges Werk: 
zeug gegen die Bilder — Parthei für Artabasdus. Nicht nur Frönte er 

den neuen Herrfher, fondern er erhob auch gegen den geftürzten 
Sonftantin eine Anflage, die ganz geeignet war, bemfelben alle 

Herzen zu rauben. Theophanes berichtet: I) Anaftafius habe, Das 

heilige Kreuz mit den Händen faffend, vor der ganzen Gemeinde 
folgenden Eid gefhworen: „Bei dem, der für ung am Holze endete, 

verfihere ih Euch, Conſtantin hat zu mir gefagt: glaube nicht, 

daß der Sohn Maria’s, den man Chriſtus nennet, ein Gott fey, 
fondern halte ihn für einen bloßen Menſchen. Wahrlid Maria 

hat ihn gerade ebenfo geboren, wie mich meine Mutter gebar.” 
Der vertriebene Kaifer ftand fomit als Anhänger einer Keberei da, 
bie unter allen denkbaren für die greulichfte galt. Indeſſen hatte 

Conftantin, unterftügt von einigen treugebliebenen Statthaltern ein 

mächtiges Heer im byzantinifchen Drient zufammengebradt. Ein 

Bürgerkrieg brah aus, der faft dritthalb Jahre währte. Con: 
ftantin, feinem Gegner an Geiftesfraft bei Weitem überlegen, ges 

wann immer mehr Boden und im November 743 eroberte er aud) 
Conftantinopel wieder. Nun erging ein furdtbares Strafgericht 
über den Empörer und feinen Anhang. Artabasdus war mit ſei— 
nen beiden Söhnen dem Sieger in die Hände gefallen; Conftantin 
ließ ihnen die Augen ausftechen. Eine Menge Senatoren yon ber 

!) Chronographia ©. 610. 
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Parthey des Artabasdus wurben geföpft, geblendet oder auf andere 

Weiſe mißhandelt: Auch der Patriarch Anaftafius erfuhr die Rache 
des Siegers. Rücklings auf einem Efel figend wurde er im Cirfus 
herumgeführt und dem Gefpötte der Menge preisgegeben. Dennod) 
vertrieb ihn der Kaiſer nicht von feinem Amte; fondern Anaftafiug 
blieb noch zehn Jahre, bis zu feinem Tode, Patriarch, wahrfcheintich 
weil Sonftantin feinen willigern Nachfolger finden zu können glaubte, 
Theophanes !) erzählt, Anaftafius fey vor jener vffentlihen Be— 
fhimpfung geblendet worden. Da er aber nachher als Patriarch 
mande Gefchäfte verrichtet hat, bei denen das Augenlicht unent: 
behrlih war, fo erlauben wir ung jene Ausfage in Zweifel zu 

ziehen. *) 
Die Empörung des Artabasdus zeigte durch die That, wie 

gefährlich der Bilderdienft für den Kaifer werden könne. Hätten 

auch nicht diefelben Urfachen, welche Kaifer Leo zum Kampfe gegen 
die Bilder bewogen, noch immer fortgedauert, fo mußte Conftantin 

ſchon um feiner perfönlichen Sicherheit willen von Nun an Alles 
aufbieten, damit die Parthei der Bilderfreunde .niedergefchlagen, 
und wo möglich ausgerottet werde, Theophanes berichtet, feit dem 
Jahre 747 feyen erneuerte und fcharfe Befehle ergangen, fümmt: | 

liche Bilder, die fih noch in Kirchen befänden, zu entfernen. Indeß 
fonnte es dem Kaiſer nicht entgehen, daß er ohme den Beiftand 
der Bifchöfe nie feine Abficht ganz erreichen werde. Nur mit 

Hülfe einer allgemeinen Kirchenverfammlung ließ fich eine fo wich: 

tige Maaßregel durchführen. Wirklich fiogen wir in den Quellen 

auf verfchiedene Anzeigen, welche darauf hindeuten, daß Konftan- 
tin längft die Abhaltung einer öfumenifchen Synode befchloffen haben 
muß, und von Weitem her Vorbereitungen für diefelbe traf. Theo: 
phanes berichtet ?) 3 DB. Conftantin habe feit 750 eine Sigung 

feines Geheimenraths um die andere veranftaltet, und die Bevöl— 
ferung der verfchiedenen Städte zu gewinnen gefucht. Ohne Zweifel 
war bie fraglihe Synode der Gegenftand jener Berathfchlagungen. 
Die Sache bedurfte Zeit und veiflicher Ueberlegung, man mußte 

fih zuvor ber einzelnen Biſchöfe und ihrer Gemeinden verfichern, 

') Ibid. ©. 648. — ?) Ebenfo urtheilt auch Walch Hiftorie der Keßereien 
X., 369, indem er namentlich geltend macht, daß Anaftafius einige Jahre nach: 
her den Sohn Conſtantins Leo gekrönt habe, welche Handlung ein Blinder 
faum verrichten könne. — ?) ©, 659. 
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ehe mit guter Ausficht auf Erfolg ans Werk gefchritten werben 
fonnte. Außerdem fcheint es ung, als babe der Kaifer erft den. 
Tod des alten Patriarchen Anaftafius abwarten follen. Der oberfte 

Stuhl des Reichs follte eine Lorkfpeife für alle Bifchöfe des bevor: 
ftehenden Concils und der Lohn Desjenigen unter ihnen feyn, der 
bie Faiferlichen Plane mit größter Geſchicklichkeit unterftügen würde. 

Anaftafius farb Ausgang des Jahrs 753, auf den 10. Februar 
754 wurde die Synode nach Gonftantinspel einberufen. Dreihun- 
dert acht und dreißig Biſchöfe erfchienen zur feftgefetsten Zeit. Unter 
diefer großen Zahl war aber nicht ein einziger Patriarch. Denn 
der Stuhl von Conftantinopel ftand damals, wie wir fagten, leer, 

die Patriarchate von Merandrien, Jeruſalem und Antiochien gehör: 
ten nicht mehr zum byzantinischen Neiche, der Pabſt endlich, der 
zwar dem Namen nad den griechischen Kaifer noch als feinen 
Herrn anerkannte, fchicte feinen Stellvertreter auf die Verſamm— 
lung, obgleich kurz zuvor eine Faiferliche Gefandtfchaft an ihn ab: 
gegangen war. 1) Die beveutende Anzahl anmefender Bifchöfe 

fonnte den Mangel der Patriarchen erfegen. Gewiß ift, daß ber 
Kaifer die Synode des Jahres 754 als eine ökumeniſche betrachtet 

wiſſen wollte, und deßhalb als bie fiebente zählte. Aber der ſpä— 
tere Sieg des Bilderdienftes hat zur Folge gehabt, daß dieſe Kir- 
henverfammlung alles Anfehen verlor; felbft die Akten wurden 

vernichtet, und wir befisen nur noch einige Bruchftücde derfelben, *) 
die jedoch glüclicher Weife gerade das Wichtigfte enthalten. Die 
Synode blieb faft fieben Monate vereinigt; die erfte Sitzung fand 
ftatt den 10. Februar, die legte den 27. Auguft, den Vorſitz 
führten die Erzbifchöfe Theodofius von Ephefus, ein Sohn des ehe- 

maligen Kaijers Abfimarus, und Paftillas von Perge. Es ſcheint 
nicht, daß außer der Bilderfache noch ein anderer Gegenftand zur 
Sprache fam. Wir laſſen nun die Quellen felbft reden. Nach 
einem ſchwülſtigen Eingange, der mit Erfhaffung der Welt und 

bem Falle der Engel beginnt, um mit der Gefchichte der Erlöfung 
durch Jeſum Chriftum zu endigen, fahren bie auf ung gelommenen 

1) Anastasius bibliothecarius in Stephano II. ed. Vignoli II., 91. — ?) Auf 
der zweiten Synode von Nicäa wurde eine Schrift verlefen, welche den Titel 

führt: „Widerlegung der zufammengeftoppelten Schlüffe des elenden Haufens 

der Ehriftusankfäger.“ Im eben diefer Abhandlung, welche bei Manft XIII., 
205—364 abgedruckt ift, finden ſich jene Bruchftüde, 
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Schluß-Akten fo fort: „Chriſtus hat uns von ber verberblichen Lehre 

der Teufel und dem Irrthum des Götzendienſts befreit und dafür 
Anbetung Gottes im Geift und dev Wahrheit, gelehrt. — Aber 
Satan fonnte diefen herrlihen Schmuck nicht dulden, darum ver: 

fuchte er es zu verfchiedenen Zeiten und auf verfchiedenen Wegen 
die Völker wieder in fein Nes zu ziehen. Es ift ihm gelungen 
unter der Geftalt des Chriſtenthums nad und nad) bie 
Abgötterei wieder einzuführen, indem er durch falfche Borfpiegeluns 
gen die Menfchen beredete, daß fie, ftatt der Greatur abzufagen, 

diefelbe vielmehr verehrten und anbeteten, und ihr eigenes Werf 
unter chriftlihen Benennungen für Gott achteten. Abermal bat fic) 
jedoch der Erlöſer Jeſus Chriſtus des von Neuem gefallenen Ge: 
ſchlechts erbarmt. Gleichwie Er einjt feine Jünger und Apoftel, mit 
der Kraft des heiligen Geiftes ausgerüftet, in die Welt fandte, um 
die Bilder zu zerftören, jo hat er jest feine den Apoſteln gleiche 
Diener, unfere beiden Kaifer ) (Conſtantin und Leo IV.) ermwedt 
und durch die Kraft defjelben Geiftes erleuchtet, damit fie Die Wahr: 
heit berftellen und die Bollwerfe, welche Satan errichtet, nieder: 
reißen, auch feine teuflifche Liit aufdeden möchten. ntzündet yon 
göttlichem Eifer Fonnten fie nicht Känger den Betrug des Teufels 
dulden. Deßwegen haben fie gegenwärtige Verſammlung von 338 

gottgeliebten Bifchöfen berufen, damit wir eine fchriftmäßige Unter: 
fuhung über den Bilderdienft anflellen, und von Gott geleitet, 

unfere Meinung ausfprechen.” Sofort nehmen die Akten eine Wen- 
bung, zu deren beſſerem Verſtändniß wir einige Bemerkungen vor: 
anfchiefen müffen. Für Summe der Rechtgläubigfeit galt längſt im 
byzantinifchen Reihe Das, was auf den Hfumenifchen Concillen 
fefigefegt worden war. Wollte daher die Synode dem Wunfche 

des Kaifers gemäß einen tödtlichen Streid) gegen die Bilder führen, 
fo mußte gezeigt werden, daß der Bilderdienft im Widerfprud) ftehe 
mit den Befchlüffen- jener maßgebenden Berfammlungen Diefen 
Beweis fuchen nun die 338 Väter im Folgenden zu führen Sie ſchlie— 
fen fo: Die Concilien von Nicäa, Epheſus, Conftantinopel, Chal- 
eedon haben ausgefprochen, daß Chriftus Gott, daß Er Gott und 
Menſch fey in einer unzertrennten Perfon, mit zwei Naturen, zwei 

1) Leo IV., Sohn des Konftantin Copronymus, war damals bereits von 
ſeinem Vater als Mitregent angenommen. Daher wurden die Akten der 

Synode im Namen beider Kaiſer ausgefertigt. 
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Willen, aber unvermifcht. Wer nun eine Geftalt malt, und fyricht, 
„diefes Bild fey Chriftus, man folle es anbeten,“ der Yäugnetfdie 
göttliche Natur des Erlöfers, welche nicht mit irdifchen Farben aus— 
gedrückt werben mag, der trennt das Göttliche vom Menfchlichen, oder 

vermifcht er auch Beides. Der Bildermaler wie der Bilderdiener macht 
fi alfo auf einmal der fluchwürdigften Ketzereien fhuldig: er ift ein 
Arianer, ein Neftorianer, ein Monophyſit, ein Monothelete. Wir laſſen 
nun wieder die Alten reden: „die heiligen und ökumeniſchen fechs 
Synoden haben gottfelig den reinen Lehrbegriff, wie fie ihn in den 
Evangelien vorfanden, feftgefest und den Grundfag ausgeſprochen, 
daß in dem einigen Chrifto, unferem Herrn und Gott, eine Perfon 

in zwei Naturen, Willen und Wirkungen fey, auch behauptet, daß 
ſowohl die Wunder, als die Leiden Einem und demfelben angehören. 

— Nady forgfältiger Prüfung diefer Befchlüffe haben wir gefunden, 
daß die gottlofe Malerfunft den wichtigften Artikel unferes Heilg, 
die Lehre von Chrifti Menſchwerdung, Yäftert und die heiligen ſechs 

Synoden umftoßt, hingegen dem Neſtorius beipflichtet — welcher den 

zu unferer Seligfeit menjchgewordenen Erlöfer und Logos in zwei 
Söhne trennt — begleichen dem Artus, Diosfor, Eutyches und 
Severus, welche ſich erkühnt haben, Die zwei Naturen des Einen 
ChHriftus zu vermifchen und zu vermengen. Daher haben wir ung 
bewogen gefunden, durch unfern gegenwärtigen Befchluß den Irr— 
tum aufzudeden. Da demnad alle Bäter jeden Berfuch, die 
unbegreiflihe und unerflärbare Vereinigung der beiden Naturen in 

Chriſto durch Trennung oder Bermifchung fälſchen zu wollen, für 
ſündhaft erklärt haben, fo Teuchtet von felbft ein, daß Maler den 
‚größten Unverftand begehen, indem fie, um fchnöden Geldgewinng - 
willen, Das, was mit dem Herzen geglaubt und mit dem Munde 
befannt wird, zu verändern fi erfühnen. Ein Maler malt ein 

Bild mit der Weberfchrift „Ehriftus.“ Diefer Name bezeichnet Den, 

welcher Gott und Menſch if. Mithin muß auch das Gemälde ein 
Bild Goffes und des Menfhen feyn. Damit begeht der Maler 
die doppelte Kegerei, daß er das Göttliche, weldes feiner Natur 
nad unermeßlich ift, in das Freatürliche Gebiet irdifcher Farben 
herabzieht und entwürdigt; zugleich vermifcht er untereinander, was 
nicht gemifcht werden darf (die beiden Naturen). Derfelben Läſte— 

rung macht fih auch Derfenige fchuldig, welcher ein ſolches Bild 
verehrt. Weber Beide kommt gleiches Verderben, weil fie fich zur 
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Keberei des Arius, Eutyches, Dioskor und der Afephaler hinreißen 

Yießen. Wenn Gutdenfende folhen Menfchen vorhalten, wie fie 
doch dazu kämen, bie unbegreiflihe und auf Feine Weife darftell- 
bare Göttlichfeit Chrifti mit Farben zeichnen zu wollen? fo brauchen 

Diefe mandmal die Ausflucht, zu fagen: wir malen einzig und allein 
die menfchlihe Natur, welche wir aus Anſchauung fennen. Allein 
eben dieß widerftreitet der Neligion und ift eine Erfindung Nefto: 

rianifcher Bosheit. — Die Maler fondern die Menfchheit Chriſti 

von Seiner Göttlichfeit ab, und machen jene zu einer eigenen Perfon. 
Dadurch beweifen fie, daß fie eine vierte Perfon der Dreieinigfeit 
beifügen, indem fie den fleifchgewortenen Logos ohne Gottheit dar: 
fiellen. Klar ift daher, daß Die, welche Bilder Chriſti malen und 
verehren,, die götilihe Natur in die Gränzen bes Sreatürlichen 
herabziehen und dadurch vernichten, das Göttliche und Menſchliche 

vermengen, ben Leib des Erlöfers von Seinem himmlischen Wefen 

Yostrennen, und’ eine vierte Perſon in die Dreiheit einführen. Ferne 
yon uns möge dieſe fünffache Keserei des Artus, Neſtorius, Dios— 

for, Eutyches und Severus feyn. — Chriſtus hat der Kirche fein 
anderes Sinnbild Seiner Perfon hinterlaffen, als den geweihten 
Wein und das heilige Brod im Abendmal. Daß dagegen irdifche 
Bilder unter Chriſti Namen verehrt werden dürfen, ift weder von 
Ihm felbft, noch von den Apofteln, noch von den Kirchenvätern je 

erlaubt worden. — Einige der Jrrenden geben zwar zu, Das, wag 
wir gegen die Berehrung der Chriftus-Bilder vorbrädten, und 
namentlich der aus ber Unzertrennlichkeit beider Naturen des Erlo- 
fers geführte Beweis fey wohl begründet; aber fie meinen, wir 
hätten deßhalb Unrecht, weil wir aud Bilder der Jungfrau Maria, 
fo wie der Propheten, Apoftel und Märtyrer, die doch alle bloße 
Menſchen gewefen, zu machen und zu ehren verböten, Hierauf 

diene zur Antwort, daß, wenn Chriſtus-Bilder nicht in die Kirche 

gehören, aud die Bildniffe der Heiligen nicht befteben können. 
Doch wir haben noch befondere Gründe wider letztere. Die heilige 
fatholiiche Kirche, mitten inneftehend zwiſchen Judentum und bel: 

leniſchem Heidentbum, hat ihre eigenthümliche Weife, indem fie 
einer Seitd die blutigen Opfer des Judenthums verwirft, anderer 
Seits den ganzen Cult und Götzendienſt des Hellenismus verab: 

fheut, aus welchem bie bildende Kunft hervorgegangen if. Denn 
weil das Heibenthbum feine Hoffnung eines andern Lebens befag, 
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ift e8 darauf verfallen, das Abwefende auf trügerifche Weife 
als Gegenwärtig barzuftellen. Wenn daher an ber bilden- 
den Kunft auch fonft nichts Verwerflich wäre, follte fie ſchon deß— 

halb, weil fie eine Erfindung vom Teufel befeelter Menfchen ift, 
chriſtlichen Kirchen ferne bleiben. — Die Heiligen, welde Gott 
wohlgefielen und von Ihm mit dem Lohn ihrer Thaten beebrt 
wurden, leben ewig bei dem Herrn, obgleich fie die Erde verlaffen 
haben. Wer glaubt, fie durch eine lebloſe, verhaßte, von unfern 

Feinden, den Heiden, erfundene Kunft, wieder zurückrufen zu können, 

Yäftert dieſe feligen Himmelsbewohner. Wie fann man auch dars 
auf verfallen, die Mutter Gottes, welche höher ift als der Himmel, 

und heiliger als die Cherubim, mittelft der verächtlichen Kunſt des 
Heidenthums malen zu wollen, oder wer follte ſich nicht fchämen, 

bie Heiligen abzugeichnen, welche mit Ehrifto herrſchen, mit Ihm auf 
Stühlen fisen, den Erdkreis richten und Ihm an Herrlichkeit gleich 
ſeyn werden? Uns Chriſten, die wir die Hoffnung künftiger Auf⸗ 

erſtehung haben, iſt nicht geſtattet, die Gebräuche der Götzendiener 
nachzuahmen und die Heiligen, die einſt in Herrlichkeit leuchten 
werben, durch lebloſes Holz zu beſchimpfen. Wir wollen von heid— 
nifher Kunſt Feine Beweife unferes Glaubens. Bedrohte ja Chri- 
ſtus die Teufel, da fie Ihn als Gott anerfennen wollten, und 
weigerte fich, von ihnen ein Zeugniß anzunehmen.“ Sofort werden 
viele Bibelftellen ') und Ausſprüche der Bäter gegen die Bilder 
angeführt. Lestere find entlehnt aus den Schriften des Epiphanius, 

Gregor son Nazianz, Chryfoftomus, Athanafius, Amphilochius, 
Theodotus yon Ancyra und Eufebius von Cäſareä. Dann fahren 
die Akten fo fort: „aus ſolchen yon Gott eingegebenen Schriften er: 

bauet, und feit fußend auf dem Felfen der Anbetung Gottes im 
Geifte und der Wahrheit, haben wir Alle, Die wir das bifchöfliche 
Amt befleiden, ung im Namen der heiligen Dreifaltigfeit vereinigt, 

und befchliegen hiemit einmüthig, daß jedes Bild, aus welchem Stoff 
und in welcher Weife es auch gemacht feyn möge, aus den Kirchen 
entfernt und verabfcheut werden folle, und daß fein Menſch fich in 
Zufunft erfühnen möge das gottlofe Geſchäft eines Bildners zu 
treiben. Wer dennoch wagt, Bilder zu machen, oder anzubeten, 

oder in einer Kirche aufzurichten, oder in feinem Haufe aufzube- 

ı) Joh. IV, 24, I, 18. V, 37. XX, 29, Rom. I, 23, 2 Eor. IV, 7. 
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wahren, Den foll, dafern er ein Bifhof oder Cleriker ift, Abſetzung, 
ift er ein Laie oder Mönd, fo fol ihn Kirchenbann und überdieß 
bie ganze Laft der Faiferlihen Strafgefege treffen.“ Noch ift eine 
Klaufel gegen gewiffe Migbräuche angehängt. Defters kam es näm: 
lich vor, daß heilige Gefäffe, weil fie mit Bildern gefhmüct waren, 
von wirklichen oder angeblichen Bilderfeinden zerftört wurden. Auch 
müffen obrigfeitliche Perfonen aus allzu großem Dienfteifer einige 
mit Bildern übermalte Kirchen für den Fisfus eingezogen haben. 
Um dem Aergerniß, das ein ſolches Verfahren dem Bolfe gab, vor: 
zubeugen , verordnete daher die Synode, wie folgt: „Rein Menſch 
fol unter dem Vorwand, dem Bilderdienft Einhalt zu thun, ge— 
weihte Gefäffe, Kleider oder Teppiche darum zu einem andern Ge- 

brauch verwenden, weil biefelben mit Bildern geſchmückt feyen. 
Wenn aber Jemand aus göttlihem Antrieb dergleichen Geräthe 

ändern will, fo fol er es nicht ohne Vorwiſſen und Einwilligung 

des ökumeniſchen Patriarchen und des Kaifers thun, damit nicht 
aus ſolchem Anlaffe der Teufel die Kirchen Gottes erniedrige, Auch 
ſoll fich feine obrigfeitliche Perfon, oder fonft ein Laie unterftehen, 

Hand an die Tempel Gottes zu legen, wie denn ſolche Fälle ſchon 
öfters vorgefommen find“. Mean fieht, der Kaifer hatte fehr gute 

Köpfe herausgefunden, um die Synode, durch fie zu lenken. Denn 
diefe Aften find trefflih abgefaßt! 

Nun folgten eine Neihe Bannflüche gegen Die, welche nicht 
alle, auf den Altern Hfumenifchen Synoden über die Lehre von der 

Dreieinigfeit und den beiden Naturen Chrifti befchloffenen,, Beſtim— 
mungen anerfennen; gegen Die, welche Bilder Chrifti malen oder 
anbeten — hiebei wird wieder wie oben gezeigt, daß der Bilder: 
bienft eine Menge Kegereien in fich ſchließe — gegen Die, welde 
nicht befennen, daß die ewig jungfräulihe Maria, die wahrhafte 

Gottesgebärerin, höher fey als alle fihtbaren und unfichtbaren 
Geſchöpfe, oder nit mit vollem Glauben ihre Fürbitte anrufen; 
gegen Die, welche Bilder der Heiligen in todten Farben aufitellen 

und verehren, während fie doc dag Leben diefer feligen Männer 

‚in ihrem Innern nachbilden follten,; gegen Die, welche nicht ein- 
räumen, daß alle Heiligen, jo von Anfang der Welt bis jest gelebt 
haben, vor Gott hochgeachtet find, und daß ihre Fürbitte und nütz— 

lich und nörhig fey; wider Die, welche die Auferftehung der Todten, 

das Gericht und einftige Vergeltung Yäugnen, oder nicht glauben, 
Gfrörer, Kircheng. IT. 9 
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bag weder bie fünftigen Strafen noch die Wonnen des himmlifchen 
Reichs je ein Ende nehmen; wider Die, welche gegenwärtige heilige 
und ökumeniſche fiebente Synode nicht annehmen, diefelbe auf irgend 
eine Weife geringſchätzen, oder nicht mit voller Ueberzeugung Alles 
glauben, was durch fie gemäß der Schrift feſtgeſetzt worden ift. 
„Einem Solchen fey Fluch gefagt vom Bater, vom Sohne, vom 
Geiſte und den heiligen fieben Sfumenifchen Synoden.“ Einige diefer 
Flüche hatten eine befondere Abjiht. Um den Kaifer beim großen 
Haufen verhaßt zu machen, war von ben Bilderdienern ausge: 
fprengt worden, daß Conftantin ein Erzfeger ſey, der nicht blos bie 
Bilder verachte, fondern aud die himmlifche Würde der Gottes: 
Gebärerin, das Verdienft der Heiligen und die Kraft ihrer Fürs 
bitte vor dem Herrn, fo wie die Auferfiehung der Todten, läugne. 

Solche und Ähnliche Verläumdungen follten durch jene Flüche der 
Faiferlichen Synode zurüdgemwiefen werben. 

Nachdem die Beichlüffe fammt den Flüchen verlefen und von 
fammtlihen Biſchöfen unterjchrieben worden waren, fragte ber 
Kaifer die Berfammelten in der Schlußſitzung, ob Das was feftge- 
fegt worden, wirflih ihre freie und innerfte Ueberzeugung fey ? 
Nun erfolgte ein Strom von Betheurungen und Schmeicheleien: 
wir glauben alle fo, wir find, Eines Sinnes, wir haben freiwillig 

unterfchrieben, wir find ale vechtgläubig , bie Gottheit, welche nur 
im Geifte erfannt wird, beten wir im Geifte an; das ift der 

Glaube der Appftel, der Väter, der wahren Chriften. Langes 
Leben den Kaiſern Conftantin und Leo, den Leuchten der Gerechtig- 
feit, den Säulen der Kirche; langes Leben der Kaiferin, Heil ihnen, 
ewiges Heil! u. f. w. Die Berhandlung fchloß mit einer dreifachen 

Berwünfhung der Männer, welche bisher an der Spige der Bilder: 
diener geftanden: „Fluch fey dem Germanus, dem Zweizlingigen, 
dem Anbeter des Holzes; Fluch dem Georgius, dem Genoffen des 

Germanus, dem Falfcher der überlieferten Lehre; Fluh dem Manfur, 
bem Berruchten mit den Saracenen Berfhworenen; Fluch 
Manfur dem Bilderanbeter, dem Lügner; Fluch dem Belei— 
diger Chrifti, dem Todfeind bes römifhen NReides, 

Manfur, Fluh dem Lehrer der Schalfheit, dem Verbreher ber 
göttlichen Schrift, Manſur. Diefe drei hat die Dreieinigfeit gerichtet.“ 

Den Gegenftand der erften VBerwünfhung, Germanus, kennen wir 
bereitd, Er ift der Patriarch von Conftantinopel, unter welchem 
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ber Bilderfturm begann. Bon Georgius wiffen wir weiter nichts, 

als daß er ein aus Cypern gebürtiger Mönch war, und als Haupt 
ber Bilderparthei galt ). Unter dem Namen Manfur ift Johannes 
von Damasfus gemeint; die Araber nannten ihn Manfur. Deut: 

lich erfieht man, daß der Kaifer einen glühenden Haß gegen ihn 
im Herzen trug. Während die beiden Andern einfach verwünfcht 
werden, trifft ihn bdreifacher Fluch, und zwar nicht blos wegen Irr⸗ 

lehre, fondern hauptfächlich wegen Hochverraths am römischen Reich 
und an der chriftlichen Kirche. Er wird befchuldigt im Einver: 
ſtändniß mit den Saracenen, oder wenigſtens zu ihrem Vortheil den 
Bilderdienft gegen dem Kaifer vertheidigt zu haben. Diefer Vor— 

wurf ift ein Beweis für die Nichtigkeit unferer oben entwidelten 

Auffaffung der Sade. Wenn Leo der Iſaurier den Bilderdienft 
aus Nüdficht auf den Islam angegriffen hat, fo ift es ganz in ber 
SO rdnung, daß der Hof in jedem Borfämpfer jenes Eults einen 
Berblindeten der Saracenen erblidte,;, und umgekehrt, wenn ber 
Kaifer diefe Anficht hegte, jo muß er auch überzeugt geweſen feyn, 

daß der Bilderdienft dem Wohle des römischen Reichs widerftreite 
und dagegen den Arabern nüglich fey. Wir werden tiefer unten 
auf noch fchlagendere Belege für die Wahrheit unferer Behauptung 
ftoßen. Eine andere Frage aber ift, ob Johann von Damaskus 

wirklich im inverftändnig mit dem Kalifen und folglih als be: 
wußter Verräther an ber chriftlihen Kirche jene Streitfchriften gegen 
ben Kaifer veröffentlicht hat. Denn recht gut mochten feine Hands 
lungen dem arabifchen Staatsintereffe dienen, ohne daß man ihm 
deßhalb fchlechte Adfichten zu unterlegen berechtigt if. Aus Mangel 
an fichern Nachrichten kann diefe Frage nicht mehr entfchieden 
werden. Ueber Zohann’s fernere Schiefale ift nichts weiter befannt, 
als daß er um 760 geftorben feyn muf. 

Noch ehe die Sigungen beendigt waren, erhob der Kaifer den 
bisherigen Bifchof von Sylaum, Conftantin, auf den feit einem Fahre 
erledigten Patriarchenftuhl von Sonftantinopel. Offenbar muß biefer 
Spriefter dem Hofe während des Concils große Dienfte geleiftet 
haben, und es ift wohl Fein Zweifel, daß er fi als einen ber 
tüchtigften Sprecher bewährt hatte. Die nächſte Sorge des Kaifers 
war, überall den Befchlüffen ver fiebenten Synode Anerfennung zu 

) Ueber ihn fiede Wal a. a. Orte X., 398. 
9 * 
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verfchaffen. Alle Bifchöfe und Cleriker des Neihs wurden aufge: 
fordert, diefelben zu unterzeichnen. Da in den Quellen Nichts von 

Widerſtand der Geiftlichfeit berichtet wird, fo ift anzunehmen, daß 

fänmtliche Cleriker bereitwillig unterzeichneten. Nachdem er fid fo 
bes Clerus verfichert hatte, fand der Kaijer nöthig, auch den zahl: 
reichen Mönchsſtand zur Unterfchrift anzuhalten. Und jegt begann 
ein verzweifelter Kampf, der gegen 20 Jahre fat bis zu des Kaifers 

Tode fortdauerte. Nur fehr wenige Mönche Teifteten Gehorfam, die 

Meiften flohen, Viele fegten den Befehlen des Hofs offenen Wider: 

fiand entgegen. Bald fam es zum Blutvergießen. Theophanes 

berichtet 1) zum Jahr 762: Conftantin Copronymus habe den Mönch 

Andreas, der von der Höhle, in welder er fi) aufhielt, den Bei 

namen des Kalybiten führte, in die Nennbahn bringen und dort zu 

Tode prügeln laffen, und zwar deshalb, weil Andreas fih unter: 
fianden hatte, den Kaifer öffentlich einen zweiten Julian und Valens 
zu fhimpfen. Allem Anfchein nad war dieß die erite Hinrichtung; 

viele andere folgten nad). Zugleich finden wir aber auch, daß die 

bedrohte Parthei, wie es fih zum Voraus nicht anders erwarten 

läßt, ungeheure Anftrengungen madte, um dem Hofe die Spige zu 
bieten. Weit über die Gränzen des Reichs hinaus bis zum golde- 
nen Site des Kalifen kann man die Fäden einer Verſchwörung zu 
Gunften der Bilder verfolgen. Ganz feltfame Dinge giengen da- 

mals in den Kirchen des faraceniichen Morgenlandes vor. Oben 
haben wir berichtet, daß bie Araber faft feit der Eroberung 
die drei rechtgläubigen Patriarhate des Drients, Alerandrien, Jeru: 

falem und Antiohien eingehen ließen. Kein Drthodorer durfte mehr 
diefe Stühle befteigen, nur monophyſitiſche oder neftorianifche 

Kirchenhäupter wurden geduldet. Aber mit dem Ausbruch der 

Bilverftreitigfeit ändert fi. die bisher von den Kalifen befolgte 
Politik. Plöglih treten in jenen Gegenden wieder‘ rechtgläubige 
Patriarhen auf. Im Jahr 653 hatte der Patriarch Petrus von 

Alerandrien, Nachfolger des Cyrus, in deffen Tagen die Einnahme 
Aegyptens durch die Araber ftattfand, norhgedrungen feine Ge: 
meinde verlaffen und ſich in das byzantinifhe Neich zurücgezogen, 
Bon Nun an blieb der Heine Haufen ägyptifcher Chalcedonier ohne 
geijiliches Haupt bis gegen 730, um welche Zeit der Kalif Hefham 

!) Chronographia ©. 667. 
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den rechtgläubigen Kosmas zum Patriarchen Aegyptens ernannte 1). 
Das Gleiche gefhah in Syrien. der Sprengel von Antiochien hatte 
von 640 an, in weldhem Jahre der von Kaiſer Heraklius vor ber 
mabometanifchen Eroberung ernannte Patriarch Athanafius ftarb, 
feinen rechtgläubigen Oberhirten bis 742. Während dieſes hunderts 

jährigen Zeitraums gab es zwar Titularpatriarhen Anti: 
ochiens, welche vom Allmofen der byzantinifchen Machthaber lebend, 
meift in Conftantinopel weilten, aber feine durch das Kalifat aner: 

fannte wirflihe Kirchenhäupter waren. Im Jahr 742 Dagegen 
ernannte derfelbe Kalif Heſcham, der auch den orthodoren Stuhl 
von Alerandrien wieder befett hatte, den rechtgläubigen Mönch 
Stephanus zum Haupte der fyrifchen Shalcedonier ?). Der zweite 
Nachfolger eben dieſes Stephanus war der Patriarch Theodorus, 

von dem wir unten Weiteres zu berichten haben. Auch mit dem 

dritten und letzten Patriarchate des Morgenlandes verhält es fi 
nicht anders, Sophronius von Jeruſalem, den wir aus dem zwei⸗ 

ten Kapitel vorliegenden Werfs fennen, ftarb ohne einen Nachfolger 

zu befommen. Bis ins achte Jahrhundert herein blieb der pald- 
ftinifhe Stuhl, gleich den beiden andern, unbefegt. Leider ift die 

kirchliche Gefchichte diefes Patriarchats aus Mangel an fihern Nachs 

richten fehr verworren. Wir wiſſen blos, daß Jerufalem nad 

langer Verwaiſung, in der Perfon eines gewiffen Johannes wieder 
den erſten rechtgläubigen Hirten empfteng. Aber das Fahr feiner 
Einweihung ift ungewiß. Theophanes ?) läßt ihn ſchon 705 er: 

hoben werden. Wäre dieß wahr, fo müßte er um anderer Grünte 
willen wenigftens fünfzig Jahre Yang feinem Sprengel vorgeftanden 
feyn %. Wir werden daher fchwerlich irren, wenn wir bie Eiits 

feßung dieſes Patriarchen dem Kalifen Jezid, (720 — 724) oder 

befien Bruder und Nachfolger Hefham (724 — 743) beimeffen. 

Während der Anfang feiner Amtsführung unentwirrbaren Zweifeln 
unterliegt, ift es dagegen eine feftftehende Thatiache, daß Johannes 

von Jerufalem eng mit dem Damascener Johannes, dem unerbitt: 

lichen Widerfucher des Kaifers Leo, verbunden war, und gleichfalls 
” 

') Die Beweife bei Lequien Oriens christianus II., 457 flg. — ?) Die 

Beweiſe ebend. ©. 744. — 3) Chronographia ©, 575. — +) Siehe Lequien 

Oriens christianus III., 289 fig. und Art de verifier les dates I, 247 (ic 

eitire letzteres Werk nach der Ausgabe. Paris 1782 3 Vol. flg.) 
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gegen Leo zu Gunſten der Bilder geſchrieben hat ). Auf Johannes 

von Jerufalem folgte um 755 Theodor, von dem tiefer unten bie 
Rede feyn wird. Bliden wir nun zurück: nachdem die drei ortho- 

doren Patriarchate in Folge der faracenifchen Eroberung einge: 
gangen waren, werben biefelben im achten Jahrhundert auf Befehl 

der Kalifen hergeftellt, und zwar fallt die Wiederbefegung in die 
Zeit des Bilderfireits. Ganz gewiß ift dieß der Fall mit den Stühlen 

von Alerandrien und Antiochien, höchſt wahrfcheinlich auch mit dem 
Patriarchat von Jerufalem. Nun weiter! Die neuen Patriarchen, 
des Kalifen Gefchöpfe und Schüßlinge, verbinden fi) unter ein: 

ander und ergreifen gemeinfam Parthei für die bedrohten Bilder, 
wie wir gleich fehen werden. Sie thun aber außerdem noch einen 
Schritt, der ihnen unter andern Umftänden die Todesftrafe oder bie 
Landesverweifung yon Seiten ihrer mahometanifchen Gebieter zu— 
gezogen haben würde. Eiferfüchtig wachten fonft die Kalifen dar: 
über, daß fein chriftlicher Priefter ihres Reichs mit dem byzantini: 
fhen Clerus oder Hofe irgend welche Verbindungen anfnüpfe. 

Dieſe Vorſicht ift ſehr begreiflich ; unter gleichen Umftänden würden 
beute noch hriftliche oder mahometanifche Herrfcher Daffelbe thun. 

Dem Kalifen unterworfene Clerifer, die fich erfühnten, Briefe über 
bie Gränze zu fchiden, mußten ber Beftrafung als Hochverräther 
gewärtig feyn, wenn ihr Wagflüd verratben ward, Statt vieler 

Beifpiele wollen wir ein einziges anführen. Al die Kaiferin Irene 
785 bie Patriarchen von Mlerandrien, Jeruſalem und Antiochien 

auffordern wollte, die von ihr vorbereitete Sfumenifche Synode durd) 
Bevollmächtigte zu beſchicken, wurde den Boten, welche fie zu diefem 

Zweck ing mahometanifche Neich ausgefandt hatte, bald nach ihrem 
Eintritt in die Gränzen des faracenifchen Gebiets von chriftlichen 
Mönchen’! vorgeftellt ?): fie möchten von ihrem Vorhaben abftehen, 
jeder weitere Schritt vorwärts würde nicht blos die Patriarchen, 
für welche fie Briefe bei fi) hätten, fondern auch die ganze recht— 

gläubige Kirche des arabifchen Morgenlandes der furctbarften Ber: 

i) Der Damascener gedenkt des Patriarchen in einem feiner Briefe, opp. I., 

- 480. Auf der Parifer Bibliothek befindet ſich eine Schmähfchrift gegen Con— 

ftantin Copronymus, welche den Namen des Patriarchen Johannes von Jeru— 

falent an der Stirne trägt. Siehe Lequien a. a. O. — 9 Die betreffende 
Urkunde ift abgedrudt bei Manſi XIL., 1128 flg. befonders 1132. 
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folgung ausfegen. Wirflih wagten die Boten nicht, ihre Briefe zu 
übergeben, unverrichter Dinge fehrten fie um. 

Aber zu der Zeit, von ber wir hier reden, handelten jene drei 
Patriarchen, als ob fie gar nichts von einer ſolchen Gefahr wüßten. 
Nachdem fie gemeinfam eine Streitfchrift für die Bilder verfaßt 
und unterfehrieben hatten, überfenden fie diefelbe ungefcheut nach 
Stalien an den Pabft Paulus; und deffen Nachfolger, Stephanus II. 

macht einen öffentlihen und amtlihen Gebraud davon, ins 

dem er, wie unten gezeigt werben foll, die Erflärung der morgen: 
ländifchen Kirchenhäupter einer 769 in Rom verfammelten Synode 
von italifchen und fränfifchen Bifchöfen vorlegt! 

Wer irgend die Welt fennt, wird den geheimen Sinn ber 

eben angeführten Thatſachen zu enträthfeln wiffen. Sonnenflar 
erhellt aus ihnen, daß der Kalıf die orthodoxen Stühle von Ale: 
randrien, Serufalem und Antiochien darum wieder aufgerichtet 
hatte, um fich der neuen Patriarchen, feiner Werkzeuge, im Bilder: 
ftreite gegen den byzantinischen Kaiſer zu bedienen, fo wie daß biefe 
Dberpriefter in feinem Auftrage mit dem Pabſt und ben 
übrigen Häuptern ber Bilderparthei Unterhandlungen anfnüpften, 

um die Abfichten des griechifchen Hofes zu durchfreugen. Auch über 
die Beweggründe, warum bie Beherrſcher der Gläubigen fo ver: 
fuhren, fann fein Zweifel obwalten. Die Kalifen merften, daß der 

Plan des Kaifers, den Bilderdienft: auszurotten, eigentlich gegen 
den Islam gerichtet war, bieweil Leo der Jfaurier und fein Sopn 

Sonftantin durch jene Maßregel eine furchtbare Waffe, welche ber 
Islam gegen die Kirche Fehren wollte, den arabifchen Gegnern 

aus den Händen zu winden gedachten. rleichtert wurde das 
Unternehmen ber Kalifen dadurch, daß die Mönde, des Kaifers 
Tobfeinde, von denen wir oben fpradhen, den neuernannten Patris 
archen des Dftens die Hand boten. Durch Vermittlung ber Letztern 
hat ſich die Bilderparthei im Reiche — vielleicht ohne es willen — 

mit dem Ralifen verfchworen. Wir finden uns veranlaßt, hier noch 
einmal auf den früher genannten orientalifchen Kirchenlehrer zurück⸗ 
zufommen. Da ber Patriarch Johann von Jerufalem, mit welchem 
Johann der Damascener in engen Berhältniffen ftand, offenbar den 
Entwürfen bes Kalifen diente, fo.erhält der Vorwurf eines geheimen 

Einverftändniffes mit den Sararenen, welchen bie bilberftürmenbe 
Synode gegen ben Damascener erhob, ein bebeutendes Gewicht. 
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Erwieſen ift feine Schuld nicht, aber doc, laftet fehwerer Verdacht 
auf ihm. E 

Nach einigen Spuren zu fihließen, entgieng es dem Scharfjinn 
bes Kaifers Conftantin nicht, daß die orthodoren Vatriarchate des 
Dftens in feindfeliger Abficht gegen Byzanz wieder errichtet worden 
feyen. Er fuchte zuvorzufommen, und einen oder den andern ber 
neu ernannten Sirchenfürften in feinen Kreis zu ziehen. Der Stuhl 
von Antischien lag der byzantinifhen Gränze am nächften. Mit 

diefem fnüpfte Conftantin geheime Unterhandlungen an; aber bag 

Geheimnig ward dem Kalifen verrathen. Theopkanes berichtet !) 
zum Jahr 757, der Patriarch Theodor von Antiochien fey auf 
Befehl des Kalifen Selim verbannt worden, weil man ihm Schuld 
gab, durch häufige Schreiben dem byzantinifchen Herrfcher die Anfchläge 
der Saracenen verrathen zu haben. Nach einiger Zeit muß es 

jedoch dem vertriebenen Priefter gelungen feyn, den Zorn des Ka: 
lifen zu verfühbnen. Denn um 762 erfiheint er wieder auf feinem 
Stuhle, und ein oder zwei Jahre fpäter nimmt er an einer Maß— 

regel Theil, die vielleicht der Preis feiner Wiedereinfegung war. 
Hier ift nun der Drt, das was wir oben nur andeuteten, ausführlich 

zu erzählen. In einem auf ung gefommenen Brief ?), den ber 
Gegenyabft Stephans III., Conſtantinus, im Jahr 767 an den 
Frankenkönig Pipin erließ, heißt es unter Anderem: „Am zwölften 

Tage des verfloffenen Monats Auguft ift ein Presbyter aus der 
heiligen Stadt hier eingetroffen, der uns ein Schreiben des Patri: 
archen Theodor von Jerufalem brachte, welches auch die übrigen 
Patriarchen des Diteng, nämlich der von Antiochien und Alerandrien 
fammt vielen andern morgenländifchen Metropoliten gebilligt haben. 
Sch überſchicke euch diefes Schreiben, damit ihr felbft daraus erfehet, 
weld’ brennender Eifer für die Bilderverehrung im 
ganzen Driente herrſcht.“ Nocd deutlicher erklärt fich über 
den Inhalt der eben erwähnten Botfchaft ein Brief des Pabſts 
Hadrian (772—795) an Karl den Großen, welcher auf der zweiten 
nicänifchen Synode vorgelegt wurde?). „Theodor, der Patriarch von 

Jeruſalem,“ fchreibt Hadrian, „hat in Gemeinfchaft mit den übrigen 

ı) Chronogr. ©. 665. — 2) Abgedruckt bei Cenni Cod. carolin. I., 
252, Die bergehörige Stelle fteht Seite 256. — 9) Abgedrudt bei Manft 
XIII., 764. 
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Patriarchen bes Oſtens, Cosmas von Alerandrien und Theodor 

yon Antiochien, ein Glaubensbefenntnig an meinen Vorgänger 
überfchiekt, in welchem fie auf feharfiinnige Weile darlegten, daß in 

Bezug auf die heiligen Bilder der ganze rechtgläubige Klerus im 
Morgenlande fammt dem Bolfe mit der römiſchen Kirche überein: 
fimme und unerfchütterlih feft an der Bilderverehrung hänge. 
Diefes Befenntniß theilte unfer Vorfahr der Pabft Stephanug einer 

Synode fränfifcher und italifcher Bifchöfe mit, welche er wegen der 
Bilder (769) gehalten hat.“ Hadrian führt hierauf aus demſelben 

folgende Stelle an: „Wer eine andere Lehre anerfennt, als die 
von den heiligen ſechs ökumeniſchen Concilien vorgetragene, und bie 

Bilder unferes Herrn Jeſu Chrifti nicht anbetet — Den belegen wir 
mit dem Sluche, und erklären ihn für ausgefchloffen von ber heiligen 
Fatholifchen Kirche.“ Jedermann fieht, daß letzterer Sab gegen den 

Kaiſer von Byzanz gerichtet iſt. Da nun der Gegenpabft Conftantin 

ausdrüdlich fagt, jene gemeinfame Ausfertigung der Patriarchen 

des faracenifchen Morgenlandes fey ihm im Auguft 767 zugefommen, 
fo ift nach aller Wahrfcheinlichfeit anzunehmen, daß diefelbe von 
ihren Urhebern furze Zeit zuvor entworfen worden war, Allein bie 
Intriken der Drientalen gegen den byzantinifchen Herrfcher hatten 

ermweislic) mehrere Jahre früher begonnen. Schon 761: fchreibt !) 
Pabft Paul I. (757 — 767) an den Franfenfönig Pipin: „Bon 

dem alerandrinifchen Patriarhen Cosmas ift eine Botfchaft an 
ung eingelaufen, von der wir Euch eine Abfchrift überfchiefen, Damit 
Ihr felbft Euch überzeuget, wie eifrig die Kirchenhäupter des Mor: 
genlands für den orthodoxen Glauben find.“ Hier handelt 

der Stuhl von Alerandrien für fi) allein. Die um fünf big ſechs 
Jahre fpätere gemeinfame Erflärung der drei Patriarchen verfolgte 
ohne Zweifel, außer dem allgemeinen Zwecke, die Plane des byzan- 

tinifchen Herrſchers zu vereiteln, noch einen befondern, den wir 
kurz andeuten wollen. Bon allen Seiten gedrängt, im Innern 
dur die Bilderparthei, nach Außen durch die Ränfe des Kalifen 
und feiner Werkzeuge, der drei Patriarchen des Dftens, hatte Kaiſer 
Conftantin Copronymus den Verſuch gemacht, fi) an dem Franfen- 
könig Pipin einen Rückhalt zu fihern. Im Jahr 765 oder 766 
wurde eine griechifche Gefandtfchaft an dieſen Fürften abgeſchickt, 

) Der Brief bei Cenni a. a. O. I., 191 fig. 
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welche ihn auffordern follte, den Bilderdienft in Gemeinfchaft mit 
Dyzanz zu unterdrüden. Tros aller entgegengefegten Beftrebungen 

bes Pabſts wies Pipin die Griechen nicht zurüd, Er rief im Jahr 
767 eine Synode fränfischer Biſchöfe in Gentilly bei Paris zu: 

fammen, um die byzantinifchen Anträge zu prüfen. Wir werben 

an einem andern Orte auf diefe merfwürbige Synode zurüdfommen. 
Hier nur fo viel: da dem römifchen Stuhle und feinen Mitver: 
ſchworenen im byzantinifchen Reiche, wie im faracenifchen Morgen: 
ande, Alles daran liegen mußte, die angeftrebte Berbindung 

zwifchen Pipin und dem Kaifer Conftantin Copronymus zu vereiteln, 
da ferner jenes gemeinfchaftliche Schreiben der drei Patriarchen des 

Dftens zur rechten Zeit in Rom einlief, um vor der Synode von 
Gentilly an Pipin übermacht zu werden, und da endlich Pabft 
Sonftantin daffelbe wirklich Yaut des oben mitgetheilten Briefs nad) 

dem Franfenreiche abgefchict hat, jo Fann man kaum zweifeln, daß 
die Erflärung der drei Patriarchen urfprünglich für die Synode 

yon Gentilly berechnet war, oder, genauer gefprochen, daß fie den 
Zweck hatte, die obfchwebenden Unterhandlungen zwifchen Pipin 
und dem griechifchen Kaifer zu durchkreuzen. Man fieht alfo: 
der Bilderftreit war eine der großartigften Bewegungen, welche 
faft alle gebildeten Staaten jenes Zeitalters, das Kalifat, die Länder 
des oftrömifchen Reichs, Jtalien und das Franfenland tief aufregte, 

und in einen früher unerhörten gefandifchaftlichen Verkehr mit ein: 
ander feste. Die Ränke der Bilderfeinde reichten von Damaskus 
und Bagdad, wo der Kalif feit 763 feinen Wohnſitz aufgefchlagen, 
bis Paris und Aachen. 

Während fo dem Kaifer nah Außen die größten Verlegen: 
heiten bereitet wurden, fchürte dieſelbe Parthei, welche den Saracenen 

die Hände bot, im Innern Empörungen an. Die Gefjchichtfchreiber 
Theophanes!) und Nicephorus erzählen einftimmig, die Häupter 
der Mönche hätten viele vornehme Perfonen zum Eintritt in Die 
Klöfter vermochte. Weiter berichtet der Erftere zum Jahr 766: eine 

Reihe der erfien Staatshbeamten, Schagmeifter, Patrieier, Anführer 
der Truppen, Statthalter von Provinzen feyen wegen ihrer Bor: 
liebe für die Mönche auf Befehl des Kaifers hingerichtet worden. 

Theophanes gehörte wie Nicephorus zu den Bilderdienern. Ueber: 

') Chronogr. ©. 674 flg. 
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fest man feine Ausbrüde aus der Partheiſprache in die Biftorifche, 
fo hat feine Erzählung ohne Zweifel den Sinn: eine yon den 

Mönden angezettelte Verſchwörung, in welche die vornehmften 
Männer des Neichs verwidelt waren, wurde entbedt, und ber 
Kaifer ließ die Schuldigen nad der ganzen Strenge der Gefege 
beftrafen. Es fcheint, daß auch der Patriarch Conftantin, des Kaifers 
Geſchöpf, an den Umirieben der Europäer Theil nahm, denn ohne 
diefe VBorausfegung Fönnte man feinen Sturz nit erflären. Die 
Bilderfreunde hatten, um den Kaifer beim Volke verhaßt zu machen, 

nachtheilige Gerüchte über feine Gottlofigfeit verbreitet. Angebliche 

Ausfprüce deffelben, welche beweifen follten, daß er nicht blos 
die Bilder haſſe, fondern auch die Neftorianifche Kegerei wieder 

aufwärmen wolle, giengen von Mund zu Mund Man fagte fi 
3 B. in's Ohr: einft habe Copronymus feinen Hofleuten einen 

Beutel vol Gold Hingehalten, und gefragt, wie viel ber Werth 
fey; als die Umftehenden denfelben fehr hoch fchästen, habe er ihn 

ausgeleert und feine Frage wiederholt; die Antwort lautete: nichts. 

Hierauf habe der Kaifer gefagt: gerade fo verhält es fich mit 
Maria vor und nad der Geburt Jeſu; nachdem fie den Erlöfer 
geboren, ift fie nicht mehr als eine andere Frau auch . Diefes 

Geſchichtchen wurde, wie es fiheint, obne den Namen eines Ge: 

währsmanng erzählt; aber anders verhält es fich mit einem Ähnlichen 
Zuge. Theophanes berichtet *) zum Jahr 664: Eines Tages Tief 

Copronymus den Patriarchen Conftantin rufen, und fragte ihn: 

was könnte es ſchaden, wenn wir Die Gottesgebärerin (nv Feoroxov) 
einfach Chrifti Mutter (Xosororoxov) nennen würden? Auf diefe 

Frage umarmte ihn der Patriarch und fprach: „verhüte Gott, daß 
du an fo Etwas denfen folltefl. Sieheft du nicht, wie Neſtorius 

von der ganzen Kirche verabfcheut wird.“ Hierauf erwiederte Co— 
pronymus: „ich habe nur fo gefragt, um mich zu belehren. Be— 
halte was ich dir fagte, bei dir.“ Zwei Jahre fpäter wurde ber 
Patriarch von Copronymus nad einer Jnfel verbannt, und zwar 

Yaut der Angabe defjelben Theophanes ?), weil er überwiefen worden 

jey, böfe Reden wider den Kaifer ausgeftoßen zu haben. Der ab: 

ı) Diefe Anekdote erzählt der Lebensbefchreiber des heiligen Nicetas im 

Anhang zum 1. Band April der acta Sanctor. Bolland.. S. XXVIII. unten 

erfte Spalte. — ?) Chronograph. ©. 671. — ?) Ibid. ©. 677. 
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gefeste Patriarch Fam nicht mit der Verbannung weg. Nach wei: 

teren zwei Jahren wurde er graufam hingerichtet"). Nicetag, ein 

Bilderfeind, erhielt feine Stelle Neuere Gefchichtichreiber, welche 
jenes Zwiegeſpräch für Wahrheit halten, vermuthen, der Patriarch 
babe in böfer Abſicht die vertrauliche Rede des Kaifers ausgeſchwatzt. 

Dem fey, wie ihm wolle, fo glauben wir jedenfalls, daß der Ober: 
priefter an einer Verſchwörung Theil genommen hatte. 

Nod vor dem Sturze des Patriarchen fah fi der Kaifer 
durch die Umtriebe der Gegenparthet zu der kühnen Maßregel ges 

nörhigt, allen erwachfenen Einwohnern des Reichs einen Eid ab: 
zunehmen, daß fie in Zufunft nie mehr ein Bild verehren wollten. 

Diefer Plan?) gelang, wie es fcheint, vollfommen. Wenige Mo: 

nate vor feiner Abfegung beftieg der Patriarch Conftantin die Kanzel 
der Sophienkirche, und beſchwor öffentlich, für immer dem Bilder: 

dienfte abzufagen. Die übrigen Gemeinden des Reichs feheinen 
dem Borgange der Hauptftadt ohne Ausnahme gefolgt zu feyn: 

die Quellen wiffen nichts von Widerftand, Hiedurch war der 
Einfluß der Mönde an der Wurzel angegriffen; denn ihre ganze 

Hoffnung berubte auf der Anhänglichfeit des großen Haufens an 

ben Bilderdienft. - Darum flammte aud der Fanatismus des 

Standes von Neuem in hellen Flammen auf. Aber der Kaifer 

bfieb unerfchüttert. ine Reihe von Scenen erfolgte, welche an die 
heftigften Erfchütterungen der Kirchenreformation im fechszehnten 

Sahrhundert erinnern. Hunderte widerfpenftiger Mönche wurden 

des Landes verwiefen, eingeferfert oder verftümmelt. Doch Tieß 
Copronymus nur Wenige hinrichten, weil er fi) hütete, Märtyrer 
zu machen. Dagegen fuchte er die Duelle des Uebels durch mwohl- 

berechnete Gefege zu verftopfen. Die Obrigfeiten erhielten Befehl, 
faft alle Klöfter aufzuheben; viele wurden vom Boden aus wegge: 

riffen, andere in Ställe für die Neiterei, in Waffenhäufer für das 
Fußvolk verwandelt. Die wenigen, welche blieben, durften Feine 

Neulinge mehr aufnehmen. Die ausgetriebenen Mönche mußten 

ihre eigenthümliche Tracht ablegen, und ſich Fleiden, wie andere 
Leute. Manche wurden zu beirathen gezwungen. Deutlich fieht 

man, daß der Kaifer Spott für die ficherfte Waffe hielt, um ben 

') Ibid. ©. 685. — ?) Theophanes chronog. ©. 675. Nicephorus con- 

stant, (edit. Bonn. 1837.) S. 82 oben (im Anhang zu Paulus Silentiarius.) 

12a 
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Fanatismus zu bekämpfen. Eines Tags ließ er eine Schaar Mönche, 
jeden mit einer Nonne an ber Hand, durch den Cirkus treiben, 
wo das Hohngelächter der Menge fie empfieng. Bald war in 
Sonftantinopel und den andern Städten des Reichs Tein Kutten: 
träger mehr zu fehen. In des Kaifers Gegenwart durfte das 
Wort „Mönch“ nicht genannt werden, und wenn er je von ihnen 
fprach, fo hieß er fie nie anders als die „Dunfelmänner, bie Finfter- 
linge.“ 

Sehr belehrend über bie damaligen Vorgänge iſt die Lebens— 

gefchichte des Mönche Stephanus, welde ein Byzantiner gleichen 
Namens zu Anfang des neunten Jahrhunderts jhrieb. Denn ob: 

gleich viele Fabeln mitunterlaufen, enthält dieſe Schrift 4) doch eine 
Menge Züge, die das Gepräge der Wahrheit an der Stirne tra: 
gen: Der alte Mönch Stephanus — feine Zeitgenoffen nannten 
ihn den andern Stephanus, um anzuzeigen, daß er dem Erzmär- 

ſyrer der Apoftelgefchichte gleihe — wohnte in dem Klofter des 

heiligen Aurentiug auf einem hohen Berge am Seeufer Bithyniens, 
und ftand weit und breit im Geruche der Heiligfeit. Als nun nah 
dem Schluffe der bilderftürmenten Synode der Befehl ing Neid 
erging, daß alle Glerifer und Mönche die Aften der Kirchenver- 
fammlung unterſchreiben follten, ftrömten viele Klofterbrüder , Ein: 

fiedler und Freunde des Mönchthums aus Aſien und Europa bei 

dem alten Stephanus zufammen, um ihn zu befragen, was zu thun 
jey. Stephanus ermahnte fie zur Stanbhaftigfeit und gab ihnen 
überdieß den Rath, den byzantinischen Boden zu verlaffen und nad) 
den Gebirgen am Pontus Euxinus auf der. Scythiichen Gränze, 
nad) Cherfon oder Nom, oder der Inſel Cypern, oder Joppe und 
Tyrus (im Gebiete des Kalifen) zu flüchten. Mit danfbaren Her: 
zen befolgten die Mönche den guten Rath, nicht aus Furcht vor 

bem Märtyrertod, ſondern weil fie ihrer eigenen Unerfahrenheit 

und der lift des Tyrannen "nicht trauten. So ward Gonftantinopel 
feiner Mönche beraubt. Der Eine ſchiffte über den Pontus Eurinus, 
ber Andere nad) Cypern, der Dritte floh nah Romz alle verließen 
ihre Kiöfter und lebten als Säfte in fremden. Bald darauf fehickte 
ber Raifer einen hohen Staatsbeamten Calliftus ab, um den Mönch 

) Bon den Benediftinern herausgegeben in den analectis graecis ©. 
443 fig. 
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vom Berge des heiligen Aurentius zur Unterfchrift jener Befchlüffe 
zu vermögen. Diefem fagte Stephanus rund heraus: weil die 

Synode eine ketzeriſche Lehre aufgeftellt Habe, werde er eher fterben 
als unterfhreiben. Als der Kaifer hievon Nachricht erhielt, gab er 

Befehl, den Mönd von feinem Berge herabzuholen und in ein unten 
gelegenes Klofter einzufperren. Wirklich wurde Stephanus dafelbft 

ſechs Tage lang ohne Nahrung eingeferfert und von Soldaten be: 
wacht. Weil aber um jene Zeit der Krieg mit den Scythen 
(Bulgaren) ausbrach, zogen die Soldaten ab, und Stephanus 
erhielt Erlaubniß, den Berg wieder zu befteigen. Nicht lange nad: 

ber Yäuft ein ungetreuer Schüler des Stephanus — ber Lebens: 
befchreiber fagt, er fey von Calliſtus beſtochen geweſen — vor Gericht 
und macht die Anzeige: Stephanus habe nicht blos den Kaifer 
geläftert, fondern auch eine vornehme Frau zur Nonne gefchoren, 
und treibe mit derfelben in nächtlichen Zufammenfünften Unzucht. 

Als dieg dem Kaifer gemeldet ward, ließ er die Nonne nad) Con: 
ftantinopel abführen. Peinlich befragt, und bis aufs Blut gegeißelt, 
fagte Anna — fo hieß die Nonne — nichts gegen Stephanus aus, 

obgleich ihre eigene Dienerin mit einem Eide befhwor, daß Anna 
fih mit Stephanus fleifchlih vergangen habe. Die Nonne ward 

hierauf in ein Klofter zu Conftantinopel geftedt. Ein neues Ge— 

witter brach fpäter Über dem Haupte des Mönchs aus. Kin junger 
Herr vom Hofe hatte fih in das Klofter des Stephanus aufnehmen 
Yaffen, und war beffen Schüler geworden. Der Kaifer, hievon 
benachrichtet, gab Befehl, den gewefenen Höfling nad) der Haupt- 

ftadt zu bringen. In der Rennbahn vor allem Bolfe wurde ihm 

die Rutte ausgezogen und weltliche Kleidung angelegt. Dort be= 
richtete der junge Menſch Dinge von dem Klofter des h. Aurentiug, 
welche alle Anmwefenden aufs Tieffte gegen Stephanus empörten. 

Der Lebensbefchreiber aber behauptet, der Eintritt des Höflings in 

das Klofter und feine Ausfagen feyen eine zwifchen ihm und dem 
Tyrannen abgeredete Poffe gewefen. Der Kaifer ſchickte nun eine 
Adtheilung Soldaten nad) dem Berge des h. Aurentius, welche das 

dortige Klofter zerftörten, und die Mönche auseinander jagten. 
Stephanus felbft wurde in Ketten nach Ehryfopolis abgeführt. Eben: 

dorthin verfügten ſich mehrere Biihöfe und Staatsbeamte, um 

einen neuen Verſuch zu machen, ob fie den Starrfopf nicht zur 

Unterfchrift der Befchlüffe des legten Coneils bewegen fönnten. Sie 
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ließen den Mönch in Ketten vor fich bringen. Der Erzbifchof von Ephe— 

ſus, Theodoſius, redete ipn mit den Worten an: warum haft du 
uns im Verdacht der Keberei und behaupteft rehtgläubiger zu feyn, 

als der Kaifer und fein Sohn, als der Patriarch, als die Biſchöfe 

und alle andern Glerifer? Stephanus antwortete: ihr habt die 
Lehren der Väter verlaffen, Eure Befchlüffe find Lügen, von Eurer 
Berfammlung gilt das Wort der Schrift (Pf. I, 2.): die Könige 
im Lande lehnen fih auf und die Gemwaltigen rathſchlagen mit ein- 
ander wider den Herrn und feinen Gejalbten. Wegen dieſer Ant: 

wort wollte ihn der Patriarch Conftantin mit Füßen treten, aber 
bie weltlihen Beamten duldeten es nicht. Einer der lestern begmügte 
fih dem Mönde zu fagen: du haft die Wahl zwifchen zwei Din: 
gen, entweder unterfchreibe, oder fey des Todes gewärtig. Stepha—⸗— 
nus erklärte fich zu fterben bereit, meinte aber doch, man möchte 

ihm die Akten vorlefen, damit er fich überzeugen könne, ob fie 

etwas Gegründetes gegen bie Bilder enthalten. Kaum waren ihm 
jedoch die Worte der Aufichrift: „dieß find die Beſchlüſſe der heili— 

gen Hfumenifchen fiebenten Synode“ vorgelefen, als der Mönd in 
einen Strom von Verwünſchungen ausbrad. „Lügen,“ rief er, 

„lauter Lügen, Cure Synode ift nicht heilig, denn fie hat einen 

Biſchof freigefprochen, der doch überführt ift, einen Abendmahlsteller 
beßhalb mit Füßen getreten zu haben, weil derfelbe mit Bildern 
Shrifti, Seiner Mutter und des Johannes gefhmüdt war; fie ift 

nicht öfumenifh, denn weder der Pabſt von Rom, ohne welchen 

fraft der Kirchengefege in Neligionsfachen Nichts befchloffen werben 
barf, noch die Patriarchen von Alerandrien, Antiohien und Jeru— 

falem haben an ihr Theil genommen; fie it nicht die fiebente, weil 
fie von den Beichlüffen der fehs wahrhaft ökumenischen Concilien 

abweicht.“ Er ſchloß mit den Worten: wer Jefum Chriftum unfern. 
Herrn in den Bildern, bie feine Menfchennatur darftellen, anzu: 
beten fich weigert, der ſey verflucht, und es ergebe ihm wie jenen 
Juden, welche fchrieen : „Ereuzige, Freuzige ihn.“ Nachdem an den 
Kaifer von diefen Vorgängen Bericht erftattet worden war, ver: 

bannte er den halsftarrigen Gegner nad Profonnefus, Dort an: 
gefommen, zog Stephanus flüchtige Mönche an fi, richtete ein 
Klofter ein und trieb ungefcheut zwei Jahre lang Bilderdienſt, bis 
der Kaifer davon hörte, und ihn in Ketten nad der Hauptftadt 
bringen ließ. Conſtantin Copronymus verfuchte es in eigener Per: 
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fon, den Mönch umzuftimmen. Er hielt eine Unterredung mit ihm. 
Auf die Frage: warum er bie Bifchöfe der Testen Synode für 
Ketzer halte, zog Stephanus ein Goldſtück unter feiner Kutte hervor, 
wies dem Kaifer fein eigenes Bild, das auf daffelbe geprägt war, 
warf dann die Münze auf die Erde, trat fie mit Füßen und ſprach, 

wie ich hier mit deinem Bilde umgehe, fo verfährfi du mit den 
Bildern ChHrifti und Seiner Mutter. Der Kaifer wollte nicht weiter 
hören, er trat ab, nachdem er Befehl gegeben, den Mönd in 
einen öffentlichen Kerfer zu werfen. Dort fand Stephanus — laut 

der Berfiherung feines Lebensbefchreibers — dreihundert zwei und 
vierzig Mönche aus verfchiedenen Provinzen, einige mit abgefchnit- 
tenen Nafen, andere mit ausgefloßenen Augen, andere mit abge- 
hauenen Händen, andern fehlten die Ohren. Einige trugen die 
Spuren empfangener Geißelhiebe an fih, andern hatte man bie 

Barthaare mit Pech eingefchmiert und dann angezündet. Ihre 

Weigerung, die Befchlüffe der legten Synode zu unterfchreiben, war 
die gemeinfchaftliche Urſache aller diefer Strafen. Umgeben von 
folhen Genoffen blieb Stephanus in dem Kerfer eilf Monate, wäh: 
vend deren er die Frau des Gefangenwärters, eine geheime Bilder: 
verehrerin , in fein Intereſſe zu ziehen weiß. Nach Berfluß diefer 
Zeit wird dem Kaifer berichtet, daß Stephanus das Gefängniß in 
ein Klofter verwandelt habe, daß bei nächtlicher Weile Einwohner der 

Hauptftadt fih dafelbft verfammeln und zum Bilderdienft angeleitet 

werden. Nun ordnet Sonftantin Copronymus eine gerichtliche Unter: 
fuhung gegen den Mönch an. Das Ergebniß derfelben ift, daß 
Stephanus zum Tode verurtheilt wird. Aber der Kaifer läßt das 
Urtheil nicht vollziehen; er fagt vielmehr: ich fehe recht gut, daß 
Stephanus nad der Märtyrerfrone verlangt, ich will ihm. diefen 
Wunſch nicht gewähren. Die Hinrichtung wurde verfchoben. Noch 
einmal ſchickte Conftantin zwei Hofbeamte an ihn ab, um feine 
Unterfehrift zu erlangen, aber er verweigert fie. auch diefes Mal. 
Die ganze Bevölferung der Hauptftadt muß über die Halsftarrigfeit 

des Mönchs empört gewefen feyn. Denn bald darauf wird er in 
einem Auflaufe des Pöbels todtgefchlagen. Der Tod des Stepha: 

nus fallt ins Jahr 766. 
Sc denfe, der Lefer werde ung beipflichten, wenn wir behaup⸗ 

ten, daß die Lebensgefchichte des Stephanus etwas ganz anderes 
beweist, als ihr Verfaſſer beabfichtigte. Diefer will nemlich zeigen, 
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welch” graufamer und abfcheulicher Tyrann Conftantin Copronymus 

gewefen fey. Sicherlich war es feine Feine Aufgabe für den Kaifer, 
Leuten wie Stephanus gegenüber die Kaltblüfigfeit zu bewahren, 
um fo mehr, da er bie Verbindung der Bilderdiener mit den 
Sararenen kannte, und folglich in den Häuptern jener Parthei 
nichts anderes als Hocdverräther an Kirche und Staat erbliden 
fonnte, Dennoch) behauptete er feine Ruhe. Sp fireng auch bie ge- 

troffenen Maaßregeln find, ſieht man beutlih, daß er nur fo viel 
thut als die Dringlichfeit der Umftände gebieterifch fordert; er ver: 

fährt mit der Mäßigung eines Staatsmannes, der nicht Rache üben, 
fondern blos feine Zwecke erreichen will. 

Aus den oben angeführten Schlüffen der bilderftürmenden 
Synode erhellt, dag Conftantin Anfangs ſich begnügte, den Bilders 

dienft abzufchaffen. Er dachte um 754 noch nicht daran, auch bie 

Berehrung der Reliquien und die Anrufung der Heiligen zu vers 
bieten. Allein zwifchen jenem Mißbrauch und biefer Gewohnheit 
findet ein fehr enger Zufammenhang ftatt, der auch im fechzehnten 
Sahrhundert die Neformatoren gendthigt hat, Beides zugleich anzu: 

greifen. Ebenſo wurde Conftantin weiter getrieben, als er An 

fangs beabfichtigte. Nachdem die Bilder aus den Kirchen entfernt 

waren, wandten die Frömmler ihre Inbrunſt den Reliquien zu, 

und erwiefen diefen diefelbe Verehrung, welche fonft den Bildern 
gezollt ward. Um nicht auf halbem Wege ftehen zu bleiben, mußte 
Conftantin auch gegen die Neliquien einfchreiten. Theophanes be- 

richtet D zum Jahr 767: „Aerger als König Achab in Iſrael, ärger 

als der graufamfte Saracene wüthete der Tyrann gegen fromme 
Chriften. Alle Gebete an Maria und die Heiligen — verbot er als 
unnüg, die Reliquien der Märtyrer, welche doch Gefundheit des 

‚Körpers wie der Seele verfchaffen, Yieß er aus ihren gemeihten 

Kaften in den Kirchen wegnehmen und fortwerfen. Gottfelige Leute, 

welche fortfuhren ihnen die gewohnte Ehre zu erweifen, bedrohte 

er mit Martern, Einziehung des Vermögens, Berbannung. In 

befonderer Berehrung fanden die irdifchen Ueberbleibfel der hochbe— 
rühmten Märtyrerin Euphemia. Der teuflifche Fürft gab Befehl 
diefen heiligen Leib fammt feinem Kaften ins Meer zu verfenfen, 
weil er es nicht ertragen Fonnte, daß berfelbe im Angeficht alles 

») Chronograph, I,, 678, 

Gfrörer, Kircheng. II, 10 
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Bolks Wunderbalfam ausfohwiste und dadurch thatfächlich die Irr— 
lehre der Heiligenfeinde widerlegte“. Wir können dieſe Gefhichte von 
Berfenfung des Leichnams der h. Euphemia nicht für erdichtet an- 
fehen. Eher möchte man ſich verfucht fühlen, die Angabe, dag 

Conftantin die Anrufung der Heiligen im Gebete verboten ‚habe, 
für eine Webertreibung zu halten. Aber einige andere fihere Spu- 
zen ftimmen mit der Ausfage des Theophanes überein. Der Mönd) 
Theofteriftus, Berfaffer der früher erwähnten Lebensbefchreibung 

des h. Nicetas, erzählt, ) er habe felbft dreisehn vom Kaiſer Con- 
ftantin niedergefchriebene Predigten gelefen, in welchen die zu An: _ 
fang und am Ende üblichen Anrufungen der Heiligen fehlten. Einen 
andern, hieher gehörigen, charafteriftifchen Zug hat ung der Bio- 
graph des Mönchs Steyhanus aufbewahrt. „Die Bilderfeinde,“ d. h. 
die Partheigänger des Kaiſers,“ erzählt er, ?) „fagten, wenn vom Beſuch 

einer Kirche die Rede war, nicht mehr: wir gehen in den Tempel 
diejes oder jenes Heiligen; fondern blos: wir gehen zum Theodor, 
zu ben Apofteln, zu den vierzig Märtyrern.“ — Wie in Conftan- 

tinopel, fo wurden auch in den Provinzen die ftrengen Befehle des 
Kaifers unnahfichtlih vollzogen. Beſonders graufam ſoll dabei 

der Statthalter von Thracien, Michael, verfahren ſeyn. Wir laſſen 
abermals Theophanes veden, ?) zum Jahr 671: „Michael berief 

alle Mönche und Nonnen der Provinz nach Ephefus, verfammelte 
fie dort auf einer Ebene und redete fie mit den Worten an: wer 

dem Kaifer und mir folgen will, ‚der lege ein weißes Gewand an 
und nehme zur Stunde ein Weib; wer nicht gehorcht, dem laſſe 
ih die Augen ausftechen und fchide ihn nach Cypern in die Ber- 

bannung. Manche wurden damals Märtyrer, aber viele Andere 

verläugneten den wahren Glauben und fchloffen ihren Frieden mit 

dem ZTyrannen.“ Dann zum Jahr 772: „Michael verkaufte alle 
Mönche: und Nonnenflöfter, fammt ihrem beweglichen und ımbe- 
weglichem Eigenthum, und überſchickte das erlöste Geld an den 
Kaifer. Bücher der Mönche und Väter, die ev vorfand — ließ er 
verbrennen. Wenn Jemand eine Neliquie als Amulet trug, fo 
würde fie, zerftört, dev Träger als ein Oottesläfterer beftwaft. Viele 

Mönche hauchten unter Geißelhieben ihr Leben aus, andere farben 

1) Acta Sanctor Bolland, April. Vol, I. a. a. O. — *) Analecta ©. 
481, — ?) Chronograph, ©, 688 fig. u 
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durchs Schwert; unzählige wurden geblendet. — In der ganzen 
Provinz fah man Niemand mehr, der Mönchskleider trug.“ Aus: 
drüdtih fügt Theophanes bei, der Kaiſer habe das Berfahren des 
Statthalters gebilligt. 

Im Grund war es ein Kampf gegen den byzantinifchen Volks⸗ 
geift, den Conftantin Copronymus führte, und darum ein höchſt 
gefahrvolles Unternehmen. Dennoch fiegte er ob. Es gelang ihm, 

die Widerftrebenden durch feine Strenge zu fchreden, den beffern 
Theil der Nation durch den Einfluß feiner großen Eigenfchaften mit 

fortzureißen. Unverfennbar ift es, daß unter ihm ein neues Leben 
die Adern des veralteten Reichs durchſtrömte; ein puritanifcher Eifer, 

welcher Mißbräuche abzufchaffen, das Abgeftorbene wieder zu beleben 
trachtet, gibt fih nach allen Seiten fund. Sieg und Ruhm, die 
feit Langem von den griechifchen Waffen gewichen, begleiteten Eon: 
ftantinsg Banner, In zwei Feldzügen focht er mit glänzendem 

Erfolge gegen die Saracenen, deren Weich durch innere Kämpfe 
erfhüttert war. Denn in Conftantin’s Tage fällt die Verdrängung 
des herrfchenden Gefchlechts der Ommiaden dur die Abafjiden. 

Nächſt den Saracenen machten damals bie Bulgaren dem byzanti- 
nischen Reiche am meiften zu fihaffen. Conftantin befriegte fie 756, 

verlor aber fein Heer. Defto glüdliher war er in einem achtzehn 

Jahre fpäter unternommenen Kriege. Die Bulgaren wurden auf’s 
Haupt geichlagen. Während eines dritten Feldzugs gegen fie, im 

Sabre 775, farb Kaifer Conftantin auf feinem Schiffe. Das Heer 
bieng ihm mit unbegrängter. Ergebenheit an, und verehrte ihn. auch 

nad feinem Tode als den glorreichiten Helden des Oſtens. Das 

Glück Conftantin’d muß yon feinen Anhängern häufig als theologi- 

her Beweisgrund wider die Gegner. benüst worden feyn. Gott 
jelbft, fagten fie, Habe durch die Siege, welche er dem Kaifer ver- 

lieben, aller Welt Fund gethan, daß die Abfchaffung des Bilderdienſts 

ein frommes und gerechtes Unternehmen fey. Um diefe Behauptung 

zu widerlegen, fuchten daher die Frömmler das Waffenglüd des 
Kaifers auf hämifche Weife Herabzufesen, wie man 5. B. aus einem 
Bruchſtück der Chronik des Nicephorus erfieht '). 

') Bonner Ausgabe des Paulus- Silentiarinus im Anhange ©. 154 fg. 
Meberhaupt wird Kaiſer Eonftantin von den byzantinischen Gefchichtfchreibern, 

lauter Bilderfreunden, mit \Läfterungen überſchüttet. Als Probe wollen wir 
: 10* 
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Nur auf einem Punkte, wo freilich feine Vorgänger ſchon faft 

Alles verloren ‚hatten, blieb dem Kaifer das Glück nicht treu, Es 
ift jebt Zeit, den Bid auf Rom und den Stuhl Petri zu werfen. 

Wir bemerken jedoch zum Voraus, daß hier yon den Päbften bios 
in ſofern gefprochen werden foll, als ihre Geſchichte in bie bes 

byzantiniſchen Reichs verwidelt iſt. Bon ihren Berhältniffen zu 
den fränkifchen Gewalthabern werden wir weiter unten insbeſondere 
handeln. 

Nah dem Tode Gregor's II. wurde ein geborner Grieche, 

Zacharias, (741-752) auf den Stuhl Petri gefest. Da der 
Tod des Erfteren und die Erhebung des Zweiten nur durch den 

Zwifchenraum dreier Tage getrennt find, fo darf man wohl mit 
gutem Grunde ſchließen, daß der neue Pabft die gewohnte De- 

ftätigung des Faiferlihen Exarchen entweder nicht eingeholt ober 

wenigſtens nicht abgemwartet hat. Der hergebrachten Sitte gemäß 
überſchickte Zacharias!) ein Glaubensbefenntnig und Huldigungs- 

fchreiben nad) Conftantinopel, aber wie es fcheint, nicht an Eon: 
flantin Gopronymus, fondern an den Empörer Artabasdus, Denn 

fhon waren zu Nom bie Vorgänge im Oſten befannt, und ber 
Pabſt hielt fich Tieber an den Bilderbiener Artabasdus, als an den 

rechtmäßigen Kaifer. Die Akten einer Kirchenverfammlung, melde 
Zacharias 743 in Rom hielt, find im Namen des Artabasdus 

ausgefertigt, und mehrere Briefe des Pabſts berechnen die Zeit 

nad den Jahren beffelben Gegenfaifers ?). Ein päbftlicher Bevoll- 

nur. die Beinamen anführen, die fie ihm gewöhnlich beilegen. Sie nennen ihn 

Copronymus (Horgwvvuos Yon xongog Mift), weil er als Kind bei ber 
Taufe das heilige Wafler mit feinen Ererementen befudelt habe. Aus dieſer 

That des jungen Ungethüms fchloß, Taut dem Berichte des: Theophanes (Chro- 

nogr. ©. 615.), ver heiligfte Patriarch Germanus, der die Taufe verrichtete, 

daß Eonftantin einft als Regent der Kirche unfägliches Unheil zufügen werde. 
Ein anderer Beiname, den fie dem Kaifer geben, ift Caballinus, angeblich 

weil ex. lieber. mit Pferden als mit Menfchen umgieng, und wegen biefer Lieb: 

haberei unerträglich nach Pferdsdünger roh, (HaßaAdiaıg xonmgoıg nal 

Booıs anarousvog. Theophanes ©. 636.). Ste fhildern ihn wie ein teuf: 
Kifches Ungeheuer, das bie v. auf die Erde —— um die 

Menſchen zu peinigen. 
h) Anastasius — ed, Vignoli IL, 76, — 3) — AI., 

323 flg. ibid. 381. 
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mächtigter war eben in Conftantinopel anwefend, als Conftantinus 
die Hauptftabt belagerte. Diefer Gefandte fcheint in dem Maaße, 
wie die Angelegenheiten bes Artabasdus eine ſchlimme Wendung 
nahmen, ſich son demfelben zurückgezogen zu haben. Er wollte 
erfi abwarten, für wen das Glück fich entfcheide. Nachdem ver 
Empörer geftürgt war, huldigte er dem neuen Herrfcher, und warb 
gütig von ihm aufgenommen; denn Conftantin mußte den Pabft 
ſchonen, weil er im Morgenlande genug zu fchaffen fand. Bald 

darauf leiftete Zacharias dem Kaifer einen großen Gegendienft. Die 
Langobarden hatten zuerft das römiſche Gebiet, dann auch das 
griechifche Erarchat yon Navenna angefallen; durch feine Unter: 
handlungskünſte bewog fie Zacharias, den Römern wie den Griechen 
Frieden zu gewähren. Wir finden nichts Weiteres von Berührungen 

zwifchen biefem Pabft und dem byzantinifchen Hofe aufgezeichnet. 
Sn feinem Testen Lebensjahre ſchloß Zacharias eine fehr enge Ver⸗ 

bindung mit dem Haufe des Franken Vipin, welche fpäter bie 
Losreißung Roms vom byzantinischen Neiche herbeiführte. Hievon 
das Nähere an einem andern Orte. Zacharias farb den 14. März 
752. Sein Nachfolger Stephan, ein geborner Römer, verfchied 

nad) dreitägigem Negiment, weßhalb er von Manchen gar nicht in 
die Reihe der Päbſte aufgenommen wird. Ende März deffelben 

Jahrs beftieg ein gleichnamiger Priefter, Stephan II. (oder wenn 
man ben Borigen zählt, der Dritte), den Stuhl Petri. Unter 

feiner Regierung fand der politifhe Umſchwung Italiens ftatt, welcher 

längſt vorbereitet war. Im Mat 752 überfiel Atftolf, König der 
Langobarden, das griechifche Gebiet in Mittelitalien, eroberte Ra— 

venna und alle übrigen Orte, Der Exarch mußte nach Neapel 
flüchten, und den Griechen blieb yon ihren italienischen Befigungen 
Nichts als die Herzogthümer Neapel, Gaeta, Apulien, Calabrien, 
Bruttium, d. h. die füdlichen Provinzen der Halbinſel. Nach Er: 

oberung des Exarchats wollten die Sieger auch das Eigenthum 
St. Peters an fih reißen. Aiſtolf rüdte vor Rom. In feiner 
Bedrängniß beftürmte der Pabft den byzantinifchen Kaifer um Hüffe. 
Aber Eonftantin, damals ausfchlieglich mit Vorbereitung der großen 
Synode des Jahrs 754 befchäftigt, konnte und wollte dem Pabft 

mit Teinem Heer aushelfen. Er begnügte fi), Gefandte zu fhiden, 

welche bei den Langobarden Nichts ausrichteten. Nun blieb dem 

Pahfte Fein anderer Ausweg übrig, als ſich dem alten Verbündeten 
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des römischen Stuhls, dem Frankenkönige, in bie Arme zu werfen. 
Stephan reiste felbft über die Alpen, und traf mit Pipin zu Anz 

fang bes Jahrs 754 im Franfenlande zufammen. Die. Folge ber 
zwifchen Beiden getroffenen Lebereinfunft war, daß Pipin in zwei 

italienifchen Feldzügen, 754 und 755, bie Langobarden tief de— 

müthigte und ihnen ſämmtliche Eroberungen wieder abnahm, welche 
fie vor einigen Jahren in Mittelitalien gegen die Griechen gemacht. 
Das Exarchat entfchlüpfte ihren Händen. Pipin aber hatte bie 

Großmuth, diefe ſchöne Beute nicht für ſich ſelbſt zu behalten, viel- 
mehr verjchenfte er das italifhe Erbe des griechifchen Kaiſers, Die 
ehemalige Provinz des Erarchen von Ravenna, an den römiſchen 

Stuhl, jedoch, wie es fcheint, unter dem Beding der Anerkennung 
fränfifcher Oberhoheit. Somit war die Hauptmaffe des heute noch 
beftehenden Kirchenftaats gebildet, und zugleich der Stuhl Petri, 

welcher längſt nach dem Abendlande ſich hinüberneigte, und dem 

Kreife eben eniftehender germanifch=Inteinifcher Bildung angehörte, 
thatſächlich vom öſtlichen Neiche abgerifien. Doch blieb dem Kaifer 
vorerft noch ein Schein von Anfehen in Nom. Nachdem die Franken 
den Pabſt Stephan fo hoch erhoben hatten, konnte es Diefem nicht 

ſchwer werden, gegen die Befchlüffe der conflantinopolitaniichen 
Synode des Jahrs 754 Widerfpruch einzulegen, was er laut dem 

Zeugniffe feines dritten Nachfolgers Hadrian 1.!) gethan haben foll. 
Stephan H. farb im April 757. Sein Bruder, Paulus I., wurde 
fofort auf den Stuhl Petri erhoben. Alle Anftrengungen des neuen 
Pabſtes waren darauf gerichtet, die Gunft des Frankenkönigs und 
das neu erworbene Gebiet zu behaupten. Und zwar machten ihm 
verjchiedene Gegner die Erreichung diefes doppelten Ziels ſehr fchwer. 
Denn nicht nur lauerten die Langobarden auf jede Gelegenheit, bas 

Berlorne wieder zu erringen, auch der Kaifer bereitete dem Pabſt 
ſchlimme Händel, indem ev einer Seits mit den Langobarden bar: 
über unterhandelte, das Exarchat gemeinfam ‚zu erobern ?), anderer 
Seits Pipin von dem Pabfte Yoszureißen fuchte. Zwar fam ber 
erftere Plan Conftanting nicht zur Ausführung, ohne Zweifel, weil 
bie Griechen wegen der Kriege im Oſten fein Heer nad Stalien 

1) In dent Briefe Hadrian’s an die Kaiferin Srene und ihren Sohn, bei 
Manſi XIL, 550. — % Man fehe Pauls Brief an Pipin, Cennis Cod. 
Carol, L, 155. 
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überzufegen vermochten; aber ber zweite mißlang wenigſtens nicht 
ganz. Beweis dafür bie oben berüßtte Synode von Gentilly, 
welcher byzantinifche Gefandte anmohnten. Eine Menge geheimer 

Staatsränfe durchkreuzten fih in Nom. Jede Parthei, die Franken, 
die Langobarden, einzelne italienifhe Große, der byzantiniſche Kaifer, 

fuchten fih dort einem zahlreichen Anhang zu verfhaffen, und bie 
politiſche Macht, welche der Stuhl Petri fränkifher Großmuth ver 
danfte, war noch zu neu und unbefeftigt, als daß der Pabſt dem 
Andrange ſo vieler Freunde oder Feinde hätte widerfiehen können. 
Dieß zeigte fich beim Tobe Pauls I. Er hatte den Geift noch 
nicht aufgegeben, als der Statthalter von Nepe, Toto (Juni 767), 
mit einer Schaar Bewaffneter in Rom eindrang, ſich der Kirchen 
bemächtigte, und erzwang, daß fein Bruder Conftantin, bisher ein 
Laie, erſt zum lerifer, dann zum Pabft geweiht ward. Unſere 
Nachrichten Über diefen Vorgang find fo dürftig, daß man kaum 
bie Frage beantworten fann, von welcher der oben genannten 
Mächte Eonftantin und Toto Unterſtützung erwartet hätten. Biel: 
leicht war es ein Fühnes Spiel vornehmer italienischer Abenteurer, 

welche den großen Landbefig des Stuhls Petri zu ihrem Bortheil aus- 
zubeuten trachteten, wielleicht wirkten byzantinifche Einflüffe mit. Die 
Franfen dagegen, fowie die Langobarden haben allem Anfcheine 
nach Nichts zur Erhebung Conftantin’s beigetragen. Denn Pipin 
befaß die nöthige Macht, um feinen Willen in Nom mit Gewalt 
durchzuſetzen, er brauchte alfo auch feine Ränke anzuzetten; über- 

dieß find zwei Briefe Conftantin’s an den Franfenfönig auf ung 
gefommen '), in welchen der Eindringling durch kriechende Schmeiche: 

leien die Gnade Pipin’s und feine Billigung Deffen, was gefchehen, 
zu erbetteln fih herabläßt. Eine folhe Sprache deutet durchaus 
nicht auf frühere Einverftändniffe hin. Die Langobarden ihrer Seits 
behandelten Conftantin als einen Feind. Im Sommer 768 rückte 

ein langobardiſches Heer vor Nom, und lieferte den Anhängern 
Sonftantin’s ein Gefecht, in welchem Toto blieb. Nun wurbe Con: 
ſtantin nad einjähriger Herrfchaft geftürzt. Die Iangobarbifche 
Parthei fuchte einen Priefter Namens Philippus auf den erledigten 
Stupl Petri zu erheben; aber nach wenigen Tagen mußte ihr Ge: 
Hopf einem Anhänger des verfiorbenen Paulus, dem. Diakon 

) Bei Cenni a. a D,, ©. 249 fig. 
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Stephanus, weichen, welden die vömifche Gemeinde zum Pabft 
erwählte). Nachdem Steyhan fich befeftigt hatte, ſchickte er eine 
Geſandtſchaft an Pipin, mit der Bitte, einige fränkiſche Bifchöfe 
nad Rom abzuordnen, damit er gemeinfchaftlih mit ihnen eine 

Synode halten könne, welche es fich zur Aufgabe machen werde, 
die während Conftantin’s Regiment erfchütterte Kirchenzucht wieder 
berzuftellen, Die päbſtlichen Gefandten trafen Pipin nicht mehr am 

Leben, feine Söhne Carl und Carlmann waren ihm gefolgt. Diefe 
erfüllten den Wunſch Stephan’s. Zwölf fränkiſche Bifchöfe giengen 

nah Nom, und wohnten im April 769 dem beantragten Coneile 
bei, das außer ihnen viele italienische Kirchenhäupter befuchten. Die 

Berfammlung verfolgte einen doppelten Zweck. Einmal follten Un— 
srdnungen, wie bie unter Pabft Conftantin vorgefallenen, in Zus 

kunft abgefchnitten werden. Folgende Beichlüffe wurden gefaßt: 
1) fein Laie, am wenigften ein Bewaffneter, darf je an einer 

Pabftwahl Theil nehmen; 2) zum Pabſt darf nur ein wirklicher?) 
Diakon oder Presbyter der römischen Kirche, der auf regelmäßige 
Weife von den niedern Graben zu den höhern aufgeftiegen ift, 
gewählt werden; 3) bei der Wahl haben. nur die Mitglieder des 
römifhen Clerus das Stimmredt ?). Noch vor Abfaſſung dieſer 
wichtigen Beichlüffe wurde Conftantin, dem die Gegenparthei: gleich 
nad feinem Sturze die Augen hatte ausftechen Yaffen, vor die 

Synode geführt, gerichtet, mißhandelt, mit Füßen getreten und 
binausgeworfen. Hierauf jchritten bie verfammelten Bäter zum 

zweiten Haupttheil ihrer Aufgabe, der darin beftand, daß fie den 
Bannftrahl gegen Alle fchleuderten, welche den Reliquien der Heiz 
ligen, fowie den Bildern Chriſti, Maria's, der Ayoftel und Märtyrer 
bie, gebührende Berehrung verweigern würden. Der Name: des 
byzantinifhen Kaifers Conftantin Copronymus wurde nicht ausge— 
ſprochen; dennoch ift gewiß, daß Ießterer Befchluß ihm galt. Da 
nun der Kirchenftaat damals bereits vom griechifehen Reiche losge— 

siffen war, und ba folglich der römiſche Stuhl feinen politifchen 

) Man fehe Anastasius ed. Vignoli II., 455 flg. — 2) Diaconus aut 

presbyter cardinalis. Der Ausdruck cardinalis bezeichnet urfprünglich einen 
wirklichen, für eine beftimmte Stelle gemweihten Eferifer, im Gegenfaß eines 
bioßen Hülfspriefters, der Fein feftes Amt hat. In diefem Sinne braucht 
das Wort zuerft Gelafius; häufig kommt es in den Briefen Gregor’s des 

Großen vor ; man ſehe Biefeler 8. ©. II. a., ©, 202, — 3) Manfi XI., 719 
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Grund zu einer fo feinbfeligen Maßregel gegen den Beherrfcher 
des Oſtens haben Fonnte, fo glauben wir, aus dem Berfahren bes 
Pabſts ven Schluß ziehen zu dürfen, daß Stephan IN. fih an dem 

Kaifer wegen der Unterflügung rächen wollte, welche Diefer dem 
geftürzten Gegenpabſte geleiftet haben muß. 

Bald darauf gerietb Stephan II. in bie ſchwierigſten Ber: 

wicklungen mit dem Langobardenfönige Defiderius, Denn nit 
nur bedrängten die Langobarden das römifche Gebiet mit den Waf- 

fen; fie überflügelten den Pabſt auch durch Unterhandlungen. Eine 

Ehe zwifchen Defiverata, der Tochter des ebengenannten langobardi— 
ſchen Fürften, und Pipins Sohne Carl fam trotz der heftigen Ein: 
forache des Pabftes zu Stande. Stephan nahm den Aerger bar: 

über mit ins Grab, er farb im Februar 772. Sein Nachfolger 
Hadrian I. (772—795) hatte kurz nach feiner Erpebung die Freude, 
jene Ehe getrennt zu fehen. Bon ihm gerufen überfiieg der Fran— 

fenfönig Carl mit einem mächtigen Heere 773 die Alpen, machte 
dem Neiche der Langobarden ein Ende, eroberte Italien bis auf 

die ſüdlichen Provinzen, wo die Griechen fortwährend die Herrfchaft 

behaupteten, und vermehrte die Schenfung, welde fein Vater 
Pipin dem heiligen Petrus gemacht, durch einige anfehnlihe Stüde. 

Bon Nun an trat der römifche Stuhl zu dem Beherricher der Franz 
fen in ein ähnliches Verhältniß, wie zwei Jahrhunderte früher zu 

Juſtinian und feinen nächften Nachfolgern. Damit war der Weg zu 
Wiederherftellung eines abendländifchen Kaiſerthums gebahnt, welche 
27 Jahre fpäter erfolgte. Sp ftanden die Angelegenheiten in Ita: 

Vien zu der Zeit da Conftantin Copronymus farb. Wir wenden 

ung jeßt wieder nach Conftantinopel. 
Unter der Yangen Regierung Conftantind war ein junges Ge— 

ſchlecht aufgewachſen, das von Mönchen, Klöſtern und Heiligen— 

bildern nichts wußte, und die vom Kaiſer eingeführte Weiſe des 

Gottesdienſts als eine wohlbegründete Gewohnheit achtete. Von 
dieſer Seite brauchten die Bilderfeinde nichts zu fürchten. Auch 

ſonſt hatte Conſtantin Maaßregeln getroffen, damit nach ſeinem 
Tode keine Aenderung eintrete. Conſtantins Sohn und Erbe, 
Leo IV. war in den Grundſätzen feines Vaters erzogen und hieng 

denfelben von Herzen an. Auch der Gemahlin des Thronfol- 
gers, der Athenerin Srene, foll der alte Kaifer — fo berichte! 
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Cedrenus ) — einen Eid auf dag heilige Saframent bed Brods und 
Weins abgenommen haben, daß fie nie die Bilder felbft anbeten, 

oder ihrer kirchlichen Verehrung Vorſchub thun wolle. Man darf 
aus diefer Angabe des byzantinischen Geſchichtſchreibers fchließen, 

dag Conftantin Copronymus den Charakter feiner Schwiegertochter 
durchſchaut hatte Wirklich, fcheiterte an Irene's Berfehrtbeit des 

Kaifers wohlangelegtes Werf. Leber die Beweggründe, welche fie 
vermocht haben, den Bilderdienft wieder aufzubringen, ſchweigen 
die Quellen, wir find daher auf bloße Bermuthungen befchränft. 

Immerhin mag meiblihe Borliebe für einen finnlichen Gottes: 
bienft bedeutenden Einfluß auf ihre Entihlüffe geübt haben, aber. 

wie wir fürchten, war biefe Gefühlsftimmung nicht Die einzige, noch 
die entſcheidende Triebfeder der Kaiſerin. Der Erfolg bewies, daß 

Irene in der damals zwar niedergedrückten, aber nicht ausgerotte⸗ 
ten Parthei der Bilderdiener ein politiſches Werkzeug ſah, deſſen fie ſich 
bedienen wollte, um mit Ausſchluß ihres eigenen Gemahls, wie ihres 
eigenen Sohns, das Heft der Gewalt an ſich zu reißen. Herrſchſucht 

wirkte ſicherlich noch ſtärker auf das verruchte Weib als Aberglaube. 
Mitte September 775 beftieg Leo IV. den Thron feines Va— 

ters, Die kirchliche Ruhe wurde in ben nächften Jahren nicht ge— 

ftört, das Anfehen der Synode von 754, fo wie die von Conftantin 
wider den Bilderbienft erlafienen Gefege blieben in voller Geltung, 
und ber junge 25jährige Kaifer, yon Natur zur Milde geftimmt, 

hatte weder Anlaß noch Neigung Widerfvenftige zu beftrafen. Aber 
bald zeigte es fih, daß ein mächtiger Wille die Bilderbiener ing- 

geheim begünftigte. Allmählig famen Mönche, die man feit langen 
Sahren nicht mehr zu Conftantinopel gefeben, daſelbſt zum Vor— 

schein, und wurden vom Volke theils wie Erfcheinungen aus einer 
fremden Welt angeftaunt, tbeils gleich Engeln verehrt. 2) Bald 
bemerkte man, daß alle bifchöflichen Stühle, welche erledigt waren, 
ehemaligen Klofterbrüdern zufielen. Irene's Einfluß war es, ber 

biefe Vorzeichen eines nahen Umſchwungs, hinter dem Rüden Ihres 
Gemahls und wider feinen Willen, hervorrief. Irene gieng noch 
weiter. In den geheimften Gemächern des Pallafis, die fie bewohnte, 
wurden Heiligenbilder aufgeftellt und verehrt, fie zog ſechs der ans 

") Histor, eomp. Bonner Ausgabe IL, 20. — 2) Man fehe das Leben des 

heil. Plato, im Anhang zu dem I. Band. April der acta Bolland, ©. 49 $. 17. 
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gefehenften Hofbedienten ins Geheimniß. Aber in den erften Monaten 
des Jahrs 780 öffneten Ungenannte dem Kaifer die Augen, wozu 
viefleicht der Tod des Patriarchen Nicetas Anlaß gab. Diefer Hohen: 
priefter, den, wie wir oben bemerkten, Conſtantin Copronymus 
eingefeßt hatte, farb den 6. Februar 780. Wenn es der Parthei 
Irene's gelang, die erledigte Stelle mit einem Bilderfreunde zu 
befegen, fo ſchwebte die Firchlihe VBerfaffung des Reichs in großer 

Gefahr. Der Kaiſer muß gewarnt worden ſeyn. Er fand für gut, 

dem Nachfolger des Nicetas, einem abgelebten reife, Namens 

Paulus, einen Eid abzunehmen, des Inhalts, daß der neue Patriarch 
niemals die Verehrung der Bilder gut heißen werde. Wenige Tage 

fpäter %) überrafchte Leo IV. die Kaiferin und fand in ihrem Bette 

Heiligenbilder verſteckt. Alsbald ordnete er eine Unterfuhung an, 
in Folge deren jene fehs Hofbediente: Jakob, Papias, Strategiug, 
Leo, Thomas und Theophanes graufam gegeißelt wurden. Der 
lestere flarb fogar an feinen Wunden. Seiner Gemahlin ſelbſt 
machte Leo IV. die bitterfien Vorwürfe, und mied von der Stund 
an ihr Bett und ihren Umgang. Sechs Monate nad) diefen Bor: 
gängen, am 8. Sept. 780 verſchied Kaifer Leo. Gin hisiges Fie: 

ber verbunden mit Eiterbeulen, die befonders am Haupte hervor: 
brachen — ſo berichten die Quellen — hatte feine Tage geenbigt. 

Mit mehreren andern neuern Gefchichtfehreibern erbliden wir in bie: 
fer Angabe die Wirkung von Gift. Denn obgleih die Alten — 
Yauter Bilderdiener, welche Irene als eine fromme Fürftin vereh- 
ren — das Wort Gift nicht ausforechen, ift es Doch im höchſten 

Grade wahrfcheintih, daß dieſelbe Irene, welche fiebenzehn Jahre 
fpäter dem eigenen und einzigen Sohne die Augen ausftechen ließ, 
auch dem Gemahle den Giftbecher zubereitet Hat. Nah Dem, 
was zwiſchen ihr und Leo vorgegangen, mußte fie von ihrem Gat- 

ten das Aeußerſte fürchten, oder fih durch ein Verbrechen fiher 

ftelfen. Ein Weib, wie Sjrene, ſchwankte fonder Zweifel in folder - 
Lage nicht. 
Leo IV. hinterließ aus feiner Ehe mit Irene einen einzigen, 
damals zehmährigen Sohn Conftantin VI., welcher ohne Widerfpruch 
rechtmäßiger Erbe des Reichs war, und den Thron auch nach dem 

Wunſche Irene's, jedoch unter ihrer Bormundfchaft, befteigen follte. 

!) Theophanes Chronogr, ©, 708, in Berbindung mit Cedrenus IL, ©. 19. 
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Aber es lebten in Conftantinopel mehrere Brüder des vorherigen 
Kaifers, welche Copronymus in einer zweiten Che gezeugt hatte. 

Einen von biefen wünfchte eine mächtige Parthei im Reichsrath und 
Heere zum Reichsverweſer zu erheben. Allein Irene fiegte mit Hülfe 

ber Bilderfreunde über die Beftrebungen ihrer Gegner. Biele ber 

angefehenften Beamten wurden gegeißelt und verbannt, jene Bet: 
tern zu Prieftern gefehoren und in Klöfter geftedt. Der Faiferliche 

Name gieng auf Conftantin VI, die Gewalt aber an feine Mutter 
Srene über. Seitdem war alles Dichten und Trachten der Kaiferin 

Wittwe dahin gerichtet, den Bilderbienft wieder herzuftellen. Außer 
ihrer perfünlichen Neigung trieb fie die fehuldige Nüdficht auf die 

Parthei, welcher fie felbft den Befis der Macht verbanfte, zu dem 

angegebenen: Schritte. Da aber das ganze Heer und viele Mit- 
glieder des hohen Clerus feft an der Gefebgebung bes Copronymus 

bielten , ſah Irene recht gut ein, daß die Sache mit großer Bor: 
fiht betrieben werden müſſe. Jedenfalls bedurfte fie einer neuen 
Kirchenverfammlung, um die Befchlüffe der Synode von 754 um: 

zuftürgen. Und ehe fie diefe zufammen zu berufen hoffen Fonnte, 

waren lange Vorbereitungen nöthig. Mit weiblicher Schlauheit hat 
Irene diefelben getroffen. Zuerft ftedte fie das Banner ber Duldung 
auf. Die Gerechtigkeit, hieß es, fordere, daß Jeder frei feine Mei- 
nung über die Bilder fagen bürfe. Damit war der Mönchsparthei 
der Mund geöffnet: Die längftverlaffenen Klöfter füllten ſich wie— 
der mit Schaaren von Kuttenträgern, deren Einfluß auf den Pöbel 
bald berportrat. Um die Gemüther aufzuregen ließ die Kaiferin 
die Gebeine der Märtyrerin Eupbemia, welche durch ein Wunder 
vom Untergange gerettet worden feyn follten, mit großem Gepränge 

von der Inſel Lemnos nah Conftantinopel bringen. ) Wir haben 
oben erzählt, daß Copronymus diefe Neliquien im Meer verfenken 

ließ. Seitdem gieng die Sage, fie feyen durch göttliche Wirfung 
wieder auf die Oberfläche des Waſſers hervorgehoben worden und 
nad der Inſel Lemnos geſchwommen. Von borther wurden fie 
jest nad) der Hauptftadt gefchafft. Andere Mirakel ähnlicher Art 
famen an andern Drten zum Borfchein. I) Zugleich ermangelte 

der Anhang Irene's nicht, die öffentlihe Meinung gegen die Bes 

fchlüffe von 754 aufzureizen. Man fonnte gegen die bilderſtür— 

i) Theophanes Chronogr, l., ©. 679. — ?) Ibid, ©. 704. 

> 
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mende Synode hauptfächlich zwei Einwürfe erheben: erfilih daß 
fein Patriarch an ihr Theil genommen habe, und zweitens, daß 
durch fie eine Spaltung zwifchen der byzantinifhen Kirche und den 
orientalifchen wie den abendländifchen Chriften verurſacht worden 
fey. Die Mönde machten beide Gründe geltend. Ohne die An: 
wefenheit der Patriarchen, fagten fie, bürfe Feine ökumeniſche Kir- 
chenverfammlung gehalten werden, die Synode bes Jahrs 754 
verdiene daher ſchon deßhalb Feine Geltung; noch viel mehr zeugen 
aber wider fie die Wirfungen, welche durch ihre unüberlegten Befchlüffe 
hervorgebracht worden. Jenes unfelige Concil habe der allgemeinen 
Kirche, noch mehr aber dem oftrömifchen Staate die tiefften Wunden 

gefchlagen. Denn feitdem feyen nicht blos die natürlichen Verbün— 
beten der Byzantiner im Often, die unter dem Joche der Sarace: 

nen feufzenden Chriften des Morgenlands, von ihren griechifchen 
Brüdern Iosgetrennt, fondern auch Ftalien verloren gegangen und 
das mächtige Reich der Franfen mit dem Kaiſerthum verfeindet. 

Wir werben ſehen, daß diefe Gründe, welche man Anfangs nur 

als Vorwände gebraudte, großen Einfluß auf die Synode des 
Jahrs 787 übten. Während die Mönche fo für die geheimen Plane 

der Kaiſerin arbeiteten, beſetzte Irene alle Bisthümer, die erledigt 

wurden, mit Bilderfreunden. Um aber ihrem Ziele näher zu 
fommen, mußte fie nothwendig den Oberpriefter der Hauptflabt 
gewinnen, und hiebei fließ fie, wie es fcheint, auf große Schwie- 

rigfeiten. Der alte Patriarch Paulus hatte ſich in frühern Zeiten 

zu tief mit der Parthei des Copronymus eingelaffen, als daß er 
fih zu einem Abfall verftehen wollte; und wenn er fih auch dazu 
hergegeben hätte, wäre er fehwerlich der Dann geweſen, ein fo 
gefährliches Unternehmen durchzuführen. Wohl aber gelang es der 

Kaiferin den Patriarchen zu vermögen, baß er endlich felbft vom 

Amte abtrat. Eines Tags verließ Paulus den erzbifchöfliden Pal: 

faft, floh nach dem Kloſter des heiligen Florus, und zog dort bie 
Kutte an. Alles Weitere ift hinter dem Vorhange durchgefpielt 

worden, und wir müfjen uns daher befchränfen, Das mitzutheilen, 
was der Hof für gut fand unter die Menge zu verbreiten. Es 
hieß: „auf die Nachricht yon dem unerwarteten Schritte des Patriar: 

hen ſey die Kaiferin Irene zw ihm geeilt, um ihn zu befragen, 

warum er Solches tue. Darauf habe Paulus geantwortet: er 
verzweifle an feiner Geligfeit, wenn er als Patriarch flerben wiirde, 
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weil die byzantiniſche Kirche fih feit der Synode des Jahrs 754 
son den Chriften des Drienis und Abendlandes losgetrennt 
babe und ‚von diefen mit dem Fluche belegt werde, Diefelbe Er- 
flärung habe er nachher gegen einige Geheimeräthe, welche Irene 
an ihn ſchickte, wiederholt, und auf die Frage der Letztern: warum 
fagteft du denn trotz folcher Gefinnungen bei Antritt deines Amtes 

dem Bilderbienfte Durch einen Eid ab? beigefügt, ebendieß fey die 
Urſache feines Kummers und er wolle den begangenen Fehltritt 
durch unausgefegte Buße zu fühnen fuchen. Bald darauf. habe 
Schmerz und Reue feinem Leben ein Ende gemadt. Nun jey im 

geheimen Rathe die Frage verhandelt worden, wen man. an ber 
Stelle des Paulus auf den Stuhl ber Hauptftabt erheben ſolle. 
Alle Anwefenden feyen darüber einig gewefen, dag nur Tarafius 
die nöthige Fähigkeit. befige, das wichtige Amt zu führen. - Aber 

Zarafius habe fih lange gemweigert, und als man heftig in ihn 
gedrungen, zuleist erklärt: weil fein Gewiſſen durch bie beſtehende 
Spaltung zwifchen der byzantinischen und den übrigen Kirchen der 
Chriftenheit fchwer beläſtigt ſey, könne er die angebotene Würde 

nur dann annehmen, wenn man ihm geitatte, ſofort eine ökume— 
niihe Synode zu halten, auf welcher Stellvertreter des Pabſts und 
der übrigen Patriarchen des Oſtens erfcheinen würden. Aus Rüd- 

fiht auf das Wohl der Kirche habe die Kaiferin zuletzt dieſe Be— 
dingung zugeftanden.“ So lauteten die Gerüchte, ) welche man 

unter das Volk bradte. Daß das Ganze ein Gewebe von Lügen 

fey, fpringt in die Augen. Aber da es an fihern Nachrichten 
fehlt , kann die Wahrheit nicht mehr ermittelt werden. Wir müſſen 
daher die wichtigen Fragen unentjchieden laffen, ob man etwa 

dem Patriarchen Paulus das Leben jo lange verbitterte, bis er in 
das Klofter floh, und ob er dann durch Drohungen eingejchüchtert 
wirklich seinen: Theil der Rolle fpielte, die das Gerücht ihm beilegte, 

oder ob man Alles auf feinen Namen log, und endlich, ob er durch 

Altersfhwähe und Kummer farb, oder ob man den Tod bes 
Mannes, etwa weil feine Verſchwiegenheit verdächtig ſchien, durch 
— Mittel befördert hat? Taraſius, das auserwählte Werk— 

— 

4) Hauptquelle: Die Urkunde, * die Kaiſerin der zweiten Synode von 
Nieäa vorlegte bei Manſi XII., 4004 flg. und die Berichte Des — 4. 
708 flg. . 



Der Bilderfturm. Kaiſer Leo wer Sfanrier und fein Stamm ıc. 4159 

zeug der Irene, war bloßer Laie und bis dahin Geheimfchreiber 
der Kaiferin geweſen. Irene brauchte einen fo verfchlagenen und 
gefchmeidigen Hofmann, um ihren längft gefaßten Plan ins Werf 
zu fegen. Paulus hatte fein Amt am 31. Aug. 754 niedergelegt 

und ftarb bald darauf, Der neue Patriarch wurde am Weihnachts: 
tage beffelben Jahres feierlich eingeſetzt. 

Sein nächſtes Gefhäft war den Pabſt und die Kirchenhäupter 
des Dftens zu gewinnen. Eine Gefandtfchaft mit Briefen der Kat- 
ferin und des Patriarchen gieng nah Rom ab. Erſtere fehrieb ') 

an Hadrian I.: „die früheren Fürften, ihre Vorgänger, hätten die 

Bilder zerftört und alles Volk zu Conſtantinopel und im (griedhi- 
ſchen) Often verführt, was ihnen der Allmächtige vergeben möge. 
Um diefe tiefe Wunde zu heilen, fey nach dem Rathe der einfichtd: 

sollten Cleriker Abhaltung einer ökumeniſchen Synode befchloffen 
worden. Der Pabſt als der oberfte Hirte, der auf dem Stuhle 

Petri fige, möge felbft nad) Conſtantinopel kommen; follte ihm dieß 
jedoch unmöglich feyn, fo möge er Abgeorbnete ſchicken.“ Auch die 
merkwürdige Antwort Adrian’s ift vorhanden 9. In hohen Worten 
fpricht er von den Borzügen des vömifchen Stuhls und fagt, daß 
alle Rechtgläubigfeit von ihm allein ausgehe. Die Bilderverehrung 

gründe fi zwar nicht auf den Buchſtaben der Schrift, ®) 
wohl aber auf die Tradition, denn Petrus habe fie auf göttlichen 

Befehl: den Biſchöfen von Rom anbefohlen. Auch feyen die bei: 

ligen Apoſtel Paulus und Petrus dem großen Conftantinus im 
Traume erihienen, und hätten ihn an Pabſt Silvefter gemwiefen, 

worauf dann Silvefter dem Kaifer die Bilder der beiden Apoſtel 
gezeigt habe, - Deutlich folge hieraus, daß won eher in der Kirche 

Bilder verehrt worden. Wirklich fey der Dienft derfelben allgemein 

‚gewefen im Morgen: wie im Abendlande bis auf Kaifer Leo den 
Saurier, der durch Abſchaffung der geheiligten Bilder allen. from: 
men Chriften ſchweres Aergerniß gegeben. Bergeblih hätten die 
beiden Gregore den Kaifer gewarnt, und nicht beffer feyen Die 

Bitten aufgenommen worden, welche die Pabfte Zacharias, Paulus, 
und die beiden Stephanus an Conflantin und Leo richteten, Jetzt 
jcheine endlich der glüdtiche Tag angebröcen, an welchem bie 

1) Der Brief Bo Manfi XII., 984 fg. —2) Ibid. 1055 lg. —' Ein 
auffallendes Geſtändniß, Das die Bilverfeinde den Srommen abgerungen hatten, 
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Wahrheit fiegen werde. Die Kaiferin möchte die biblifchen Gemälde 
nicht blog zum Unterrichte der Einfältigen gebrauchen, fondern auch 
die Bilder Chrifti, Seiner Mutter, der Apoftel, der Propheten, der 
Märtyrer und Bekenner Hffentlih in den Kirchen der allgemeinen 

Berehrung weihen! Sp fort werden Einwürfe der Gegner widerlegt, 

und angebliche Beweife für den Bilderdienft aus der Bibel und den 
Schriften der Bäter geführt. Hierauf wendet fich der Pabſt zu praftifchen 

Dingen. „Wenn es nicht möglich feyn follte, den Bilderbienft wieber- 

berzuftellen, fo möchte man in Gegenwart feiner Gefandten die Synode 

von 754, welche wider alles Recht ohne Zuftimmung des römifchen 

Stuhls die Bilder verworfen habe, mit dem Sluche belegen. Auch 
follten der Kaifer (Conſtantin VI), die Kaiferin Mutter, der 
Patriarch und der Reichsrath, einen Eid ablegen, daß in Zukunft 
beide Partheien auf völlig gleichem Fuße behandelt werden würben. 

Man möge endlich feinen Abgeordneten die ſchuldige Hochach— 
tung beweifen, und bdiefelben, dafern feine Synode zu Stande 
fomme, mit allen Ehren zurückſchicken“ Weiter verlangt Habs 

rian Rüdgabe der unter Leo dem Jfaurier der römifchen Kirche 
entzogenen Einfünfte und Nechte, fodann führt er Befchwerbe darüber, 

dag in dem Faiferlihen Briefe Tarafius den Titel „öfumenifcher 
Patriarch“ führe, was eine lächerlihe Anmaßung fey. Zwar Iaute 

das Glaubensbefenntnig, welches befagter Patriarch nad Rom 
überſchickt, vechtgläubig, aber tief habe es ihn gefchmerzt, aus dem⸗ 
felben zu erfehen, daß Tarafius wider alle Kirchengefege aus dem 
Laienftande und von weltlichen Gefchäften hinweg zur Patriarchen: 
Würde erhoben worden fey. Leute, welche erft lernen follten, können 

nicht fo fort als Lehrer auftreten. Hätte der Mann nicht das 
Verdienſt, feinen Beiftand zur Wieberherftellung der Bilder zuges 

fagt zu haben, jo würde er (der Pabft) ihn nicht als Patriarchen 
anerfennen. Zum Schluſſe befhwört er die Kaiferin abermals, 
Alles aufzubieten, daß die Bilder wieder in ihre Ehren eingefeßt 
werden, und verfpricht ihr in diefem Falle ven Schug Petri und 
‚herrliche Siege über ihre Feinde, wie denn auch der Franfenfönig 

Carl wegen feines Gehorfams gegen den römiſchen 
Stuhl viele barbarifche Bölfer überwunden habe. Mit dieſem 
Schreiben des Pabfts famen zwei römifche Gefandte, der Erzpriefter 

Petrus und der gleichnamige Abt des Sabaflofters im Jahr 786 

nad Gonftantinopel. Die Abfihten Hadrian’s Tiegen zu Tage. 
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Man fieht, daß er die ſchöne Gelegenheit benüsen wollte, um nicht 
blos die unter Leo dem Iſaurier verlornen Befigungen wieder zu 
erringen, fondern auch die Kaifer, den neuen Patriarchen, die ganze 

byzantinifche Kirche vom römischen Stuhle abhängig zu machen. 
Aber ebenfo klar gebt aus dem Briefe hervor, Daß er dag Inter: 

nehmen Irenes für fehr fehwierig hielt, denn er zweifelt am Gelingen. 
Allem Anfchein nah hatte er Nachrichten über den Stand ber 

Dinge in Byzanz, von melden unfere Quellen fehweigen. Die 
conſtantiniſche Parthei muß dort noch fehr mächtig gewefen feyn, 

und große Anftvengungen gemacht haben. In einem Bericht, welcher 
zu Nicäa vorgelegt wurde '), heißt es kurzweg: „einige wenige Un: 

finnige hätten fi der Abhaltung des vorgefchlagenen Concils 
widerjegt.“ Wir werben aber alsbald finden, daß biefe fogenannte 

„Unfinnige* im Sommer 786 noch die Mehrzahl bildeten und den 
Hof in Schreden jagten. 

Nicht fo glüdlih ‚war Tarafius mit feiner Sendung an die 
Patriarchen bes Oſtens. Zwar übermachte er wirklich durch eine 
Gefandtihaft den Dberhirten yon Alerandrien, Antiochien und 

Jeruſalem ein noch vorhandenes Schreiben, welches fein Glaubens: 
befenntnig und zugleich die Aufforderung enthält, jeder der drei 
Patriarchen möchte die bevorftehende Kirchenverfammlung mit zwei 
Stellvertretern beſchicken. Aber die Gefandten gelangten nicht an 

den Drt ihrer Beſtimmung, fondern fließen unterwegs auf eine 
Schaar Mönde, welche ihnen bie Bedenflichfeit ihres Auftrags er- 
öffneten, und dagegen ein Ausfunftsmittel vorſchlugen, das fie in 
einem an bie Synode gerichteten Schreiben zu rechtfertigen fuchen. 

In dieſer Urkunde, ?) die wir fchon früher angeführt haben, heißt 

es unter Anderem: „da wir aus eigener Erfahrung den Haß der 
verruchten Nation (der Saracenen) wider uns kennen, fo haben 
wir eure Abgeordnete zurüdzuhalten gefucht, indem wir ihnen in 

unferer Berfammlung vorftellten, fie möchten nicht weiter gehen, 
weil fie fonft leicht DVerberben über die ganze Kirche im Morgen: 

lande bringen könnten.“ Sie erzählen fodann weiter: „daß die Ge: 

jandten zwar noch immer entfchloffen gewefen wären, mit Gefahr 
des Lebens ihren Auftrag auszurichten, aber zulegt ihren erneuerten 

Bitten nachgegeben hätten. Nun feyen fie übereingefommen, zwei 

) Abgedrudt bei Manfi XII., 989 oben, — ?) Ibid, ©. 1128 fig. 
Gfrörer, Kircheng. III, 11 
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Brüder aus ihrer Mitte, Johannes und Thomas, beide Syneellen 
orientalifcher Patriarchen, an die bevorftehende Kirchenverſammlung 
abzuſenden. Wenn die Synode zu Stande komme, möchte man 
ſich doch nicht an der Abweſenheit der drei öſtlichen Patriarchen 

ſtoßen, denn nicht aus eigener Schuld bleiben dieſelben weg, ſon— 

dern geſchreckt durch die fürchterlichſten Drohungen der ſaraceniſchen 

Herrſcher. Auch auf der festen Synode ſey ja Fein Patriarch 
aus den arabifhen Ländern erfhienen, ohne daß biefer Mangel 
dem Anfehen des Coneils Eintrag gethan habe. Das Gleiche könne 
auch jest gejchehen, jo fern nur die beiden Patriarchen yon Con⸗ 
ftantinopel und Nom der angekündigten Verſammlung ihre Beftä- 
tigung ertheilen würden“ u. f. w. Das Schreiben hat weder eine 
Orts: noch eine Zeitbeftimmung; allem Anfchein nad) fam es aus 

Paläſtina. Für erdichtet Tann man es unmöglich halten, weil es 
fo Vieles enthält, was der Bilderparthei höchſt unangenehm feyn 
mußte. Drientalifche Mönche haben daffelbe ohne Zweifel abge: 
faßt. Aber darin lag ein Betrug, daß Irene die beiden Leber: 

bringer Thomas und Johannes für Stellvertreter der drei öftlichen 
Patriarchen ausgab und als folhe behandelte, während fie doch 
dieß Feineswegs waren. Anderer Seits fieht man recht gut, ware 
um dieß geſchah. Da die Notbmwendigfeit einer neuen öfumenifchen 
Kirhenverfammlung hauptſächlich aus dem Grunde behauptet 
ward, weil die Synode des Jahrs 754 von feinem Patriarchen 
befchickt worden und darum ungültig fey, fo mußten jet auf irgend 
welche Weife Stellvertreter der orientalifchen Kirchenhäupter herbei— 
geichafft werben. 

Das neue Coneil war auf ben Monat Auguft 786 ausges 
fchrieben. Von alfen Seiten trafen Bifchöfe in der Hauptftadt ein. 

Bald zeigte es ſich, daß die Mehrzahl derfelben zur Parthei des 
verfiorbenen Kaifers Copronymus gehörte, und folglich gegen bie 
Bilder geftimmt war. Sie hielten für fich geheime Zufammenfünfte, 
um zu berathichlagen, wie den Planen bes Hofes zu begegnen fey. Da 
dieß der Patriarch Tarafius erfuhr, verbot er jede abgefonderte Ber: 

fammlung. Indeß fanden die Bilderfeinde mächtige Verbündete an 

der Faiferlichen Leibwache, welche meiſt aus Veteranen Conftantin’s 
beftand. Der Hof hatte verordnet, daß die Synode in der Apoftel: 
fire eröffnet werben folle. Ohne auf die Abmahnungen ber 
Kaiferin zu achten, rückten die Leibwachen am Abend por ber Er- 
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Öffnung aus und befeßten alle Zugänge der Kirche, Dennoch ver: 
Ior Taraſius den Muth nicht, er. berief am feftgefeßten Tage die 
Biſchöfe zufammen. Die Sigung begann, die Vollmachten der päbſt— 
lihen Gefandten und der fogenannten Vertreter des Morgenlandes 
follten verlefen werben. Nun erhoben aber die Biſchöfe von der 
Gegenparthei ein lautes Gefchrei: daß man einen frechen Betrug 
fviele, daß die Mönde Thomas und Johannes bloßb Privatleute 
jeyen. Zugleich Yärmten draußen die Soldaten, und drohten bie 

Thüren einzufchlagen und alle Bilderbiener umzubringen. Taraſius 
mußte nachgeben und die Sibung ſchließen. Beim Heraustreten 

empfiengen Soldaten und Bolf die conftantinifchen Bifchöfe mit dem 
Jubelruf „wir haben gefiegt.“ Dennod) verzichtete der Hof Feineg- 
wegs auf die Ausführung feines Plans. Im September fprengte 
man das Gerücht aus, daß die Sararenen einen Einfall in Klein: 

Afien gemacht hätten. Die Leibwachen erhielten Befehl gegen die: 
jen Feind zu ziehen. Willig folgten fie. Am Geftade der -Meer: 

enge nahm man ihnen die Waffen ab, unter dem Vorwande, daß 
man biefelben auf befondern Schiffen nach Aſien hinüberſchicken 

werde. Arglos Tegten die Soldaten das Gewehr ab, worauf man 
fie überſetzte. Als fie drüben angefommen waren, wird ihnen an: 
gefündigt, daß bie Kaiferin ihrer Dienfte nicht mehr bebürfe und 

daß Jeder ruhig nach feiner Heimath gehen folle. Während deffen 

hatte ein vom Günſtling der Kaiferin, dem Kammerherrn Staura- 
kius in den Provinzen, die am meiflen dem Bilderbienft ergeben 
waren, ausgehobenes Heer die Hauptftabt befest ). Jene Maß: 

vegel beraubte zwar das Reich feiner tapferfien Bertheidiger, ein 
Berluft, deſſen verderblihe Folgen ſchnell hervortraten — aber fie 
ließ der Kaiferin freie Hand; denn jest brauchte fie den Wider: 
ftand der bifderfeindfihen Bifchöfe nicht mehr zu fürchten. Eine 

neue Synode warb auf ben September 787 ausgefchrieben, aber 
nicht mehr nach Conftantinopel, weil fi) beim Testen Verſuch ge: 

zeigt hatte, daß die Maffe des Volks in der Hauptftadt keineswegs 
dem Bilderdienſte günſtig ſey, ſondern nach Nicäa, einem Orte, der 

wegen ſeines rechtgläubigen Klanges geeignet ſchien, guten Ein— 

') Die ſicherſten Nachrichten über die eben erzählten Begebenheiten finden 

ſich in der Urkunde bei Manfi XII., 989 flg. (ovyyoagpn ovvrouog) und bei 
Theophanes I. 714 fig. 

i1* 
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druck auf den großen Haufen herporzubringen. Die Väter, welche 
man einzuberufen für gut fand, erfchienen daſelbſt zur feftgefetten 
Zeit. Mit den Andern Famen auch die beiden orientalifhen Mönche 

und bie zwei ypäbftlihe Gefandte des vorigen Jahre. Sene 

waren in Conftantinopel geblieben, diefe nach ſchon angetretener 
Rückreiſe durch Eilboten abgeholt worden. Ueber die Zahl fümmt: 
licher Anweſenden haben wir verfchiedene Angaben, doch hat bie 
Schägung auf 350 die meiften Zeugen für fi), allein bei Weiten 

nicht alle waren Bifchöfe, denn die Kaiferin hatte, um die Maffe 
ihrer Anhänger zu verftärfen, eine Menge Aebte und Mönche einge: 

Yaden. Die fehs erſten Sigungen, in welchen Alles entfchieden 
wurde, fanden in der unglaublich kurzen Zeit von dreizehn Tagen 
Statt: die erfie am 24, Sept, die zweite am 26., bie dritte am 
28, deſſelben Monats,» die vierte den 1., bie fünfte ben 4, 

die fehste am 6. Oktober. Diefe Eile verräth, daß Alles zum 

Boraus abgemacht war. In der erften Sisung befchäftigte man 
fih mit einer ſehr wichtigen Borfrage; es handelte fih nämlich 

darum, den geiftlichen Würdeträgern, welche noch immer ben Grund: 

fasen des Kaifers Conftantin Copronymus anhiengen, eine goldene 

Brücke des Vebertritts zu bauen. Ein kaiſerlicher Erlaß wurde vers 
leſen, welder allen Bifchöfen, die bisher der Wahrheit widerfirebt 
hätten, aber nun Neue fühlten, Erlaubniß ertheilte, vor der Synode 
aufzutreten. Hierauf erhoben ſich die Biſchöfe Baſilius von Ancyra, 
Theodor yon Myra in Lycien, Theodojius yon Ammorium, bisher 

Bilderfeinde, und verlafen eine Formel: daß fie ihrem Irrthum ab- 
fagen, mit der fatholifchen Kirche, d. h. mit dem Pabſte Hadrian, 
dem Patriarchen Zarafius son Conftantinopel, den apoftolifchen 
Stühlen yon Alerandrien, Antiochien, Jeruſalem, fo wie mit allen 

vechtgläubigen Bischöfen und Erzbifchöfen fi) zu verfühnen wünſch— 
ten, daß fie demgemäß bereit feyen die Fürbitte ber Maria, ber 
Engel und aller Heiligen zu begehren, die Reliquien anzubeten, die 

Bilder Chrifti, Maria’s, der Engel, Ayoftel, Propheten, Märtyrer 
brünftig zu verehren. Noch fprachen fie eine Reihe Flüche aus 
gegen die Synode des Jahrs 754, „welche ohne Vernunft Die 
fiebente“ von den Nechtdenfenden „die falfche* genannt werde, gegen 

bie Biſchöfe, welche an ihr Theil genommen, fo wie endlich gegen Alles 

1) Man fehe Walch Hiftorie ter Ketzereien X., 550, 
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was je von den Bilderfeinden zu Gunften ihrer Meinung vorge: 

bracht worden fey. Namentlich aber verfluchten fie alle Die, welche 
die Lehre der Väter und die Veberlieferung der Fatholifchen Kirche 
gering ſchätzen, und nad dem Borgange der Altern Ketzer zu be 
haupten fich erfühnen, dag den Ausfprüden der Bäter, den 
Befhlüffen der &oncilien und der katholiſchen Tradi— 

tion feine Geltung zufomme, fo fern Diefelben nicht 
burh den Flaren Budhftaben des alten oder neuen 

Teftaments unterflüßt und erwiefen wären !). Xebterer 
Theil des Widerrufs ift höchſt merkwürdig, weil man fieht, daß bie 
Bilderfeinde während ihres langen Kampfes mit den Gegnern den 
Grundfag aufgeftellt haben müffen, daß in firchlichen Streitfragen 
nur bie heil. Schrift, nicht die Tradition entfcheide. Auch in dieſer 

Beziehung haben alfo die Bekämpfer des Bilderdienfts diefelbe Bahn 
durchlaufen, wie acht Jahrhunderte fpäter die Neformatoren. Noch 

öfter fam diefe Sache auf der Synode zur Sprache. 
Nachdem die drei Biſchöfe ihren Widerruf abgelefen hatten, 

fündigte ihnen das Coneil vollfommene Bergebung an. Alsbald 

meldeten fich ſechs andere reuige Bilderfeinde, und zwar folche, von 
denen alle Welt wußte, daß fie im verfloffenen Sabre bei den Un— 
ruhen zu Gonftantinopel thätig geweſen. Tarafius ftellte ihnen 

frei, entweder ihr Unrecht zu befennen, oder die Gründe ihrer An- 
ſicht vorzutragen, damit das Concil fie widerlege. Die ſechs Bis 
ſchöfe wählten den erſteren Borfchlag, und Iegten ihre Buße ab. 
Allein die Lenfer der Synode ſchämten fih, wie es fcheint, den 
Uebertritt ohne Weiteres mit Berzeihung abzulohnen. Einer ber 
prientalifchen Mönche, Johannes, warf die Frage auf, wie über: 
haupt mit den fich befehrenden Sündern zu verfahren fey, ob man 
ihnen ihre Stellen Yaffen, und die von ihnen ertheilten Weihen an— 
erfennen follte? Drohende Stinnmen wurden vernommen. Mehrere 
behaupteten unter allgemeinem Beifall, daß Verwerfung des Bilder: 
dienſts als die ärgſte aller Kebereien betrachtet werben müffe. 
Aber alles war Spiegelfechterei. Die Bäter fanden für gut, bie 
Beantwortung jener Fragen auf eine der nächften Sitzungen zu 
verfhieben; und in ber dritten faßte man wirklich ben Beſchluß, 
alle reuigen Bifchöfe zu Gnaden anzunehmen und fie im Beſitze 

') Der Test bei Manfi XII, 1012 oben. 
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ihrer Pfründen aufrecht zu halten. Damit war ber Ausgang des 

Concils entſchieden. In der zweiten Sitzung wurden bie beiden 

oben erwähnten Schreiben des Pabſts Hadrian an die Kaiferin und 

den Patriarchen Tarafius verlefen. Nachdem dieß gefchehen, er 

hoben ſich die römifchen Gefandten und befragten jeden ber An- 

weſenden einzeln, zuerſt den Patriarchen von Conftantinoyel, ob fie 
mit den in den päbſtlichen Schreiben vorgetragenen Lehren überein- 
fiimmten? Alle gaben ihren Beifall zu erkennen, und Habdrian 
genoß fomit die von ihm eifrig erfivebte Ehre, auf dem zweiten 
Concil von Nicäa als Hort und Urquell der Rechtgläubigfeit zu 
glänzen. Die dritte Sigung war der Erledigung jener Frage 

wegen reuiger Biſchöfe und der Vorleſung weiterer Bollmachten 
gewidmet. Unter Anderem Fam ber Brief des Tarafius an bie 
Stühle von Merandrien, Antiochien und Jerufalem fo wie bie felt 

fame Zuſchrift der orientalifhen Mönche, welche ihre beiden Abge- 
orbneten, Johannes und Thomas, für Stellvertreter der drei Patri- 
archen des Dftens ausgaben, an die Reihe. Letzteres Aftenftüc 
wurde fo gut als das erfte mit Jubel begrüßt. Sofort fehritt die 
Synode zu ihrer Hauptaufgabe, nämlich zu dem Beweiſe, daß die 
Berwerfung der Bilder eine fluhwürdige Kegerei, und dagegen 

firchlihe Verehrung berfelben erfte Pflicht des Chriften fey. Nur 
obenhin und Furz berief man fih auf die Bibel Die Stellen 
Exod. XXV, 17—22 und Num. VII, 89, wo Mofes von den Cheru: 

bim auf der Bundeslade handelt, die Anführung derfelben Cherubim 

bei Ezechiel XLI, 18—24 und im Hebräerbriefe IX, 5 follten hin: 
reichend darthun, daß der Bilderdienft in der Bibel begründet fey. 
Defto freigebiger war man mit Ausfprüchen der Väter. Eine 

Wolfe von folhen Zeugniffen, theils aus Achten, theils aus unäch— 
gen Schriften wurde vorgebracht. Diefes Gefchäft füllte die vierte 
und fünfte Situng aus. In der fechsten verlas man die Wider: 
legung der Synode von 754, welde wir oben vielfach benüzt 
haben, und durch melde das Wenige, was wir von biefer wid): 

tigen Kirchenverfammlung wiffen, auf uns gefommen ift. Eine 
fiebente und letzte Sisung fand den 13. Dft. Statt, fie hatte den 
Zweck, Alles was bisher ausgemacht worden, zufammenzufaffen. 
Cine Urfunde wurde vorgelegt, welche mit empfindſamen Klagen 
über die Bilderfeinde, als über Leute beginnt, die nicht zu unter: 
ſcheiden wüßten, was Chriften und Heiden gezieme. Dann folgt 
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die Verfiherung, daß gegenwärtige Synode von Gott felbft zu: 
fammenberufen fey, um den wahren Glauben herzuftellen. Sofort 
wurden bie Befchlüffe der ſechs Altern ökumeniſchen Synoden feierlich 

beftätigt, die von ihnen verbammten Keßereien, namentlich die 
des Drigenes, fo wie die monotheletifche des Patriarchen Sergius 
und Pabſtes Honorius, yon Neuem verflucht. „Ale kirchlichen Lehren, 
fie mögen mündlich oder fchriftlich feſtgeſetzt ſeyn, follen fürber un: 

verbrüchlich gelten, Unter diefe fey auch der Bilderdienft zu rechnen, 
da die Verehrung ber heiligen Bilder mit den Evangelien überein: 

fiimme und zur Einfchärfung des wahren Glaubens, wie zur Bel 

ferung der Sitten diene. Demgemäß befchließt unfere heilige Synode: 
gleich dem ehrwürdigen und Iebendig machenden Kreuze des Herrn 

follen auch andere heilige Bilder — fie mögen nun mit Farben 
gemalt, oder von Moſaik oder fonfligem Stoffe gemacht feyn — in 
den Kirchen aufgeftellt, auch auf gemweihten Gefäffen und Kleidern, 

an Wänden und Tafeln, in Häufern und auf öffentlichen Wegen 
angebracht werden, nämlich fowohl die Bilder unferes Herrn und 
Erisfers Jeſu Chrifti, als auch Gemälde unferer unbefledten Frau, 
der heiligften Gottesgebärerin, jo wie ber Engel und aller Heiligen. 

Denn je öfter man ſolche Abbildungen anbliekt, deſto mehr wird 
das Herz des Beichauers zur Sehnfucht nah den Urbildern und 

zur innigften Verehrung entflammt. Nicht aber ift unfere Meinung, 

daß man den Bildern einen eigentlihen Gottespdienft 
(Aarosiav) erweife, denn dieſer gebührt blos dem All- 

mächtigen!) Alle jene Bilder, das Kreuz, die Evangelien, die 
übrigen geheiligten Denkmäler fol man durch Räuchern und An- 
zünden son Lichtern ehren, gemäß der von den Bätern auf ung 
ererbten Weberlieferung. Denn wer ein Bild verehrt, verehrt Den, 

welchen daffelbe vorftellt. So haben die heiligen Väter fiets ge: 
lehrt, gleichwie auch Paulus die Chriften ermahnt, die überlieferten 
Sabungen zu halten, — Wer fih aber in Zufunft unterfiehen 

wird anders zu benfen, oder zu lehren, oder nah dem Bor: 
gange der alten Keber die kirchliche Leberlieferung 
zu verachten, oder die Heiligthümer aus den Kirchen wegzu— 
nehmen, oder fonft Arges wider dDiefelben auszufinnen, oder Klöſter 

) Diefe Beſchränkung ift beigefügt, um dem Vorwurf der Gegner, daß 
den Bildern göttliche Verehrung erwielen werde, auszuweichen. 
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und andere geweihte Dinge zu gemeinen Zwecken zu verwenden: 

der fol, wenn er Bifchof oder Cleriker ift, feines Amtes entfert, ift 
er ein Laie oder Mönd, von der Gemeinfchaft der Kirche ausge: 
fchloffen werden.“ Alle Anwefenden unterfchrieben die Urkunde. 

Die fiebente Sitzung ſchloß noch mit einem Aft perfünlicher 
Rache. Wir Haben oben erzählt, daß die Lenfer der Synode bes 

Jahrs 754 ten Bannfluch über die Yauteften VBertheidiger des 
Bilderdienftes ausfprachen. Um Gleiches mit Gleihem zu vergelten, 

war erforderlich, daß man die damals Verdammten wieder in ihre 
Ehren einfegte und dagegen den Fluch auf die Häupter der Gegen: 
parthei wälzte. Dieß geſchah. Nach den gewöhnlichen Schmeicheleien 
auf die Faiferliche Familie brach die Berfammlung in den Ruf aus: 
„Fluch den Bifchöfen Theodoſius von Ephefus, Sifinnius Paftillag, 
Baſilius Trifafabus. Diefe drei hat die heilige Dreifaltigkeit ge- 
richtet. Fluch den drei falfchen Patriarchen von Conſtantinopel, 

Anaftafius, Conftantinus, Nicetas. Diefe drei hat die heilige Drei- 
faltigfeit gerichtet. Fluch dem Johann yon Nifomedien und Gon- 

ftantin son Nafolien, den Kegerfürften. Ewig fey das Andenfen 
des „rechtgläubigen Germanus, ewig das Andenken des Johannes 
son Damasfus und Georgs von Cypern. Die heilige Dreifaltig- 

feit hat diefe Herolde des wahren Glaubens gerechtfertigt.“ 
Sofort -erftattete Tarafius der Kaiferin Bericht vom glücklichen 

Ausgang des Coneild. Sie Iud ſämmtliche Väter nah Conftan- 
tinopel ein. In einer achten, den 23, Okt. gehaltenen Sitzung 
wurden bafelbft die Befchlüffe der zweiten Synode von Nicäa feier: 

lich beftätigt und zum Reichsgeſetz erhoben. Zugleich erhielten 
22 Canones, die in der Verhandlung felbft nicht erwähnt werben, 
fondern, wie es fcheint, ohne Weiteres von ben Lenfern des Conecils 
entworfen worden find, die Faiferliche Beftätigung. Die meiften 
derfelben wiederholen nur ältere Borfehriften, aber zwei, ber 
dritte und vierte find merkwürdig. Sener fest feft, daß in Zufunft 
fein Biſchof anders als durch Cleriker erforen werben dürfe. Jede 
Einmifhung obrigfeitlicher Perfonen in die Wahlen wird unterfagt. 

Der andere verbietet den Bifchöfen bei Wahlen Geld zu nehmen, 
oder zu geben, d. h. Beftechungen follen hinfort nicht mehr ftatt: 
finden. Unfchuldig und zufällig fehen dieſe Beftimmungen aus; aber 
fie haben einen tiefen Sinn. Wir find durch fie, wie durch einige 

andere charafteriftiiche Züge, in Stand gefegt, die geheime Gefchichte 
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des Concils zu enthüllen. Sp flug auch der Hof feine Vorberei- 
tungen zu ber zweiten nicäiſchen Synode getroffen haben mag, war 

ein glüdlicher Erfolg doch Anfangs höchſt zweifelhaft, wie auch 

Pabſt Hadrian in dem oben angeführten Schreiben anerkennt. Die 
überwiegende Mehrzahl der Biſchöfe des Reichs theilte bis zum 
Augenblid, wo das Eoneil eröffnet ward, die kirchlichen Grundſätze 
des verftorbenen Kaifers Conſtantinus Copronymus. Denn faft 
alle Würdenträger, die in Nicäa erfchienen, hatten ihre Memter unter 

Conftantin oder feinem Sohne Leo, folglich in der Zeit erhalten, 
wo ber Bilderdienft barniederlag, Um Irene's Lieblingsplan durch— 
fegen zu können, mußte daher faft die ganze hohe Geiftlichfeit des 
Reichs zum Abfall und Treubruch an ihrer bisher befannten Leber: 
zeugung verleitet werden. Das war ein fihwieriges Unternehmen! 
Dennoch gelang e8, aber nur dadurch, daß man den Llebertretenden 
den Befis ihrer Pfründen verbürgte. Deßwegen begann man zu 

Nicäa mit der Zuficherung, daß jeder der fich befehre, fein Amt 
behalten dürfe. Das Concil gliedh einem großen Marfte, auf dem 
einer Seits das Gewiffen feil geboten, anderer Seits die Fäufliche 
Waare mit Bisthlimern bezahlt wurde. Und man muß befennen, 
daß der Handel vortrefflichen Fortgang hatte. Nirgends wird auch 
nur ein Einziger Bifchof genannt, der nad) dem Schluffe des zweiten 

nicäiſchen Concils abgejegt worden wäre. Alle ehemaligen Bilder: 
feinde find folglich um ihrer Stellen willen zu der entgegengefeiten 

Sahne übergegangen. Wir fommen nun an einen andern Punft. 

Auh die Kaiferin Irene mußte die Berwirflihung ihres Planes 

mit einem hohen Preife bezahlen. Unter den byzantinischen Bilder: 
dienern gab es damals eine Feine aber Fraftvolle und achtungs: 

würdige Parthei, welche empört über die Einmifchungen der bilder- 
ftürmenden Raifer in geiftliche Angelegenheiten, mit dem Plane umgieng, 

die Kirche vom Staate unabhängig zu machen. Wir werden bie 

Deweife für das Vorhandenfeyn einer folhen Parthei weiter unten 
vorlegen, wenn wir auf den Mönch Theodor von Studion zu 
fprehen fommen. Ihr Glaubensbefenniniß Iegte ihnen die Pflicht 
auf, Alles daran zu fegen, daß der Bilderdienſt wieberbergeftellt 
werbe, Dennoch verbargen fie ihren glühenden Wunſch und verfprachen 
ber Kaiferin ihre Mitwirfung zu dem frommen Vorhaben nur unter 

dem Beding, daß fie freie Wahl ſämmtlicher Bifchöfe für die Zus 
funft zum Geſetz erhebe. Die Frucht diefer Bemühungen find 
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ohne Zweifel die zwei oben angeführten Canones. Bisher hatten 
die byzantinifchen Kaifer nah Willkür Bifchöfe, und insbefondere 
Metropoliten eine und abgefest. Irene gab daher durch jene Ver: 
willigung ein ungeheures VBorreht aus der Hand. Wäre das neue 
Geſetz ing Leben getreten, fo würde bie byzantinifche Kirche eine 
ähnliche Stellung errungen haben, wie die römifche. Aber die ſpä— 
teren Kaifer befümmerten ſich nichts um die Zugeftändniffe Irene's. 

Ihr Verhältnig zu den Kirchenhäuptern blieb das alte. Nun fällt 
auch ein milderes Licht auf den vafıhen Glaubenswechfel der Bil: 

derfeinde. Die Befferen unter ihnen mögen mit ruhigerem Gewiſſen 
der Hofparthei die Hände geboten haben, weil fie ſich mit der Hoff: 

nung tröfteten, durch ihre Nachgiebigfeit die Kirche vom Joche der 
Staatsgewalt zu befreien. 

Nach fieben und fünfzigjähriger Unterbrüdung befaß jest der 
Bilderdienft wieder ausſchließliche Herrſchaft. Ohne Blutvergießen, 

ohne Gemwalthat gieng der Umſchwung vor ſich. Die Rache ber 
Sieger traf Feine Lebenden, fondern nur Todte. Mean wüthete 
gegen die Namen der Yängft verfiorbenen Häupter der conftantini- 

hen Parthei, und außerdem gegen die Akten des Concils von 754. 

Ale Handfchriften derfelben wurden zerftört; das Gedächtniß ber 
Berfammlung follte vertilgt werden. Die Synode von Nicäa nahm 
das Recht in Anfpruch, in der Reihe der öfumenifchen als die fiebente 
zu gelten, wie wenn das Concil zu Conftantinopel im Jahr 754 

gar nicht gehalten worden wäre, Hätte nicht die Widerlegungsafte, 
die zu Nicäa verlefen wurde, die wichtigfien Stüde jener Synode 
aufbewahrt, fo befäßen wir nichts Urfundliches von ihr. Niemand 
verließ zufriedener die Synode yon Nicäa als Tarafius, denn ihm 
gebührte der Ruhm, Alles durchgefegt zu haben. Ein Anderer ba: 

gegen, der Anfangs zu der glänzendften Rolle berufen ſchien, hatte 

wenig Urfache, die Ergebniffe des Coneils zu Yoben: wir meinen 
dem Pabſt Hadrian. Die vielen Ehrenbezeugungen, welde man 
feinen Gefandten erwies, waren bie einzige Frucht, die er pflüden 
durfte. Bon den übrigen Forderungen, die er an bie Kaiferin 
geftellt, ward feine bewilligt, Irene würdigte fein Gefuh um 

Rückerſtattung der entriffenen Güter nicht einmal einer Antwort. 

Bitter beklagt ſich Hadrian hierüber in einem noch vorhandenen Brief") 

i) Manfi XHL, 808. 
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an Carln den Großen, Nicht einmal des Dogmatifchen Siege, ben 

die römiſche Kirche, als ftete Befchügerin des Bilderdienftes, in Nicäa 
errungen, Fonnte ſich der Pabft erfreuen. - Denn fein neuer Landes: 
herr, der Frankenkönig, erflärte, wie wir fpäter zeigen werben, 

um 792 in einer fehr wichtigen öffentlichen Urkunde den Bilderdienft 
für Abgötterei, und ließ zwei Jahre fpäter auf dev Kirchenverfamm- 
lung zu Frankfurt die Synode von Nicda feierlih verbammen. 

Während dieß in der Kirche vorgieng , gedieh eine folgenreiche 
politifche Bewegung zur Reife. Irene hatte bisher ihren Sohn, 
den Thronerben Conftantin, wie einen Gefangenen behandelt. Ob⸗ 
gleich die Regierung in feinem Namen geführt ward, bielt ihn bie - 
Mutter von allen Gefchäften fern. Selbft feinen theuerfien Neigungen 

trat fie eiferfüchtig entgegen. Längft war zwifchen dem griechifchen 

und fränfifchen Hofe über eine Heirath verhandelt worden. Con: 
ftantin follte die Tochter Carls des Großen Rothrud zur Gemahlin 
nehmen; die Einwilligung Carls war gegeben, und ber Prinz 
wünfchte die Verbindung. Plötzlich brach Irene ab, wahrſcheinlich 

weil fie befürchtete, die Tochter des Franfenfönigs werde fih nicht 
mit der untergeordneten Stelle begnügen, welche die Kaiferin ihrem 
Sohn zugedacht hatte. Irene zwang den Thronerben,, eine Armes 

nerin, bie er nicht liebte, zu heirathen. Durch ſolche und ähnliche 

Borfälle wurde der Prinz im höchſten Grade über die Mutter er: 
bittert. Trotz der ſtrengen Bewachung muß es ihm gelungen feyn, 

einen Theil des Heers für fih zu gewinnen. Im Jahre 790 lief 

bie Nachricht in Conftantinoyel ein, daß bie armenifchen Truppen 

fih empört und Conftantin VI. als Kaifer ausgerufen hätten. Irene 
blieb nichts übrig als abzutreten. Sie zog ſich in einen von ihr 

neuerbauten Pallaft zurück. Bor einer fchärferen Rache des Sohns 
jchüste fie, wie es ſcheint, die Bilderparthei. Aber ſchon nad) zwei 
Jahren brachte fie e8 mit Hülfe ebendiefes Anhangs dahin, daß 
der Kaifer fie wieder zur Mitregentin annehmen mußte. Seitdem 
herrſchte ein heimlicher Krieg zwifchen Mutter und Sohn. Um den 
jungen Kaiſer verhaßt zu machen, unterftügte fie feine Ausfchwei: 
fungen und Thorheiten. Conftantin verliebte fih in eine Hofdame 
Irene's, ftieß fein Weib, die Armenerin Maria, von fih und hei 
vathete die Geliebte. Darüber erhoben gewiffe Mönche, von benen 
wir fpäter handeln werben, einen wüthenden Lärm. Irene ermunterte 

unter der Hand bie Eiferer. Immer fhwieriger wurde das Ber: 



12 III. Buch. Kapitel 3. 

hältniß beider. Endlich drohte Irene den Sölölingen, mit welchen 
fie den Kaiſer, ohne daß er es ahnte, umgeben hatte, ihrem Sohn 
Alles zu offenbaren, wenn fie nicht denfelben in ihre Hände über: 
Viefern würden. Diefes Schreefmittel wirkte. Conftantin warb von 
feiner eigenen Umgebung verrathen und gefeffelt der Kaiferin Wittwe 
übergeben. ine fürchterliche Scene erfolgte. In demfelben Ge: 
mac) des Pallaftes, wo fie den Prinzen, ihr einziges Kind, gebo- 
ven hatte, Vieß fie demfelben 797 die Augen ausftechen. Conftantin 

überlebte !) die Mishandlung und wurde feitdem in engem Berwahr 
gehalten. Irene war jest die einzige Negentin, aber bald geriethen 
ihre Günftlinge in ben heftigflen Streit miteinander. Rathlos und 

von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, ſchwankte fie zwifchen den erbitterten 
Partheien. Ein Akt der Verzweiflung war es, daß fie den Hei: 
vatbsantrag Carl des Großen annahm, der zu der abendländifchen 

Kaiferfrone, die er 800 errungen, auch die morgenländifche fügen 
wollte. Diefe Unterhandlung befchleunigte ihren Sturz. Nicephorug, 

bisher Schasmeifter des Neichs, ftieß fie im Dftober 802 vom 
Throne. Mit ihr ſank das Gefchlecht des Sfauriers Leo, der den 
Bilderfturm begonnen, in die Dunkelheit des Privatftandes zurüd. 

Der neue Kaifer Nicephorus (8S02— 811) ließ die Firchliche 

Geſetzgebung Irene's beftehen; die Bilder blieben in Ehren. Den: 
noch verfeindete fih Nicephorus mit der Geiftlichfeit, theils weil 
ihn die Bedürfniffe des durch Irene's Verſchwendung erfchöpften 

Staatsſchatzes nöthigten, alle Pfründen und Kiöfter zu befteuern, 

theils wegen eines befondern Umftandes, über den wir erft ſpäter 
berichten Fönnen. Während der Regierung des Nicephorus ftarb 
der Patriarch Taraſius. Ein Mann, der früher, gleih Taraſius, 

hohe Aemter am Hofe befleidet hatte, dann Einſiedler geworben 
war, Nicephorus, erhielt som Kaifer die Stelle des Geftorbenen. 
Der Kaifer felbft blieb 811 in der Schlacht gegen die Bulgaren. 
Auch unter feinen beiden nächften Nachfolgern, Stauracius und 
Michael Rhangabe (8I1— 813), dauerte der Bilderdienft ungeftört 
fort. Aber nun nahte ein neuer Sturm feinem Ausbrucdhe, beffen 
Borzeihen fih noch in Michael Rhangabe's Tagen bemerklich 
machten. Seit dem Tode des Conftantin Copronymus war Sieg 

) Den Beweis, daß Konftantin nicht, wie man gewöhnlich annimmt, 

an der Blendung geftorben, führt Schloffer, Gefchichte der bilderftürmenden 
Kaifer ©. 327 fig. 
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und Ruhm von den griechifhen Bahnen gewichen. Bulgaren und 
Saracenen (legtere unter dem Kalifen Harun al Raſchid), ver: 

heerten, plünderten, verringerten um bie Wette das byzantinifche 

Gebiet. Das Heer, das in feinen Reihen viele ergraute Führer 
aus conſtantiniſcher Schule zählte, murrte laut. Die gehäuften 

Ungrüdefälle des Reichs, hieß es in den Zufammenkünften ber 
Soldaten, feyen Strafgerichte wegen des Götzendienſts, welchen Irene 

eingeführt habe, Bald Fam es zu Thätlichkeiten. Wir wollen einen 

merkwürdigen Vorfall meift mit den Worten des Theophanes ') be 

richten. Als der Kaifer Michael Nhangabe gegen die Bulgaren im 
Felde lag, wurden in Conftantinopel öffentliche Gebete veranftaltet, 

um den Segen des Allmächtigen für die Faiferlihen Waffen zu er: 
fiehen. Während nun die Kirche der Apoftel gedrängt voll Menſchen 
ift, bricht ein Haufe Soldaten die Faiferlihe Gruft auf, fleigt hin- 

unter, und ftürst auf das Grab des Kaifers Conftantin zu, mit dem 

Rufe: Steh’ auf, großer Conftantin, fteh’ auf, errette den Staat, ber 
in Trümmer gebt. Sie behaupteten nachher, geſehen zu haben, wie 

ber Geift des Kaifers, auf einem Roſſe figend, emporftieg, und 
feine Richtung nach dem Lande der Bulgaren nahın. Die Gefinnung, 

welche diefe Wenigen durch die That ausfprachen, lebte in den 
Herzen von Taufenden, die nicht zugegen waren. Kurz darauf 

gieng eine große Schlacht gegen die Bulgaren verloren, alsbald 
rief das gefchlagene Heer den Armenier Leo, einen trefflichen Feld: 

beren, zum Kaifer aus. Michael Rhangabe vertauichte den Thron 
mit dem Klofter (Juli 813). - 

- Durch die eonftantinifhe Parthei erhoben, hätte der neue 
Kaifer felbft dann die Bilder abfchaffen müffen, wenn bieß. nicht 
feine eigene Meinung gewefen wäre. Aber Leo war ſchon zuvor 
Bilderfeind. Ein unbefannter Byzantiner, der als Ergänger des 
Theophanes eine Lebensgefchichte des Armeniers Leo fchrieb, be: 
richtet?) Folgendes: „Der Kaifer habe einft mit feinen Freunden 
über die geheimen Wege der Borfehung gefprochen. Als nun einer 

ber Anwefenden die Frage aufwarf, wie es doc komme, daß Chriften 
von Saracenen befiegt und beherricht werben, habe der Kaifer ge- 
antwortet: ich glaube, es geſchieht deßhalb, weil wir Bilder anbeten. 

1) Chronogr, I, 781. — 2) Hinter der Parifer Ausgabe des Theopha: 
nes ©. 435. 
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Ich werde fie daher abfchaffen. Sehet, alle Kaifer, welche Bilder: 
bienft trieben, find entweder abgefest worden oder in der Schlacht 
geblieben, während dagegen Die, welche Feine Bilder ehrten, ruhig 

auf ihrem Bette ftarben, und mit großen Ehren in der Faiferlichen 

Gruft zu den zwölf Apofteln beigefegt wurden.“ Mag diefe Erzäh: 
lung wahr feyn oder nicht, jedenfalls bezeichnet fie den Geift der 
Zeit. Die Bilderparthei wußte von Anfang an recht gut, was fie 
son Leo dem Armenier zu erwarten habe. Gemäß der byzantinifchen 
Sitte krönte der Patriarch Nicephorus den Kaiſer kurz nachdem diefen 
das Heer erhoben hatte. Ehe er nun die Ceremonie verrichtete, 
erfuchte er Leo, eine Urfunde zu unterfchreiben, des Inhalts, daß 

unter der neuen Regierung nichts an den Firchlichen Gebräuchen 
geändert werden folle. Der Kaifer wieß die Urfunde unter irgend 

einem Vorwande zurüd. Das war deutlih genug. Imdeß fühlte 
Leo, daß Außerfte Vorſicht nöthig fey, weil er es mit mächtigen 

Gegnern zu thun habe. Ohnedieß befchäftigten ihn Anfangs kriege— 
rifhe Angelegenheiten; daher geſchah vom Juli 813 bis zu den 
letzten Monaten des Jahres 814 nichts Dffenes gegen die Bilder; 
wohl aber wurden während diefer Zeit geheime Vorbereitungen ge= 

troffen. Zu gelehrten Gehülfen hatte fi) Leo mehrere angefehene 
Sterifer, worunter den Grammatifer Johann und den Bifchof 
Anton von Syläum, auserfehen. Erfterer erhielt den Auftrag, in 

den Biblisthefen Zeugniffe der Väter wider den Bilderbienft zu— 
fammenzufuchen. Ausdrüdfich wird berichtet, daß Johann eine Ab: 
Schrift der Aften des Concils vom Jahr 754 auffand. Aus dem 

zufammengetragenen Material bearbeitete Johann eine Abhandlung, 
welche er dem Kaifer übergab. Dieß geſchah, wie es fcheint, in 
der letzten Hälfte des Jahres 814, Indeß waren die Umtriebe 
der Hofparthei dem Patriarchen zu Ohren gefommen. Nicephorus 
forderte den Bifchof Anton yon Syläum vor feinen Richterftuhl, 
um Rechenschaft zu geben. Ein alter Zeuge fagt aus, ) Anton 

habe fih mit Ausflüchten geholfen und fey dann yon dem Yatriar: 
chen mit dem Banne belegt worden. Set griff der Kaifer perfün- 
lich ein. In mehreren Zufammenfünften mit dem Batriarchen fuchte 

er denfelben zur Nachgiebigfeit zu bewegen. Der oben angeführte 

Ergänzer des Theophanes Yegt ?) dem Kaifer die Worte in ben 

) Siehe Walk X., 670. — N. a. O. 437. 
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Mund: das Volk nimmt Nergernig an dem Bilderdienft, alle Welt 
halt ihn für die Urfache unferes Unglüds im Kampfe mit den Hei: 
den. Darum gib nah um bes öffentlichen Wohles willen, wo 
nicht, fo beweife aus ber heil. Schrift, daß der Bilderdienft geboten 
ſey. Der Patriarch mußte zugeftehen, daß die Schrift der Bilder 
nicht gebenfe, er berief fich dagegen auf die Tradition. So warm 

Leo in ihn drang, blieb der Priefter unbeugfam. Nun begannen 
die Bilderdiener nächtliche Zufammenfünfte zu halten, an welden 
außer vielen Bifchöfen, Schaaren yon Mönden und auch Laien 
Theil nahmen. Ja der Patriarch hatte fogar die Kühnheit, unter 

den Augen des Kaifers eine Synode zufammenzurufen, auf welder 

bie Schrift des Orammatifers Johann widerlegt und befchloffen 

ward, bis zum Tode den Bilderdienft zu vertheidigen. Nun er: 

folgte eine öffentlihe That, welche ohne Zweifel der Gegenparthei 

zu Gemüthe führen follte, daß der kraftvollſte Theil byzantinijcher 
Bevölkerung, nemlih das Heer, andere Anfichten hege, als bie ver- 
ſchworenen Biſchöfe. Wir haben früher berichtet, daß Kaifer Leo 
ber Saurier zu Anfang des großen Sturms ein Chriftushild, das 

über dem erzenen Thore des Pallafles fand, wegnehmen ließ. 
Irene hatte dafjelbe wieder an feine frühere Stelle gebracht, wo es 
noch immer fand. Vor Weihnachten 814 liefen Soldaten in dem 

Schloßhofe zufammen und begannen mit Steinen nad) dem Bilde 

zu werfen, worauf der Kaifer unter dem Borwande, foldhe Ent- 
weihungen für die Zufunft zu verhüten, Befehl gab, daß es weg— 

geihafft werde. Somit war man wieder genau auf denfelben 
Punkt zurüdgefommen, mit welchem der Sturm vor beinahe 100 Jah— 

ven begann. Noch immer konnte der Kaiſer fi nicht entfchliegen, 
einen gewaltfamen Schritt zu thun. Am Weihnachtfefte 814 rich— 
teten fich aller Augen auf ihn, ob er nach der hergebrachten Sitte 
das Altartud), auf welches die Geſchichte der Geburt Ehrifti einge: 

wirkt war, küſſen werde. Der Kaifer that ed. Schon fehöpften die 
Bilderdiener Hoffnung, daß er feinen Plan aufgegeben babe, aber 
ein neuer Borfall ähnlicher Art enttäufchte fie. Am Lichtmegfefte 
815 unterließ der Kaiſer jene Ceremonie. Bald darauf erfchien 
ein kaiſerliches Edikt, welches die Wegſchaffung der Bilder zur 
Pflicht machte. Der Kaifer verfuchte es, die Biſchöfe des Reichs 

einzeln zu Unterzeichnung feines Gefeßes zu vermögen. Sehr viele 
traten bei felbft von Denen, welche an der oben genannten Synode 
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Theil genommen. Aber der Patriarch und noch ein Anderer, von 
dem gleich Die Rede feyn wird, Teifteten unbeugfamen Widerſtand. 
Nicephorus erhielt Befehl fih vor dem geheimen Rathe zu fiellen. 
Er erfchien begleitet von Bifhöfen und Mönchen, den Mitverſchwor— 
nen jener nächtlihen Zufammenfünfte. Der Patriarch wurde znerft 

allein vorgelaffen. Unerjchroden erklärte er feinen Entſchluß, nim— 
mermehr zu unterfchreiben. Nach ihm Famen die Mönde an bie 
Reihe, und hier trat dem Kaifer der Fühne Dann unter die Augen, 
weldyer bisher in ber Stille den Kampf der Bilderdiener geleitet 
hatte. Wir müffen jegt in die Vergangenheit zurüdgreifen. 

Unter ‚der Regierung des Copronymus im Jahre 759 wurde 
zu Gonftantinopel aus einer vornehmen und reichen Familie Theodor 
geboren. Sein Dheim Plato, Abt des Klofters Saffudion, beredete 
781 den 22jährigen Jüngling, Mönd zu werden. Aus dem Zeit: 

punfte feines Eintritts in das Klofter kann man den Schluß ziehen, 
daß die Bilderdiener in ihm ein tüchtiges Werkzeug erfannt haben 

müffen, denn gerade um das Jahr 781 begann jene Parthei ihr 
Haupt zu erheben, Unfere Bermuthung wird verftärft durch eine 
andere Thatfache. Kaum hatte Tarafius, anerkannter Führer der 

verfchwornen Bilderdiener, den Stuhl von Conftantinopel an Pauls 
Stelle beftiegen, als er au 784 den Mönch Theodor zum Pres- 

byter weihte. Offenbar wollte er dadurch den jungen Mann nod) 
ftärfer an fein eigenes und der Parthei Intereffe feffeln. Als Mond 

bewies Theodor eine Selbftverläiugnung ohne Gleichen, das ficherfte 

Zeichen unbeugfamer Willenskraft. Der im Reichthum geborne Füng: 

ling aß beinahe Nichts, fchlief nur wenige Augenblide in der Nacht, 
und ward vollftändig Herr feines Leibes. Man Fonnte leicht vor⸗ 
ausfehen, daß der Mönch einft eine bedeutende Rolle fpielen werde. 

Die Bahn dazu wurde ihm 794 eröffnet. Um diefe Zeit hatte bie 

Spannung zwifhen der Kaiferin Witwe Jrene und ihrem Sohn 
Conftantin VI. den höchſten Grad erreicht. Biel mußte der Kaiferin 
daran gelegen feyn, einen Mann, auf den fie fich verlaffen fonnte, 
mit einem wichtigen Poften beffeidet zu fehen. Unerwartet erklärte 
Theodors Oheim Plato im Jahr 794, daß er ſich dem Tode nahe 
fühle, und die Laft feines Vorſteheramts nicht mehr tragen könne. 

Er fchlug feinen Neffen zum Nachfolger vor, und wirklich ‚ward 
Theodor zum Abte gewählt. Wir müffen zum Voraus bemerken, 

dag Plato noch achtzehn Jahre Iebte, und 795 ſehr Eraftwoll 
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“auftrat. Altersfchwäche kann alfo nicht der wahre Grund feines 
Berfahreng gemwefen feyn. Aus den fpäter mitzutheilenden Begeben- 
beiten wird erhellfen, daß ber alte Mann, als er fein Amt nieder: 

legte, Irene's Eingebungen gefolgt feyn muß." Ein Jahr nach diefen 
Vorgängen, 795, verließ der junge Kaifer Conftantin VI. feine 
Gemahlin, die Armenerin Maria, und erklärte, daß er feine Geliebte, 
die Theodota, ehelichen werde. Zwiefach fündigte dadurch Conftantin 
gegen das Kirchenrecht. Beides, die Ehefcheidung, wie bie neue 
Heurath war durch die beftehenden Canones verboten. Der Patri- 
arch Tarafius weigerte fi) daher, die Ehe einzufegnen, war aber 

doch Hofmann genug, um geſchehen zu laſſen, daß ein Anderer 
dieß that. Joſef, Verwalter der Kircheneinfünfte zu Conſtantinopel, 
alſo ein unmittelbarer Untergebener des Patriarchen, traute ben 
Kaifer mit Theodota. Alsbald erhob die Mönche: Parthei einen 

großen Lärm. Die beiden Borfteher von Saceudion, Oheim und 

Neffe, thaten fogleih nad vollzogener Bermählung dem Patriarchen 
zu willen, daß fie feine Firchliche Gemeinfchaft mehr mit ihm haben, 
und auch den Kaifer als einen Gebannten behandeln würden. Zus 

gleich fchrieb Theodor Briefe nad) allen Seiten, um Cleriker und Mönche 
gegen den Kaifer aufzureisen. Mehrere Biſchöfe, worunter nament: 

lich Zofef, Metropolit von Theſſalonich, Theodor’3 Bruder, erklärten 
fih mit dem Verfahren der Aebte von Sarcudion einverftanden. 
Jetzt zeigte es fich wie hoch bereits das Anfehen des Mönchs ges 

fliegen war. Der Kaifer, ſtatt die Schreier zu ſchrecken, zitterte vor 

Theodor; er fchlug den Weg der Unterhandlung ein. Zuerft gab 
er einem feiner Höflinge den Auftrag, dem Abte mittelft eines 

Driefs vorzuftellen, daß ja die neue Kaiferin mit Theodor’s Haufe 
nahe verwandt fey, und daß folglich die fchuldige Nüdficht auf 
das Wohl feiner eigenen Familie ihm die Pflicht auferlege, nichts 

gegen die Heurath zu unternehmen. Theodor antwortete I) Falt und 

böflih: er habe für die Wahrung des göttlichen Gefeßes zu forgen, 
diefe Pflicht gehe ihm über Alles andere, Noch einmal ließ der 

Kaifer den Abt durch feinen Geheimfchreiber Stephanus zum Still: 

ſchweigen ermahnen; aber ebenfo vergeblih. Set begab fich bie 

neue Kaiferin Theodota in Theodor's Klofter, und bot Gefchenfe 

) Epistol, I,, 4. abgebrudt im fünften Bande der Were Sirmonds 
©. 186 fig. der Venediger Ausgabe, 

Sfrörer, Kircheng. II, 12 
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und alle Künſte der Ueberredung auf, um ben Abt zur befchwich- 
tigen. Er erklärte, daß er fein erftes Wort nicht zurücknehmen 
könne. Nicht geſchreckt durch fo viel Hartnädigfeit, machte zuletzt 
der Kaiſer felbft einen VBerfuch,. Unter dem Borwande, Die warmen 

Bäder zu gebrauchen, begab fih Conftantin in die Nähe des Klo: 
fters, (das einige Stunden von der Hauptftadt entfernt war), und 
erwartete, daß Plato und Theodor ihm, byzantinifcher Sitte gemäß, 
die Aufwartung machen würden. Aber Fein Abt, Fein Mönch ließ 

fih fehen. Nun erft riß dem Kaifer die Geduld, er fchidte feine 

Leibwache ab, die Bewohner yon Saccudion auseinander zu jagen, 
Plato und Thendor wurden graufam gegeißelt, Jener nach Conftan- 
tinopel abgeführt und dort unter Obhut deffelben Jofef, der bie 

Ehe des Kaifers eingefegnet hatte, in eine enge Zelle eingefperrt, 
Theodor dagegen nach Theſſalonich verwiefen. Ein Jahr ſpäter er: 

folgte der Sturz und die Blendung des Kaifers Conftantin. Als: 
bald rief Srene die verbanuten Aebte zurüd, zog mit ihrem ganzen 

Hofftaate dem heimfehrenden Theodor entgegen, und überhäufte ihn 
mit Ehren und Wohlthaten. Er wurde zum Abt des prachtvollen 

Klofters Studion ernannt, das innerhalb der Stadtmauern, oder 
doch wenigftens denfelben ganz nahe lag. Zwölf Monde fol das 

Klofter gezählt haben, ehe Theodor. die Abtei übernahm. Nach 

wenigen Jahren war es unter feiner Leitung yon mehr als tau- 
fend Brüdern bevölkert. Man begreift, daß der Oberbefehl über 

fo viele entfchloffene Menſchen, die zum Theil den angefehenften 
Familien des Reichs angehörten, ihm einen auffersrdentlichen Ein- 
flug verfihaffen mußte Er war, nächſt der Kaiferin, der mäch— 

tigfte Mann in Byzanz. Gleich nach dem Sturze Conftantin’s 
hatte Irene den Cleriker Jofef, wegen deffen der Streit entftanden, 
der Rache Theodor’s geopfert. Joſef wurde aus dem Clerug ges 
ftoßen. Aus allen dieſen Schritten erhellt, daß Die Kaiferin Theodor 
als einen Mann behandelte, der ihr die. größten Dienfte geleiftet 
habe. Folglich ift man genöthigt, auf ein früheres Einverftändniß 
zwifchen Beiden zu fließen. Der Abt von Studion behauptete 
feine wichtige Stellung auch nad) Verdrängung Jrenes unter dem 
Kaifer Nicephorus, bis zum Jahr 806. Im Februar diefes Jahrs 
ſtarb der Patriarch Tarafius. Der erfte Stuhl des Neihs war folg- 
lich zu befegen. Der Kaifer fand für gut, bei Theodor anzufragen, 

wen er für ben würdigſten Nachfolger halte. In feinem Antwort: 



Der Bilderſturm. Kaiſer Leo der Ifaurier und fein Stamm ꝛc. 179 

fchreiben ) nannte Theodor Niemand, verlangte dagegen eine freie 

Wahl, zu der man außer Biihöfen aud Mönche und Einfiedler 
berufen folfe. Sonft beſetzten byzantinifche Kaifer in Erledigungs: 
fällen den Stuhl yon Conftantinopel nad Gutdünfen. Da Nice 

phorus dennoch, dem Herfommen zumider, auf fein Necht verzichtete 

und den Rath des Abts einholte, muß man annehmen, daß irgend 
ein Hindermiß ihn zu folder Mäßigung beftimmt hat. Diefes 

Hinderniß kann kaum etwas Anderes feyn, als der oben angeführte 
Canon des zweiten Concils von Nicäa, welcher für die Zukunft 

Einmifhung der weltlichen Gewalt in die Beſetzung geiftlicher 
Stellen verbot. Anderer Seits benahm ſich Theodor, wie man 
fieht, als Wächter deſſelben Canons. Wir gründen hierauf die ſchon 
früher ausgesprochene Bermuthung, daß der jeßige Abt yon Studion bei 

Abfafjung des Geſetzes thätig geweſen feyn dürfte, wofür auch noch 
andere Spuren, namentlich fein Verhältniß zu Irene, bürgen. Sn: 

defien war die Anfrage des Kaifers bei Theodor nur Spiegelfech- 

tevei geweſen, durch bie er, wie es fiheint, die Eitelfeit des Abts 

zu gewinnen hoffte. An eine freie Wahl dachte er nicht, denn er 
hatte feine befonderen Gründe, einen Günfiling zum Patriarchen zu 
machen. Die Same verbielt fih alfo: im zweiten Jahre des 

Nicephorus war eine Empdrung ausgebrochen, indem ein Theil des 

Heers den Feldheren Bardanes zum Kaifer ausrief, Anfangs 

ftanden die Angelegenheiten des Nicephorus fehr fehlecht, dennoch 
wandte fih das Glück auf feine Seite, und Bardanes ließ ſich zu- 
legt beveden, das Heer, das ihm anhieng, zu verlaffen und in ein 

Klofter zu gehen. Den meiften Antheil an diefem für Nicephorus 

jo glüdlihen Ausgang hatte jener aus dem Clerus verfioßene 

Joſef. Er war es hauptſächlich, der Bardanes durch feine Beredt- 
jamfeit vermochte, die Waffen niederzulegen. Für ſolche Dienfte 

verſprach ihm damals Nicephorus, Sorge zu tragen, daß Joſef 
wieder feierlich in den Clerus aufgenommen werde. Diefes Ber: 
fprechen konnte ohne den Beiftand des Patriarchen nicht erfüllt 

werben. Doch Taraſius fheint auf den Wunfch des Kaifers nicht 
eingegangen zu feyn, er that feinen Schritt zur Wiederherftellung 
bes Mönchs. Joſef warb daher auf den Tod des Patriarchen ver= 
tröftet, der, wie wir fagten, im Febr, 806 erfolgte. Sekt oder nie 

1) Epist, I., 16, Opp, ©, 207, _ 
12 * 
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mußte Nicephorus fein Wort Iöfen. Der Kaifer hatte fein Auge 
auf den ehemaligen Geheimfchreiber Nicephorus geworfen, der feit 

mehreren Jahren in möndifher Zurldgezogenheit lebte und wegen 
feiner Wohlthätigfeit einen großen Anhang unter dem Bolfe wie 

unter dem Clerus beſaß. Anterhandlungen wurden in der Stille 

mit ihm angefnüpft, der Kaifer verſprach ihn auf den erledigten 

Stuhl zu erheben, wenn er die Wiedereinfegung Joſefs auf fich 
nehme. Der Geheimfchreiber muß die gemwünfchten Bürgfchaften 
gegeben haben, denn im April 806 wurde Nicephorus unter Faifer: 

Yichem Einfluß zum Patriarchen gewählt und fo fort beftätigt. Als— 

bald legte der alte Plato Widerfprud ein. Die Wahl, fagte er, 
widerftreite den Kirchengefegen, weil Nicephorus bisher Laie gewefen 
fey, und die niederen Grade nicht auf ranonifche Weife durchlaufen 
habe. Statt auf die Einrede des Abts zu achten, ließ ihn ber 

Kaifer verhaften und 24 Tage einfperren ). Diefe firenge Maß: 
regel wirfte für einige Zeit. Als aber der Patriarch, feinem dem 
Kaifer gegebenem Verſprechen gemäß, vor einer Fleinen Synode von 

Biſchöfen den Abt Fofef wieder in den Glerus aufnahm, brach der 
Kampf von Neuem aus. Plato und Theodor Fündigten dem Ober- 

Priefter von Conſtantinopel die Kirchengemeinfchaft auf, Noch 
haben wir den Brief ?), den Theodor zu diefem Zwede an ben 

Patriarchen ſchrieb. Er ift kurz, gemeffen, aber höflich. Nicephorus 

gab Feine Antwort, ohne Zweifel weil er, da er im Einklange mit 
der höhern Geiftlichfeit gehandelt, nicht für nöthig fand, ſich gegen 

die Mönche zu verantworten. Die beiden Aebte fühlten vecht gut, 
wie gefährlich ihr Unternehmen fey, und dag am Ende ein Gewitter 
über fie ausbrechen werde. In mehreren Briefen ?) an den Mönd) 
Simeon, einen Verwandten des Patriarchen, fuchte Theodor den 

beleidigten Oberpriefter zu verfühnen, indem er verficherte, daß er 
große perſönliche Achtung vor Nicephorus hege, und bereit fey, ihm 
in Allem ſich zu unterwerfen, fobald der Anftoß wegen des Jofef 
befeitigt werde, Theodor's Feinde hatten nicht blos in Conftan- 

tinopel fondern felbft his nah Nom das Gerücht verbreitet, bie 

Teindfchaft der Achte von Saccudion gegen den neuen Patriarchen 

1) Dieß fagt Theodor felbft in der Leichenreve auf den Oheim $. 34. 35. 
Man fehe acta Sanctorum Bolland. Apr. I, 373, — 2) Epist. I,, 30, Opp. 
©. 233, — °) Epist, I,, 21. 22, 23. 26. 
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vühre einzig daher, weil Theodor fich nach dem Tode des Taraſius 
ſelbſt Hoffnung auf den Stuhl der Haupifladt gemacht habe, und 
nun feinen Aerger an dem glüdlichen Nebenbuhler auslaffe. In 
einem Schreiben D an den Abt des Sabaflofters Bafılius, der fih 
damals zu Rom befand, befämpft Theodor diefen Borwurf, der 
allerdings nicht fehr unwahrfcheinlich Klingt. Nur aus Achtung vor 
den beleidigten Kirchengefegen, behauptet er, hätten er und fein 

Dheim ſich der Herftellung Joſefs widerſetzt. Trotz dieſer Un— 
terhandlungen mieden indeß beide Aebte ängſtlich jedes Zufammen- 

treffen mit dem Patriarchen. Zwei durch Kriege unruhige Jahre 
giengen darüber hin. Ausgangs des Jahrs 808 wird dem Kaiſer 

angezeigt, daß Theodor und Plato nie eine Kirche beſuchen, in 

welcher der Patriarch erſcheine. Ihr Verhältniß zu Nicephorus, 
das beide bisher geheim gehalten, war jetzt allgemein bekannt. Die 
Hofparthei mußte daher einen entſcheidenden Schritt thun, um ihr 

bedrohtes Anſehen aufrecht zu halten. Im Januar verſammelte 

der Oberprieſter auf Befehl des Kaiſers eine Synode, welche über 

die Rechtmäßigkeit der Wiedereinſetzung Joſefs als höchſte Behörde 
entſcheiden ſollte. Da der alte Plato ſich weigerte, der Synode 
anzuwohnen, jo wurde er mit Gewalt herbeigeſchleppt. Die ver— 

ſammelten Väter faßten eine Reihe ſeltſamer Beſchlüſſe: „der Kaiſer 
ſtehe über dem Geſetz, was Andere verpflichte, verflichte daher ihn 
nicht; ſchon darum ſey Conſtantin's Ehe mit Theodota gültig 

geweſen, aber auch deßhalb, weil die Biſchöfe das Recht beſäßen, 
einzelne Chriſten yon Beobachtung der kirchlichen Canones zu ent⸗ 
binden, und weil fie von dieſem echt wirklich mehrmals -in Bezug 

auf des verftorbenen Kaifers Conftantin’s Ehe Gebrauh gemacht 
hätten.“ Zugleich drohte die Synode Jedem mit dem Bann, der fid 
ihren Befchlüffen widerfegen würde. Unbeugſam boten Plato, Theo⸗ 

bor und fein Bruder der Erzbifchof von Theffalonih Trotz. Sie 

wurden daher alle drei nach einer Fleinen Inſel des Marmora- 
meers verwiefen. Auch in der Verbannung fuhr Theodor fort, 
für feine Sade thätig zu feyn. In vielen Schreiben forderte er 
feine Anhänger in Conftantinopel zur Standhaftigfeit auf. Nament: 
lich aber feste er fi) mit Nom in Verkehr. In zwei auf ung ge= 
fommenen Briefen ?) erftattete er dem Pabſte (damals Leo IM. 

N Epist, is 28. — 2) Ibid. l, 33 u. 34. 
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795—816) Beriht von Dem, was zu Byzanz vorgegangen, und 
hob insbefondere mit großem Nachdrude hervor, wie abfcheulich 

und verberblich jene Befchlüffe feyen, weil fie die Mächtigen diefer 

Welt von Befolgung der Gebote des Evangeliums entheben und 
ver fchandblichften Tyrannei Thür und Angel öffnen. Leo IN. be- 
zeugte den Berbannten fein Mitgefühl und verſprach ihnen Schuß ). 
Theodor's Verbindung mit dem Stuhl Petri war nicht neu, fchon 

früher Hatte er diefelbe angefnüpft. Der Fühne und entfchloffene 

Mann fühlte, daß er des yäbftlichen Beiftandg bedürfe, um feinen 
großen Man der Trennung von Kirche und Staat durchführen zu 
können. Uebrigens mußte das Verhältniß Theodor's zu Leo dem 

Patriarchen von Lonftantinoyel um fo unangenehmer feyn, weil er 
ſelbſt, wider feinen Willen, mit dem Stuhl Petri verfeindet war. 
Denn als Nicephorus gleich nach feiner Erhebung, der hergebrach— 

ten Sitte gemäß, mit dem Pabſte durch die gewohnten Glückwunſch— 

Schreiben in Gemeinfchaft treten wollte, unterfagte ihm dieß der 
byzantinifche Herrfcher, und zwar wie es fcheint, darum, weil 

Leo II. ſich erfühnt hatte, den Frankenkönig Carl 800 zum weft: 
römifchen Kaifer zu Erönen. 

Theodor und die beiden Andern blieben auf der Inſel His 811. 
Der Tod des Kaifers Nicephorus fprengte ihre Feſſeln. Es war 
eine der erften Handlungen des Nachfolgers, Michael Rhangabe, 
bag er die Berwiefenen zurüdrief. Theodor und feine Freunde 
feierten einen doppelten Triumph. Denn nicht nur Rückkehr be: 
willigte ihnen der neue Kaifer, fondern auch den Sturz des Eleri- 
kers, welcher Conftanting Ehe eingefegnet hatte. Joſeph wurde von 
Neuem aus dem Clerus verftoßen, Nur gegen biefes Zugeftändniß ?) 
erHlärte fi Theodors Yarthei bereit, mit dem Patriarchen Nice: 

phorus in Gemeinfchaft zu treten. Als Sieger in dem Yangen 
Kampfe ſtand er da. Der Hof wie der Stuhl von Eonftantinopel 
hatten feiner unbeugfamen Standhaftigfeit nachgegeben, und was 
noch vortheilhafter für ihn, -der Patriarch Nicephorus war für die 

Zukunft an Theodor gebunden. Was Diefer verlangte, mußte der 
Andere thun, wenn er fi nicht der Gefahr ausfegen wollte, noch 
einmal die geiftige Leberlegenheit des Abts von Studion zu em: 
pfinden. Im März 812 farb der alte Plato, Irjährig. Theodor 

!) Dieß erhellt aus dem 34. Briefe des I. Bugs. — 2) Man fehe den 
56. Brief des J. Buchs. 
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bielt ihm die Leichenrebe. Zwei Jahre fpäter brach der Bilderfireit 

yon Neuem aus. In den oben erzählten Begebenheiten erfennt 
man Theodors Wirken. Er war es, ber bie Schritte des an ſich 
feineswegs charafterfeflen Patriarchen Nicephorus Yenfte, er, der 
das Volk und den Clerus unaufhörlic gegen die Plane Leo's bes 
Armeniers aufwiegelte. Wir haben früher gefagt, daß auch der 
Kaifer eine. feine Varthei unter der Geifllichfeit für fich hatte. 
Diefe Gegner brauchten Firchliche Mittel ähnlicher Art, wie Theodor, 
um die Menge zu gewinnen. Als einft der Kaifer in der Kirche 
war, wurde bie Stelle Jeſ. XL, 18. 19, abgefungen: wem wollt 
ihr denn Gott nachbilden, oder was für ein Gleich— 

niß wollt ihr son Ihm madhen! Der Meifter giept 
wohl ein Bild, und der Goldſchmid übergoldet eg, 
und hängt filberne Ketten daran Nun erhob fich ein 
Ceriker und redete ) den Kaifer mit den Worten an: „Höreſt Du, 

was. der Prophet fpricht. Darum fey feit, bereue Nichts von Dem, 

was Du begonnen haft, flürze die Bilder um und fahre fort, ihre 
Feinde zu ſchützen.“ 

- Wir fommen nun auf die Scene zurüd, bei der wir oben 
abgebrochen. Nachdem der Patriarch feinen Entſchluß erklärt hatte, 
das Faiferliche Edikt nicht zu unterfchreiben, wurden die Mönche, 
an ihrer Spite der Abt Theodor, vorgelaffen. Theodor hielt, 

wenn man feinem Lebensbeichreiber glauben darf, eine lange Rede, 

und fagte zulesst ?) Leo ins Geſicht: „geiftliche Angelegenheiten gehen 
ben Kaifer nichts an, er folle fih mit Verwaltung des Staats, 
mit dem Oberbefehl über das Heer begnügen, die Kirche wiſſe fi 
felber zu regieren.“ Im Zorn ſchickte Leo die Mönde fort. Gleich 

darauf erhielt jeder Einzelne den gemeſſenen Befehl, Stillfchweigen 

über die Bilder zu beobachten; viele leifteten Folge. Nun erließ 

aber Theodor ein Nundfehreiben ?) an ſämmtliche Klöfter, in wel 
em er fie ermahnte, Gott mehr zu gehorhen als dem Kaifer. 
Auch der Patriarch begann, durch neue Drohungen gefchredt, zu 

wanfen. Theodors Borftellungen richteten ihn wieder auf. Jetzt 
brach aber das Gewitter über Nicephorus los. Schon mehrmals 
hatten fih Haufen von Pöbel vor feiner Wohnung zufammenge: 

— 

!) Theophanes continuatus II., 32, der Bonner Ausgabe. — 9%) Vita 

Theodori vor dem Sten Band der Werke Sirmonds S. 37. — °) Epist. II, 2. 
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sottet, und mit Yautem Gefchrei verlangt, daß er des Kaifers 
Willen thun folle. Endlich ließ ihn der Kaifer Mitte Februars 
815 bei Nacht durch Soldaten aufheben und in die Berbannung 
abführen, wo Nicephorus dreizehn Jahre fpäter (2. Jun. 828) 

ftarb. Zu feinem Nachfolger ernannte Leo einen bisherigen Hof: - 

beamten Theobotus Caßiteras, der fofort im April deffelben Jahre 
eine große Synode zufammenberief, auf welcher die Schlüffe yon 

Nicäa feierlich verdammt, und der Bannftrahl gegen den Bilder: 
dienft gefchleudert wurde. Die Akten diefer conftantinopolitanifchen 
Synode find Yängft verloren; das Wenige, was wir von ihr willen, 

verbanfen wir gelegentlichen Bemerkungen der Gefchichtfehreiber, 
namentlih der Biographie des Patriarchen Nicephorus, welche ein 

Mönch Ignatius im neunten Jahrhundert verfaßt hat. !) Letzterer 
berichtet, daß die Synode drei Sitzungen hielt. Zur zweiten Sigung 
wurden außer den Bilchöfen auch die Vorſteher der Mönchlklöſter 
geladen, um dem Bilderdienfte zu entfagen.. Allein nur wenige 
Aebte erfchienen, und hieran war abermals Theodor der Studite 
ſchuld. Sobald er nemlich vernahm, daß eine neue Kirchenver: 
fammlung im Werfe fey, feste er im Namen des Mönchſtandes 
eine Schrift ?) in Umlauf, worin er darzuthun fuchte: Fein Recht: 
gläubiger dürfe an der bevorfiehenden Synode Theil nehmen, weil 
Nicephorus, der wahre Oberpriefter des Neichs, nicht den Borfis 

auf berfelben führe. Wirklich verbanden fi auf Theodor’s Antrag 
faft alle Mönche, nur Nicephorus als Patriarchen anzuerkennen, 

und mit Theodotus Caßiteras feine Gemeinfchaft zu haben. Das 
Sträuben der Mönde nützte indeß nichts, die Befchlüffe der Synode 
wurden Durchgefegt, und die Bilderfeinde hatten von Nun an wie: 
der die Oberhand. Alle Bisthiimer giengen in ihren Befig über. 

Bon felbft Teuchtet ein, daß Theodors ebenangeführte Schrift 
gegen das Coneil den Kaifer ſchwer erbittern mußte, Noch belei— 
digender war aber ein früherer Schritt des Abt von Stubion. Das 
Concil fand bald nach Dftern ftatt. Aber ſchon am Palmtage vor: 

ber hatte Theodor, dem ausdrücklichen Verbot zuwider, einen feier: 
lichen Umzug feiner Mönde durch die Straßen der Stadt veran- 

i) Lateinifch abgedruckt, Acta Sanctor. Bolland. Monat März B. IL, 

296 fig., griechifch ſteht fie ebendaferbft im Anhang, Seite XXI. flg. — 
2) Epis, W,l. 
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ftaltet, bei welchem bie Heiligenbilder vorangetragen wurden. Enb- 

Vic vieß dem Kaifer die Geduld; er gab Befehl, den Abt yon 
Studion nach einem Heinafiatifhen Schloß in bie Verbannung ab: 

zuführen. Nun erft, nachdem die Bilderparthei ihrer Häupter beraubt 

war, gelang es dem Hof mit den Fleineren Schreiern fertig zu 
werden. Die wenigen Bifchöfe, welche noch immer den Bildern 
treu blieben, wurden entfest und des Landes verwiefen; baffelbe 

Schickſal hatten auch die widerfpenftigen Mönche. Doch bei Weiten 

nicht alle blieben fehl. Entmuthigt durch die Leiden der Berban: 
nung fandten viele der verjagten Mönde ihren Widerruf ein, er: 
flärten fi) bereit mit dem Vatriarchen des Kaifers in Gemeinfchaft 

zu treten und durften nun in ihre Klöfter zurüdichren. Jedoch 

Eines Mannes Standhaftigfeit wurde durch die Berfolgung nicht 
blos nicht gebrochen, fondern geftählt und zu neuer Kraft ent» 
flammt. Unerhört ift die Thätigfeit, welche Theodor während feiner 
dritten Gefangenschaft entwidelte. Er ſchrieb Briefe nah allen 

Seiten, er fnüpfte gefährliche Verbindungen mit des Kaifers eigener 

Umgebung an, er ermunterte die Muthigen zur ferneren Ausdauer, 
fchreckte die Wanfenden durch feine Vorwürfe, z0g Abgefallene wie: 
der herbei. Wir haben oben berichtet, daß im Laufe bes achten 
Sahrhunderts die Bilderdiener den Verſuch machten, die unter 
Saracenifcher Hoheit ftehenden Patriarchen des Oſtens als Bunde: 

genoffen in ihrem Kampf gegen den Kaifer Conftantin Copronymus 
zu gebrauchen. Theodorus erneuerte dieſen Kunftgriff. In zwei 

Schreiben!) an die Kirchenhäupter von Alexandrien, Antiochien 

und Serufalem führt er in den fehärfften Ausdrüden Beſchwerde 
über die Bilderftürmerei des neuen Achab, welcher Conftantinopel be: 
herrſche. Wir erfahren nicht, ob Theodor irgend etwas mit biefen 

Briefen erreichte. Auch gegen den Stuhl Petri fehüttete Theodor 
fein Herz aus,?) und bier fand ev über Erwarten geneigtes Gehör. 
Der Kaifer und fein Patriarch Theodotus Laßiteras hatten eine 

Geſandtſchaft nah Nom geſchickt, wahrfcheinlih um Die Akten der 

legten Synode zu überbringen. Der Pabſt, damals Pafchalis, 

(817— 824) weigerte fih, die Faiferlihen Abgeordneten anzuhören, 
Dagegen empfieng er die. Mönche, welche Theodor und feine Freunde 
abgefendet Hatten, mit größter Freundlichkeit und Vieß dem Abt 

') Epist. II, 14 u. 15. — 2) In zwei Briefen Epist. IL, 12. 13. 
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yon Studion mündlich eine Botfchaft fagen, welche diefen, wie er 
ſelbſt jagt, ) in ſolches Entzüden verfegte, als wäre ihm Etwas 
aus dem Himmel zugefommen. Bon welcher Art die münd— 

lihen Verhandlungen zwifchen Theodor und dem Pabſte gewefen 

feyn müffen, werden wir fpäter ſehen. Die Thätigfeit des Abtes 

während feiner dritten Verbannung beſchränkte ſich nicht auf Brief: 
wechfel. Theodor verfaßte in derfelben Zeit mehrere Streitfchriften 
gegen die Bilderfeinde, Uebrigens blieben feine Umtriebe dem Hofe 
nicht verborgen, einige feiner Briefe wurden aufgefangen. Leo ber 
Armenier ließ ihn wiederholt geißeln, und von einem Gefängniß in 

das andere ſchleppen, aber die Standhaftigfeit des Mönchs wurde 
dadurch nicht gebrochen. Wenn nicht Theodor felbft, fo: Hatten doch 

gewiß feine Verbündete in der Hauptftabt großen Antheil an dem 

Sturze Leo's. Seit Yängerer Zeit war es den Bilderbienern gelun⸗ 
gen, den Feldheren Michael, einen ehemaligen Waffenbruder Leo's, 

der am Meiften zu feiner Erhebung beigetragen, gegen Leo aufzu— 
hetzen. Michael zettelte eine Verſchwörung an, die dem Kaifer ver: 

rathen ward. Er follte am Tage vor Weihnachten 820 hingerichtet 

werden; aber die Gemahlin Leo's bewirkte einen Aufjhub, indem 
fie dem Kaifer vorftellte, daß er am Geburtstage des Welterlöfers 
nicht würdig das heil, Abendmahl empfangen könne, wenn er Tags 

zuvor Blut vergoffen haben würde. Leo gab Befehl, den Berbre- 
cher gefeffelt im Pallaſte zu bewachen. Die Hinrichtung. follte nad) 

dem Feſte ftattfinden. Aber in der Chrifttagnacht ließ Michael 

durch einen Vertrauten, der fih in dev Maske eines Beichtvaterg 
zu ihm gefchlichen hatte, feinen Mitverfchwornen fagen, daß er fie 
angeben werde, wenn fie ihn nicht retten. Es war in Conflantino- 

pel Sitte, daß am Weihnachtmorgen in der Dämmerung bie Hof: 
geiftlichkeit in das Schloß eingelaffen wurde, um in der Hoffavelle 
die Meffe zu Yefen, und der Kaifer pflegte an biefem Gottesdienft 

Theil zu nehmen. Hierauf bauten die Berfchwornen ihren Plan. 

Mit den Clerifern vermifcht, das blanfe Schwert unter Der Kutte 

verbergend, fchlihen fie in den Pallaſt. Der Gottesdienft begann, 
der Raifer, der eine gute Stimme hatte, fang eifrig die Palmen 
mit; plöglich wird er von den VBerfchwornen angefallen. Unbewaff: 

net, wie er war, ergriff er ein Crucifix und wehrte fich verzweifelt, 

1) Ibid. IT, 18. 
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aber da fein Menfch ihm zu Hülfe Fam, mußte er erliegen. XTrie: 
fend von Blut riefen die Mörder den gefangenen Michael, der, 
weil er beim Neben anftieß, den Namen bes. Stammlers erhielt, 
zum Raifer aus. Als der verbannte Patriarch Nicephorus die Kunde 
vom Tode Leo's vernahm, rief er aus: die Kirche hat einen großen 
Feind, aber auch der Staat einen trefflihen Fürften verloren. Die 
legtere Behauptung ift vollfommen wahr. | 

Die Bilderverehrer, deren Beiftand hauptſächlich Michael den 
Thron verdankte, vechneten, daß der neue Herrfcher ihnen in Allem 
zu Gefallen leben werde. Sie täufchten fih. Michael, gleich Leo 
ein tapferer Soldat und gefcheiter Mann, vief zwar die Verbannten 

zurüd — dieß mußte er thun — ließ aber die Anordnungen feines 

Borgängers beftehen. Beide Partheien follten feinem Wunfche ge— 
maß ſich friedlich mit einander vertragen, Streitigfeiten für ober 
gegen die Bilder hinfort nicht mehr geſtattet ſeyn. Gleich nad 

Michaels Thronbefteigung fihrieb der abgeſetzte Patriarch Nicephorus 

an den Kaifer einen Brief, in welchem er feine eigene Wiederein- 
fegung, und die Wiederherftellung des Bilderdienfts verlangte. Mi: 

chael antwortete: „Diejenigen, welche die früheren Synoden veran- 

ftaltet Hätten, mögen vor Gottes Nichterfiuhl verantworten, was 
fie gethan; er für feine Verfon ſey entfchloffen, die Kirche in der 

Berfaffung zu erhalten, welche er vorgefunden habe, Niemand 
dürfe fi) in Zukunft unterftehen, für oder gegen die Bilder zu 

reden, des Taraſius Synode (von 787) wie das Coneil des Con- 

ftantin Copronymus (vom Jahr 754) und die Teste Kirchenver- 
fammlung unter Leo follen nicht mehr genannt werden. Wenn 

Nicephorus fich dazu verfiehe, dieſe Bedingungen zu erfüllen, fo 
wolle er ihm wieder zu feiner Würde verhelfen.“ +) Natürlich Fonnte 

Nicephorus auf ſolche Borfchläge nicht eingehen. Mit vielen andern 

Berbannten war auch der Abt Theodor im Jahr 821 nad) Eon- 
ftantinopel zurüdgefommen. Er wandte Alles-auf, um den Kater 

auf andere Gefinnungen zu bringen und die Bitten des Nicephorus 
zu unterftüsen, aber vergeblih. Theodor muß zuletzt eine Fühne 

Sprache gegen den Kaifer geführt haben, denn er erhielt laut ſei— 
ner eigenen Angabe?) Befehl, die Hauptftadt zu verlaffen. Die 

) Ignatius in feiner Lebensbefchreibung des Nicephorus acta Sanctor. 
Bolland. März. II. Vol. ©. 315. — 2 In dem Briefe an den Patriarchen 
Thomas von Jeruſalem epist. IL, 121. 
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Empörung des Feldheren Thomas, welche 822 ausbrach, gab den 

Angelegenheiten der Bilderdiener eine günftigere Wendung. Denn 
weil der Kaifer fürchtete, die mächtige Partei möchte fich auf die 
Seite feines Gegners ſchlagen, fuchte er fie durch Zugeftändniffe 
zu ‚gewinnen. Er machte ihnen den Vorſchlag mit den Bilder: 
feinden in gemeinfchaftliher Berfammlung eine Uebereinkunft 

abzufchließen; er bot fogar an, daß er den Bilderbienft an 
allen andern Drten, ausgenommen Conftantinopel, geftatten wolle. 

Theodor, der indeß wieder nach der Haupiftabt zurüdgefehrt war, 

feste im Namen feiner Parthei eine Schrift auf, ) in welcher er 
jede Unterbandlung mit den Gegnern als unwürdig ablehnte, im 

Uebrigen feine Firchlichen Grundſätze mit merkwürdiger Offenheit 

entwidelte. „Ueber Glaubensfachen, über Angelegenheiten der Kirche,“ 
fagt er, „dürfen nur Diejenigen entfcheiden, zu welchen ber Herr 

gefproden hat: was Ihr auf Erben binden werbet, ſoll 
aubh im Himmel gebunden feyn, und was Ihr auf 

Erden löſen werdet, foll auch im Himmel gelöst 
ſeyn. (Matth. XVI, 19.). Wer find aber Die, zu welden ber 
Herr Solches gefprochen hat? Die Apoftel und ihre Nachfolger! 

Wer find die Nachfolger der Apoftel? Der Kirchenfürft zu Rom in 
erfter, der Oberpriefter yon Conftantinopel in zweiter, die Patriar: 

chen von Merandrien, Antiochien, Serufalem in dritter, vierter, 
fünfter Reihe. Diefe bilden die fünffäulige Macht der Kirche, ihnen 

allein fommt die Entfcheidung über Slaubensfachen zu. Pflicht dev 
Kaifer und Könige dagegen ift, Das, was bie Fünfe befchlofjen 
haben, zu beftätigen,, zu vollſtrecken, unreine GStreitigfeiten beizu— 
legen. Kein anderes Net ift den Fürften in den göttlichen Urkun— 
den ‚eingeräumt, und wenn fie auch Mehreres ſich anmaßen follten, 
fann es nicht beftehen. Daher ift null und nichtig, was Conſtan— 
tin Copronymus und fein Sohn Leo mit ihren falfhen Synoden 

über die Bilder ausgemacht haben“ u. f. w. Weiter unten macht 
Theodor den Vorſchlag, der Kaifer folle den Patriarchen Nicepho: 

zus wieder einfegen, damit derfelbe im Verein mit den morgenlän- 
difchen, oder wenigftens mit dem abendländifhen Kicchenhaupte den 

ächten Glauben herſtelle. Wolle aber der Kaifer Nichts von Nice- 
phorus wiffen, fo möge eine gemeinfchaftliche Gefandifchaft (des 

1) Epist, II, 129. 
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Kaiſers und der byzantiniſchen Bilderdiener) nach Rom abgehen, 
um vom Pabſte die wahre Lehre zu empfangen“ 

> Wie man fich denken fann, wies Michael, der Stammler bie 
Anträge des Abts, die eine völlige Umkehrung des byzantinifchen - 
Staatrechts bezweckten, unwillig zurüd, Der Empörer Thomas wurde 
823 befiegt und getödtet; nun nahm der Kaiſer wieder einen höhern 
Ton gegen die Bilderdiener an. Schon im "Jahr 821 hatte er 
nad) dem Tode des Patriarchen Theodotus Caßiteras auf den er 
fedigten Stuhl von onftantinopel den Biſchof Anton von Syläum 

erhoben, denfelben, der unter Leo dem Armenier Hauptführer der 

bilderfeindlichen Parthei war. Auch von diefer Seite her Fonnten 
deßhalb die Freunde Theodors nichts Gutes erwarten. Ueberhaupt 
wurde ihnen weiter nichts bewilligt als Duldung, aber nur dann, 

wenn fie fohmwiegen. In ihrer Verzweiflung erneuerten fie die alten 
Umtriebe mit Rom. Aber auch tort Fam ihnen der Kaifer-zuvor. 
Michael ſchickte 824 eine doppelte Geſandtſchaft ab: eine nach Nom 
an den Pabſt, die andere an den Gebieter und Landesherrn des 

Pabſts, den fränfifchen Kaifer Ludwig den Frommen. Wir haben 
nur über Teßtere genaue Nachricht. Die Abgeordneten, welche nach 
dem Frankenlande abgiengen, überbrachten Ludwig dem Frommen, 
außer prächtigen Gefchenfen, ein ausführliches Schreiben, ) in 
welchem Michael zuerſt auf prablerifche Weile feine Kämpfe mit 
dem Empörer Thomas fchildert, dann geht er zu den Ausſchwei— 

fungen der Bilderdiener über, welche der Wahrheit gemäß darge— 

ftellt werden. Ein Glaubensbefenntnig folgt, laut welchem ber 

Kaiſer nur die fechs erſten Hfumenifchen Synoden anerfennt, von 

den übrigen fhweigt. Die Hauptfahe fommt am Schluffe: „viele 
unzufriedene Bilderdiener feyen aus dem byzantiniihen Reihe nad 
Nom zum Pabſte geflohen, und hätten dort allerlei Läfterungen über 

die griechifche Kirche verbreitet und böſe Händel angezettelt.“ Mi— 
chael fpricht Ieife den Wunfch aus, Ludwig möge dafür Sorge tra= 

gen, daß ſolche Unruheftifter in Zufunft aus Rom entfernt werben. 

Ueber den Erfolg diefer Gefandtichaft können wir bier noch nicht 
berichten, nur foviel fey gefagt, daß der byzantinifche Herrfcher 
feinen Zweck erreichte. 

Nach fo vielen getäufchten Hoffnungen verließ der Abt Theodor 

1) Abgedruckt bei Manfi XIV., 417 fig. 
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um 824 unwillig die Hauptftadt und verbarg ſich auf einer Inſel, 
wo er 826, gebeugt von Kummer, farb: eine Achtung ervegende 
und großartige Erfcheinung mitten unter fo vielen charafterlofen 

Prieftern, die mit jedem Wechfel des politifchen Windes Ehre und 

Gewiffen verfauften. Theodor hat an den Plan, die Kirche vom 
Joche des Staats zu befreien, fein Leben, fein Alles gefest. Das 
römische Pabſtthum ſchwebte ihm als Urbild vor, und Theodor er 

fannte ganz richtig, daß er ohne Hülfe des Pabſts feine Aufgabe 
nie durchführen könne; er muß fich fehr tief mit dem Stuhl Petri 
eingelaffen haben. Wäre es ihm gelungen im Jahr 806 die Pa— 

triarchenwürde, nach der er allerdings ftrebte, zu erringen, fo würde 
er, wie wir glauben, bie Oberherrſchaft der römischen Kirche über 
die byzantinifche anerkannt haben, um fodann gemeinfam mit dem 

Pabft einen priefterlihen Damm gegen oftrömifche Kaiſermacht auf: 
zuführen. Die Herrſcher, welde ihm entgegentraten, verabſcheute 

Theodor mit aller Kraft feiner ftarfen Seele, das Faiferlihe Weib 
dagegen, bas ibm in die Hände arbeitete, verachtete er. Irene 

fab in Theodor einen Verbündeten; er dagegen behandelte fie wie 

einen Fußſchemel, deſſen er fid bebiente, um zu der Höhe empor= 

zuflimmen. 
Kaifer Michael ftarb im Dftober 829 eines natürlichen Todes; 

fein Sohn Theophilus, ein ausgezeichneter Fürft, Freund der Künfte 

und Wiffenfchaften, Beförderer der Mechanif und Meßkunſt, folgte. 
Sohan der Grammatifer, der ſchon unter Leo eine Rolle im Bilder: 
ftreite ſpielte, war der Erzieher des jungen Kaifers gewefen und 

hatte ihm feine rundfäge tief eingeprägt. As der Patriarch 
Antonius 832 farb, vergab Theophilus den erledigten Stuhl an 

feinen geliebten Lehrer Johannes. Die Duldung, welde die Bilder: 

diener unter Michael genofien hatten, hörte auf. SHeiligenbilder, 
die fih noch da und dort fanden, wurden abgeſchafft; Mönche die 
fih den Faiferlichen Befehlen zu widerfegen erfühnten, wurden ge: 

geißelt, verwiefen, in furchtbare Kerfer geworfen. Die Zodesitrafe 

erlitt. feiner, weil der Kaifer den Grundfag hatte, Feine Märtyrer 
zu machen, aber Viele erduldeten eine Behandlung, die nicht beſſer 

als der Tod war. Wir wollen einige Beifpiele anführen. Lazarus, 

Mönd und Maler in einer Perfon, wurde gewarnt, Feine Bilder 
mehr zu malen. As er nicht gehorchte, befahl der Kaifer ihn aufs 

Blut zu geißeln. Kaum genefen, malte Lazarus aufs Neue, Jetzt 



Der Bilderfiurm. Kaiſer Leo der Iſaurier und fein Stamm ꝛc. 191 

ließ ihm der Kaifer die Hände mit glühendem Eifen ausbrennen. 
Dennoch malte der Mönch auch nachher wieder. Einen andern 
Mönch Methodius, der für den verfiorbenen Abt Theodor von 
Studion viele Gefchäftsreifen gemacht hatte, und große Fähigkeit 
als Unterhändler befaß, zog Theophilus zu Hofe, um feine Talente 
für den Staat zu benüsen. Der Kaifer umgab ihn mit Spähern, 
und da er von biefen vernahm, daß Methodius aud im Pallafte 

insgeheim Bilder verehre, warf er ihn in einen fchredlichen Kerker 
auf einer Inſel, wo der Mönch Jahre lang feftgehalten wurde, 

Wir wollen zum Boraus bemerfen, daß eben diefer Methodius 842 
nach des Kaiſers Tode den Patriarchenftuhl von Conſtantinopel bes 

flieg. Sp lange Theophilus lebte, durfte fein Bilderdiener öffent— 
lich feine Meinung ausfprechen. Sie hängten ſich daher, wie in 
Leo's IV. Tagen, an den weiblihen Theil der kaiſerlichen Familie. 
Die Schwiegermutter des Kaifers, Theoktiſta, war in's Geheim dem 

Bilderdienft ergeben. Wenn ihre Enfelinnen, des Kaifers Töchter, 

zu ihr auf Beſuch kamen, gewöhnte fie die Kinder, wie im Spiel 
Heiligenbilder, welche die Großmutter aus einem prächtigen Käftchen 

berpornahm, zu küſſen und an bie Stirne zu legen. Eines Tags 
erzählte die jüngfte der Töchter, Pulcheria, ihrem Bater in kindlicher 
Unfhuld yon den fehönen Puppen, welche die Großmutter ihren 
Enfelinnen zu küſſen gebe. Theophilus errieth die Wahrheit und 

verbot fernere Beſuche bei Theoktiſta. Bald darauf ertappte ber 
Kaifer feine Gemahlin Theodora über dem gleichen Vergehen. Ein 
Zwerg, bergleihen man damals bereits an den Höfen hielt, fah 
einft, wie die Kaiferin, zu ber er freien Zutritt hatte, Heiligen: 

bildern ihre Verehrung erwies. Auf feine Trage, was bas für 
Dinge feyen? antwortete fies es find meine Puppen, die ich fehr 
liebe. Er ſprang fort und Tief zum Kaiſer. Wo warft bu? fragte 

biefer. Der Zwerg antwortete, ich fomme yon der Kaiferin und 
ſah, wie fie unter dem Kopffiffen ſchöne Puppen hervorzog und 
füßte, Alsbald eilte der Kaifer zu Theobora, fehalt fie eine Bögen: 

dienerin und machte ihr die bitterfien Vorwürfe. Nur mit Mühe 
gelang es ihr, den Kaifer durd weibliche Ausflüchte — er war näm— 

lc) ein guter Ehemann — zu beruhigen. Theophil merkte, daß 
geheime Umtriebe im Werfe feyen, und daß eine finftere Parthei 

auf feinen Tod Hoffnungen gründe, Im Januar 842 befiel ihn 

eine tödtliche Krankheit, auf dem Todtenbeite nahm ev der Kaiferin » 



192 j I. Buch. Kapitel 3. 

und den Häuptern des Neichsraths einen Eid ab, baß fie nie ben 
Bilderdienft wiederherftellen, nie den Patriarchen Johannes abfegen 

würden. Theophilus ftarb den 20. Jan. 842. Die Staatsgewalt 
gieng dem Namen nach auf Theophil’s einzigen, damals Gjährigen 

Sohn Michael III., der nachher den Beinamen „Trunkenbold“ durch 
feine Ausfchweifungen verdiente, der That nach aber auf die Vor: 

münder des Thronerben, feine Mutter Theodora, den Staatskanzler 
Theoftiftus, den Kronfeldheren Manuel und den Patricier Bardas, 
einen Bruder Theodora’s, über. Faſt jede vormundfchaftliche Ne: 

gierung ift ſchwach, befonders wenn fie, was bier der Fall war, 

aus mehreren Mitgliedern befteht. Denn jedes berfelben wird, um 
fih gegen die Genoffen zu halten, Außere Stügen fuchen. Die 
Häupter der Bilderparthei hatten daher guten Grund ſich zu freuen. 

Die Bormünder riefen fogleih alle unter Theophilus verbannten 

Cleriker und Mönche zurück. In unglaublich fehneller Zeit umfpannen 
diefe den neuen Hof mit ihren Negen. Theoktiſtus war flets ein ge- 

heimer Bilderfreund gewefen, Manuel lieg fih durch Einflüfterungen 
gewinnen, ebenſo Bardas der fchlechtefte unter den dreien. Zulegt 

gab auch die Kaiferin Theodora, obwohl widerfirebend, nach, denn 

fie Viebte ihren verftorbenen Gemahl herzlich. Das Erfte war nun, 
daß man den Patriarchen Johannes unter elenden Vorwänden ab- 

feste, er wurde in ein Klofter eingefhloffen und daſelbſt geblendet. 

Seine Stelle erhielt der oben angeführte Mind Methodius, welcher 

fofort Mitte Februar eine VBerfammlung von Bifchöfen berief, und 
mit Hülfe derfelben die Synoden des Conftantin Copronymus und 

Leo's des Armeniers verfluchte, dagegen die Befchlüffe des zweiten 

nieäifchen Concils als vechtsfräftig anerfannte. Um für die Zukunft 
rafche Glaubenswechſel unmöglich zu machen, verjagte Methodius 

und feine Berfammlung alle Biichöfe, welche jemals an Bekämpfung 
der Bilder Theil genommen hatten, oder auch von den Bilder: 

bienern zu der Gegenparthei übergetreten waren, und befette bie 

erledigten Stühle mit lauter erprobten Mönden. Den 19. Febr. 
842 am erften Sonntage der Faften feierte Methodius feinen Sieg 

durch ein großes Feft, an welchem die Bilder feierlich wieder in die 

Kirchen eingeführt wurden. Alljährlich follte diefe Feier, welche den 
Namen Feſt der NRechtgläubigfeit führt (7 xvorasm rg 6oYodogiag) 
wiederholt werden; und fo geſchah es auch. Bis auf den heutigen 

” Tag begeht baffelbe die byzantiniiche Mutterkirche, fowie ihre Tochter, 
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die Moskowitin. Seitdem gab "es im byzantinifchen Neiche bis 
gegen Ende des neunten Jahrhunderts noch immer einzelne Bilder 

feinde, aber nie mehr hat ihre Anficht Sffentliche Anerfennung, noch 
weniger die Herrfchaft errungen. So endigte denn der Bilderfrieg 
nad) hundertzwangigjährigen Stürmen mit dem Untergange ber 
Bilderfeinde: eine denkwürdige Periode und wohl das wichtigfte 
Blatt in den Jahrbüchern byzantinifcher Kirchen: und Staats: 
Geſchichte. | 

Wir müffen eine früher gemachte Bemerkung wiederholen. In 
erfier Linie Fämpften zwar für den Bilderbienft die Mönche und 
einzelne Mitglieder des Klerus, aber hinter diefen Kämpfern fand 

die Maffe des Volks. Aus feinem Beiftande zogen Jene ihre beften 
Streitkräfte. Im Grunde war es daher ein verzweifelter Krieg 
gegen den Geift des großen Haufens, was bie bilderftürmenden 
Kaifer unternahmen. Man weiß, daß der Pöbel überall feine Fetifche 
haben will, und insbefondere war die byzantinifche Heerde, von 
altem helleniſchen Götzendienſte ber, auf die grob finnlichiten Werf- 
zeuge der Andacht erpicht, Jene Kaifer juchten dieſen Hang aus- 

zurotten, indem fie ſich — was überall das Zeichen einer guten 
Regierung ift — auf den beffern Theil ihrer Unterthanen, den gebil- 

deten Mittelftand, das Heer, die ehrenmwerthen Mitglieder des Clerus 
ftügten. Es gelang ihnen auch eine Zeit Yang die Maffen mit 
fort zu veiffen, zulegt behielt jedoch die plumpe Macht der Schwere 

und Trägheit ihr Net. Mit diefem Umfhwung trat ein, was 
Kaifer Leo und fein Sohn Copronymus hatten verhindern, was ba= 

gegen der Kalif Jezid und feine Nachfolger hatten erzwingen wollen: die 

Ueberlegenheit des Islam über byzantinifches Chriftentbum war ent- 
ſchieden. Denn was mochten yon Nun an griechifche Chriften einem 
ſaraceniſchen Imam Gegründetes antworten, wenn lebterer ihnen 

mit dem Koran, ja mit der Bibel in der Hand, die Berwerflichfeit 

bes Biderdienftes vorhielt? Oder fonnte man je erwarten, daß bag 
vermoderte Reich neue Lebengelemente, neue Funken des Lichts in fi 
aufnehmen werde, nachdem das verfnechtete Volk folhen Führern, 

wie die drei Leo, wie Conftantin Copronymus und Theophilus, uns 
‚getreu geworden war. Wir find der Meinung, daß im Jahre 842 
die einftige Unterjochung des oſtrömiſchen Staats durch die Türken 
geiftig vorbereitet wurde. Auch nehmen wir diefes ftrenge Urtheil 

nicht deshalb zurüd, weil im Abendlande mit ganz andern Folgen 
Ofrörer, Kircheng. IL 13 
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Aehnliches geſchah. Die römifche Kirche hat zwar gleichfalls für den 
Bilderdienſt Parthei ergriffen, fie that es aber nur den griechifchen 
Herrſchern zum Trotz. Hätte Leo der Sfaurier, flatt die Bilder zu 
flürmen, ihre veligiöfe Verehrung zum Gefes erhoben, fo würden 

höchſt wahrscheinlich die Päbfte, dem Beifpiele Gregor’s des Großen 
folgend, den Bilderdienft für Abgötteret erklärt haben. Der Stuhl 
Petri ergrief jede Gelegenheit, von den Griechen los zu fommen. 

Wenn Diefe rechts fich fchwenften, fo gieng man in Rom Yinfs und 
umgefehrt. Außerdem ift bei den Lateinern der Bilderdienſt nie 

zum erften Artifel des Glaubensbefenntniffes geftempelt, nie für die 
erfte und faft einzige Pflicht des Chriften erklärt worden, wie in 

Byzanz. Was aber diejenige Kirche, welche im achten und neunten 
Jahrhundert den Ton für das Abendland angab, nämlich die fränki- 

Ihe betrifft, fo bat diefelbe die wahren Grundfäge über die Firch- 
liche Kunſt aufgeftellt und den griechifchen Aberglauben nach Ge: 
bühr abgewiefen. Doc bievon fpäter. 

Noch ift Einiges über die byzantinischen Schriftfteller, die 
während des Bilderfiurms auftraten, fo wie über bervorftechende 
Züge jenes Zeitalters nachzuholen. Einen Theil der Kämpfe haben 

Theophanes und Nicephorus als Augenzeugen befchrieben. Theo: 
phanes 758 zu Conftantinopel geboren, flammte aus einer vor- 
nehmen Beamtenfamilie. Er war noch fehr jung, als ihm ber 

Patrieier Leo feine Tochter zur Gemahlin gab. Der Tügenhafte 
Biograph ') des Baters will uns glauben machen, Theophanes 

babe nur gezwungen die Ehe eingegangen, und fammt feiner Gat- 
tin möndifche Keufchheit bewahrt. Bon Kaifer Leo wurde Theo: 
phanes zuerft in den Hofdienft, dann in die Leibwache aufgenommen. 
Allein nad dem Tode diefes Herrfchers verließ er Weib, Hof und 

Heimat und nahm die Mönchskutte. Er that alfo zu derfelben Zeit, 
wie Theodor von Studion, den nämlihen Schritt. Aus dieſer 
Nebereinftimmung darf man, glauben wir, fihliegen, daß die mäch— 
tigften Beamtenfamilien des Reichs, vorausahnend den Umſchwung, 

der unter Irene eintreten werde, ihre jüngern Mitglieder in Klöfter 
unterzubringen fuchten, weil fie merften, daß unter den jetzigen Ver- 
hältniffen nur in diefem Stande eine glänzende Laufbahn zu machen 

fey. Nachdem Theophanes in zwei Klöftern als einfacher Mönd) 

) Die alte Biographie des Theophanes ift feinen Werten vorangedruct. 

“ 
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gelebt, erbaute er aus feinen Mitteln ein eigenes, beffen Abt er 
wurde. Als folder erfchien er auf Dem zweiten Concil yon Nicäa, 
und wirkte dort mit großem Eifer für den. Bilderbienft. Doc 
Scheint er feine Gelegenheit gefunden zu haben, fi der Kaiferin 
Srene befonders zn empfehlen; er flieg nicht zu böhern Würden 
empor, fondern blieb Abt feines Kloſters. Im Jahr 814 oder 

Anfangs 815 berief ihn Kaifer Leo der Armenier nach Conftanti- 

nopel, weil er den angefehenen Mann zu Abſchwörung des Bilder: 
dienfts bewegen wollte. Alle Borftellungen waren jedoch vergeb- 

lich. Theophanes wurde dafür gegeißelt und ins Gefängniß ge: 
worfen, wo er nad einigen Jahren farb. Das Gefchichtswerf, 

welches er hinterließ, umfaßt die Zeit von Kaifer Diofletian big 
auf den Regierungsantritt Leo's des Armeniers. Hiſtoriſche Kunft 
fucht man bei ihm vergeblih. Ein wilder Partheigeift berrfcht in 
dem Buche, befonders von Beginn des Monotheleten-Streits an, wo 
Theophanes felbftftändige Duelle wird. Falſche Nachrichten, die 
durch Urkunden widerlegt werden, abgefchmadte Angaben, Ber: 
wechfelungen der Zeiten finden fi bei ipm in Menge; indeffen hat 

man bei dem Mangel fähiger Gefchichtfchreiber Urfache, für das 
Gute, das er denn doch enthält, dankbar zu feyn. Ueber bie 
Lebensgefchichte des Nicephorus, der wie Theophanes und Theodor 
einer hoben Beamtenfamilie angehörte, wie fie, und wahrfcheinlic) 

aus denfelben Beweggründen, Hpfdienfte mit dem Klofter vertaufcht 
hat, ift oben das Nöthige gejagt worden. Nicephorus hat viele 
Werfe hinterlaffen, die zum Theil noch nicht gebrudt find. Wir 
reden bier nur yon feinem Geſchichtsbuch, das vom Tode des Kai- 

jers Mauritius bis zum Jahr 770 reicht. An Partheilichkeit ſteht 

er in einer Linie- mit Theophanes, an a und Kunft der Ab: 
faffung über ihm 4, 

Zu Ende des vorhergehenden Kapitels ift von ben Thaten 

wilder Graufamfeit gefprochen worden, Die aus den Ländern des 
Islam fiammend, im byzantinifchen Neiche überhandnahm. Die: 

jelbe Graufamfeit dauerte, wie man fieht, auch in unferem Zeit- 
vaume fort. Nebenbei tritt eine andere, an ſich nicht fchlimme, aber 
merkwürdige Einwirkung des Oftens während der Bilderftreitigfeiten 
hervor. Seit den Tagen des zweiten Abaſſiden, Almanzor (754 

) Man vergleiche Das Urtheil des Photius Cod. 66. 
13* 
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bis 775), des Gründers yon Bagdad, begannen die Wiffenfchaften 
unter den Arabern aufzublühen. Derjenige Zweig menschlichen Wiffens, 
den die Kalifen am Meiften begünftigten, war die Mathematif. Sie 
zogen gelehrte Griechen an fih, und mit ihrer Hülfe hat befannt: 
Yih der fiebente Abaſſide Mamun (813—33) es unternommen, 

durch Ausmeffung eines Meridian- Grades den Umfang der Erbe 
zu beftimmen. Uebrigens trieb der Araber Mathematif und 
Sternfunde weniger um ihrer felbft willen, als weil er in ihr ein 

Hülfsmittel feines Glaubens an eine Sterneverhängniß fah. Die 
Aſtronomie mußte der Aftvologie dienen. Diefelbe Neigung für 
Aftrologie greift während der Bilderftreitigfeiten auch im byzantini- 
ſchen Reihe um ſich. Seit Conftantin Copronymus, dem fiegreichen 
Gegner Almanzor's, befteigt faft Fein Soldatenfaifer den Thron, 
fein Empörer ftrebt nad der Herrichaft, ohne daß die Chroniften 

melden: Wahrfager, Mönche, Aftrologen hätten den Einen wie den 

Andern eine glänzende Zufunft verkündet. Befonders war Kaifer 
Theophilus ein Yeidenfchaftlicher Liebhaber der geheimen Wiffen- 
fchaften, jo wie ihrer Magd, der Mathematif. Als der Kalıf Mamun 

den ausgezeichneten Mathematiker Leo, der damals in Conſtantinopel 
fümmerlih vom Unterricht Tebte, durch glänzende Berfprechungen an 
feinen Hof ziehen wollte, hielt ihn Theophilus zurüd und erhob 
nachher den geſchickten Mann auf den erzbifchöflihen Stuhl von 

Theſſalonich. Eine merkwürdige Herrichaft hat, wie man fieht, der 
Geift des moslemifchen Drients über den byzantinifchen geübt, und 
von Byzanz aus verbreiteten fih dann die Einflüffe des Oſtens 
nad dem Abendlande. 

Während der furzen Herrfchaft Theodora’s, der Wittme des 
Zheophilus, begann ein mwüthender Kampf gegen eine Sefte, ber 

wir jest unfere Aufmerffamfeit fchenfen müffen. 

Viertes Rapitel. 
Die Paulicianer. Confiantinus von Mananalis, Sergius und ihre Freunde. 

Die politifchen Häupter der Sekte: Carbeas und Chryfodeir 1). 

Die Kirhe war vom vierten bis zum achten Jahrhundert 

immermehr verweltlicht, das Priefterthum in eine geiftliche Beamten: 

ı) Quellen über die Paulicianer find: Petri Siculi historia gr. et lat. edid, 

Rader Sngolftabt 1604 4, und Photii Patriarchae libri IV, contra Manichaeos, 
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Herrfchaft verwandelt, deren Joch fehwer auf dem Nasen ber Laien 
Yaftete, der Gottesdienft zu einer mechauiſchen Uebung Außerlicher 

Gebräuche erniedrigt, eine genau beftimmte Glaubensiehre beherrſchte 
verdunfelnd die Köpfe, ohne die Herzen zu erwärmen. Auch in 
der Urfirche hatte es nicht am ähnlichen Schäden gefehlt, obgleich 
dag Uebel, eingedämmt durch die noch frifhen Eindrüde der Wirkung 
des Stifters, nie allgemein um fich greifen fonnte. Damals wurde 

das einreißende Verderben durch zahlreiche Partheien bekämpft, 

welche es fich zur Aufgabe machten, das innerliche Chriftenthum zu 
wahren, und das wuchernde Unkraut yon dem Garten der Kirche 
auszujäten. Faft jedes Jahrhundert befist feine eigenen Neforma: 

toren. Merkwürdiger Weife haben Diefe gewöhnlich die Miß— 
brauche, gegen welche fie auftraten, als Auswüchſe des jüdiſchen 

Bodens bezeichnet, in welchen die Kirche urfprünglich gepflanzt war. 
Sp erhoben fih feit Ende des erften Jahrhunderts die Pauliner 
gegen allerlei Sagungen und Gebräuche der Synagoge, welche die 
judenchriſtliche Parthei, die den Apoſtel Petrus für ihr Haupt aus: 

gab, den Gläubigen aufdrängen wollte; fo behauptete Marcion zu 

Ende des zweiten, daß die veine Stiftung Jeſu von jüdifchen 

Schlingpflanzen überwuchert ſey; Diefelbe Anklage wiederholten im 
dritten, vierten und fünften Mani und feine Anhänger. Man 
müßte fih wundern, wenn ähnliche Berfuche, den Geift der Urkirche 

berzuftellen, im Laufe der folgenden Jahrhunderte, wo doch bie 

Kirche mehr und mehr die Geftalt levitiſchen Judenthums an: 

nahm, nicht vorgefommen wären. Aber dieß ift auch nicht der Fall; 

Neformatoren, wie Mareion und Mani, traten fpäter fo gut, als 
früher auf, aber ihre Stimme verhallte über dem Getümmel ariani- 

ſcher, neftorianifcher, monophyfitifcher Streitigkeiten, bis gegen Ende 
des fiebenten Jahrhunderts plöglih, Scheinbar ohne Apnen, 
eine ganze Sekte daftand, welche Anfangs durch duldende Aug- 
bauer Märtyrerrufm und Anhang bei der Menge, bald aber mit 
ben Waffen in der Hand politiihe Geltung ſich verfchaffte. Die 
Katholifen gaben diefer Sekte den Namen Paulicianer. 

Photius und Petrus der Sieilier führen die Wurzel der Pauli: 
cianer auf Mani, ihr Wachsthum auf zwei Brüder, Paulus und 

abgedrudt bei Wolf anecdota Vol. I. I. Außerdem vergleiche man die por: 
trefflihe Abhandlung Giefelers, Studien und Kritifen Jahrgang 1829. 
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Johannes, Söhne der Wittwe Eallinife, ihre eigentliche Ausbildung 

auf Sonftantin yon Mananalis zurüd, Beide erzählen 1) einftim- 
mig: nad dem Tode des Mani hätten fich einige feiner Apoftel zu 

Sampfata in Syrien niedergelaffen, dort Anhänger gewonnen und 

eine manichäiſche Gemeinde gebildet. Aus eben biefer Gemeinde 
feyen Paulus und Johannes, Söhne jener Wittwe, hervorgegangen, 

welche mit ber Zeit die neue Irrlehre bis nach der Provinz Pha- 
narda auf der Gränze von Armenien verbreiteten. Von beiden 
letztern Kegerhäuptern flamme auch der eigenthüimliche Name jener 

Sefte her, denn vorher habe Jedermann die Mitglieder derfelben für 
Manichäer gehalten, von Nun an aber feyen fie Paulicianer, d. h. 

Paulijoanner, oder Anhänger des Paulus und Joannes genannt 
worden. Später, — in der zweiten Hälfte des ſiebenten Jahr: 
hunderts, habe der Syrer Conftantin der Sefte ihre bleibende Ge: 

ftalt und eine abgerundete Berfaffung gegeben. „Diefer Conftantin“, 
fo fahren jene Berichterftatter fort I, „ſtammte aus dem Dorfe 
Mananalis im Gebiete von Samofata, und gehörte yon Haus aus 
den Paulicianern an. Ein fyrifcher Diafonus, der aus ber Ge: 

fangenfchaft zurückkehrte, kam einft in das Dorf Conftantin’s, ward 

yon ihm längere Zeit gafllich bewirthet, und ließ als Zeichen feiner 
Dankbarkeit bei der Abreife eine Handſchrift der Evangelien und 
des Apofteld zurück. Conſtantin las diefe Schriften, die ihm bis 

dahin unbekannt waren, und da er nun bedachte, daß die Bücher 
des Mani, aus welchen feither die Paulicianer ihre Lehre geſchöpft 
hatten, von dem byzantinifchen Kaifer aufs firengfte verboten feyen, 
und daß daher ihr Beſitz große Gefahr bringe: fo befchloß er hin: 
fort fi blos an die von dem Diakon übergebenen heiligen Schrif: 

ten zu halten. Wirklich ſprach Conftantin den Fluch über Die 

manichäifchen und gnoſtiſchen Urkunden aus, und feinem Borgange 
folgten die übrigen Paulicianer. Letztere,“ jagt ?) Peter von Siei: 

lien, „nehmen feinen Anftand, Scythianus, Budda und ſelbſt Mani 

zu verdammen, dagegen wibmen fie bem Andenfen Conſtantin's 
bie größte Verehrung.“ 

Sp Yautet das Zeugniß der zwei einzigen auf ung gefom- 

menen Duellenfohrififteller. Daß wenigftens zwei Dritttheile ihrer 

1) Petrus S. 37 fig. Photius J., A fly. — 2) Photius I., 61. flg. 

Petrus S. 40, flg. — ?) Ibid. ©, 42 unten. 
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Ausfage feinen Glauben verdienen, ift Yeicht zu zeigen. Die Pauli: 
eianer können Fein Abfenfer der manichälfhen Sefte feyn; denn 
wären fie dieß, fo würden fie fich nie fo bereitwillig und einmüthig 
dazu verftanden haben, Mani und feine Lehre zu verfluchen. Schon 
biefer eine Grund bricht über die Behauptung des Photius und 
Petrus yon Sicilien den Stab. Niht Mani, fondern Marcion 
muß als Stammpater der Paulicianer betrachtet werden. Die 
Sefte fiimmte in den meiften Glaubenslehren, wie in der Kirchen: 
Berfaffung, auffallend mit Marcion überein, während fie in Beidem 
fih weit von Mani entfernte. Die Manichäer betrachteten ein gutes 
Wefen, den lebendigen Geift, als Weltbildner, die Paulicianer da: 
gegen hielten mit den Meareioniten ) die fichtbare Natur 
für das Werk der urböfen Kraft. In der Manichäifchen Kirchen: 

verfaffung tritt nichts fo ſtark hervor, als bie firenge Unterordnung 
ver Laien unter bie geiftlichen Häupter, der bloßen Zuhörer unter 
die Erfornen. Bon folhem Unterjchiede findet fih bei den Pauli: 
cianern feine Spur; alle Gläubigen hatten bei ihnen gleiche Rechte, 
die ganze Gemeinde ward, wie es Mareion that, als ein priefter- 

liches Gefchlecht behandelt. Endlich wiederholt fi der Canon Mar— 

cions bei den Paulicianern. Doch über diefe Punkte werden wir 
tiefer unten ausführlich berichten. Auch die geographiſchen Verhält: 

niffe find unserer Anficht günftig. Petrus von Sicilien wie Pho- 
tins verfegen die Wiege ber paulicianifchen Sekte in das Gebiet 
der fprifchen Stadt Samofata, die als Geburtsort des Spötters 
Lucian befannt if. Nicht weit davon lag Cyrus, der Bilchofsfis 
Theodorets, yon welchem wir willen ?), daß er im fünften Jahr: 

hunderte Zaufende von Marcioniten, die in feinem Sprengel wohn: 
ten, befehrt habe. Es gab alfo damals in jenen Gegenden viele 

Marcioniten. Nicht minder ift ausgemacht, daß biefelben troß ber 
Berfolgung, welche Biſchöfe wie Theodoret und mehrere Kaifer 

über fie verhängten, nicht ausgerottet wurden. Wir befigen yon 
dem Mönche Eutbymius Zygadenus ein Verzeichniß °) gleichzeitiger 
Keber, unter welchen neben Maffalianern, Bogomilen, Euchiten, 
Enfratiten namentlich auch Marcioniten aufgeführt werden. Eutby: 

| ') Siehe den I. B. dieſes Werks ©. 368 fig. 371. — 9 I. B. dieſes 
Werts ©. 371 und IL, 423, — 3) Abgedruckt bei Tollius insignia itineris 
italici ©. 105 fig. 
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mius Yebte zu Anfang des zwölften Jahrhunderts, um welche Zeit 
die Paulicianer erweislich noch fortbeftanden ). Da nun ber Mönch 
die Paulicianer mit Stilfhweigen übergeht, und dagegen die Mar- 
eioniten nennt, fo find wir geneigt zu vermuthen, daß er jene unter 

dem Namen ber Letzteren begreife. Diefe Vermuthung erfcheint um 
fo zuläßiger, weil gewiffe Bannflüche, welche Eutbymius nach dem 
ebengenannten Verzeichniß folgen läßt, Züge enthalten, die auf bie 
Paulicianer vortrefflih paffen. Eine jener Verwünſchungen 2) Yau: 
tet fo: „Allen denen, welde den Leib und dag Blut des Herrn 
im gefegneten Abendmahl für bloßes Brod und bloßen Wein er: 
klären, fey Fluch gefagt, obgleich fte fich ſelbſt Chriſtopoliten (xororo- 

noAltag Miterben Chrifti und Bürger feines himmlifchen Reichs) 
nennen.“ Wir werben tiefer unten zeigen, daß Die Paulicianer Yaut 
der Ausfage beider Duellenfchriftfteller, nicht blos die hier gerügte 
Meinung vom Abendmahle hegten, fondern auch daß fie fich mit 
befonderem Nachdrud den Namen „Ehriftianer“ gaben. Aus dem 
bisher Gefagten erhellt nun: erftlih die Marcioniten dauerten bis 

zum zwölften Jahrhundert fort, zweitens allem Anfchein nach wurde 
um biefe Zeit derfelben Sefte, welche man fonft Paulicianer nannte, 
der ältere Namen DMareioniten wieder gegeben; endlich die Anfänge 
der Paulicianer find nicht auf Mani, fondern auf Mareion zurück— 
zuführen. Obgleich Photius und Petrus von Sieilien das Gegen: 
theil behaupten, bürfen wir uns durch ihren Widerſpruch nicht 
ſchrecken Yaffen. Orthodoxer Keber- Haß warf damals verfchiedene 
Seften unter dem gemeinfamen Namen Manichäer zufammen, und 
der Irrthum des Photius und Petrus ift um fo verzeihbarer, weil 

wirklich Mareioniten und Paulicianer Einiges mit den Manichäern 
gemein hatten. 

Nur unter der Borausfegung einer genauen Verwandtſchaft 
zwifchen Mareioniten und Paulicianern läßt ſich auch der räthfel: 
hafte Name der Sekte, fo wie jene feltfame Erzählung von den 

Brüdern Paulus und Johannes genügend erflären. Marcion er: 
fannte, wie wir wiffen, blos den Apoſtel Paulus als Achten Jünger 

Jeſu Chrifti an, er ehrte ihn über Alles. Letzteres thaten auch bie 

Paulicianer, fie führten den Heidenapoſtel flets im Munde, und 

» Man ſehe Gieſeler Kircheng. II., b. ©, 658. — 2) Bei. Tollius 
a. a. Orte ©. 123 Fluch XI, 
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ahmten die von ihm getroffenen Einrichtungen ſklaviſch nach. Bon 
ihrer Vorliebe für Paulus ſtammt nun ohne Zweifel die Benen- 

nung der Sekte, welche wohl Anfangs navAızol Oder naviıavol 

Yautete, ſpäter aber die hevabfegende Endigung navdınavoi er- 

hielt. Photius und Petrus von Gieilien bezeugen, daß bie Pauli- 

eianer fich nicht feldft diefen Namen gegeben haben. „Die verruch- 

ten, heilloſen und fchlechten Menfchen,“ fagt ') Petrus, nennen fid 

Chriſten; die Ratholifen aber erfrechen fie fih mit dem heidniſchen 

Namen Römer zu bezeichnen.“ Daffelbe berichtet Photius ?), welcher 
an einer andern Stelle ?) noch beifügt, daß die Paulicianer für 
ihre Gemeinde den Ehrennamen „katholiſche Kirche“ in Anſpruch 
nahmen. Der Ausdrud „Paulicianer“ rührt alfo nicht von ihnen 

ferbft, fondern von ihren Gegnern, den Katholifen, her. Daß er 
ihnen aber wegen ihrer Vorliebe für Paulus gegeben worden fey, 
gefteht Photius an zwei Stellen ) ausprüdlih zu. Damit flürgt 

ienes Mährchen von den Söhnen Callinike's, Paulus und Johannes, 

welche der Sekte ihren Namen gefchaffen haben follen, in fich zu: 
fammen. Der zweideutige Charakter deſſelben erhellt übrigens auch 
aus andern Anzeigen. Nichts wird yon Paulus und Johannes 
erzählt, als daß fie fo biegen, und den Paulicianern den Namen 
fchöpften. Wir erfahren nicht, was fie fonft thaten, nicht einmal, 

wann fie lebten, Kurz die Erzählung fieht ganz aus, wie ein Ber: 
Yegenheitsfund, um den Namen der Sefte auf eine den Katholifen 
beliebte Weife zu erklären. Dennoch mag etwas Hiftorifches zu 

Grunde liegen. Die Paulicianer unterfchieden ſich, wie fpäter ge= 

zeigt werben foll, darin yon Marcion, daß fie nicht, wie biefer, 
den Heidenapoftel als einzigen Achten Jünger Jefu betrachteten, 

fondern fie hielten auch den Berfafler des vierten Evangeliumg, 
Sohannes, in Ehren. Jn ihren Streitigfeiten mit den Katholifen 

müffen fie ſich vorzugsweiſe auf dieſe beiden Apoſtel berufen, und fie 
als Gemwährmänner ihrer Lehre dargeftellt haben. As Pauliner 

und Johanniten benahmen fie ſich demnad ihren altgläubigen Wider: 
fachern gegenüber, Aber der Stolz der Katholifen fühlte ſich durch 
das Zugeftändniß verlegt, daß die Namen, welche die Paulicianer 
im Munde führten, den wirklichen Apoſteln Jeſu angehören follten. 

Ya. O. ©: 16.—2) Bei Wolf I, 18, — 3) Ibid. 8.— %) Wolf L, 
190 und IL, 43. 
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Daher fchuf die katholiſche Sage allmählig jene beiden Gewährs- 
männer ber paulicianiſchen Parthei in unbekannte Seftenhäupter 
um). Auh die Benennung ihrer angeblihen Mutter Callinife 
Yaßt ſich auf gleihe Weife enträthſeln. Photius und Petrus berich: 
ten, 2) die Paulicianer feyen der Allegorie zugethan gewefen und 
hätten verſteckte Anfpielungen geliebt. Leicht mochte es baher ges 

fcheben, daß fie in ihren Streitigfeiten mit den Orthodoxen bie 

beiden Apoftel Paulus und Johannes einzig Achte Sproffen ber 
wahren zaAdıvian, nämlich der himmlifchen Kirche nannten, deren 
endlicher Triumph nicht ausbleiben könne. Sobald dieß gefchab, 

war nur ein Feiner Schritt für die Katholifen nöthig, um den 
Paulus und Johannes der Paulicianer, welche bereits zu Keber: 
häuptern erniedrigt waren, vollends in leibliche Söhne eines Weibes 
xaAıvian umzufchaffen. Die urfprünglich geiftige Bedeutung bes 
Worts brauchte blos in eine gemeine und irdifche verwandelt zu 
werben. 

Die beglaubigte Gefchichte der Paulicianer beginnt mit Con⸗ 

ftantin von Mananalis. Er ift die erfte hiſtoriſche Perſon unter 
allen, welche Photius und Petrus yon Sieilien anführen. Auch 
die Erzählung, daß Conftantin yon dem fyrifchen Diakon die Bibel, 

welche er zuvor nicht Fannte, empfangen, und daraus neue An: 
fichten geſchöpft babe, möchten wir, fo unwahrſcheinlich fie auch 
Flingt, nicht verwerfen. Durch die lange und beharrliche Verfolgung, 
welche die byzantinifche Staatsgewalt über alle Ketzer verhängte, 

wurden allmählig nicht blos die Seftenfchriften, fondern auch die 
Bibeln vertilgt, welche fich in den Händen ber einzelnen Mitglieder 
befanden. Um die Keger zum Anſchluß an die katholiſche Kirche 
zu zwingen, verjagte man nicht blos ihre Lehrer, fondern entriß 

ihnen auch alle fonftigen Mittel der Bildung. Bei einem ſolchen 

Zuftande der Dinge mußten die Gemeinden mehr und mehr ver: 
wildern, obgleich fih dunkle Ueberlieferungen ihrer urſprünglichen 
Lehre unter ihnen erhielten. Es ift daher gar nicht unglaublid, 

daß Konftantin, der aus einer Marcionitiſchen Gemeinde ftammte, 
die Bibel früher gar nicht Fannte, und nachdem er fie von dem 

1) Giefeler gebührt das Berbienft, diefe fo wohlgelungene und natürliche 
Erklärung zuerft aufgeftellt zu haben, a. a, ©. ©. 85. — 2) Petrus Sikulus 

0.0.0. ©. 6 und 42. Photius bei Wolf I., 64. 
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forifchen Diakon erhalten hatte, den Foftbaren Schatz dazu benützen 
mochte, um die überlieferten Grundſätze Mareion’s theils yon Neuem 

aufzufrifchen, theils auch umzuprägen. Conſtantin's Blüthezeit fällt 
in bie Jahre 660 — 685, alfo in die Regierung des byzantinifchen 
Kaifers Conftantin des Bärtigen. Mit großem Eifer fuchte er feine 
Anfichten auszubreiten, machte zu dieſem Zwede Reifen und grün- 

dete zulegt eine Gemeinde zu Ciboffa, in der byzantinischen Provinz 
Armenia prima, Alles wurde dafeldft nach Paulinifchen Vorbildern 
eingerichtet. Er felbft nahm den Namen eines ber Gehülfen Pauli, 

Syloanus!) an, die Gläubigen zu Ciboffa nannte er feine Mace— 
donier. Auch nachher erhielt fi die Sitte, daß die Häupter ber 
Sefte ſowohl fi felbft, als ihren Gemeinden Namen beilegten, 
die aus der Gefhichte Pauli entlehnt waren. Sieben und zwanzig 

Jahre hatte Eonftantin gewirkt, als er in Conftantinopel der Kegerei 

angeklagt wurde. Kaifer Conftantin Pogonatus fandte einen Hof: 
beamten, Symeon, ab, um die Sache zu unterfuchen und die 
Schuldigen zur Strafe zu ziehen. Gefchredt dur) die Drohungen 

Symeon’s fielen die Schwachen ab, Conftantin aber befiegelte feinen 

Glauben durch den Tod; er wurde gefteinigt (um 685). Nach 
Bollftredung feines Auftrags Fehrte Symeon an den Hof zurüd, 
jedoch nicht mehr als Derjenige, wie er gefommen war. Die Stand: 

haftigfeit, welche Gonftantin bemiefen, und die Unterredungen, 

welche er mit verfchiedenen Paulieianern gehabt, ließen einen tiefen 
Eindrud in feiner Seele zurüd und raubten ihm die Ruhe. Drei 

Sabre nach feiner Heimfehr verläßt er plöglih den Hof, eilt zu ben 

übriggebliebenen Paulicianern in Ciboſſa, wird von ihnen als Haupt 
anerkannt, und nimmt den apoſtoliſchen Namen Titus an. Nach 
furzer Amtsführung ereilte auch ihn die Rache der Orthodoxen. 
Auf eine Anklage, die der Biſchof von Colonia bei Hofe erhob, gab 
Kaifer Zuflinian II. um 693 Befehl, die Mitglieder der Sekte ein: 

zuziehen und die Hartnädigen zu verbrennen. Mit vielen feiner 
Anhänger ftarb Symeon- Titus den Feuertod. Diefer großen Ber: 

folgung entrann der Paulicianer Paulus, ein geborner Armenier, 
fammt feinen beiden Söhnen Gegneftus und Theodorus. Er floh . 
nad Epifparis, in der Landſchaft Phanaröa, und fliftete dort eine 
Paulicianiſche Gemeinde, deren Vorfteher er wurde. Nach feinem 

1) Apoftelgefh. XV., 22, XVI., 19, 2, Cor. 1, 19. 1. The. L, 1. 
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Tode folgte ihm in biefer Würde fein Sohn Gegneſius, der fich 
den apoftolifhen Beinamen Zimotheus gab. Aber nun brach ein 
Zwiefpalt unter den armenifchen Paulicianern aus, welcher Licht 
auf die Firchlihe DBerfaffung der Sekte wirft. Theodor trat ale 

Gegner feines Bruders auf, indem er die Anſprüche deffelben auf 
das Borfteheramt beftritt. Gegnefius behauptete nämlich, die oberfte 
Leitung der Gemeinde gebühre ihm, kraft eines Rechts der Ueber: 
lieferung, weil ihn fein Bater Paulus zum Nachfolger eingefest 
babe. Dagegen machte Theoborus perfönliche Befähigung geltend: 
der heilige Geift, der auf feinem Vater geruht, ruhe auch auf. ihm, 
und nur wer biefen befige, fey würdig, an der Spike der Gäu: 
bigen zu ftehen. Beide Brüder gewannen Anhang, doch überwog 
bald die Varthei des Gegnefius, und von Theodor ift ſpäter nicht 
mehr die Rede. Zu Conſtantinopel hatte indeß Kaifer Leo der 

Saurier den Thron beftiegen. Nicht lange ftand es an, fo liefen 
aus Kleinafien neue Befchwerden der Biſchöfe über die Verbreitung 
ber Sefte und die Wirkjamfeit ihres Hauptes Gegnefius ein. Kaifer 
Leo gebot daher, daß ſich Gegnefius in der Hauptitabt ftellen follte. 

Dort angelommen, wurde Gegnefius dem Patriarchen überliefert. 
Diefer ftellte ein fcharfes Verhör mit ihm an. Gegneſius mußte 

eine Reihe verfänglicher Fragen beantworten. Durch doppelfinnige 

Antworten foll er fih aus der Schlinge gezogen haben. Photius 
und Peter yon Sieilien führen. mehrere der vorgelegten Fragen 

an!). Eine Yautete 3. DB. fo: warum habt ihr Euch vom Fatho: 
lichen Glauben losgeſagt? Gegnefius erwiederte: Fluch fey allen Denen, 

welche den Fatholifchen Glauben verläugnen! Unter dem Fatholifchen 
Glauben aber, fagt unfer Gewährsmann, verftand er feine eigene Mei- 

nung. Weiter fragte der Patriarch: warum erweist ihr ber heiligften 
Gottesgebärerin nicht die gebührende Ehre? Gegnefius antwortete 
mit einer Verwünſchung gegen Alle, welche die Jungfrau nicht 
anbeten, und verficherte, daß er fie auf alle Weife als Diejenige 

ehre, in welche unfer Herr Jeſus Chriftus eingegangen, und von 
der er ausgegangen fey. Er meinte aber das himmlifche Jerufalem, 

die Mutter des göttlichen Lebens, zu welcher der Herr als Vor: 

läufer allen Erlösten den Weg gebahnt habe. Einer dritten Frage: 

warum bie Paulicianer das Saframent des Bluts und Leibe ver: 

) Petrus S. 48 fig. Photius bei Wolf J., 78 flg. 
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achten und nicht an bemfelben Theil nehmen? entfchlüpfte Gegneftus 
auf gleich argliftige Weife. Er verfluchte die Verächter der Ele— 
mente des heiligen Abendmahls, verftand aber darunter die Lehre 
Chriſti. Wenn der Patriarch wirklich fi fo leichten Kaufe, wie 

jene Schriftftelfer erzählen, abſpeiſen ließ, fo macht Dieß feinem 
Berftande wenig Ehre. Gewiß ift, daß Gegnefius ungekränkt nad 
Haufe entlaffen wurde. Aber er muß doch dem Frieden nicht ge 

traut haben. Denn bald darauf verließ er mit feinen Anhängern 
Epifparis, und fiedelte fi in Mananalis, dem Geburtsort Con: 
ftantin’s an, ber damals von den Saracenen erobert worden war 
und zum Gebiete des Kalifen gehörte. Die Gemeinde, die ſich in 
Mananalis bildete, erhielt den apoftoliihen Namen Achaia. Nach 
dreißigjähriger Vorſteherſchaft ftarb daſelbſt Gegneftus: Timotheus 
an ber Peſt. 

Abermal entftand jett eine Spaltung unter den Paulicianern. 
Ein Theil der Sefte erkannte den Sohn des Gegnefius, Zacharias, 
als ihren Borfteher an, der andere wählte einen gewiſſen Joſeph 
zum Haupte. Beide Vartheien Tagen mit einander in hartem 

Streite, bis eine Verfolgung dur die Saracenen dem Zwiefpalt 
ein Ende machte. Zacharias ergriff die Flucht und ließ feine An- 
bänger im Stich, welche von den Berfolgern niedergemacht wurden. 

Der Beiname „Miethling“) erhielt und beftrafte das Andenfen 
feines Verraths. Joſeph dagegen errettete die Parthei, welche ihm 
ergeben war, durch die Nothlüge, daß er bereit jey, den Islam 

anzunehmen, und entwich nachher zu gelegener Zeit mit feinen 

Anhängern nad Epifparis, wo fie von den armeniſchen Paulicianern 
brüderlih empfangen wurden. As indeß ein Failerlicher Beamter 
die Gemeinde überfiel, flüchtete er nach Antiohia in Piſidien, 
und breitete von dort die Paulicianifche Lehre weit und breit in ben 
benachbarten Provinzen Kleinafiens aus. Dreißig Jahre lang ftand 

er der Sekte vor. Während dieſer Zeit gefhah es, daß Kaifer 
Conftantin Copronymus eine Menge Kleinafiaten und Armenier 
nach dem verödeten Thracien überfiebelte. Unter diefen Leuten 
folfen fi) auch einzelne Paulicianer befunden haben). Sp ward 
der Saame ihres Lehrbegriffs auch nach Europa verpflanzt. Doch 

blieben fie daſelbſt lange unbemerft, erft zwei Jahrhunderte fpäter 

1) Photius bei Wolf I., 12. 2) Cedreni annales ed, Paris, S. 463. 
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greifen thracifche Paulicianer in die byzantinifhe Geſchichte ein. 
Sofephus, der den apoftolifchen Namen Epaphroditus ) führte, farb 
gegen Ende des achten Jahrhunderts. 

Nach feinem Tode übernahm Baanes, ein Armenier, die Lei: 

tung der Gemeinde. Das neue Haupt verftand es nicht, bie hohe 
Achtung zu bewahren, welche feine Vorgänger durch ihren fittlichen 
Lebenswandel verdient hatten. Wegen der Ausfchweifungen,, bie 
ihm vorgeworfen werben, geben ihm bie Fatholifchen Gefchichtichreiber 
den Beinamen „der Schmußige“ 6 ounaoos. Wir wagen nicht, zu 

entfcheiden, wie viel an dieſen Beichuldigungen wahr fey. Ganz 
unbegründet können fie nicht feyn, denn fonft wäre es ficherlich 

einem Andern nicht gelungen, den Baanes allmählig zu verbrängen 
und fih felbft zum Führer der Paulicianer emporzufchwingen. 

Diefer Andere hieß Sergius, ein geborner Oalatier. Photius be- 
richtet ?), daß er, obgleich aus einer Paulicianifchen Familie flam: 

mend, doch erft in feiner reiferen Jugend für die Grundfäge der 
Sefte gewonnen ward. Eine fromme Paulicianerin fol ihn zum 
Lefen der heiligen Schrift angefeuert und dadurch befehrt haben. 
Sergius wurde nächſt Conftantin von Mananalis der ausgezeich- 

netfte Lehrer der Selte, und trat, wie biefer, als Neformator auf, 
indem er bie eingefchlihenen Mißbräuche abſchaffte. Selbft die 

Katholifen erfennen widerfiräubend feine großen Qugenden an, 
deren Glanz fie jedoch durch den Vorwurf ehrgeiziger Abfichten zu 

verbunfeln ſuchen. Bon Feuereifer getrieben, machte Sergius, gleich 
feinem Borbilde dem Apoftel Paulus, große Reifen, um Seelen zu 
gewinnen. Er felbft fagt in einem Briefe, den Photius und Peter 
von Sieilien?) anführen: „Bon Often nah Weften, yon Süden 
nad Norden bin ich zu Fuß herumgepilgert, um das Evangelium 
Chrifti zu verkünden.“ Wie Paulus verichmähte er es, Gefchenfe 

von den Gläubigen anzunehmen; er hatte das Zimmerhandwerf 
gelernt, und Iebte überall von feiner Hände Arbeit). Ein hohes 
Selbfigefühl muß ihm ingewohnt haben, wenn man anders ben 
Auszügen aus feinen Sendfchreiben, welche beide Duellenfchriftfteller 
geben, ganz trauen darf. Sie theilen folgenden Brief des Sergiug ?) 

ı) Man vergleiche Pauli Brief an die Philipper IL, 25. IV., 18. — 

2) Bei Wolf J., 8 fig. — 9 Wolf I., 112, Petrus S. 60. — *) Photius 
bei Wolf I., 130. — 5) Petrus S. 64. Photius bei Wolf I., 115. 
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an die Paulicianiſche Gemeinde yon Colonia mit: „Laßt Euch durch 
Niemand täufchen, fondern ſeyd getroft, da Ihr diefe Lehren von 

Gott empfangen habt. Voll Zuverficht im Herzen ſchreibe ich Euch, 
denn ich bin der Thürhüter und der gute Hirte, ber Führer des 

Leibes Ehrifti und die Leuchte des Haufes Gottes, und ich bleibe 

bei Euch alle Tage bis an der Welt Ende; denn wenn ich auch 

dem Leibe nach abmwefend bin, befinde ich mich doch dem. Geifte 

nach unter Euch. Noch einmal freuet Euch und habt guten Muth, 

der Gott des Friedens fey mit Euch.«“« Man muß befennen, daß 

die angeführten Worte fehr ftarf find. Photius und Petrus!) be- 

ſchuldigen ihn fogar, fi) für den heiligen Geift, oder für ben 
Paraklet ausgegeben zu haben. Wenn auch dieſe Vorwürfe nicht 
solfommen begründet feyn follten, erhellt Doch genugfam, daß 

Sergius ein unbegränztes Anfehen verlangt und einen myſtiſchen 

Ton eingeführt hat, der fehr leicht mißdeutet werden konnte. Außer: 

ordentlih waren die Erfolge des Sergius. Peter von Sieilien 

nennt?) ihn einen böfen Geift, ber die Heerde Chrifti zerfiveute, 

der eine Maffe Schaafe in reißende Wölfe verwandelte und um- 

zählige Seelen verführte. An einer andern Stelle?) fügt er. bei, 
Sergius habe (durch feinen Befehrungseifer) eine Menge Ehen 
getrennt, Gefchwifter, Eltern und Kinder unter einander entzweit, 
ſehr viele Priefter und Leviten zum Abfall vom katholiſchen Glauben 
verleitet, auch eine Menge son Mönchen und Nonnen zum Austritt 
aus dem Klofter berebet. Einem ſolchen Manne gegenüber konnte 

Baanes fein Borfteheramt nicht behaupten. Bei Weiten bie meiften 

Paulicianer erfannten Sergius als ihr geiftlihes Haupt an, doch 

blieb ein Heiner Theil dem Baanes treu. Zwifchen beiden Partheien 
herrſchte eine dumpfe Feindfchaft, die nach Sergius Tode in helle 
Flammen ausfchlug. Mebrigens waren auch die Zeitumftände An- 
fangs den Beftrebungen des kühnen Führers der Selte günftig. 
Die öffentliche Wirkfamfeit des Sergius begann) 801, ein Jahr 
vor dem Sturze der Kaiferin Jrene. Ihr Nachfolger Nicephorus 
bat die Paulicianer nicht beläftigt, fondern ruhig um fich greifen 
laſſen, wahrſcheinlich weil er, von allen Seiten durch Sararenen 
und Bulgaren bedrängt, felbft bei dem vechtgläubigften Eifer nicht 

ı) Petrus S. 54. Wolf I., 97 und 111, — 2) Ibid. ©. 54. — ?) Ibid, 

62. — *) Die Zeitrechnung hat Giefeler aufgehellt a. a. O. ©. 99 fig. 
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die Macht gehabt hätte, eine bereits fehr zahlreiche Parthei zu be 
fehden. Die byzantinifchen Gefchichtichreiber Cedrenus und Zonaras 
unterlegen freilich der Schonung, welche Nicephorus ber Sekte er- 
wies, andere Beweggründe. Sie fagen, Nicephorus fey felbft von 
den Irrthümern der Paulicianer angeſteckt geweſen, er babe an 

ihrem geheimen Gottesdienfte Theil genommen und Drafel bei ihnen 
geſucht. Wir glauben Fein Wort dieſer Beichuldigung, von welder 
die gleichzeitigen Quellen nichts wiffen. 

Schlimme Zeiten brachen für die Paulicianer nad dem Tode 

bes Nicephorus an. Seine beiden Nachfolger, Michael Rhangabe 
und Leo der Armenier, fanden, wie es feheint, gerathen, der Rache 

bes rechtgläubigen Clerus ihren Arm zu leihen. Der Befehl ergieng 
nah Kleinafien, daß alle Paulicianer zum UWebertritt in die vecht- 

gläubige Kirche vermocht, diejenigen dagegen, welche die Befehrung 

verweigern würden, hingerichtet werben follten. in geiftliches 
Gericht wurde unter dem Borfige des Erzbilchofs von Neu:Cäfaren, 
Thomas, und des Vorftehers ſämmtlicher Klöfter in der byzantini- 

fchen Provinz Armenien, Parafondafes, niedergefest, um bie von 
der weltlichen Obrigfeit verhafteten Keber in Unterfuhung zu ziehen, 
die Reuigen zu begnadigen, die Unbeugfamen aber der weltlichen 

Macht zur Vollziehung der Todesftrafe zurüdzugeben. Das Gericht 
begann fein biutiges Gefchäft. Aber nun verſchworen fich zwei 
Claſſen von Paulicianern zu einer That der Berzweiflung. Die 

Einen werden Kuvoxwpiraı, die Andern doraroı genannt. Er: 
fteres Wort ift Teicht zu erflären: die Einwohner des auf ber 
armeniſchen Gränze gelegenen Orts Kynoschora find gemeint, bas 

von Paulicianern angefült war, und in ihrer myftiichen Sprache 
den Namen Coloffü ) führte. Schwieriger ift der andere Ausdruck. 
Man hat die Wahl, doraroı (Unftäte) von Lehrern der Sekte zu 
‚serftehen, die als Glaubensboten flets von Ort zu Ort wanderten, 
und folglich Feine feften Wohnftge hatten, oder aber von ſolchen 
Paulicianern, die durch die Verfolgung von Haus und Hof ver- 

‚trieben waren. Genug! die Berfchworenen überfielen die beiden 

Borfiser des Gerichts, Thomas und Parafondafes, und brachten 
fie um. Nah diefer Gewaltthat flüchtete eine Maſſe Paulicianer 

aus dem byzantinischen Gebiet in die zu Armenien gehörige Land: 

1) Tollii insignia itineris italici ©. 144. Petrus Sie. S. 66. 
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fchaft Melitene, welche unter faracenifcher Herrfchaft ftand. Der 

Emir von Melitene nahm die Flüchtigen mit offenen Armen auf, 

und wies ihnen die Stadt Argaun '), früher Arkas, zum Wohnſitze 
an. Auch Sergius war unter den Ausgewanderten. Seitdem er- 

hielt die Sefte eine Friegerifche Einrichtung. Bon Haß und Nachgier 
entflammt und durch ihre faracenifchen Beſchützer aufgemunters, 
machten die Baulicianer aus Argaun unaufhörlihe Raubzüge in’s 
römifche Gebiet, fehleppten Gefangene mit fich fort, und zogen 

viele Glaubensbrüder zu fich herüber. Ausdrücklich wird gemeldet, 
daß Sergius die Räubereien mißbilligte. Petrus von Sieilien legt?) 

ihm die Worte in Mund: „Oft Habe ich die Meinigen ermahnt, 

abzuftehen von dem Kriege mit den Römern, aber fie folgten mir 

nicht.“ Nach vierunddreißigjähriger Wirkfamfeit jtarb er S35 eines 
gewaltfamen Todes. Eben war er auf einem Berge bei Argaun 

mit Holsfällen befchäftigt, als ihn ein wüthender Katholife überfiel, 
ihm die Art aus ber Hand rieß, und mit derfelben den Greis 
niederfchlug. Während feines Lehramtes hat Sergius den apoftolis 

fhen Namen Tychifus?) geführt. Die von ihm gegründete Ger 
meinde zu Argaun wurde Laodicen *) genannt. 

Gleich nach feinem Tode Fam es zu blutigen Streitigfeiten zwi⸗ 
fhen den beiden Partheien der Paulicianer: den Sergioten und 

Baaniten. Jene waren an Zahl bei Weiten die Stärferen, und 

Diefen drohte völlige Vernichtung. Zuletzt gelang es jedoch einem 

Schüler des Sergius, Theodotus, den Bruderfrieg beizulegen. Er 

erinnerte beide Theile an den gemeinfamen Urfprung und die Notb: 
wendigfeit der Eintracht, er ftellte ihnen vor, „daß die “wenigen 

Punkte, über welche fie uneing feyen, gegenüber den vielen, über 
welche fie übereinftimmen, gar feine Beachtung verdienen, Die 

erhisten Gemüther ließen fi) beruhigen, und eine dauernde Ver: 

ſöhnung fam nach einiger Zeit zu Standes). "Wahrfcheintich gefhah 
es in Folge diefer innerlichen Zwiftigfeiten, daß die Führer ber 
Sefte nad) dem Tode des Sergius befchloffen, von nun an Fein 

einzelnes Haupt mehr zu wählen, fondern die geiftlihe Gewalt unter 

1) Ueber die Lage diefer Stadt vergleiche man Giefeler a. a. D. ©. 94. 

— 2 ©, 62. — 3) Apoftelgefch. XX., 4. Ephef. VI, 21. Coloſſ. IV., 7. — 

+ Tollius a. a. O. ©. 144, und Petrus Sicil. S. 66. — ) Photius bei 

Wolf I., 122 fig. 

Gfrörer, Kircheng. IH. 14 
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Mehrere zu. veriheilen. Die Leitung der Gemeinde wurde hinfort 

einem Rathe von Lehrern übergeben. Die Sergioten erwählten zu 
biefem Amte ehemalige Schüler ihres verftorbenen Haupis, welche 
Sergius ſchon früher als Gehülfen angenommen und durch den 

Pauliniſchen ) Ausdrud ovvexdnuo. (Gefährten) ausgezeichnet hatte. 

Nach dem Untergange Leo's des Armeniers muß fih Glaube 
und Gemeinde der Paulicianer wieder ungehindert in Kleinaften 
ausgebreitet haben, wie aus dem Folgenden erhellen wird. Weber 

Michael der Stammler noch Theophilus unternahmen Etwas wider - 
fie. Aber heftiger als je erneuerte fih die Verfolgung unter Theo: 
dora's Vormundſchaft. Diefelbe Priefterparthei, welche fie ange: 

trieben hatte, den Bilderdienſt wiederherzuftellen, reiste fie auch 
zur Gewaltthat gegen die Paulicianer auf, Blutige Maßregeln 

wurden angeordnet. Man ließ den Mitgliedern der Sekte Feine 
andere Wahl als Vebertritt oder Tod. Sehr viele blieben fand» 
haft bei ihrem Glauben. Der Fortfeber des Theophanes berichtet ?), 
nahe an hunderttaufend Paulicianer feyen damals in Kleinafien 

theils gehenft, theils mit dem Schwerte hingerichtet, theils im Meere 
erfäuft worden. Die Güter der Ermordeten wurden für den Faifer- 

lichen Schat eingezogen. Sp wiüthete Graufamfeit und Geiz im 
Bunde wider die Paulicianer, aber der Rächer blieb nicht aus, 
Die Schergen der Kaiferin hatten unter andern Opfern ben. Vater 
eines gewiffen Carbeas, der, obgleich geheimer Paulicianer, eine 
Befehlshaberftelle im griechifchen Heere befleidete, wegen feines 

Glaubens an den Galgen gehenft. Rache fchnaubend verließ der 
Sohn den byzantinifchen Dienft, fammelte was er von Fampffähigen 
PBaulicianern aufraffen fonnte — man fagt gegen 5000 Mann — und 
floh mit ihnen zum Emir Melitene’s. Bon da begab er fih nad 
Bagdad zum Kalifen_ und gewann feine Gunft. Carbeas wurde 
feitdem politifches Haupt der Sefte. Täglich) kamen neue Schaaren 
flüchtiger Paulicianer nach Melitene herüber, fo daß die Stadt 
Argaun fie bald nicht mehr faffen fonnte. Dan wies ihnen Amara 
und fpäter Tephrifa, eine ftarfe Feſtung auf der byzantinischen 

Gränze, als Wohndrter an. In Tephrifa fchlug Carbeas feinen 

Herricherfig auf, und eröffnete auch fofort den Krieg. Während 

1) Apoſtelgeſch. XIX., 29. 2. Cor. VIII., 19, — 9 Theophanes conti- 

nuatus, Bonner Ausgabe ©. 165. 



Die Paulicianer ıc. 211 

ſonſt nur einzelne Paulicianiſche Haufen die nächſtgelegenen Pro: 

yinzen des oftrömifchen Reichs vaubend durchzogen hatten, erfchien 
jetzt Carbeas mit einem ganzen Heere feiner rachedürſtenden Glau⸗ 

bensbrüder im Feld, und lieferte den Faiferlichen Schaaren, im 

Bunde mit den faracenifchen Emiren von Melitene und Tarfug, 
förmlihe Schlachten. Noch unter der Vormundſchaft Theodora's 

wurde der Kronfeldhere Petronas, ein Bruder der Kaiferin, gegen 
Carbeas ausgefchiekt, richtete aber nichts aus. Nachdem der junge 

Michael (857) die Regierung angetreten hatte, ftellte er fich ſelbſt 

an bie Spige des Heeres, das gegen die Emire von Melitene und 
ihre Paulicianifchen Berbündeten beftimmt war, Die Griechen 

drangen zwar bis Samofata vor, wurden aber, als fie die Bela: 
gerung begannen, von den Feinden überfallen, und mit Berluft 
ihres Gepäds zurücdgefchlagen. Noch fchlimmer ergieng es ihnen 

im folgenden Jahre, fie erlitten eine Niederlage, aus welcher Kaifer 

Michael nur mit genauer Noth entrann. Jetzt erhielt Petronas 
wieder den Oberbefehl und errang bedeutende Vortheile über die 

Gegner. Eine Heeresabtheilung, die in’s römische Gebiet eingefallen 
war, wurde yon ihm umzingelt und zufammengehauen. arbeas 
hat in allen diefen Kämpfen gegen die Byzantiner eine wichtige 
Rolle gefpielt, feiner Tapferkeit wird hauptfächlih der glückliche 
Ausgang des Gefehts vor Sampfata zugefchrieben. Bon feinen 

weiteren Schickſalen erfahren wir nichts, als daß er ruhig auf dem 
Kranfenbette farb; fein Schwiegerjohn Chryſocheir (Goldhand) folgte 

ihm als Fürft der Paulicianer. Chryfocheir fette den Krieg gegen 
die Nömer fort, im erfien Jahre des Kaifers Bafllius des Mares 

doniers (867) drang er in’s vordere Kleinafien ein und ftreifte 
fogar bis nach Ephefus, wo er die Kirche des heiligen Johannes 
als Pferdeftall brauchte. Baſil, der damals in der Hauptftadt bes 
häftigt war, feine noch neue Macht feft zu begründen, machte 

dem kühnen Haupte der Paulicianer große Berfprechungen, wenn 

er fi zum Rückzuge verftehen würde, Stolz antwortete Chryfocheir ; 
„willſt du o Kaifer mit ung Frieden haben, fo entfage dem Morgen: 
ande und begnüge dich mit dem Occidente. Wo nicht, fo werden 
wir dich aus deinem Reiche vertreiben.“ Nachdem er Kleinafien 
ausgeplündert, zog Chryfocheir mit großer Beute heim. Im zweiten 
Jahre feiner Negierung fandte Baſil den Staatshbeamten Petrus 
den Sicilier nad Tephrika, um Gefangene loszukaufen. Diefer 

j4# 
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Petrus iſt derfelbe, den wir fo oft als Zeugen angeführt haben. 
Während feines neunmonatlichen Aufenthalts in Tephrika fammelte 
er großen Theils die Nachrichten, welche er in jenem Werfchen 

zufammentrug. Nachdem Baſilius feine Herrfchaft befeftigt und 
große Streitkräfte gefammelt hatte, trat er felbft (870) an die 

Spige des Heinafiatifhen Heeres. Im erften Feldzuge wurde das 

Gebiet yon Melitene und Tephrifa furchtbar verheertz; die feften 
Städte fonnten aber ‚die Griechen nicht einnehmen. Dagegen ge- 
Yang es ihnen im folgenden Jahr (871), den Fürften der Paulicianer, 
als er eben mit Deute beladen yon einem Streifzuge heimfehrte, 

zu überfallen, und Chryfocheir fammt feinem ganzen Heer nieder: 
zumachen '), Diefer eine Tag hat die Macht der Paulicianer 
gebrochen. Die Einwohner yon Tephrifa flehten theils die Gnade 

des Siegers an, theils wanderten fie nach dem faracenifchen Syrien 

aus. Seitdem dauerte zwar die Sekte der Paulicianer insgeheim 

fort, aber als politiſche Parthei treten ſie erſt wieder nach einem 
langen Zwiſchenraum auf. 

Nach dieſem Ueberblick ihrer Geſchichte wollen wir jet Glau— 
benslehre und kirchliche VBerfaffung der Paulicianer fehildern. Vieles 
ift der Sefte eigenthümlich, aber in einigen Punkten griffen fie tief 
in die große geiftige Bewegung ein, welche im achten und in ber 
erften Hälfte des neunten Jahrhunderts nicht blos das byzantinifche 

Neich, fondern auch das Abendland und die vorderen Provinzen 
Afiens erſchütterte. Die Paulicianer waren Bilderfeinde, und zwar 
haben fie, wenn wir anders die Duellen recht verfiehen, zuerft 
den Bilderdienft befämpft. Da die Sache wichtig ift, werden wir 

die Zeugen einzeln verhören. In den Abfchworungsformeln zur 
Aufnahme befehrter Manichäer und Paulicianer, welche Tollius 

yeröffentlicht hat, fteht ausdrücklich?), daß letztere die Bilder ver: 
worfen hätten. Die angeführten Formeln find jedoch von ungewiſſem 
Alter und jedenfalls nad) dem neunten Jahrhundert verfaßt. Es 

bleibt daher noch immer zweifelhaft, ob die Päulicianer auch im 

Zeitalter der bilderflürmenden Kaifer jener Meinung zugethan 

waren? Diefer Zweifel wird jeboch durch ältere Zeugniffe gehoben. 

u) Dan fehe Theophanes continuatus S. 176 fig. 266 fig. und. Geneſius 

er regum, Bonner Ausgabe (im Anhange zu Theophylaftus Simofatta) 

‚ 121 fig. — ?) Tollii insignia itineris italici ©, 146, 
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Beim zweiten Concil von Nicäa (787) warfen einige Väter die 
Frage auf, mit welchen alten Ketzern die Bilderfeinde übereinſtimmen? 
Der Patriarch von Conſtantinopel, Taraſius, erwiederte ) hierauf: 
„wir finden, daß auch die Manichäer ſowie die Marcioniten 
feine Bilder verehren.“ Nach Dem was früher über die damalige 
Bedeutung der Namen. Mareioniten und Manichäer gefagt worden 
ift, darf man ruhig annehmen, daß Taraſius die Paulicianer im 
Auge. hatte. Mit ihnen jest alſo Tarafius die bilderſtürmenden 
Kaifer Leo den Sfaurier, Conftantin Copronymus und feinen Sohn 

Leo IV. in eine, Claſſe. Endlich die Paulicianer haben, noch ehe 
Leo ber Jfaurier den Bilderdienft angriff, die Katholifen wegen 
deſſelben bekämpft. Dieß bezeugt der Armenier Johannes von 
Oznun, welcher im Jahr 668 geboren, feit 718 Katholifus oder 

oberfter. Bischof der Armenier war, und nach eilfjähriger Amts— 
führung 729 farb 9, Unter feinen Schriften, welche die Mechitariften 

von San=Lazoro bei Venedig im Jahr 1834 herausgaben, findet 

fih eine Nede gegen die Paulicianer. In diefer wichtigen Urkunde 
fagt?) Johann von Oznun: „wenn Paulisianer mit unerfahrenen 

Katholiken zufammentreffen, fangen fie ftetS damit an, den Bilder: 
dienft für Abgötterei zu erklären“, und an einer andern Stelle: 
„manche Katholifen feyen, weil fie als Bilderfeinde von der recht: 

gläubigen Kirche ausgeftogen worden, zu den Paulicianern überges 

treten.“ Demnach begann in Armenien, und wohl auch im benach- 

barten Kleinafien ein Kampf gegen die Bilder, geraume Zeit ehe 

Leo der Zfaurier fein erſtes Gefeg gegen diejelben erließ. Es wird 

wohl nicht zu Fühn feyn, wenn wir die Bermuthung ausfprechen, 
dag der eben genannte Kaifer zu Anfang feines großen: Unter: 
nehmens wenigftens einige Rückſicht auf diefen Streit genommen 
haben bürfte. Die Weife, in welcher Leo und fein Sohn die Pau— 
licianer behandelte, gibt jener Muthmaßung erhöhte Wahrfcheinlichkeit. 

Kaifer Leo und nachmals fein Sohn Conftantin waren Männer, 

welche jede Widerfeglichfeit gegen die Staatsgewalt unerbittlich 
beftraften. Man begreift, daß Herrſchern von folchem Charakter eine 

) Manſi XIL, ©. 1031 unten. — °) Man fehe Neumann Gefchichte 
der armenifchen Litteratur ©. 105. — 3) Leider befigt die Stuttgarter Biblio— 
thek jene Schriften des armtenifchen Catholikos noch nicht. Ich Fenne fie blos 
aus einer Note bei Neander 8. ©. III, 505. Nach feiner Angabe ftehen 

die angeführten Stellen ©. 79 und 89 der Ausgabe Aucher's. 
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Sefte nicht gefallen fonnte, die den vom Staate anerfannten Bi: 

fchöfen offen trogte. Dennoh hat Kaifer Leo das Haupt ber 
Paulicianer, Gegneſius, troß der ſchweren und begründeten Anklage, 
die gegen ihn und feine Glaubensbrüder erhoben war, durchſchlüpfen 
laffen, und von Kaifer Conftantin Copronymus wird, obgleich 

ficherlich die Hofbifhöfe nicht ermangelten, ihn gegen bie Keser 

aufzureizen, auch nicht die geringfte Maßregel gegen die Paulicianer 
berichtet. Iſt man nicht berechtigt, hieraus zu ſchließen, baß beide 
Herrfcher den politifhen Ungehorfam der Sefte verziehen, weil fie 

fahen, daß die Paulicianer in dem wichtigen Punkte der Bilder: 
feindfchaft die Faiferliche Glaubenslehre theilten. Leo der Armenier 

befand fih in einer ganz andern Lage als Leo der Jfaurier und 

fein Sohn. Die Parthei der Bilderdiener war ihm beinahe an 

Macht gleich, und um ihren Haß in etwas zu verfühnen, mußte 
er, wie uns fcheint, nothgedrungen die Paulicianer verfolgen. 

Noch Leichter erklärt fich das Verfahren Theodora's. Nachdem fie 
den Bilderbienft wieder auf den Thron erhoben hatte, war es 
ganz in der Ordnung, daß nun zur Ausrottung der Paulicianer 

gefchritten wurde, welche die herrſchende Parthei als Keber und 
Bilderfeinde doppelt haßte. 

Die Paulicianer nahmen zweitens auch darin an der großen 
firchlichen Bewegung des achten Jahrhunderts Theil, daß fie bie 
Ueberlieferung verwarfen, das Anfehen der son den Katholifen 
bochgefeierten Väter läugneten, und nur bie heilige Schrift ale 
Glaubensquelle gelten liegen. ) Wir haben oben gezeigt, wie bie 

Bilderfeinde im Laufe des langen Kampfes wider ihre Gegner ge- 
nöthigt wurden, Ähnliche Grundfäge aufzuftellen. 

In allen übrigen Punkten wichen jedoch die Paulicianer eben: 

foweit von den Freunden als von den Feinden des Bilderdienfts 
ab. Erfte und theuerfte Ueberzeugung war ihnen der Glaube an 

eine Zweiheit von Urwefen, welche auch ſchon Mareion lehrte. Der 
gute Gott hat fih erft in Jeſu Chriſto geoffenbart, in der vorchriſt— 

lichen Zeit beherrfchte der böſe Weltfchöpfer Heiden und Juden und 
gab Lestern das alte Teftament. Auch an der chriftlichen Kirche 
bat diefer böfe Fürft der Welt feine Macht erprobt. Sein Werf 
ift es, daß viele Defenner Jeſu, abfallend von der Verehrung Got: 

N) Petrus von Sieilien S. 36 oben. 
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tes im Geift und der Wahrheit, die Satzungen des alten Teſta— 
ments und die ganze fleifchliche Richtung des Judenthums auf bie 
Religion Chrifti impften. Daher ftammt die kirchliche Stufenord: 

nung, die Prieſterherrſchaft, der prunkvolle Gottesdienft, welche die 
Kirche der Romanen entehren. Diefen Grundlehren gemäß, ftellten 

die Paulicianer einen eigenthümlichen Canon auf. Wie Marcion 
verwarfen fie erfilich die Briefe des Petrus, weil fie ihn als den 
Führer der Sudaiften betrachteten, den ſchon der Apoftel Paulus 
wegen feines Abfalls von der wahren Lehre Jefu verdammt habe ") 
(Gafat. IL, 11. flg.). Wie Marcion verwarfen fie zweitens ſämmt— 
liche Schriften des alten Bundes, und belegten die Propheten als 

Knechte des böfen Gottes mit dem Schimpfnamen: „Räuber, und 
Irrlehrer.“ Die Frage, wie viele der übrigen neuteflamentlichen 
Briefe und Schriften von ihnen anerfannt worden feyen, ift flrittig. 
Photius und Peter von Sieilien ?) fagen aus, daß fie die Sendſchrei— 

ben Johannis, Jakobi und Judä verehrten. Dagegen behauptet 

Photius?) an einem andern Orte, nur einige Paulicianer, und 
zwar ber Fleinere Theil, laſſe die fogenannten katholiſchen Briefe 
gelten. Ebenfo verhält es fi mit den Zeugniffen über ihre Wertb- 

fhasung der Hiftorifchen Schriften des neuen Teſtaments. Beide 
Duellenfchriftfteller ) berichten, daß fie ſämmtliche vier Evangelien 
fammt der Apoftelgefchichte annahmen. Hingegen bemerft ein alter 
Abfchreiber der Schrift Peters von Sieilien zu der ebenangeführten 
Stelle: °) er zweifle, ob die Paulicianer des neunten Jahrhunderts 
die neuteftamentlihen Schriften in folhem Umfange anerkannt hät- 

ten; denn die Paulicianer, welche jett lebten, beriefen fih nur 
auf zwei Evangelien und zwar am Meiften auf das des Lufas. 
Mit letzterer Einfchränfung ſtimmt auch, wenigſtens theilweife, Pho- 

tius ®) überein, indem er fagt, das Anfehen der Apoftelgefchichte 

werde yon dem größten Theil der Paulicianer beftritten. Diefer 
MWiderforuch der Zeugen Iöst fi) am Teichteften und natürlichften 
durch die Annahme, ”?) dag die Paulicianer einen doppelten Canon, 
einen engern und weitern, hatten. Im Streite mit den Katholifen 

) Photius bei Wolf J, 24. — 2 Photius bei Wolf I., 27. Petrus 
©. 18. — 5) Wolf I., 56 und 187. — +) Petrus ©. 18. Photius bei 
Rolf L, 9 u. 27. — 9 S. 18. — 9a. a. D. ©, 56 u. 187%. — ) ie 
feler Hat fie zuerſt aufgeſtellt a. a. O. ©. 110. 
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ließen fie, mit Ausnahme der Briefe des Petrus, ſämmtliche neu- 

teftamentliche Schriften gelten, obwohl fie die Ueberzeugung hegten, 
daß die meiften derſelben durch jüdische Zuſätze verfälicht feyen; 

hingegen beim Gottesdienfte und als eigentlihe Duelle des Glau- 
bens gebrauchten fie nur zwei Evangelien fammt den Briefen Pauli. 

Das erfle der von ihnen anerfannten Evangelien war, laut dem 
ausdrücklichen Zeugniffe Peters von Sieilien, das bes Lufas, Ohne 
Zweifel räumten fie demfelben aus Rückſicht auf die alte Ueberlie- 
ferung eines engen Berhältniffes zwifchen Paulus und Lufas einen 
folhen Borzug ein. Das andere muß das des Johannes gewefen 
feyn. Denn die Lehre vom Paraklet, welche befanntlich einzig auf 
dem vierten Evangelium beruht, fpielte in der Sefte eine: große 
Rolle. Folglich ift nicht zu zweifeln, daß fie die Johanneiſche Schrift 
ehrten. Ueberdieß berichtet Photius, fie hätten gewiſſe Ausſprüche 

des vierten. Evangeliums benüst, um ihr Glaubensbefenntniß zu 

rechtfertigen. So macht er ihnen 3. B. den Borwurf, mehrere 
Stellen des erften Johanneifchen Kapitels gewaltfam mißdeutet: zu 
haben. I Weit höher aber als Johannes ftellten fie den Apoftel 

Paulus, Nächſt Chriftus war er ihnen der theuerfte Name?) Dan 
fieht: der Canon der Paulicianer fimmte im Wefentlichen mit dem 
Marcions überein. Sie unterfchieden ſich von Letzterem nur darin, 
daß fie die Schriften des Johannes, von welchem Mareion fchweigt, 

ehrend anerfannten. Dagegen wiefen fie, wie Marcion, dem Hei- 

denapoftel den erſten Rang anz fie lafen fogar, gleich dem berühm: 
ten Lehrer ?) von Sinope, einen Brief Pauli an die Laodicener, *) 

Uebrigens befchränften die Paulicianer die Iebendige Dffenba- 
rung Gottes feineswegs auf die apoftolifchen Zeiten. Der Glaube 

berrfchte bei ihnen, daß der heilige Geift die ausgezeichneten Lehrer 

ihrer Sefte ebenfo begnadige, wie einft Die Jünger des Herrn. „Gleich 

Apofteln Chriſti,“ fagt”) Photius, „verehren fie die Vorfteher der 
Gemeinde.“ Sie unterfhieden zwei Klaffen derſelben. Die erfte 
umfaßte die älteren Häupter, welche die Berfaffung und den Lehr: 

begriff der Sefte begründet hatten. Als ſolche wurden vier gezählt: 
Conftantin von Mananalis, Symeon, Gegnefius, Joſefus. Unter 

1) Wolf J., 163 fl. — 9 Wolf I., 56. 63. — 3) Daß Mareion einen 

Brief mit der angeführten Auffchrift kannte, bezeugt Epiphaniug opp. ed. 

Petav. I, 321, 374 und 375. — *) Man fehe die Randnote bei Petrug von 

Sieifien S. 18, — °) Bei Wolf L, 14, womit zu vergleichen ibid, S. 65. 
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der zweiten Klaffe der jüngeren Häupter begriffen fie drei Lehrer: 
Zacharias, Baanes und Sergius: Sämmtlihe fieben führt Pho- 
tius ') namentlich auf, ebenfo eine Fluchformel bei Tollius, ) In 
einem auf ung gefommenen Briefe des Sergius werden bie vier 
älteren ausgezeichnet, ?) die drei jüngeren nennt als befondere Klaſſe 
eine andere Fluchformel des Tollius. Oben haben wir erzählt, 

daß Gegnefius und Theodorus, fo wie ſpäter Zofefus und Zacha— 

vias mit einander fritten, wer von ihnen vorzugsweife Die Gnade 

des heiligen Geiftes befise. Saft fheint es, alg ob bei ihnen ähn⸗ 
liche Begriffe über himmliſche Einwirkung geherrſcht haben, wie 

etwa bei den Montaniſten. 
Ihre Glaubenslehre geht von einem uranfänglichen Gegenſatz 

zweier Grundweſen aus. Scharf unterſchieden ſie den guten Gott, 

den Herrn des überſinnlichen Himmels, der Geiſter, des obern 
Jeruſalems oder der künftigen Welt, von dem böſen Gott, dem 

Urheber ber ſichtbaren Schöpfung, welchen fie bald mit dem alt— 

gnoſtiſchen Namen?) Inusoyos, bald mit den Paulinifchen Aus: 
brüden ©) „der böfe Weltbeherricher, der Fürft diefer Welt,“ oͤ novn- 

E05 x0OuorEET@E, 6 .dexav TE x00us rörs bezeichneten. Wenn 
fie fich in ein vertrauliches Gefpräc mit Katholifen einliegen, pfleg— 
ten fie laut dem Zeugniffe Peters von Sieilien ”) alfo zu fprechen: 

„Was trennt uns von Euch Römern? nichts anderes, ald daß wir 
Chriften einen Unterfchied zwifchen dem Fürſten diefer Welt und 

dem Gotte der zufünftigen machen, welcher der himmliſche Vater 

iſt. Ihr Römer Fennt und verehrt nur den Fürften diefer Welt, 

wir dagegen glauben an den bimmlifhen Vater, den Jeſus im 
Evangelium geoffenbart bat.“ Zum Beweife ihrer Behauptung be: 
riefen fie fih dann auf die Stelle im Evangelium Johannes V., 

37. 38.: Ihr habt weder die Stimme (bes guten Gottes) 
gehört, noch Seine Geftalt gefehen. Und Sein Wort 
wohnet nit in Eu, denn Ihr glaubet Dem nidt,, 

den Er gefandt hat. Daß die Paulicianer den Artifel von der 
Dreieinigfeit, oder die Lehre vom Vater, Sohn und heiligen Geift 
befannt haben, bezeugt Photius, 3) aber es ift nicht Far, welches 

1) Ibid. ©. 12. — 2) a. a. O. ©. 144. — 8) Wolf 116. vergl. Giefeler 

a. a. D. 112. — Ma. a. D. ©, 146. — 5) Photius bei Wolf I., 17 unten. 
— 5) Tollius a. a. D. ©. 144 u, 146. — ?) ©. 16. — 9) Bei Wolf 1, 18 flg. 
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Verhältniß zwifchen den drei Perfonen fie annahmen. Dem heiligen 
Geift fehrieben fie fortwährende übernatürliche Einwirfungen auf die 
Gläubigen, befonders auf die Häupter der Sefte zu, wie oben 
gezeigt worden if. Ihre Grundanfiht, daß alle Materie zum 
Gebiete des Demiurgs oder des böfen Gottes gehöre, erlaubte 
ihnen nicht, Chrifto einen wirklichen und wefenhaften Körper beizu: 
legen. Sie Iehrten daher, daß der Erlöfer, als er aus der obern 
Welt herabftieg, einen überfinnlichen Leib mit ſich gebracht Babe 
und durch Maria nur, wie durch einen Canal, durchgegangen fey. ") 

Die übertriebene Verehrung, welche die Katholifen der Gottgebä— 
verin und ewigen Jungfrau erwiefen, war ihnen ein Greuel und 
fie nahmen feinen Anftand, die Stellen der Evangelien, wo von 
Sefu die Rede ift, auf wirkliche Kinder der Maria zu deuten, welche 

fie nah der Geburt Jeſu mit ihrem Manne Joſeph gezeugt habe. 2) 
Was ihre veligiöfe Lehre vom Menfchen betrifft, fo erklärten 

fie die Seele für das Werf des guten Gottes, den Leib aber für 
das Gefchöpf des Demiurgs. ?) Jener ſucht die Menfchen zur Tugend 
zu führen, Diefer verlodt fie zu allem Bofen. *) Leber den Sün— 

denfall theilt Photius eine merfwürbige Stelle) aus einem Briefe 

des Sergius mit, welche wörtlich fo lautet: „die erſte Hurerei, welche 

von Adam her uns umſtrickt, war eine Wohlthat. Die zweite 
(Hurerei) ift größer (fchlimmer), yon ihr fagt Paulus: wer hurt, 
ber fündigt gegen feinen eigenen Leib“ (1. Cor. VI, 18.). Diefe 

dunfeln Worte find vielleicht fo zu verftehen: der Demiurg oder der 
Jehovah des alten Bundes fuchte den neugefchaffenen Menfchen in 
Knechtſchaft zu erhalten; er gab ihm daher das Gebot, nicht vom 
Baume zu effen, d. h. ſich nicht mit Eva zu vermifchen. Indem 

Adam das Gebot übertrat, d. h. mit Eva Kinder zeugte, rieß er 

fih yon der Gewalt des Demiurgs los. Was zu feinem Verder⸗ 
ben berechnet war, wurde ein Gewinn für ihn. Wer aber jebt 
hurt, d. h. außer der Ehe fi mit Weibern einläßt, begeht eine 

große Sünde.) Indeß Fann man den Sas auch allegorifh neh: 
men, fo daß der Begriff „Hurerei“ (nopvsia) im erften Gliede bie 

Widerfeglichfeit gegen die Gebote des Demiurgs, im zweiten ben 

1) Hpotius bei Wolf I, 21. — 2) Ibid. 22. — 3) Photius bei Wolf 
I. 142. — *) Ibid. 145. 451. — 5) Ibid. 117. ebenfo bei Petrus Sicul. 

&. 68 oben. — 9) Andere Deutungen bei Giefeler a. a. O. 146 und Nean- 
der 8. ©, IE, 523 flg. 
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Abfall vom ächten Glauben oder von ben Borfchriften bes guten 

Gottes bezeichnete. Auch fo befommt man einen guten Ginn. 

Sedenfalls ift es unzuläßig, Das zweite Glied fo zu verfiehen, als 

ob dadurch jeder fleifchliche Umgang mit Weibern verworfen würde. 

Die Paulicianer unterfcheiden fih dadurch) von Marcion, von den 

Manichäern und vielen gnoftifhen Seften, ja fogar von den Katho- 

lifen, daß fie feinen Werth auf mönchiſche Entfagung legten. Keine 

Spur von Anfichten der Art kommt in den Duellen vor, umd 

überdieß wird ausdrüclich gemeldet, daß in ber Neihe ihrer Häup- 

ter mehrmal Söhne auf die Bäter folgten. Die Ehe muß daher 
bei ihnen in hohen Ehren geftanden feyn. 

Shrem Gottesdienft war nicht blos katholiſcher Prunk, fondern 

überhaupt jede äußerliche Geremonie fremd. Außer den Bildern 
verabfcheuten fie auch die Tatholifche Verehrung der Heiligen. „Auf 

jene Menfchen,“ ſagt ) eine Paulieianerin bei Photius, „denen Ihr 
Katholiken ven Namen „Heilige“ gebt, von denen Ihr fagt, daß fie 
Teufel austreiben und Kranke heilen, und denen Ihr mit Dintan- 

fegung des Iehendigen Gottes abgöttifhe Verehrung erweist, 
bezieht fi das Wort des Herrn (Matth. VIL, 23.): weichet yon 

mir ihr Uebelthäter, ich habe Euch nie gekannt.“ Man fieht, ale 
Knechte des Demiurgs erfchienen ihnen jene Untergötter ber Fatho- 
Yfchen Kirche. Ihr Widerwille gegen alle Außeren Zeichen beim 

Cultus gieng fo weit, daß fie felbft Taufe und Abendmahl ohne 

finnliche Elemente, blos durch Wiederholung der Einfegungsmworte 

bes Herrn, begiengen. Bei ber Taufe brauchten fie die angeblichen 

Worte Chriſti: ih bin das lebendige Waffer als Formel. 
Shre Feier des Abendmahls befchränfte ſich darauf, daß fie den 
Sat, „nehmet, effet und trinfet* ausfprachen.*) Auch das Kreuz 

ehrten fie nicht, weil e8 als Werkzeug zur Beftrafung der Uebel: 
thäter unter dem Fluche ſtehe. Das Achte Kreuz, fagten fie, fey 
Chriftus felbft, der ung durch feinen Wandel auf Erden ein Bor: 

bild der Selbftverläugnung gegeben. ?) Doc follen fie bei fchweren 
Krankheiten mit buchftäblicher Befolgung der Worte Chrifti Luc. 
IX., 23.) ein hölzernes Kreuz fih auf den Leib gelegt haben. *) 

Ihre Berfammlungsorte bezeichneten fie nicht mit den jüdischen oder 

) Wolf I., 104 flg. — 2) Photius bei Wolf I., 23. 29. Tollius a. a. O. 
©. 146, — ?) Photius bei Wolf I., 25. — *) Ibid, ©, 29. 
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katholifchen Worten „Tempel, Heiligthümer, Kirchen,“ fondern „Gebet- 
bäufer“ noooevgai war der einfache Name derfelben. Sn einer 
Sekte, welche feine Außerliche Geremonie duldete, mußte das Gebet, 

als Uebung innerlihen Gottesdienftes, eine wichtige Stelle einneh- | 
men. Auch das Lefen der Bibel hielten die Paulicianer für reli- 
giöſe Pflicht. Die Heiligen Schriften befanden fich in den Händen 
aller Mitglieder der Sefte, während wir aus einer Stelle bei 
Photius erfehen, dag die Fatholifche Kirche damals bereits den Laien 
die Bibel entzogen hatte. „Eure Priefter,“ fagt!) die früher ge- 

nannte Paulicianerin zu dem unbefehrten Sergius, „verbieten Euch, 

das Wort Gottes zu Iefen, damit fie daſſelbe deſto Leichter verfäl- 
fhen, und Euch unter dem Joche halten Fönnen, und doch will 
der himmlische Vater, daß Alle, ohne Unterfchied der Perfon, felig 
werden, und die himmlische Wahrheit erfennen.“ Endlich verwarfen 

die Paulicianer nicht blos die Faftengefege der Fatholifchen Kirche, 
fondern auch das Mofaifche Verbot, Fleifh von Thieren zu genießen, 
die in ihrem Blute erftickt waren. ?) Diefe VBorfchriften beruhten ja 

auf dem alten Teſtamente, das die Sefte als ein Werk des böſen 
Demiurg betrachtet wiffen wollte. 

Bielleicht noch fehroffer als in Lehre und Cult, unterfchieden 
fi die Paulicianer von den Katholifen durch ihre kirchliche Ber- 

faffung. Die Hierarchie der Romanen war ihnen ein Greuel. 
Alle Chriften, fagten fie, feyen gleich vor dem Herrn. 9) Sie 
wollten nichts von Prieftern und Presbytern wiffen, denn ein Sy: 

nedrium , das aus Menfchen folchen Namens. zufammengefegt gewe- 
fen, babe einft den Herrn verfolgt. *) Ihre geiftlichen Führer 

zeichneten fich weder durch Kleidung, noch Lebensart, noch ein an- 
dereg Kennzeichen vor den übrigen Mitgliedern aus.) Wir haben 

oben erzählt, daß bis zum Tode des Gergius je ein einzelnes 

Haupt an der Spige der ganzen Sefte ftand, fo wie, daß feit- 

dem bie oberfte Leitung einem Nathe der fogenannten ovverdnuoı 

zufiel. Neben den Synefdemen werden voragıo: als Kirchenbeamte 

genannt. Allem Anfchein nach lag ihnen das Geſchäft ob, für 
richtige Abfchriften der heil. Schriften zu forgen, den Gottesbienft, 

der wohl nur aus Gebet und Borlefung beftand, zu leiten, und 

N) Ibide ©. 101: flg. — 2) Tollius a a. DO. ©. 146: — 3) Wolf, 101. 

+) ibid. ©. 31. — 5) ibid. | 
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überhaupt darüber zu wachen, daß Alles gemäß den Vorſchriften 
des Glaubens gefchehe. Photius bezeugt, daß Die Synefdemen einen 
höhern Rang einnahmen als die Notarien, Dagegen muß das Um— 

gefehrte gefchehen feyn zu ber Zeit, als der Verfaſſer jener oft 
angeführten Fluchformeln Yebte, denn er ftellt Die Notarien höher 
als die Synefdemen. ) Mit glüklihem Scharfjinn erflärt Gie— 
feler ?) diefe VBerfchiedenheit dur) die Bemerfung: die Synefdemen, 

welche gleich den fieben Propheten oder Dberhäuptern der Pauli= 

eianifchen Gemeinden, die Gabe des heil. Geiftes zu befigen behaup- 
teten, hätten ohne Zweifel fo lange ein übermwiegendes Anfehen 

befeffen, als der Glaubenseifer der Sefte noch neu und heftig war, 

in den Maße aber, wie die urfprüngliche Begeifterung fich abfühlte, 
fey die Gewalt in die Hände der Notarien, als der gelehrten 

Wächter des gefhriebenen Worts übergegangen. Man muß 
geftehen, daß Aehnliches bei allen religiöfen Partheien geſchah. 

Ueberall hat zulegt Gelehrfamfeit und Herfommen den Sieg über 
die anfängliche Begeifterung davon getragen. 

Gegen den fittlihen Wandel der Paulicianer erheben unfere 
fatholifchen Berichterftatter ſchwere Anflagen. Sie werfen ihnen 
grobe Heuchelei vor und befchuldigen fie namentlih, Katholifen 
gegenüber, ohne Bedenken den Schein anzunehmen, als ob fie zu 

der Staatsfirhe gehörten ?). Auf ſolche Weife fol Gegneſius ſich 

aus der drohenden Gefahr hinausgelogen haben, als er dem Pa— 

triarchen yon Conftantinopel Nede ftehen mußte. Wir halten diefe 

Beihuldigung Feineswegs für unbegründet, aber auch nicht für fo 
fhwer als die Katholifen wollen. Man begreift, daß eine Sefte, 
die bei offenem Bekenntniß ihres Glaubens von den Prieftern der 

Staatsfirche nichts als Galgen, Beil und Scheiterhaufen zu erwar: 
ten hatte, leicht zur Berftellung ihre Zuflucht nehmen mochte. Wenn 

dieß auch unrecht war, fo fällt doch die Schuld größtentheils auf 
die Berfolger. Indeſſen fcheint eg, als hätten die Paulicianer in 

ihrer eigenthümlichen Glaubenslehre einen Haltpunkt gefunden, um 
die Heuchelet, welche ihnen die Katholifen vorwerfen, zu rechtfertigen. 

In allen neuteftamentlihen Schriften erfcheint Chriftus als der 

längſt verbeiffene Meffias der Juden; wer nur ein einziges ber 

) Tollius S. 144 Mitte, — 2) U a. DO, ©, 119. 120, — 3) Photius bei 
Wolf I, 25. 
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Eyangelien anerkennt, muß auch zugeben, daß Sefus der yon den 

Propheten verfündigte Erretter Ifraels feyn wollte, Nun verwarfen 
aber die Paulicianer mit den Büchern des alten Bundes fümmt- 
liche jüdiſche Propheten, als Knechte des Demiurgs. Folglich 
fonnte der yon ihnen verehrte himmlische Chriftus nimmermehr der 

Juden Meffias geweſen feyn. Hier galt es alfo einen Widerſpruch 
zu löſen. Wahrſcheinlich verfuchten fie dieß auf dieſelbe Weife, wie 

ihr Stammvater Marcion, welcher Iehrte, 1) Chriflus habe die som 

Demiurg den Juden ertheilten Verheißungen benüsend, die Rolle 
bes Meffias übernommen, weil er nur auf folde Weife bei den 

Suden Eingang zu finden Hoffen durfte. Wirklich find Spuren 

vorhanden, aus welchen man abnehmen fan, daß bei den Pauli: 
eianern die gleiche Anficht herrſchte. Laut dem Zeugniffe des Pho: 

tius ?) haben fie die Worte Joh. J., 11. eis ra idın jAYIEn durch 
noopntixas Aoyovs erflärt und dem Satze folgenden Sinn unter: 
fhoben: Chriftus gieng in die eigenthümliche, durch die Weiffagun: 

gen der Propheten nothwendig gewordene Form ein; d. h. er gab 
fih für den Juden: Meffins aus, ob er gleich dieß in Wahrheit 
nicht war. Nach paulicianifher Deutung hätte alfo Jeſus, um 
Seelen zu gewinnen, eine Täuſchung begangen. Es ift daher aud) 

nicht zu verwundern, wenn bie Sekte Katholifen gegenüber ähnliche 

Kunftgriffe, fobald fie nur einem guten Zwecke dienten, für erlaubt 
hielt. Doch nicht blos die Romanen, fondern auch deren über: 
irdischen Gebieter, den Demiurg felbft, fuchten fie zu täufchen. Ihrer 
Anfiht nach fanden die Katholifen zum Demiurg in bemfelben 
Berhältnig, wie die Juden im alten Teftament zu ihrem Jehova. 
Für die Verehrung, welche der Romane ihm und feinen Knechten, 

den Heiligen, in den Kirchen zollte, empfieng er vom Demiurg 
Reichthümer, Herrfchaft und irdifches Glück; und die Diener des 

Demiurg’s befinden fih daher hier unten in einer weit befjeren 
Lage, als die Berehrer des himmlifchen Vaters, ber den Seinigen 
wohl fünftiges Heil in der andern Welt, aber Fein irdiſches Glück 
gewährt, noch fie vor Verfolgungen ſchützt. Um nun den Ihrigen 

die Vortheile zu verfchaffen, welche nach ihrer Meinung der Herr 

diefer Welt den Romanen verlieh, Tießen manche gefangene Pauli: 

1) Siehe ven I. Band unferer 8. ©. ©. 363 unten und 364 oben. Die 
Beweisftelle bei Tertullian adv. Marc. II, 15. — 2) Bei Wolf I., 163. 
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cianer ihre Kinder von Fatholifchen Prieftern taufen ). Sie hofften 
- nämlich durch Diefe Inenhere Huldigung den Demiurg zu über: 

liſten. 
Weit ſchlimmer iſt ein anderer Vorwurf gegen die Sittfichfeit 

der Sefte. Photius erzählt *) die abjcheulichften Ausichweifungen: 
Sodomiterei, Blutfihande, Trunfenheit, Schwelgerei feyen bei ihnen 
gemein gewefen, alle diefe Greuel habe insbefondere Baanes offen 
geübt, bis Sergius den Unfug theils abjchaffte theils verhüllte *). 

Auch die Fluhformeln des Tollius behaupten, daß bei den Pauli: 
eianern Brüder mit Schweftern, Verwandte mit Schwiegermüttern und 

Schwiegertöchtern ſich vermifchen, und daß an einem ihrer Fefte, 

ber. Neujahrsfeier, beide Gejchlechter nad Auslöfhung der Lichter 

in wilder Brunft Unzucht trieben %. Wir können diefen Ausfagen 

erbitterter Feinde feinen unbedingten Glauben fchenfen, wiewohl 
wir zugeben, daß bei den Paulicianern Manches gefchehen feyn 

mag, was. folhe Anklagen zu begründen fchien. Die Paulicianer 

verwarfen mit der Übrigen mofaifchen Geſetzgebung auch die Bor: 
fchriften über verbotene Berwandtichaftsgrade Es läßt fih daher 

denfen, daß Ehen zwifchen nahen Verwandten häufig bei ihnen por: 
famen ?) Wenn nun Katholifen hierin eben fo viele Beweife yon 

Blutſchande fahen, ift e8 in der Ordnung. Auch mögen immerhin 
einzelne Paulicianer und namentlih Baanes ausgejchweift haben. 

Aber hievon trifft die Schuld fie felbft und nicht die Gemeinde, ber 
fie angehörten; fonft müßte man über alle religiöſe Partheien das 

Urtheil der Verdammniß ausſprechen, weil unter jeder Heerde ſich 
räudige Schaafe finden. Daß aber in einer Sefte, die einen 

wunderbaren Zauber auf Taufende von Gemüthern ausübte, deren 
Mitglieder erſt um des Glaubens willen die härtefte Verfolgung er— 
duldeten, dann mit aufopferndem Muth für ihre Grundfäge fochten, 
unnatürlihe Wolluft gottesdienftliche Hebung gewefen fey, wird fein 

Unbefangener fih einreden laſſen. Keine paulicianifche Schrift ift 
auf ung gefommen; das Wenige was wir von der Gefte wiffen, 
beruht auf den Zeugniffen einiger leidenſchaftlichen und hochmüthigen 
Katholiken. 

Die Lehre der Paulicianer enthält manche gnoſtiſche Leber 

i) Photius bei Wolf J., 30. — 2) Ibid. ©. 33. — 3) Ibid. 95. u. 107, 

— Ua O. S. 148 — 5) Ich folge bier Gieſeler a. a. O. ©. 123, 
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lieferungen, welche yon Marcion ber auf fie vererbt wurden. Doc 
tritt bei ihnen das Beftreben hervor, dDiefes fremde Element auszu— 

ftoßen, und eine biblifhe Grundlage zu gewinnen. Während Mar: 
eion die ganze Bibel bis auf einen Theil des Evangeliums Lucä 
und bie paulinifchen Briefe verwirft, Yaffen fie mit Ausnahme der 

petrinifhen Briefe die ganze apoftolifhe Sammlung und ſämmtliche 
Evangelien gelten. Hierauf beruht zugleich ihre Stärke als Sekte, 
und ihre große Tirchengefchichtliche Bedeutung. Geſtützt auf die 
Schriften der geiftigften Jünger Jeſu, des Paulus und Johannes, 

beginnen fie den Kampf gegen die Tradition und alle Anftalten, 
welche aus dem heidniſchen und jüdifchen Altertum nach und nad 
in die Kirche übergegangen waren. Sie find die erften Proteftan- 
ten. An gehörigem Orte foll gezeigt werben, daß ein nachweis— 

bares hiftorifches Band den fpätern Proteftantismug mit den Pauli: 
eianern des achten und neunten Jahrhunderts verknüpft. 

Wir müffen zum Schluffe noch Einiges über die Schrift des 
Photius bemerken, die wir fo oft angeführt Haben. Photius ift 

viel weitläufiger als Petrus yon Sieilien, in manden Punkten 

fiimmen aber Beide fo wörtlich überein, dag man annehmen muß, 

Einer habe das Buch des Andern benüst. Wir treten der Vermu— 

thung eines neuern Schriftftellers ) bei, welcher nachzumweifen fucht, 

daß Photius die Abhandlung wider die Paulicianer, vor feiner 

erften Abfegung, um 867 fehrieb, und daß Petrus fpäter die Schrift 
benüste, aber ohne feinen Vorgänger zu nennen. Denn als Petrus 
die Reife nach Tephrifa machte, war Photius abgeſetzt, und der 
byzantiniſche Hofmann fand nicht für gut, den geſtürtzten Ober: 
priefter als Gewährsmann aufzuführen. Beide, Photius und Petrus, 
halten einander an leidenfchaftlicher Partheilichfeit die Wage. Der 

Erftere giebt aber noch die Salbung und den Hochmuth eines Pa- 

triarchen mit in den Kauf. Im folgenden Kapitel werden wir ben 

Charakter diefes Priefters genauer kennen lernen. 

) In dem Auffaße „Die Paulicianer,“ abgebrudt in Winers und Engel: 

hardts Neuem kritifchem Journal Band VII, ©. 12. $ 
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Fünftes Rapitel. 

Verfchiedene Anfichten der Cateiner und Griechen über den hl. Geift, Gefchichte 

der byzantinifchen Kirche von der Mitte des neunten bis gegen Ende des eilften 

Sahrhunderts. Der Patriarch Photius. Bekehrung der Zulgaren. Völlige Tren- 
nung der römifchen und griechifchen Kirche. Der Patriarch Michael Cerularius, 

Schten im Orient. Pie Panlicianer nad Europa verfeht. Die Mönde auf 
Athos, Eroberungen, welde der byzantinifde Glaube im Horden und 

Often made. 

Tiefer unten wird Far werben, warum wir Diejes Kapitel, 
welches der Geſchichte der byzantinifchen Kirche vom neunten bis 
eilften Jahrhundert geweiht ift, mit einer Darftellung firittiger Mei- 

nungen über das Berhältniß des hl. Geiftes zum Vater und Sohn 
beginnen müffen. Das Glaubensbefenntnig der zweiten ölumeni— 
ſchen Synode yon Gonftantinopel (381) enthält befanntlih den 
Satz: „wir glauben auch an den hl. Geift, den lebendig machenden, 
ber ba ausgeht som Vater, und mit dem Vater und Sohne 
gleich verehrt werden fol.“ Der byzantinifche Often blieb diefer 
einfachen Beftimmung treu, weil fein Grund eintrat, davon abzu: 

gehen, Anders verhielt es fih im Iatinifchen Abendlande. Hier 
begannen feit dem Ende des vierten Jahrhunderts angefehene 
Kirchenlehrer zu behaupten, daß der Geift vom Bater und Sohn 
ausgehe. Hilarius ift, fo viel wir wiffen, der Erxfte, der diefe An— 

fiht vortrug. Ihm folgten Ambrofius, Auguftinus ') der Pabft Leo 

der Große ?) im Briefe an Turibius, Gennadius ?). Ohne Zweifel 
geihah es aus Rückſicht auf die arianifchen Ketzer, daß die Lateiner 

für gut fanden, von der conftantinopolitanifchen Formel abzumweichen. 
Die Arianer wurden im Morgenlande durch das Coneil yon Con: 
ftantinopel für immer niedergefchlagen, aber im Occident erhob ihr 
Lehrbegriff feit dem Tode des großen Theodofins drohend das 

Haupt, weil die germanifchen Stämme, welche nad) und nad) ſämmt⸗ 
liche Provinzen des weftrömifchen Neichs überflutheten, zum Dogma 
bes alerandrinifchen Presbyters fchworen. Defhalb waren dort 

außerordentlihe Maßregeln zur Sicherung des Fatholifchen Bekennt— 

niſſes gegen bie fiegreiche Srrlehre nöthig geworden. Um die aria- 

') De trinitate IV,, 20. V., 14. XV., 26. Opp. ed. Maurin, Vol.VIII. — 

?2) Epist, XV., 1. — 3) Man fehe Münfcher Handbuch der hriftlichen Dogmen- 
gefchichte III., 540. 

Gfrörer, Kircheng. II. | 15 

x 
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nische Ketzerei an ber Wurzel anzugreifen, fuchten die Yateinifchen 

Lehrer den Sohn in Allem dem Bater gleich zu ſtellen. Kräftiger 
fonnte dieß nicht gefcheben, als wenn die Lehre zum Fatholifchen 
Dogma erhoben ward, daß bie dritte Perfon in ber Gottheit, ber 
hf. Geift, nicht blos von dem Vater, fondern auch von dem Sohne 
ausgehe. Daher jene Beflimmungen bei Auguftinus und andern 
Yateinifhen Bätern. Wiederum war bewußter Gegenſatz gegen bie 
Arianer Urfache, warum die Behauptung, daß der Geift vom Vater 
und Sohn ausgehe, fogar in bie Hffentlihen Symbole der abend» 
ländiſchen Kirche aufgenommen wurde. Wir haben im zweiten 
Bande vorliegenden Werfs ') erzählt, daß die fpanifchen Weftgothen 
bis zum Jahr 589 der arianifhen Keberei huldigten, fo wie daß 

im angezeigten Jahre ihr König Nefared mit feinem ganzen Bolfe 
auf der Synode von Toledo zum Fatholifchen Lehrbegriff übertrat. 

Nun auf eben diefem Concile wurde bie conftantinopolitanifche 
Formel, die man fonft beibehielt, durch den Beifag zweier Worte 

vermehrt: „wir glauben an den hl. Geift, den Iebendig machenden, 
der da ausgeht von dem Bater und dem Sohne ?) (ex patre 

et filio procedentem).* In der Anrede, welche Nefared an bie 

Berfammlung zu Toledo hielt, heißt es unter Anderem: „wir müffen 
in Zufunft befennen, daß der Hl. Geift vom Bater und Sohne 
auggehe, und eines Weſens mit Vater und Sohne fey ’).“ Wirk 
lich belegten die Bifchöfe nach des Königs Wunfche Jeden mit dem 
Banne, welcher das Ausgehen des Geiftes von Vater und Sohn 
läugnen würde +). Dean fieht hieraus, daß die Fatholifche Parthei 

das größte Gewicht auf Annahme des Beiſatzes legte. Ebenderfelbe 
wurde im Laufe des fiebenten Jahrhunderts von einer Neihe ſpani— 
fcher Kirchenverfammlungen wiederholt; auch in das fogenannte 

athanafianifche Symbol ?) gieng er über, Außer Spanien fcheint 
er jedoch während des fiebenten Jahrhunderts yon feiner andern 
Kirche des Abendlandes fürmlih anerkannt worden zu feyn, obgleich 
die Yateinifchen Lehrer fortfuhren, das Ausgehen des hl. Geiftes yon 

Bater und Sohn für fih in ihren Schriften zu behaupten. Die 

— — — — 

U., 986 flg. — 2) Manſi IX., 981. Harduin III., 472. — 
3) Harduin II., 469. — lbid. 474. dritter Fluch. — °) Spiritus sanctus 

a patıe et filio non factus nec creatus, nec genitus est, sed procedens. 

Ueber diefes Symbol fehe man IL. Bd. ©, 900, 
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Neuerung der Deeidentalen blieb den Griechen nicht Yange ver: 
borgen. Seit 650 finden ſich bie erften Spuren, daß fie Anſtoß 
daran nahmen. In einem Briefe an den cyprifchen Presbyter 
Marinus fehreibt der berühmte Befenner Maximus, die Monothe- 
Ieten in Conſtantinopel hätten fih an einem Schreiben des Pabſts 
Martinus geärgert, weil in bemfelben die Behauptung ftehe, daß 
der Geift nicht blos vom Vater, fondern auch vom Sohne aus- 

gehe 9. Zu eigentlichen Streitigfeiten kam es damals noch nicht, 
Wohl aber wurde über dieſe Sache gegen Ende des achten Jahr: 

hunderts zwiſchen Griehen und Franken unterhandelt. Ado von 
Bienne berichtet ) ausdrücklich, daß die Gefandtfchaft, welche Con— 

ftantin Copronymus an den Frankenkönig Pipin abſchickte, auf der 
Synode zu Gentilly 767 neben dem Bilderdienft auch die firittige 
Frage vom Ausgange des hl. Geiftes zur Sprade bradte. In— 

deß erfahren wir nicht, wie die fränfifchen Biſchöfe entfchieden, 
Dagegen ift gewiß, daß der ſpaniſche Beiſatz zum conftantinopoli= 
tanifchen Symbol am Ende des achten Jahrhunderts, durch Ein: 

wirfung Karls des Großen, in der fränkischen Kirche Eingang fand. 

Der Abt son Reichenau, Walafrid, giebt zu verftehen, daß bie 
toletanifche Formel feit Unterdrüdung der Ketzerei des Felix (794) 
in Sranfreih und Deutfchland verbreitet worden fey ?). Politi— 

he Gründe waren e8, „die Karl den Großen vermochten, diefe 

Neuerung zu begünftigen , doch können wir uns hierüber erſt tiefer 

unten erklären, wenn wir den Streit mit Elipandus und Felix von 

Urgel ſchildern werden. Nur zögernd und mit ſichtlichem Wider: 
ſtreben nahmen die fränkiſchen Biſchöſe den ſpaniſchen Zuſatz an, 
dem allerdings große Bedenklichkeiten entgegenſtanden, insbeſondere 
die, daß von dem ökumeniſchen Concil zu Epheſus ein Fluch *) 
darauf gefeßt war, wenn Jemand ſich erfühnen würde, den allge— 

meinen Kirhenglauben und bie Hffentlihen Bekenntniſſe deffelben zu 

ändern. Der Hoftheologe Karls, Alkuin, ſchreibt ) (um 795) an 
die Mönche zu yon: „hütet Euch vor dem ſpaniſchen Irr— 
thum. Keine Neuerung darf mit den Symbolen des Fatholifchen 

') Maximi opp. II., 69. — 2) Abgedrudt bei Dom Bouquet V., 317 
unten. — ?) Walafrid Strabus de rebus ecclesiastieis cap. XXH. Abgedrudt 
Bibliothec. max. Parisiens. XV., ©. 192. E. — ?) Siehe Harbuin I., 1525, — 

5) Opera Alcuini ed, Froben I,, 106, 

15 * 
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Glaubens vorgenommen werden, feine ungewohnte Lehre foll im 

öffentlichen Gottesdienſte Eingang finden.“ Gleichwohl verfaßte 
Alkuin felbft, >) fo wie der Bifchof von Orleans Theodulf ') nad) 
dem Wunfche Karls befondere Schriften, in welchen fie aus Stellen 

der Bibel und Ausſprüchen der Bäter zu beweifen fuchten, daß ber 

hl. Geift vom Vater und Sohne ausgehe. Noch auffallender ift 
das Verfahren des Erzbifhofs Paulinus von Aquilefa. Auf einer 

Synode zu Friaul (Forum Julium), welche um 791 über ben 

firittigen Yunft vom Ausgang des hi. Geiftes gehalten wurde, 
fprach ?) er zu den verfammelten Vätern: „wir wiffen, bag von meh: 
reren Coneilien zur Abwehrung der Kebereien des Neftorius und 

Eutyches das Geſetz gegeben ward: Niemand folle ein öffentliches 
Slaubensbefenntnif abändern. Ferne fey es von ung, anders zu 

glauben, als die Väter vorgefhrieben haben, und ein neues Symbol 

einführen zu wollen. SKeineswegs aber ift e8 unerlaubt, Glaubens: 
befenntniffe, welche die Väter, aus Liebe zur Kürze fo abfaßten, daß 
Ungelehrte fie nicht recht verftehen können, gemäß der überlieferten 

Lehre auszulegen, fobald im Uebrigen die Worte der alten Symbole 

feftgehalten werben. Denn nicht dieß heißt ein Symbol vermehren 
oder mindern, wenn man bie furzen Satungen der Väter in voll 
fommenem Einklange mit ihrer eigenften Anficht genauer erklärt, 

und dadurch ergänzt, fondern eine böswillige Abänderung ber 
Symbole befteht darin, daß ein den wahren Anfichten der Väter 
fremder Sinn unterfchoben wird.“ Paulinus beweist fofort bie 

Rechtmäßigkeit des toletanifchen Zufases in folgender Weife: bie 
Bäter der nicäniſchen Synode (325) begnügten fih mit den ein- 

fahen Worten: wir glauben auch an den heiligen Geiſt. Die 

Bäter des Hfumenifchen Concils von Gonftantinopel (381) fahen 
fih bereits veranlaßt, jene Worte durch die Formel zu erläutern: 
wir glauben an den heiligen Geifl, ven Herrn, den lebendig 
macdhenden, ber dba vom Bater ausgeht. Wie nun bie 

zweite Synode das Werf der erften ergänzt habe, fo. fey fpäter 
wegen gewiffer Keter, welche munfeln, der Geift gebe blos vom 

Bater aus, der Zufag nöthig geworden: „wir glauben an den Hl. 
Geift, der vom Bater und Sohne ausgeht.“ Wirklich wurde 

Y Opp. I., 743 fig. — 9) Abgedruckt in Sirmond's opp. IL, 695 fig. 
— 3) Manfi XIII., 835 unten flg. 
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auch in das Glaubensbekenntniß, das die iftrifhen Bifchöfe auf 
der gemeldeten Synode ald das ihrige anerfannten, die fpanifche 
Formel 9 filioque aufgenommen. Man fieht demnach: Paulinus 
erfennt förmlich die ephefinifche Negel an, daß Symbole nicht ge= 

ändert werben bürfen, und er ftelft folglich einen Grundfaß auf, 
welcher der toletanifchen Formel den Todesftoß giebt. Nichts deſto— 

weniger rechtfertigt er aus eben dieſen Vorderſätzen die Nechtmäßig- 
feit der Worte et filio! Auf gleiche Weife verführt, genau befehen, 

auch Alkuin. Solche Kunftgriffe find in der Kirchengefchichte nichts 
Seltenes. Dean bediente fich ihrer, um wirftihen Neuerungen den 

Schein herkömmlicher Geltung zu verfchaffen. Gegen Ende bes 
achten Jahrhunderts erfannte, wie es fcheint, die gefammte fränfi- 
ſche Kirche den toletanifchen Beifas an. 

Sn den fogenannten carolinifchen Büchern, von welden an 
einem andern Drte die Nede feyn wird, findet ſich die Stelle?): 

„die ganze Kirche befennt und glaubt überall, daß der heilige Geift 

vom Bater und Sohne ausgehe.“ Indeß wurde biefes Dogma 

zu Anfang des neunten Jahrhunderts im Tranfenreiche Gegenftand 
neuer Berhandlungen, deren Erfolg bewies, daß der Stuhl Petri 
feineswegs bie Aufnahme der firittigen Worte in das allgemeine 
Symbol billigte. Zwiſchen fränfifhen Mönchen, die auf dem 

Deiberge bei Serufalem wohnten, ‚und griechiſchen Kloſterbrüdern 

war ein Zank ausgebrochen. Erftere wurden von ben Lebtern ber 
Ketzerei befchuldigt, weil ihre Kirchengefänge vom Inhalt der griechi- 
hen abwichen, und weil ihr Glaubensbekenntniß die Worte et filio 

enthalte, welche doch in ber conftantinopolitanifchen Formel fehlten. 

Die geängftigten Mönche wandten fi in der Berlegenheit an Pabft 
Leo II. (795— 816), mit der Bitte um Belehrung. In ihrer noch 
vorhandenen Eingabe?) machten fie geltend, daß Einer von ihnen 
jene Worte als Theil des Symbolums in der Hoffapelle Karls des 

Großen habe fingen hören, und daß eben biefelben auch in einer 
Predigt Pabſt Gregor’s I., fo wie in der Regel Benedikt's, welche 
ihm der Kaifer gefchenft, und in andern Schriften der Kirchenväter 
ftinden. Der Pabſt berichtete über die Anfrage der Mönde an 
Karln den Großen, und biefer brachte die Sache 809 vor eine 

) Manft XIII., 842 unten, — 2) IL, 3. — 3) Abgedrudt in Baluzii 

Miscel. ed, Mansi II., 84 fl. 
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Synode zu Aachen. Die Chronifenfchreiber berichten abermals nicht, 
wie die Antwort der fränkischen Biſchöfe lautete. Indeß fheint aus 
ihren bingeworfenen Aeußerungen !) zu erhellen, daß die Kirchen- 
häupter des Frankenreichs, ehe der Pabſt gefprochen, feinen Beſchluß 
zu faffen wagten. Wirklich giengen die Bifchöfe Bernhar von Worms, 
Seffe von Amiens und der Abt Adalhard von Corbie als Gefandte 
des Nachener Goneils nah Nom an Les IN. ab, um feine Ent: 
fheidung einzuholen. Eine Unterhandlung fand dafelbft ftatt?), die 
nicht nach dem Wunfch des Kaifers und feiner Bischöfe ausfiel. Der 
Pabſt hieß zwar die fränfifhe Lehre vom Ausgang bes heiligen 

Geiſtes vollfommen gut, er fprach auch die Verdammniß über Alle 
aus, welche nicht ebenfo dächten. Dagegen erflärte er, daß er den 
Beifag zur conſtantinopolitaniſchen Formel nicht billigen Tönne. Die 
Gefandten wandten ein: das Ausgehen des heiligen Geiftes som 
Sohne fey eine Lehre des Glaubens. Ob denn Jemand felig werben 
möge, der fie nicht befenne? Hierauf erwiederte Leo: wer im 
Stande fey, diefe Lehre durch die Kraft feines Verſtandes zu er: 
gründen, und fie dennoc nicht anerfenne, der erlange die Geligfeit 
nicht. Allein fie gehöre zu den vielen Geheimniffen des Glaubeng, 

welche die Maffe der Einfältigen, ohne Schaden ihrer Seele, nicht 
zu begreifen vermöchte. Würden aber, fuhren die Gefandten weiter 

fort, die Berfaffer des Symbols von Conſtantinopel nicht wohl ge= 

than haben, wenn fie durch Einfchaltung zweier Worte einen fo 
höchſt wichtigen Glaubensartifel für alle Zeiten fefigefest hätten ? 
Der Pabſt antwortete: er könne dieſe Frage weder bejahen noch 

perneinen, jedenfalls aber fey gewiß, daß die Bäter von Conftan- 
tinopel, als eine yon Gott erleuchtete Berfammlung, ihre guten 

Gründe gehabt haben müffen, fo zu handeln, wie fie banbelten. 
Zum Schluffe fügte er noch den guten Nath bei, man möchte in 

der fränkifchen Hoffapelle den Gebrauch, die Worte et filio mit 

dem Symbol abzufingen, nad) und nad abfchaffen. Später ließ 
der Pabft in der Petersfirche zwei fülberne Tafeln aufftellen, von 
denen bie eine in griechifcher, die andere in lateiniſcher Sprache 

1) Eginhardi annales (Perz monument, I., 196) heißt eg: Carolus — mense 

Novembrio concilium habuit de processione spiritus sancti — cujus quaes- 

tionis definiendae causa Bernharius etc. — Romam — missi sunt. — 

2) Die Akten derfelben bei Manft XIV,, 17 fig. 
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die Worte des conflantinopolitanifchen Symbols enthielt, mit der 
Unterſchrift: Diefe Tafeln habe ich Leo gefest aus Sorgfalt und 
Liebe für das vechtgläubige Bekenntniß). Auf eine derbere Weife 

fonnte Leo III. feine Mißbilligung Deffen, was in der fränfifchen 

Kirche gefchehen, faum an den Tag legen. Wir wollen hier die 
geheimen Gründe diefer feltfamen Berwidlung Furz angeben, indem 
wir ung bie DBeweisführung für einen andern Drt vorbehalten. 
Kaifer Karl der Große hatte den toletanifchen Beifat deßhalb an— 
genommen, weil er dadurch im Streite mit Eliyandus die ſpaniſche 

Kirche zu gewinnen hoffte. Aber der Firchliche Ehrgeiz des Beherr— 
ſchers der Franfen erregte die Eiferfucht des Pabſtes. Leo wollte 

nicht, daß die unter arabiſchem Soche befindlichen Spanier ben 

fränfifchen Kaifer als das Haupt ihrer Kirche anerkennen, denn er 
fürchtete, Dießg möchte zum Nachtheil des Stuhles Petri ausfchlagen. 

Deßhalb arbeitete er den Liturgifchen Plänen Karls inggeheim ent: 
gegen, und weil bie fränfifchen Bifchöfe die wahre Gefinnung des 

Pabſtes Fannten, traten fie fo Yeife und fo zögernd in der Sade 

auf. Gleichwohl hatte das große Anfehen Karls des Großen und 

noch mehr das Glück feiner Waffen zur Folge, daß bie toletanifche 
Formel im Laufe des neunten Jahrhunderts von allen Kirchen des 
Abendlands angenommen ward. Auch der römische Widerſpruch 
gegen fie verftummte. Seitdem war zwifchen die griechiihe und 

lateinische Kirche eine Fadel dogmatifcher Zwietracht geworfen, wozu 

als weiterer Anreiz zur Feindfchaft noch gewiſſe Satzungen und 

Gebräuche Famen, welche die trullanifche Synode ſchon 692 aus 
Groll gegen den Pabſt fefigeftellt *) hatte. Da die Stühle von 

Kom und Conftantinopel ſich längſt drohend gegenüber fanden, bot 
diefe doppelte Berfhiedenheit einen beiden Theilen erwünfchten Bor: 
wand zu den heftigften Kämpfen, die zulett mit völliger Trennung 
ber byzantinifchen Kirche von der Iateinifchen endigten. Wir wenden 

ung jest wieder nad) Conſtantinopel. 

Methodius, den die Kaiferin Wittwe Theobora, wie oben ?) 

berichtet worden, an die Stelle des vertriebenen Johannes zum 

) Haec Leo posui amore et cautela orthodoxae fidei, Man fehe Ana- 

stasius liber pontificalis ed, Vignoli II., 297. Auch der Patriarch Photiug 
berichtet Daffelbe in einem Briefe an den Patriarchen von Aquileja, abgedruckt 
bei Combefis auctarium novum I., 529 fig. — 2) Siehe oben ©. 88 flg. 
— 2) ©, 1%: 
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Patriarchen eingeſetzt hatte, ftarb ſchon im Juni 846 nad vier: 

jährigem Negiment. Auf ihn folgte Ignatius, ein Sohn des im. 
Jahr 813 vom Throne verdrängten Kaifers Michael Nhangabe. 

Als ſich nämlich im angegebenen Jahre Leo der Armenier der 
Herrfchaft bemächtigte, Tieß er die Söhne feines Vorgängers, wor: 
unter auch Ignatius, entmannen, und fterkte fie in ein Kloſter. 

Dort wuchs Ignatius von feinem vierzehnten Jahre an als Mönch 
auf, und errang bald den Auf der Heiligfeit, befonders weil er 
und feine Verwandte in den Tagen des Kaiferd Michaels des 
Stammlers und des Theophilus die verfolgten Bilderfeinde insgeheim 
unterftügten. Diefe feine Hingebung für die Sache des Bilderbienftes 

war im Bunde mit feiner hohen Geburt der Grund, warum ihn 

die Kaiſerin Wittwe auf den erledigten Stuhl son Conſtantinopel 
erhob. Der neue Patriarch hatte eine fehr fehwierige Stellung an 
dem Hofe des junger Michael, wo die fchändlichfte Verderbniß 
herrſchte. Ignatius fcheint fih an die Kaiferin Mutter angefchloffen 
und an ihr eine Stütze gegen die Gefahren gefucht zu Haben, bie 

ihn von mehr als einer Seite bedrohten. Eine furchtbare, aber 
aus verfchiedenen Elementen zufammengefeßte, kirchliche Parthei ftand 

ihm yon Anfang an entgegen. Noch immer gab es unter der höhern 
byzantiniſchen Geiftlichfeit viele Bilderfeinde ), die, obgleich fie ihre 
Geſinnung feit dem Coneile des Jahrs S42 verbergen mußten, fi 
mit der Hoffnung fhmeidelten, daß Wechfel des Patriarchats oder 

anderer Ereigniſſe ihrer Anficht wieder den Sieg verfchaffen dürften. 
Ein Oberpriefter wie Ignatius Fonnte ihnen unmöglich gefallen, fie 
arbeiteten daher insgeheim an feinem Sturze. Zu dieſen ehrenwerthen 
Gegnern gefellte fi) eine Maſſe anderer Unzufriedener, welche aus 
perfönlichen Gründen den neuen Patriarchen haften. An der Spiße 

der Legtern fand Gregorius, Bifchof von Syrakus. Der unbe: 
Fannte Lebenshefchreiber des Patriarchen Ignatius?) berichtet: Ignatius 
habe nicht geduldet, daß Gregor von Syrafus an feiner Einweihung 
Theil nehmen durfte. Noch vor der Erhebung des Patriarchen 
müſſen alfo Beide in feindfeligem Berhältniffe mit einander geftan: 

ı) Man fehe die Aeußerung des Pabſts Nikolaus I. in feinem neunten 
Driefe an Kaifer Michael. Manfi XV., 219 oben. — 2) Vita Ignatii Patri- 

archae, bei Manſi XVI., 209 fig. Obgleich höchſt partheiifch gefchrieben, ift 

fie eine Hauptquelle. Die angeführte Stelle ibid. S, 232 Mitte. 
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den feyn. War etwa Gregor Mitbewerber um den erledigten Stuhl 
geweſen? Die Nachrichten der Alten find fo dürftig, daß mir biefe 
Frage nicht entfeheiden Fönnen. Dagegen ift gewiß, dag Ignatius 

im zweiten Sabre feines Patriarchats (847) eine Synode hielt, auf 
welcher er Gregor, angeblih wegen gewiſſer Vergehen, die nicht 
näher bezeichnet werben, feines Bisthums verluftig erklärte. Diefer 
Schritt hatte jedoch ganz andere Folgen, als Ignatius erwartete, 
Bon mächtigen Beſchützern gehalten, blieb der abgefegte Gregor 
nicht blos in der Hauptfladt, fondern bereitete auch dem Patriarchen 
die fchlimmften Handel, durch welche Ignatius zuleßt fo fehr in bie 
Enge getrieben ward, daß er fich zu dem bemüthigen Schritte ent- 

fhloß, die Hülfe des Stuhles Petri anzurufen. Mittelft wiederholter 
Gefandifchaften forderte er erft Leo IV. (847 — 855), dann deſſen 

Nachfolger Benedift II. (855 — 858) auf, die Verdammung Gre— 
gor's gutzuheißen. Allein ftatt dem Patriarchen -beizuftehen, fanden 

beide Päbſte für gut, die flreitenden Partheien nach Rom vor ihren 
Kichterfiußl zu laden ), was fowohl Ignatius als fein Gegner 

Gregor ablehnten. In diefem Stande blieben die Sachen bis zum 
Sturze des Ignatius. Allem Anfchein nad diente den Händeln 

der zwei byzantinifchen Priefter eine Hpfintrife zum Stützpunkt. 

Wie Ignatius fih an die Kaiferin Mutter Theodora anſchloß, fo 

fand ohne Zweifel Gregor in Bardas, dem erften Nathgeber des 
jungen Kaifers Michael,. einen Gönner. Bardas, obgleich Teiblicher 
Bruder Theodora’s, fuchte fie som Hofe zu verdrängen, weil er 

den jungen Michael allein beherrfchen wollte. Ebenderfelbe haßte in 
Ignatius nicht blos den Schügling der Katferin Mutter, fondern 

auch den Frömmler. Seiner Unterftigung verdanfte es Gregor, 
daß er der Feindfchaft des Patriarchen ungefcheut trogen durfte. 

Er wurde das Haupt der ganzen Gegenparthei, man hieß in Con: 
ftantinopel ſämmtliche Feinde des Ignatius Gregorianer. ine 

muthige That des Patriarchen führte endlich den Yängft vorbereiteten 

Sturz befjelben herbei. Bardas hatte feine rechtmäßige Gemahlin 
verftogen, und lebte mit der Gattin feines eigenen Sohnes in 

blutſchänderiſchem Umgang. Ignatius war fühn genug, den über: 
müthigen Höfling deßhalb zu warnen, und als er nicht auf die 

Mahnungen hörte, verweigerte er ihm am Erfcheinungsfefte 857 

) Nicolai I, epistola IX,, a. a. ©. ©. 228. 
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ben Zutritt zum Saframente des Abendmahl, Aus Nahe gab 
nun Bardas dem jungen Kaifer, dev mit feiner Mutter auf ge- 
fpanntem Fuße fand, den Rath, vom Patriarchen zu verlangen, 
baß er Theodora ſammt ihrer Tochter Thefla zu Nonnen einweihe. 

Mit einem Schlage follten die Kaiferin und ihr Schützling ber 
Patriarch zu Falle gebracht werden. Weil Fgnatius das Anfinnen 

Michaels zurückwies, wurde er abgefetst, und nach der Therebinthen- 
infel verbannt, 

Auf den erledigten Stuhl der Hauptſtadt erhob jetst Bardas 

ben Dann, der die Trennung der griechifchen Kirche von der latei— 

nifchen eingeleitet hat. Photius, bald nach dem Anfang des neunten 
Jahrhunderts in Conftantinopel geboren, flammte aus einer ber 

erften Familien des Neiche. Der Patriarch Tarafius, welcher unter 
Irene die große Rolle fpielte, war fein Großoheim. Zu den Bor: 
zügen der Geburt und des Reichthums Famen glänzende Talente. 
Photius galt, ehe er den Patriarchenftuhl beftieg, für den ausge— 
zeichnetjten Gelehrten des Zeitalters. Er verdiente diefen Auf durch 

Herausgabe feiner Bibliothef Cuvoroßıßkov, PBıßkıodnsn), eines 
Sammelwerfs, in welchem er nicht blog Auszüge von 280 zum 

großen Theil jest verlorenen alten Schriften giebt, fondern auch den 

Werth derfelben meift kurz und treffend beurtheilt, Schnell ftieg 
Ppotius zu den anfehnlichften Würden des Staates empor. Er war, 

als ihn Bardas zum Patriarchen erhob, erfter Geheimfchreiber, 

Mitglied des Reichsraths und Hauptmann der Faiferlichen Leibwache, 
Aber diefe weltlichen Aemter genügten feinem Ehrgeize nicht. Ohne 

Zweifel hat er nach dem Stuhle der Hauptſtadt geangelt und bie 

Gunftbezeugung des Bardas herausgefordert. Wir wiffen wenigftens, 
daß Photius längſt an den Kämpfen zwifchen Jgnatius und Gregor 
eifrigen Theil nahm und zu der Parthei des Lestern hielt. Gregor 
war es auch, der dem bisherigen Laien und Soldaten die Firchlichen 

Weihen ertheilte. Die Poſſe dauerte fechs Tage: am erften machte 
ihn Gregor zum Mönde, am zweiten zum Vorleſer, am dritten, 

pierten, fünften, zum Unterdiafonug, Diafonus, Presbyter, am 

fehsten — dem Chrififefte des Jahrs 857 — wurde ber fchnell- 
wiüchfige Emporfömmling dem Bolfe als Patriarch vorgeftellt '). 

Photius hat die neue Würde theuer bezahlt. Indem er fie 

ı) Vita Ignatii bei Manſi XVI., 251 Mitte, 
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aus den Händen des Bardas empfieng, ſank er unwiderruflich zur 
Creatur diefes verruchten Menfchen herab, der durch GSittenlofigfeit 

allgemeine Verachtung verdiente. Wohl oder Übel wollend, mußte 
er den Ausfchweifungen des Minifters, jo wie des jungen Kaifers, 
den Bardas durch Lüfte aller Art zu entnerven trachtete, ruhig zus 
fehen. Lebteres mag ihm fauer geworden feyn, denn wirklich 
gefhahen am Hofe unglaublihe Dinge, Der junge Kaifer hatte 

feine Freude daran, mit dem Glauben und den Gebräucden der 

Kirche das frechfte Spiel zu treiben. Seine Günftlinge pflegten, in 

Cleriker und Bifchöfe verkleidet, den Gottesdienft zu verhöhnen; 
einen berfelben ernannte Michael zum Patriarchen, indem er fagte, 

Ignatius fey der Patriarch der Trommler, Photius der Patriarch 
des Bardas, er, der Kaifer, wolle feinen eigenen Oberpriefter 

haben. Täglich wurde am Hofe von Conftantinopel die Kirche 
durch dieſe Poflenreißer befchimpft, und Photius fchwieg zu ben 

Greueln, obgleich fie das Stadtgefpräch bildeten ). Noch fchlimmer 
für ihn war, daß er feinen Stuhl roher Gewaltthat verbanfte, 

Wenn der Kaifer fi) herausnehmen durfte, einen Patriarchen, wie 
Ignatius, blos weil er ihm nicht gefiel, fortzujagen, und ben 
nächften beften Höfling zum Nachfolger zu ernennen, fo ftürzte alle 
firhliche Ordnung zufammen. Photius fühlte recht gut das Gewicht 

diefes Borwurfs gegen die Nechtmäßigfeit feiner Erhebung. Ex 
fnüpfte mit dem abgefesten Patriarchen Unterhandlungen an, die 
wohl den Zweck hatten, Ignatius zu bewegen, daß er freiwillig 

feiner Würde entfage. Aus einigen Worten, welche Photius im 

dritten Briefe an Barbas?) fallen läßt, gebt hervor, daß von 

Anhängern des Jgnatius der VBorfchlag gemacht worden feyn muß: 

Beide, Photius und Ignatius, follten die Gewalt mit einander 
theilen. Ebendieß deutet auch der Lebensbefchreiber des Ignatius 
an?), welcher fogar erzählt, Photius habe das fehriftliche Ver— 
fprechen geleiftet, daß er nichts ohne den Willen und Rath des 
Ignatius unternehmen werde. Die Unterhandlungen zerfchlugen 

ſich jedoch, worauf eine bedeutende Parthei unter dem Clerus, welche 

) Man vergleiche die Ausfagen der Zeugen auf dem Concilẽ des Jahrs 

869, bei Manſi XVI., 395 unten flg., ſowie Theophanes continuatus edit, 

Bonnensis ©. 200 flg. — ?) Photii epistol. ed. Montacutius ©, 66 unten 

und 67. — ?) Manfi XVL, ©, 234. 
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dem abgefesten Patriarchen treu geblieben war, zu einer Synode 
zufammentrat und die Verdammung über Photius ausſprach I. 
Aber nun ergriff Bardag, erbittert Durch den Widerftand der Priefter, 

‚die graufamftlen Maßregeln. Er ließ Ignatius yon einem Kerfer 

in den andern fehleppen, fuchte feinen Starrfinn durch Hunger und 
förperlihe Mißhandlungen zu brechen, und verbannte ihn endlich, 

als Alles vergeblich war, nach der Inſel Mitylene. Noch fchlimmer 

ergieng es den Anhängern des Ignatius. Mehrere wurden durch 
Ausreißung der Zunge beftvaft, Andere bis aufs Blut gegeißelt. 
Aber feinen Zweck erreichte Bardas dadurch nicht; denn die öffent— 

Yihe Meinung nahm jest nur um fo eifriger die Verfolgten in 
Schutz, und nöthigte zulegt den Patriarchen, der Wuth des Mini: 
fters Einhalt zu thun. Da nämlich die Stimme des Volks Photius 
geheimer Theilnahme an jenen graufamen Maßregeln bezüchtigte, 
fand er es gerathen, fich offen gegen das Verfahren des Hofs aus— 

zufprechen. Er ſchrieb mehrere Briefe?) an Bardas, in welden 
er ibn befchwor, die Anhänger des Ignatius milder zu behandeln. 
Im Weigerungsfalle drohte er, daß er fein Amt, das er, wie er fagt, 

nur gezwungen angenommen habe, wieder niederlegen werde. Wir 
glauben gerne, daß diefe VBorftellungen des Patriarchen ernftlich gemeint 

waren. Aber den Weg, auf welchem er allein feine Unfchuld voll: 
fommen beweifen fonnte, hat er nicht eingefchlagen: er dankte nicht 

ab, fondern blieb auf feinem Stuhle, und hieß folglich durch die 
That das Berfahren des Bardas gut, indem er fortfuhr, Die 
Früchte deffelben zu genießen. Ja er verfammelte fogar im Jahr 859 

eine Synode ſämmtlicher dem Hofe ergebenen Bifchöfe, auf welcher 

er den Bannftrahl gegen Ignatius fchleuderte und feine Abfesung 
für rechtmäßig erflärte. Eine fürmliche Spaltung in der. byzanti- 

nifchen Kirche war jest vorhanden: dem Anhange des Photius fand 
eine gefchloffene Kirchliche Partei entgegen, welche den vertriebenen 
Patriarchen als erften Wiürdenträger des Neichg anerkannte, und 
um fo gefährlicher war, weil fie einen Mann zum Führer hatte, 
den der Arm des oftrömifchen Kaiſers nicht erreichen konnte. 

Wir haben früher dargetban, daß feit dem Ende des achten 
Jahrhunderts eine Neihe entfchloffener Cleriker im oſtrömiſchen Neiche 

—9 Metrophanis epist. ad Manuelem, bei Baronius ad annum 870, Nro. 45. 

— ?) Photii epist. IIL, IV., VI., VII, 
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den Plan verfolgte, die byzantinifche Kirche nach römischen Bor: 

bilde vom Joche der Staatsgewalt zu befreien. Theodor von Studium 
fand damals an der Spige diefer Männer, Er und feine Freunde 

erfannten, daß fie ihre Vorhaben nur im Bunde mit dem Pabſt 
ausführen können, und fie waren daher bereit, dem Stuhle Petri 
große Zugeftändniffe zu machen. Die Parthei Theodor’s hatte ſich 

mit feinem Tode Teineswegs aufgelöst, fie bejtand fort, und ber 
Unwille über die Verderbniffe bei Hofe und die Entwürdigung des 
Patriarchats durch die Eingriffe bes Bardas führte ihr täglich neue 

Mitglieder zu. Auch viele Mönchsklöſter fchloffen fih an, die feit 
Yangen Jahren mit Rom eng verbunden, den Pabſt als ihren 

eigentlichen Gebieter verehrten. Schon Leo der Große hatte zur 

Zeit des Concils von Chalcedon die Mönche gegen den Patriarchen 
benügt, und bafjelbe Berhältniß überdauerte fogar die Händel zwi— 

fchen Photius und den Pähften. Tiefer unten wird gezeigt werden, 
daß bis in die Mitte des eilften Jahrhunderts mehrere conſtantino— 

politaniſche Klöfter nach Iateinifcher Negel Iebten. Die Verſchworenen 
erhielten yon Nom aus ihre Befehle, ein reger Verfehr mit Italien 

fand Statt, täglich giengen Abgefandte hin und her. Unmöglich 
fonnte der Hof und der Patriarch dem Treiben einer fo mächtigen 

und mwohlgeorbneten Parthei gleichgültig zufehen, denn es ſtand zu 

befürchten, daß fie zuleßt das Volk zur Empörung reizen und einen 

Umſturz herbeiführen werben. Gewalt nüste ſchon deßhalb nichts, 

weil die Unzufriedenen unter dem Schleier des tiefften Geheimniffes 
ihre Umtriebe verbargen, weßhalb der Hof nicht einmal wußte, mit 
wen er e8 zu thun habe. Ohnedieß wäre offene Verfolgung einer 
Parthei, die einen großen Theil des Clerus umfaßte, gefährlich ge: 

weien. Man mußte daher auf friedliche Mittel finnen, den Wider: 
fiand der Berfchworenen zu brechen. Diefen Zweck konnte man 

aber nur dann zu erreichen hoffen, wenn es gelang, das Haupt 

ber Ungufriedenen, den Pabft, auf die Seite deg Kaifers herüberzugiehen. 
Sp fam es, daß Photius in diefelbe Lage geriet, wie fein Bor: 

gänger, obgleich aus ganz andern Gründen. Nothgedrungen mußte 
er mit dem Stuhle Petri- Unterhandlungen anfnüpfen. Sauer war 
der Schritt. Photius fuchte ihn wenigftens auf diejenige Weife zu 

thun, die für fein Ehrgefühl die fchonendfte war und am Meiften 
den Schein entfernte, als ob er eine Oberhoheit der römischen Kirche 
anerfenne. Er ftellte den. Saifer voran. Michael ſchickte eine Ge: 
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fandtichaft nah Nom, die dem Pabſte außer reichen Gefchenfen ein 
Schreiben überbrachte, in welchem er erfucht ward, mitwirken zu 
wollen, damit Firchliche Streitigfeiten, die in Folge der wohlver- 
dienten Abjegung des Ignatius ausgebrochen feyen, ohne Auffehen 

beigelegt würden ). Diefem Briefe feines Gebieters hatte Photius 
einen eigenen beigefügt”), der ganz die Form der fogenannten in- 
thronistica oder jener vertraulichen Zufcpriften trug, mit welchen 

neue Metropoliten beim Antritte des Amts ihre Genoffen auf andern 
Stühlen zu begrüßen pflegten. In demfelben ſpinnt Photius eine 
lange Lüge aus. „Freiwillig“, fagt er, „ſey von feinem Vorgänger 
Ignatius das Patriarchat niedergelegt, und dadurch die Nothwendig— 

feit einer neuen Beſetzung befjelben herbeigeführt worden. Leider 
hätten das Bolf und der Glerus ihre Augen auf ihn geworfen, 

und ihm wider feinen Willen diefes Amt aufgendthigt, das er von 
Jugend auf als ein fehweres, mit großer Verantwortung belaftetes 
betrachtet habe. Auch der Kaifer,“ fährt er fort, „fonft gegen alle 

Unterthanen der gütigfte Herrſcher, und milder, als irgend einer 
feiner erlauchten Vorgänger, war nur gegen mich graufam, er 
zwang mich, dem allgemeinen Wunfce nachzugeben. — Als ic) 
ſah, daß alle meine Bitten vergeblich feyen, entflürzte ein Thränen: 

from meinen Augen. Bei der großen Laft, die auf meinem Naden 

Yiegt,“ heißt es weiter, „ehe ich nur einen Troft, wenn der Pabft 
feine brüderliche Liebe mir zumwendet und feine Gebete für mich zum 
Himmel emporfendet.“ Um daher das geiftige Band mit ihm feft 
zu knüpfen, theile er dem Herfommen gemäß fein Glaubensbekenntniß 
mit, das fofort weitläufig ausgeführt ift. Allein die plumpe Lift 

des Byzantiners prallte ab an dem ehernen Panzer des Römers. 

* Auf dem Stuhle Petri faß damals (vom Ayril 858 bis No— 
vember 867) Nifolaus, der erfte Pabft, der es gewagt hat, die 
feit ungefähr 30 Jahren zum Borfchein gefommenen Defretalen des 
falſchen Sfivor ing Leben einzuführen. Einem folhen Kirchenfürften 

1) Diefer Brief Michaels ift verloren. Seinen Inhalt erfieht man jedoch 

aus mehreren Schreiben des Pabfts Nikolaus. Epist. Nicol, J., IX., X. bei 

Manſi XV., 160, 218, 241.) Wir müffen bemerfen, daß der wahre Berlauf 

der Verwicklung zwifchen Photius und den Päbften nur aus den Briefen der 

handelnden Perfonen und den Akten geichöpft werden kann. Die Angaben der 

Gefchichtfehreiber find höchſt unficher, weil Partheigeift ihre Feder geführt hat. 

— 2) Lateinifch abgedruckt bei Baroniug, ad annum 859, Nro. 61, 
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mußte die Gelegenheit zur Machterweiterung, welche ihm die byzanz 
tinifhe Geſandtſchaft darbot, im höchſten Grade erwünſcht feyn. 

Sein Entfhluß war gefaßt, den Stuhl von Gonftantinopel fo tief 

als möglich zu demüthigen, und den größten denkbaken Vortheil 
- aus den griechifhen DBerlegenheiten zu ziehen. Er ſchickte die 

Bischöfe Rhodoald von Porto (Oſtia) und Zacharias von Anagni 
nach Conftantinopel, mit zwei Schreiben, von denen Das eine, 

längere, an den Kaifer Deichael, das andere Furze an den Patriarchen 
Photius gerichtet war. Im erfteren ') beklagt er ſich zuvörderſt 
darüber, daß in Conftantinopel den Kirchengefegen zuwider, ohne 
Zuftimmung des Stuhls Petri, eine Synode gehalten, und daß auf 

derfelben Ignatius abgefegt worden fey; dann führt er Befchwerde 

über die fchnelle Beförderung des Photius vom Laienftande zum 
Patriarchate, während doch die heiligen Canones vorfchreiben, daß 
nur Glerifer und zwar nad gehörigen Zwifchenräumen zu folchen 

hohen Würden emporfteigen follen. Endlich berührt er einen dritten 
Punkt, der ihm ohne Zweifel noch mehr am Herzen lag, als bie 

beiden andern. Früher ift berichtet worden, °) daß Kaifer Leo der 
Sfaurier den Päbſten, um fih für ihren Widerfiand gegen die 
Dilderverbote zu rächen, die Hoheit über die Didcefe von Weft: 
Illyrien, fo wie gewiſſe Güter in Calabrien und Sieilien entriffen 

hatte. Nikolaus bat nun den Kaifer anzuordnen, daß der Erz 
bifhof von Theffalonich wieder wie in den alten guten Zeiten päbft: 

licher Bifarius über die Kirchenprovinzen Epirus, Syrien, Mace: 

bonien, ZTheffalien, Achaia, Dacien, Möften, Dardanien fey. Ebenfo 

verlangte ev Wiedererftattung jener Güter. Wir müffen hier einige 

Demerkungen einflehten. Die Behauptung des Pabfis, daß die 
Kirchengefege die Abhaltung einer Synode ohne feine Erlaubnif 

verbieten, zielt auf die Defretalen des falfchen Sfivor. Doc hat er 

nicht den Muth, diefelben deutlich zu nennen, ohne Zweifel weil er 

wohl wußte wie zweideutig ihr Urſprung fey. Zweitens die bean- 
tragte Wiedererflattung der unter Leo entriffenen Rechte follte wohl 
ein Wink feyn, daß der römiſche Stuhl nur unter diefer Bedin- 
gung den neuen Patriarchen der Hauptftadt anerkennen werde, 
Der Brief ?) an Photius war kurz und fehneidend. Nikolaus erklärte 

1) Abgedruckt bei —* XV., 162. — ?) Oben ©, 120, — 8) Manſi 
XV, S. 168, 
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ihm, daß er zwar mit dem Glaubensbefenntniffe, das Photius über⸗ 
ſchickt habe, zufrieden ſey, aber die ſchnelle Erhebung vom Laien 
zum Patriarchen nicht billigen könne. Im Uebrigen habe er ſeine 

beide Geſandte beauftragt, die Verhältniſſe aufs genauſte zu unter— 
ſuchen. Bon ihrem Berichte hänge es ab, ob er mit ihm in Kirchen: 

gemeinfhaft treten fünne oder nicht. Weder Photius noch der Hof 

waren jedoch geneigt, den päbſtlichen Zumuthungen nachzugeben; 
fie bofften die Abgefandten des Nikolaus auf wohlfeilere Weife zu 
gewinnen. Als diefelben ſich noch auf der Neife befanden, fehiete 

man ihnen prächtige Gefchenfe entgegen ). In Conftantinopel 
angelangt, wurden fie ganz von den Anhängern des Photius um: 

ringt; fein Mitglied der Gegenparthei durfte ihnen nahen, 2) über: 
dieß vergoldete man ihnen die Augen yon Neuem. Sie waren im 

Herbft 860 in der Hauptſtadt eingetroffen. Im folgenden Sabre 
trat Dafelbft unter dem Borfise des Photius eine Synode yon 318 

dem Hofe ergebenen Bifchöfen zufammen, auf welcher, außer den 
beiden päbftlihen Gefandten, auch der Kaifer Michael perfönlich 

erfchien. Zuerſt wurde das Schreiben des Pabftes an den Kaifer 
in einer griechifchen Ueberſetzung verlefen, aus welder Photius 
Bedacht genommen hatte, alle Stellen wegzulaffen, welche gegen 

ihn und für die römiſchen Vorrechte Yauteten. Ueber diefe Fal- 
ſchung führte nachher Nikolaus bittere Klage ?)., Sodann erhielt 

ber abgeſetzte Ignatius eine Vorladung, fih vor der Synode zu 
fielen. Auf feine Anfrage, ob er als Biſchof oder als ein Verur— 
theilter im Bußgewande erfcheinen folle, gab man ihm die zwei- 

beutige Antwort: er möge in dem Aufzuge fommen, wie es fid) 
für ihn ſchicke. Auf diefen Beſcheid Hin warf ev das Gewand 
eines Patriarchen um, und kam in vollem Schmude. Aber der 
Kaifer ließ ihn nicht eintreten, fondern gebot ihm feinen Mantel 

abzulegen, auch fein Gefolge mußte er por der Thüre zurüdlaffen. 
Mit Schimpfreden wurde er vom Kaifer empfangen. Gelaſſen und 
würdevoll entgegnete Ignatius, Schmähungen feyen nod) leichter zu 

ertragen als Martern. Nun befahl ihm der Kaifer fih auf einer 

1) Laut der Ausfage des abgefegten Ignatius in den Akten des Concils 

von 869 bei Manſi XVI., 298 Mitte. — 2) Der Pabft fagt dieß feibft epistol. 
VI., ad Photium bei Manfi XV., 177 unten. — 3) Epist. IX., ad Michae- 
lem bei Manfi XV., 223 unten u. flg. 
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hölzernen Bank niederzufegen. Die Verhandlungen begannen. Am 
Schluffe derfelben verlangte Ignatius mit den Gefandten bes 
Pabſts reden zu dürfen. As ihm die Erlaubniß ertheilt worden 

war, wandte er fih am biefelben mit der Frage: wer fie feyen? 

„Sefandte des Pabſts“ war die Antwort, „wir find hierher geſchickt, 
über Deine Angelegenheit zu entfcheiden.* Ignatius frug weiter: 
habt ihr Briefe des Pabfts an mih? Nein, fagten die Gefandten, 
unfer Auftrag ift, zu unterfuchen, ob Du mit Necht abgefest feyeft, 

oder nicht. Wenn ſich dieß fo verhält, erwiderte Ignatius, fo be- 
ginnt damit, daß ihr den Eindringling entfernt; habt ihr aber feine 

Macht hiezu, fo feyd ihr auch Feine Richter. Hierauf follen die 
Sefandten auf den Kaifer hingewiefen haben mit den Worten: 

„diefer will es fo“, Wir folgen hier dem eigenen Berichte ) des 
Ignatius, welcher weiter erzählt: während ber verjchiedenen Sigungen 

bes Concils, das längere Zeit gedauert haben muß, feyen von ber 
Hofparthei wiederholte Verſuche gemacht worden, ihn zu freiwilliger 

Abdanfung zu bewegen. Als Ignatius unerfchütterlich feft blieb, 
als felbft Schläge, erneute Gefangenfchaft und mehrtägiger Hunger 
ihm die verlangte Unterfchrift nicht abzupreffen vermochten: verfiel 

Photius auf den Ausweg, den Beweis zu führen, daß die Erhebung 
des Ignatius zum Patriarchen ungültig fey, weil er fein Amt 

wider die Kirchengefeße erlangt habe. In der legten Sigung des 
Concils beſchwor eine große Menge vorgeladener Zeugen, worunter 

einige Senatoren und Bifchöfe, die Hebrigen aber Menſchen von 
gemeinem Stande, Fiſchhändler, Schufter, Schneider — wahrfchein: 

lich Tauter Hofhandwerfsleute — waren, daß Jgnatius durch die welt 

liche Gewalt ohne Zuthun des Klerus und wider die Canones in 
fein Amt eingefegt worden fey I. Photius, die Kreatur des Bar: 

bas, hatte, wie man fieht, die Stirne, jenes früher befprochene Geſetz 

bes zweiten Concils yon Nicäa gegen feinen Nebenbuhler zu wen: 
ben. Auf die Ausfage diefer Zeugen hin wurde Ignatius für 

einen Eindringling erklärt, und Photius als Patriarch feierlich an- 
erfannt. Zu Allem dem boten die päbftlihen Gefandten die Hand. 
Darf man dem Zeugniß des Zonaras trauen, fo machten bie 
Dilderfeinde auf dem Concil einen Verſuch, ihre verlorne Sache 

wieder emporzubringen. Wahrfcheinlih vechneten fie, die Kirchliche 

) Abgedrudt bei Manfi XVL, 295 fig. — 2) Manſi XVI., 395, 
Sfrörer, Kircheng. IH. 16 
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Spaltung des Reichs, der Zwift des Photius mit Ignatius, und bie 
fchwierige Stellung des Patriarchen zum Pabſte werde den Hof 
nöthigen, ihnen Zugeftändniffe zu machen. Es foll fogar zum 
Dfutvergießen gefommen feyn, doch mißlang der Verſuch. Gewiß 
ift übrigens, daß auf der Synode des Jahrs 861 Beſchlüſſe gegen 
die Bilderfeinde gefaßt worden find H. 

Photius glaubte jebt gewonnenes Spiel zu haben. Das Be: 
nehmen ber Botichafter, hoffte er, müſſe der Gegenparthei die 
Augen darüber öffnen, daß fie von Nom Feine Hülfe "erwarten 
dürfe. Auch fürchtete er wohl nicht, dag Nikolaus das Berfahren 

feiner Gefandten öffentlich mißbilligen werde. Schnell wurden bie 

Akten des Concils nah Rom gefchiet, um die päbſtliche Unterfchrift 
zu empfangen. Photius begleitete fie mit einem Schreiben ?) an 
Nikolaus, das ein Meifterftid von Gewandtheit if. Den Eingang 
macht eine begeifterte Lobrede auf die herrlichen Früchte der chrift- 
lichen Liebe. „Diefe Liebe,“ fagt er, „verleihe auch ihm bie Kraft, 

jene Borwürfe, welche fein Amtsbruder über ihn ausgefchüttet, 3) 

mit Sanftmuth zu ertragen und ruhig zu beantworten.“ Dann geht 
er zu feiner Annahme des Patriarchats über, indem er abermal 

behauptet, daß ihm daſſelbe Durch die Auferfte Gewalt aufgenöthigt 
worden ſey; nicht Tadel verdiene er deßhalb, fondern Mitleiden; 
zum Beweife feines Satzes führt er mit rührenden Nedensarten 

aus, wie angenehm früher fein Leben im Privatftande, wie angſt—⸗ 

voll und ſtürmiſch dagegen daffelbe jest fey. Auch den Borwurf, 
daß feine Erhebung vom Laien zum Patriarchen den heiligen 
Canones widerftreite, könne er nicht als gegründet betrachten. Die 
eonftantinopolitanifche Kirche wiffe gar Nichts von folchen Gefegen, 
und Uebertretung eines unbefannten Gefeges fey Feine Uebertretung. 
Das war ein Stich gegen die ifiborifchen Defretalen, auf welche 
ber Pabſt angefpielt hatte. Photius geht noch weiter, er fucht zu 
zeigen, daß die getabelte Beförderung eines Laien zum Patriarchat 

alte und fehr ehrwürdige Beifpiele für fi) habe. „Auf gleiche Weife 
fey feit Menfchengedenten Tarafius und Nicephorus, und in Altern 

. Zeiten Neftarius erhoben worden. Ja auch bei den Lateinern finden 

) Man findet die Zeugniffe gefammelt bei Walch Keßereien X., 811 fig. 
— 2) Lateiniſch abgeprudt bei Baronius ad annum 861 Nro. 34 fig. — 

>) In den ‚beiden früher angeführten Schreiben an den Kaifer Michael -und 
an Photiug. | ur 
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fih ähnliche Falle Denn war nicht Ambrofiug, als man ihn zum 
Erzbifchofe son Mailand erwählte, ein bloßer Laie und noch dazu 
ein ungetaufter ?* Dann die DBitterfeit der Pille, welche in letztern 
Worten Yag, verfüßend, fährt er in begütigendem Tone fort: „viele 
firchlichen Gebräuche gebe es, welche, weil fie von Feiner ökumeni— 
fchen Synode feftgefett worden, Feine allgemeine Gültigfeit hätten. 
In folhen Dingen bleibe den einzelnen Kirchen freier Spielraum, 
jede möge, unbefchadet des Glaubens, die hergebrachte Sitte be= 

wahren. So weichen bie Chriften in den Faſttagen yon einander 
ab, fo dulde man in Nom feinen verheuratheten Clerifer, während 

wir Griechen es für recht halten, Verheurathete zu Prieftern einzu— 
weihen, ja wir fehließen fogar Diejenigen, welche ſich weigern, aus 

den Händen eines verheuratheten Geiftlichen das Abendmahl zu 
empfangen, geradezu yon der Kirchengemeinfchaft aus. Bei ung 

ift es Sitte nur Presbyter zu Biſchöfen zu wählen, und die Er- 
bebung eines Diafons ift ungültig, bei Andern dagegen darf ein 

Diafon fo gut als ein Presbyter erhoben werben. Gleiche Ber- 
fchiedenheit herrfcht in der Lebensweife und Haarfchur der Mönche. 

Auch die Gebete beim Abendmahle find nicht dDiefelben, und doch 

wird überall der gemeine Wein in das Blut, das gemeine Brod 
in den Leib des Herrn verwandelt. Bei ung genügen drei Zeugen, 
um felbft Bifchöfe eines Verbrechens zu überweifen, bei Andern 
werden mehr als fiebenzig biezu erfordert. Obgleich dieſe Frei— 

heiten der einzelnen Kirchen rvechtsfräftig beftehen,“ fährt Photiug 

fort, „habe er, um dem Pabſte feine Willfährigfeit und Liebe zum 
Frieden darzuthun, es gefchehen Yaffen, daß auf der Yeßten Synode 
der Beſchluß gefaßt ward, in Zufunft folle Niemand mehr som 
bloßen Mönde oder Laien zum Bifchofe geweiht werden.“ Das 

war ein wirkliches Zugefländniß, das Photius dem Pabfte machte; 

ein [heinbareg fügte er bei: „was bie ältern Mißhelligfeiten 
über den Umfang des Kirchenfprengeld beider Stühle betreffe, fo 

wiffe der Pabſt ſelbſt, daß die Entfcheidung diefer Frage nicht vom 
Patriarchate zu Conftantinopel abhänge, fondern ftaatsrechtlicher 
Natur fey, und den Kaifer angehe. Er für feine Perſon würde 
von Herzen gern bie flrittigen Provinzen an Nom abtreten, denn 
jebe Vergrößerung feines Tirchlichen Gebiets betrachte er als eine 
ſchwere Laſt, jede Verringerung dagegen als eine Wohlthat.“ Am 
Schluſſe kann er nicht umhin, dem Pahfte noch eine bittere, ob: 

16 * 
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gleich in füge Formeln eingehülte Wahrheit zu fagen. „Niemand,“ 
meint er, „habe eine größere Verpflichtung die Kirchengefege unver: 

brüchlich zu beobachten, als die hohen Metropoliten. Nun fey be: 

fanntlih durch die heiligen Canones längſt feftgefeßt, daß Biſchöfe 
Untergebene eines Andern nur dann bei fih aufnehmen dürfen, 

wenn dieſelben mit Empfehlungsbriefen ihres Kirchenhaupts verfehen 
feyen. Diefe Negel fcheine aber ber Pabſt nicht zu beobachten, 

denn täglich gewähre er flüchtigen Griechen Aufenthalt, die doch 
ohne Driefe zu ihm kämen.“ Der Hieb war ohne Zweifel auf den 
Verkehr des Pabſts mit der Gegenparthei des Photius gemünzt; 
aber der Patriarch findet für gut, feine wahre Meinung zu ver 
decken, denn er fügt bei: „Mörder, Ehebrecher, Räuber entzögen fich 
der Ahndung der Gefese, indem fie unter dem Borwand der Wall- 

fahrt, oder eines Gelübde nad Nom entwiechen, und dort bereit: 

willige Aufnahme fanden.“ Der Brief ift, wie man fieht, mit 
großer Kunft abgefaßt. Drohungen, Zugeftändniffe, Schmeicheleien, 
Vorwürfe wechfeln in wohlberechneter Mifchung miteinander ab. 
Indem er die einzelnen Gebräuche aufzählt, durch welche fich die 

rüömiſche Kirche yon der griechifchen unterfcheide, giebt er dem Pabfte 
zu verſtehen, daß es ihm nicht an Stoff fehle, um im Nothfall 
Kom der Keberei befchuldigen zu Finnen. Wirklich Hat er nachher 
eben diefe Punkte als Angriffswaffen gegen den Pabft gebraucht. 

Zugleich mit dem Briefe des Patriarchen erhielt Nikolaus -ein 
Schreiben des Kaiſers, das nicht mehr vorhanden iſt; doch fieht 

man aus ber Antwort des Pabſts, Daß es ähnlich gelautet haben 
muß, wie der Brief des Photius. 

Aber weder bdiefe Briefe noch die Berichte feiner zurückgekom— 

menen beiden Gefandten machten Eindrud auf den Pabſt, welcher 
fchnell durch) Boten des abgeſetzten Ignatius Nachricht vom wahren 
Hergang der Sache erhielt. Unter Anderen kam ber Abt Theo— 
gnoftus nah Nom, und überbrachte dem Pabfte eine im Namen 
der Parthei des Ignatius abgefaßte Appellation fammt Darftellung 
alles Vorgefallenen '). Bald darauf erließ Nifolaus zwei Schreiben 

an den Kaifer ?) und Photius ?). Mit Berufung auf das hohe 

Borrecht der römiſchen Kirche, welche das Haupt aller anderen fey 

) Libellus de tota Ignatii causa bei Manft XVI., 295 fig. — 2) Epistol, 
ad Nichaelem ; Manſi XV. , 170 fig. — >) Epist. Vi., ibid. 174, 
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und flets zu Rath gezogen werden müffe, erflärte er in erflerem, 

daß er bis zu genauerer Unterfuchung der Angelegenheit, weder die 
Abſetzung des Ignatius noch die Wahl des Photius billigen könne. 
Die behauptete Llebereinftimmung zwifchen dem DBeifpiele des Nef- 

tarius oder Ambrofius und der Sache des Photius ermangle alles 
Grundes. Gene feyen nicht durch Verdrängung anderer recht: 

mäßigen Kirchenhäupter Bifchöfe geworden, fondern man habe fie 
erhoben um Kegereien niederzufchlagen, und die Wahl des Ambroftus 

hätten fogar Wunder beglaubigte. Er beflagt fi fodann über die 
Fälfhung feines erſten an den SKaifer erlaffenen Sendfchreibens 

und ermahnt zuletzt Michael, Durchzugreifen und der von böſen Men: 

ſchen beunruhigten Kirche Conftantinopels den Frieden wieder zu 

geben. Ein noch höherer Ton herrfcht in dem Briefe an Photius. 

„Der Herr ſprach zu Perus, wahrlich ich [age dir, du bift 

Petrus und auf diefen Felfen will ih meine Kirche 
bauen, ich gebe Dir die Schlüffel des Himmelreids, 

was Du auf Erden löſen wirft, foll auh im Himmel 
gelöst feyn, und was Du auf Erden binden wirft, foll 

auch im Himmel gebunden feyn. Die Borredhte, welche 
der Herr auf fo feierliche Weife dem Apoftelfürften verlieh, gien: 
gen, wie Jeder weiß, auf beffen Stellvertreter, die Biſchöfe von 

Kom über, Deshalb müffen alle Gemeinden ter Chriftenheit, wenn 

auch im Uebrigen verfchiedene Gewohnheiten bei ihnen im Brauche 
find, den Verordnungen des Stuhls Petri Gehorfam Teiften.“ Er 

führt hierauf dem Patriarchen zu Gemüth, wie fehr er gegen jene 
Kegel verſtoßen habe; er befchuldigt ihn unverfchämter Anmaßung 

des Patriarchats; er zeigt auf Ähnliche Weife, wie oben in dem 
Briefe an den Kaifer, daß die Beifpiele des Neftarius, Ambroſius 
nicht auf ihn paſſen, und fügt noch in Bezug auf Tarafius bet, 

daß Adrian 1, diefen Patriarchen nur ausnahmsweife und darum, 

weil er fih im Bilderftreite al3 einen tapfern Kämpfer Chrifti er- 
probte, anerfannt habe. Dann beffagt er fich über die betrüglichen 
Künfte, durch welche feine Gefandte in Conftantinopel berüdt wor— 
den feyen. Am Merkwürdigſten ift die Stelle, wo er auf die Be— 
hauptung des Photius, daß er die vom Pabſte angeführten Kirchen- 

gefetse nicht Fenne, zu fprechen fommt: „Ich errathe den geheimen 
Grund, warum ihr vorgebt, die Defretalen des römiſchen Stuhls 

nicht zu Fennen, yon dem doch alle Synoden erft ihre Geltung 
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empfangen. Nur darum redet Ihr ſo, weil Ihr wohl wiſſet, daß 
eben dieſe Dekretalen Eurer Wahl zum Patriarchen entgegen ſtehen, 
ſofern fie die ſchnelle Beförderung vom Laien zur höchſten priefter- 

Yihen Würde verbieten, gemäß dem Spruche des Apofteld (1. Ti 
mot. V., 22.) die Hände lege Niemand fohnell auf, Deine 

Ausrede Hilft dich übrigens nichts. Denn Fennft und befiseft du 
jene Defretalen wirklich nicht, fo trifft dich der Borwurf der Nach— 
läßigkeit; kennſt du fie aber, und beobachteſt du fie nicht, ſo bift 

du wegen frevelhaften Ungehorſams flrafbar.“ Diefe fühne Sprade 
des Pabſts war die Einleitung zu noch Fühneren Thaten. Im 
folgenden Jahre (863) hielt er eine Kirchenverfammlung in Rom, 

welche eine Neihe der feindfeligften Befchlüffe faßte. Erſtlich wurde 

das Urtheil der Abfegung über den Biſchof Zacharias ausgefprochen, 
weil er als päbſtlicher Gefandter in Conftantinopel fi gröblichen 

Betrugs fehuldig gemacht habe. Das Gericht über den andern 

Gefandten Rhodoald verfchob der Pabft auf eine fpäter abzubale 
tende Synode, da NHodvald damals ſich nicht in Rom befand, 
Sodann ward der DBannftrahl gegen Photius gefchleudert: „weil 

Photius, ein Abtrünniger, durch einen von gejehmäßiger Synode 
abgefegten Bifchof aus dem Laienftande urplöglich zum Patriarchate 
erhoben, bei Lebzeiten des rechtmäßigen Oberhirten, gleich einem 

Diebe und Räuber fih in den Schaafitall eingeſchlichen, mit Ber: 
urtheilten und Gebannten Gemeinfchaft unterhalten, auf einer aus 
Gebannten beftehenden Synode den rechtmäßigen Patriarchen abge- 
fest und verflucht, die Gefandten des römifchen Stuhls zu ſchwerer 
Berlegung ihrer Pflicht verleitet; weil er endlich eine graufame Ber: 

folgung über die Kirche Gottes verhängt hat und noch verhängt: 
fo ft er hiemit aus dem Clerus verftoßen. Unterfteht-er fih, auch 

ferner das Patriarchat behaupten zu wollen, fo darf ihm nur in 
der Todesftunde das Saframent des Altars gereicht werben. Dieß 
diene zur Warnung für Sole, welde, wie es ſchon fo oft in 
Conſtantinopel gefchehen, lehren wollen, ehe fie gelernt haben.“ 

Ferner wurde befchloffen, daß Gregorius von Syrafus, der Photius 
geweiht, feines Standes entfegt feyn folle, defgleihen alle von 

Photius beftellten Cleriker. Dagegen erklärte Die Synode Jgnatiug, 
fo wie alle Bischöfe feiner Parthei, welche abgefett worden, für recht: 
mäßig gewählt und mit Unrecht vertrieben, und fügte die Drohung 

bei, daß jeder Glerifer, der fie nicht anerfennen würde, fein Amt 
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verlieren, und mit dem Verräther Judas gleiches Schickſal theilen, 

jeder Laie aber, der ſich gegenwärtigem Schluſſe widerſetze, des 
väterlichen Segens verluſtig, und dem Fluche Canaans verfallen, 
dort ewige Strafe, hier den Bann der Kirche erleiden ſolle. Ber 

wünſchungen gegen die Bilderfeinde und gewiſſe Keßereien machten 
den Schluß. Nikolaus ermangelte nicht, die Aften feiner Synode 
fammt einem rechifertigenden Berichte ) dem Kaifer zu überſchicken. 
Die Folge davon war ein erneuerter Briefmechfel voll der bitterften 
Anklagen. Michael erließ 865 an den Pabit ein Schreiben, das 

zwar verloren ift, deſſen Inhalt wir jedoch aus den Antworten 
des Pabſtes abnehmen können. Nikolaus fagt ”) von dieſem Schrei- 

ben: Derjenige, der es abgefaßt, müſſe feine Feder in Drachengift 

getaucht haben. Der Kaifer warf darin dem Pabfte vor: alle jene 

Redensarten yon den Vorzügen des römischen Stuhls feyen eitles 

Geſchwätz; er meint, der Pabſt hätte es fich zur Ehre anrechnen 
follen, daß man ihn von Conftantinopel aus über Kirchenangelegen: 
heiten befragt habe; ein grober Verſtoß fey es übrigens, daß Nifo- 

laus eine folhe Anfrage dahin mißverftand, als ob man einen 
Urtheilsfpruch von ihm verlangt hätte; ihm liege die Pflicht ob, 
dem Kaifer zu gehorchen, nicht richten bürfe er. Meichael nannte 

ferner bie Yatinifche Sprache eine feythifche, barbarifche, Nom feldft 
eine veraltete, abgefommene Stabt. Er verlangte die Auslieferung 

des Abts Theognoftus und anderer Mönche, die mit bemfelben nach 
Rom geflüchtet; er fprach endlich feinen Entfchluß aus, den Patriar— 

hen Photius um fo gemiffer zu fhügen, weil aud die übri— 

gen Kirhenhäupter des Dftens mit demfelben ein 
verfianden feyen. Diefes Faiferlihe Schreiben ift ein treuer 
Abdrud der Stimmung, die damals im öftlichen Neiche gegen die 
Lateiner herrſchte. Schwer fühlte ſich griechifche Eigenliebe durch 
die MUeberlegenheit der Römer beleidigt. Daher war es herr: 

ſchender Zon, verächtlich von den Lateinern zu reden, ihre Sprache, 
ihre Bildung herabzufegen. In einem feiner Briefe?) fpricht Pho— 

tius die Gefinnung feiner Landsleute aus, da er an den fick 
liſchen Mönch Markus fchreibt: „die Rohheit der Abendländer habe 

') Epistola VII, ad Michaelem, Manft XV., 178 fig. — 2) Epist. X, ad 

clerum constantinopolitanum ibid. ©. 255 Mitte — 3) Photii epist. 84. 

edid, Montacutius ©, 150, Man vergl, Neander 8, ©. IV., 607 Note. 
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fih fhon in den Heibnifchen Zeiten dadurch gezeigt, daß fie nur 
Saturn, nur Proferpina, nur Venus als Götter verehrten, und 
Dagegen nichts von dem Funftliebenden Hephäſtos, oder dem rebe- 
begabten Hermes der Hellenen wußten. Dur den Dienft jener 

niedern Götter verriethen fie, daß fie nur für Füllung des Bauches 
und bie gemeinfte Wolluft Sinn haben. Daher,“ fährt er an den 

Mönd ſich wendend, weiter fort, „ift e8 auch Fein Wunder, daß du 
felbft, weil du aus dem Abendlande kommſt, nichts Bernünftiges 
zu fagen oder zu thun verftehet.“ Wir wollen die Aufmerffamfeit der 

Lefer noch insbefondere auf die Stelle Ienfen, wo der Kaifer von 

der Uebereinftimmung der Patriarchen des Oftens mit Photius 
fpricht. Später wird fi ergeben, daß bier ein Plan angedeutet 
ift, der auf dem conſtantinopolitaniſchen Coneil des Jahrs 867 

wirklich ausgeführt wurde. 
Sn feinem Antwortfchreiben ') weist Nifolaus die Vorwürfe 

des Kaifers bald ftolg, bald mit Hohn, bald mit wahrem Selbft- 
gefühl zurüd. Er beginnt mit einem Gebete, daß der AMllmächtige 

das Herz des Kaifers zum Guten lenken möge. Dann wendet er 
fich zu dem Beweiſe, daß der römische Stuhl die hohen Vorrechte, 

welche Michael beftreite, allerdings befige, und zwar nicht von einer 
Synode, fondern von Jeſu Chrifto felbft empfangen habe; er tadelt 
in ftarfen Ausdrücken die Berwegenheit des Kaiſers, ihm, dem Pabite, 
befehlen zu wollen. In ſolchem Tone hätte feiner feiner Vorgänger 
auf dem byzantinischen Throne je zu den römischen Biſchöfen ge: 

fprochen, fondern flets feyen ehrfurchtsvolle Bitten von den Kaifern 
an den Stuhl Petri gebracht worden. Er greift ferner das byzan- 
tinifhe Staatsrecht an der Wurzel an. Der Kaifer jey nicht befugt 

an den Berhandlungen der Bifchöfe Theil zu nehmen, noch viel 
weniger bie Kirchenhäupter als feine Werkzeuge zu gebrauchen. 

Nur ausnahmsweife dürfen Herrfcher auf Coneilien erfcheinen, wenn 
es ſich nemlich vom Glauben und folglich von einer Angelegenheit 
handle, welche nicht blog die Glerifer, fondern alle Chriften ohne 
Ausnahme angehe. ?) Bor Chrifti Erſcheinung feyen zwar Einige, 
wie Melchifedef, als Vorbilder des Künftigen, mit Necht Könige und 
Priefter in einer Perſon gewefen, Andere jedoch auch mit Unrecht, 

1) Epist, VIII, ad Michaelem, Manſi XV., 187 flg. — ?) ibid. ©. 200 

unten. 
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wie denn ber Teufel, der flets das Göttliche durch Nachäffung zu 
verdrehen liebe, es dahin gebracht habe, daß die Beherricher des 

heidnifchen Noms fich zugleich den Titel „Oberpriefter des Neichs“ 
anmaßten, Aber feit Chriftus auf Erden erſchienen, ſey Fönigliche 

Gewalt und Priefterthfum für immer getrennt. ) Die Vorwürfe 
des KRaifers über die angebliche Barbarei der lateiniſchen Sprache 
beantwortet er dahin: Das fey eine Schmähung, welche den All: 

mächtigen treffe, der alle Sprachen gefchaffen habe; im Uebrigen 

fey die Yateinifche mit der griechifchen und hebräiſchen Sprache ge- 

würdigt worden, durch die Leberfchrift des Kreuzes den neuen König 

der Welt zu verkünden. Wenn aber der Kaifer das Lateinifche 

darum verachte, weil er es nicht verftehe, fo möge er bedenken, 

wie lächerlich es fey, daß er fih Kaifer der Römer nenne, und 
doch die Sprache des Volks nicht Fenne, von welchem feine Herr: 

Schaft gegründet worden. Das Anfinnen Michaels, die nach Nom 
geflüchteten Mönche auszuliefern, fchlägt er rund ab, Dem Ber: 

räther Judas würde er fich gleichftelen, wenn er diefe Männer 
der Rache und den Martern preisgäbe. „Täglich,“ fahrt er mit dem 

hohen Selbftgefühl eines alten Senators fort, ?) „firömen Taufende 
nah Nom, um an der Schwelle des heil. Petrus Schuß gegen 
Unterdrüdung und Necht zu finden, und biefes Vertrauen der Völ— 
fer werde er für feine Perfon nicht täufchen.“ Endlich verlangt er, 

daß fowohl Ignatius als Photius fih in Rom ftellen, um dort ihr 

Urtheil zu empfangen. Gollten fie gehindert feyn, perfönlich zu er: 
feinen, jo möchten fie ihm erftlich die Urfache ihres Ausbleibens 

anzeigen und dann Abgeordnete ſchicken. Nifolaus nimmt fich herz 

aus, die Gefandten namentlich zu bezeichnen, ?) welche er von Seiten 
des Ignatius erwarte. Zugleich erbittet er fich vom Hofe die Zu: 
fendung gewiffer Urkunden, damit er in Stand gefegt fey, ein 

Urtheil zu füllen. Wenn der Kaifer alle diefe Forderungen erfülle, 

werde er ihn erlauben, mit der heiligen Fatholifchen Kirche, mit 
Rom, mit Jgnatius und feiner Parthei in Gemeinfchaft zu bleiben. 

Wir erfahren nicht, wie der Kaifer diefe Zumuthungen des 
Pabfles aufnahm; dagegen ift gewiß, daß Nikolaus im Jahre 866 
eine neue Gefandtfchaft nach Conſtantinopel abſchickte, welche dem 

Kaifer, dem Patriarchen Photius und dem Clerus der Haupiſtadt 

ylbid. ©, 214. — 2) Ibid. ©, 207. — 3) Ibid, ©, 211. 
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drei noch erhaltene Schreiben überbringen ſollte. Im erfteren 
fordert er Michael noch einmal auf, Photius zu entfernen, deſſen 

Erhebung fohon darum ungültig fey, weil ihm ber, dur) eine ältere 
Synode verurtheilte, Gregor von Syrafus die Weihe ertheilt habe, 
Sodann verlangt er vom Kaifer, daß er fein beleidigendes Schrei: 

ben an ihn (vom Jahr 865), welches ohne Zweifel erfchlichen 
worden fey, zurüdnehme, und die Abfchriften deſſelben vertilgen 

laffe. Würde aber der Kaifer ferner in feiner Halsftarrigfeit ver: 

barren, fo droht er erfilih, auf einer Berfammlung der Biſchöfe 

des Abendlands alle Die, welche an Abfaffung jenes Schreibens 
Theil genommen, mit dem Banne zu belegen; zweitens ſämmtliche 

wider Jgnatius und den römifchen Stuhl erlaffene Schriften zu 
verdammen, und endlich drittens das Faiferliche Schreiben felbft, an 

einem Schandpfahl aufgehängt, Hffentlih vor den in Nom anwe— 
fenden Bertretern der Nationen des Abendlands verbrennen zu 

laſſen. Zugleich wiederholt er noch einmal das frühere Anfinnen, 
dag Photius und Ignatius fih in Rom zu Gericht fiellen follen. 
Sn dem Briefe ?) an den Clerus von Gonftantinopel erftattet er 

Bericht über Alles, was feit der Abfendung der Bifchöfe Rhodoald 

und Zacharias zwifchen dem Päbſtlichen Stuhle und dem byzantini= 
fhen Hofe vorgefallen, fest die Gründe auseinander, warum er 

die Erhebung des Patriarchen Photius für ungültig erflärt habe, 
und verfchweigt felbft feine Drohung nicht, das Faiferlihe Schreiben 
verbrennen zu laſſen. Der Brief ift unverkennbar darauf berechnet, 
den Cerus und die Gemeinde der öſtlichen Hauptftadt gegen den 
Kaifer aufzuhegen. Endlich in dem dritten Briefe ?) überhäuft er 

Photius mit den heftigften Vorwürfen, nennt ihn eine Viper und 
erklärt ihm, daß er ihn bis zum legten Hauche feines Lebens ver: 
dammen werde, wenn Photius jest nicht von dem angemaßten 

Stuhle herabfteige. Beim erften Anblick fcheint es feltfam, daß 
Nifolaus, nachdem beide Theile fi) fo harte Dinge gefagt, noch 

einmal mit dem Kaifer Unterhandlungen anzufnüpfen fuchte. Ohne 

Zweifel hatte aber der gefchäftsergraute Pabft gute Gründe, fo 
zu handeln. Wir vermuthen, daß er von der römifchen Parthei 

in Conftantinopel Nachricht erhalten hatte, der Kaifer ſchwanke und 

1) Ibid. ©. 216 fig. Epist. IX. ad Michaelem. — 2) Ibid. ©. 240 fig. 
Epist, X, ad clerum constant, — 3) Epist, XI, ad Photium ibid, 259 fig. 
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fey im Begriffe nachzugeben. Wirklich wurde der hauptſächlichſte 
Befchüiger des Photius, der Cäſar Bardas, in demfelben Jahre, in 
welchem die Gefandtfchaft abgieng, geftürzt und fogar hingerichtet. 

Das war ein Ereigniß böfer VBorbedeutung für den Patriarchen, 
Sedenfalls erhellt aus den vorhandenen Urkunden, dag Nifolaus 
felbft am Hofe son Gonftantinopel mächtige Freunde befaß. Die 
Gefandten brachten, außer den oben erwähnten drei Briefen, päbftliche 
Empfehlungsichreiben an die Kaiferin Wittwe Theodora, an Mi: 

chaels Gemahlin Eudoria, fo wie an gewiffe eonftantinopolitanifche 
Neichsräthe ) mit fih. Sicherlich würde fih der Pabft nicht an 

dieſe hochgefiellten Verfonen gewendet haben, wenn er nicht zum 

Boraus wußte, daß er Gehör bei ihnen finden werde. Dennod 

richtete die Gefandtfchaft nicht nur nichts aus, fondern fie erhielt 

fogar, ehe fie das griechifche Gebiet betrat, die Weifung, daß fie 
nicht weiter gehen dürfe, wenn fie nicht zuvor das griechiſche 

Glaubensbefenntnig unterfhreiben und Photius als 

Patriarchen anerfennen würde. ?) Da die Abgeordneten des Pabſts 

nicht thun wollten, was man von ihnen verlangte, mußten fie 

unverrichteter Dinge nach Nom zurüdfehren. Schuld an diefer un: 
erwarteten Wendung waren gewiſſe Vorfälle im Lande der Bulga: 
ren, wohin wir ung jegt wenden müſſen. 

Schon öfters ift in unferer Gefchichte von den Bulgaren die 

Rede geweſen. Diefes halb tartarifche, halb flavifche Volk Hatte 
im Laufe des Tten Jahrhunderts das alte Darien und das Gebiet 
gwifchen der Donau und dem Hämusgebirge befest, und feitdem 
durch faft jährlich wiederholte Einfälle unfägliches Wehe über die 

Griechen gebracht. Die glüdlichen Kämpfe ‚der bilderftürmenden 
Kaifer wider fie, die unglüdlichen des Nicephorug wurden früher 
berührt. Kein fihereres Mittel gab es für die Griechen, diefe ge: 

fährlihen Nachbarn unfhädlicher zu machen, als wenn es gelang, 
fie zur Annahme des Chriſtenthums zu bewegen. Mehrere Bekehrungs— 

verſuche wurden unternommen, bie erften durch gefangene Chriften 

aus Adrianopel, welche um 813 in die Hände der Bulgaren gefal- 
len waren. Später fuchte ein gefangener Mönd, Theodor Kuphara, 

') Epist, XIV., XV., XVI. a. a. O. 272 flo. — 2 Dieß berichtet Niko: 

laus felbft in dem Toften Briefe an Hincmar und die übrigen Biſchöfe Gal— 
liens, bei Manſi XV., 357. 
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das begonnene Werk fortzufesen, doch, wie es fcheint, mit gerin: 

gem Erfolg. Endlich verfchaffte die Schwefter des Bulgarenkönigs 

Bogoris dem Chriſtenthum dauernden Eingang. In Conftantinopel, 

wo fie als Gefangene der Griechen mehrere Jahre zubrachte, zum 
Glauben befehrt, fuchte fie nach erfolgter Auswechslung ihren könig— 

lichen Bruder in den Schooß der Kirche zu führen. Es gelang ihr 
mit Hülfe eines griehiihen Mönchs Methodius, der zugleich Maler 

war. Auf den Wunfch des Königs, aug den Händen des Mönchs 
ein Gemälde zu erhalten, das durch fchaudererregende Scenen 
geeignet ſey, die Einbildungsfraft zu reizen, fol ihm Methodius 
das jüngfte Gericht gemalt Haben. Der Anblik des Gemäldes, 

oder vielleicht auch andere Anläffe machten tiefen Eindruck auf das 
Gemüth des Könige. Er Tieß ſich durch einen aus Conſtantinopel 
befchriebenen Bischof mit vielen andern Bulgaren taufen. Dieß 
geſchah erweislich ) zwifchen S63 und 864. Aber der größte Theil 

des Bolfs wollte Nichts von einer Neligionsveränderung wiffen. 
Eine gefährliche Empörung der heidnifchen Parthei brach aus; doch 
übermwältigte Bogoris die Umnzufriedenen, und wüthete nun mit den 

graufamften Strafen gegen fie. In Folge feines Sieges mußten alle Bul- 
garen den chriftlichen Glauben annehmen. ?) Der byzantinifhe Pas 

triarch Photius verfäumte nicht, dieſes glückliche Ereigniß zu benügen, 
das ihm eine höchſtbedeutende Erweiterung feines kirchlichen Ge: 

biets verſprach. Um ſich des mächtigen Neulings zu verfichern, 
fhrieb er an Bogoris, oder — wie er feit feiner Taufe hieß — 
Michael — einen ausführlihen, noch erhaltenen ?) Hirtenbrief. 
Beginnend mit dem Grundfase, daß bei einem wahren Chriften 
Glaube und Tugend unzertrennlich verbunden feyn müffe, theilt ex 
dem Fürften, den er feinen geiftlichen Sohn oder die Achte und 

edle Geburt feiner hohenpriefterlichen Schmerzen nennet, zuerft das 
nieanifcheeonftantinopolitanifche Befenntniß mit; dann fegt er, um 
zu zeigen, daß ber in jener Urfunde enthaltene Glaube Jahrhun— 

derte Yang fiegreih gegen bie Ketzer behauptet worden fey, bie 
Geſchichte der fieben Hfumenifchen Kirchenverfammlungen auseinander. 

) Man fehe die Aeußerung des Photius im zweiten Briefe ed. Montacu- 

tius ©. 49 Mitte — 2) Gewährsmann ift der unbelannte Fortfeßer des 
Theophanes: Theophanes continuatus, Bonner Ausgabe ©. 162 flg. — 

3) Photii epist, I., ©. 4—45 ed, Montacutius. ’ 
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Der gelehrte Patriarch geräth dabei in einen heiligen Eifer wider 
die Ketzer, befonders die Bilderfeinde, welche er der Gpttegläfterung 
befehuldigt, weil fie fih weigern, die Bilder und das Kreuz zu 

verehren, da doch alle Welt wife, daß dieſe heiligen Gegenftände 
die Macht hätten, Teufel auszutreiben und Krankheiten zu heilen, 
Sofort folgt eine Yange Reihe Vorfchriften über die Pflichten, die 
Bogoris als Chrift, als Menſch, und als König von Nun an zu be- 

obachten habe. Das Meifle ift trefflich gejagt, doch Manches Fleinlich, 

Anderes zu fpisfindig, um yon einem Barbaren verflanden zu 
werden, 4 | 

Man hat feinen Grund, die Aufrichtigfeit der Bekehrung des 
Bulgarenfürften in Zweifel zu ziehen. Dennoch erfannte Bogoris, 

daß der Uebertritt zur chriftlichen Kirche auch feine politifche Seite 

babe. Der Gedanfe muß in feiner Seele aufgeftiegen feyn, ob er 

oder fein Volk nicht durch freiwillige Annahme des Firchlichen Ber: 
bands mit dem Stuhle von Conſtantinopel allmählig unter das Joch 
byzantinifher Staatsgewalt geratben könnte. Räthlicher ſchien es 
ihm daher, einen fernen Iateinifchen Bifchof, ftatt des nahegelegenen 
Patriarchen yon Conftantinopel, als geiftlihes Oberhaupt anzuer: 
fennen. Die fränfifchen Jahrbücher von Fulda wie von ©. Bertin 
melden zum Jahr S66: der Bulgarenfönig Bogoris habe eine 

Gefandtfhaft an König Ludwig den Teutſchen nad Regensburg 
abgefchieft, und ihn um tüchtige Religionslehrer gebeten"). ‚Schon 
früher hatte ſich Bogoris mit demfelben Anfinnen nah Nom ge: 

wendet, und dort fam man den bulgarifchen Wünfchen aufs 

Bereitwilligfte entgegen. Mit Freuden ergriff der große Menfchen- 

fiiher an der Tiber die fchöne Gelegenheit, feinem Amtsgenoffen 
am Bosporus die bulgarifche Heerde unter den Händen wegzuhafchen. 
Zwei Bifchöfe, Paulus von Populonia (jest Piombins) und For: 

mofus von Portus (Dftia), wurden mit mehreren Gehülfen 

nad der Bulgarei abgefchiet ?), um die römiſche Glaubensweife 
bafelbft einzuführen. Die griechifehen Priefter, die ſchon im Lande 
waren, mußten den Ankömmlingen weichen. Ausdrüdlich berichtet 

der Bibliothefar Anaftafius?), der Bulgarenkönig habe, brennend 

!) Perz, Monumenta Germaniae J., 379 unten und 474 oben. — ?) Laut 
dem Zeugniffe des Biblipthefars Anaftafius Manfi XVI., 10 unten und 11 
oben. — ®) In vita Nicolai I, liber pontifical, ed, Vignoli III., 212, 
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vor Gfaubenseifer und dem Worte des Pabſtes gehorfam, alle 
Fremden (d. h. Griechen) aus feinem Lande vertrieben; und nur 
Iateinifche Lehrer geduldet. Im Frühling des Jahres 866 fendete 
Bogoris zum zweitenmale Abgeordnete nad) Nom, um fi) vom 
Pabſte die Entfcheidung über 106 Firchliche Fragen zu erbitten, bie 
er ihm vorlegte. Noch befisen wir die päbſtliche Antwort); fie ift 

ein merfwürdiges Zeugniß von dem Charakter und ber geiftigen 
Kraft des gewaltigen Mannes, der damals auf dem Stuhle Petri 
ſaß. Wirklich Yag es Nikolaus I. am Herzen, das wahre Evange: 

lium, d. h. die Grundſätze der Menfchenliebe, der Gerechtigfeit und 
höherer Gefittung unter den Bulgaren zu verbreiten. Wir haben 
früher erzählt, daß nach der Taufe des Bogoris ein Aufftand aus: 

brach, welcher von dem Könige im Blute der Empörer erftict 
wurde. Der Pabft führt nun Bogoris zu Gemüthe, daß fein 
Berfahren Sünde fey, weil er Schuldige mit den Unſchuldigen be— 
ftiraft habe: „felbft die Schuldigen, welche Gott in deine Hände 
gegeben, hätteft du milder behandeln und jedenfalls ihr Leben 

fchonen follen, damit fie um DBergebung ihrer Mifferhaten zum 
Herrn beten Fonnten“?), Ueberhaupt verbietet der Pabſt, Gewalt 
gegen Diejenigen zu gebrauchen, welche das Heidenthum nicht aus 
eigenem Antriebe ablegen wollten. „Niemand,“ fagt er?), „darf zum 

Glauben gezwungen werden, denn nichts ift gut, was nicht aus 
dem freien Willen hervorgeht. Gott verlangt freiwilligen Gehorfam, 

denn wollte Er Gewalt anwenden, fo fünnte Niemand feiner All 
macht widerftehen. Weberlaßt daher die hartnäcdigen Heiden dem 
Urtheile des Herrn, aber meidet alle Gemeinfchaft des Eſſens, 
Trinfens und Umgangs mit ihnen“. Dagegen erlaubt der Pabft bürger- 

liche Beftrafung Derjenigen, welche, nachdem fie einmal die Taufe 
empfangen, wieder in den Gösendienft zurücgefunfen feyen. Zuerft, 
räth er*), follten die Taufpathen fich bemühen, ſolche Abtrünnige 

wieder zum Glauben zurüdzubringen; fey dieß fruchtlos, fo folle es 
der ganzen Gemeinde angefagt werden; wenn auch das Anfehen 

diefer nichts vermöge, dann möge die Obrigkeit einfchreiten. Denn 
Gott läßt es öfter gefchehen, daß Verläugner Chriſti durch weltliche 
Macht gebandigt werden. Jedenfalls fey es Pflicht der Obrigfeit, 

n Abgedruckt bei Manſi XV., 401— 435. — 9 Cap. 17. — ?) Cap. 4. 

— + Cap. 18. 
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dafür zu forgen, daß die Mutter Aller, die Kirche, Feine Minde- 
rung erleide. Längere Zeit vor Ankunft der Tateinifchen Biſchöfe 
hatte fich ein gemeiner Grieche, der in der Bulgarei Yebte, den 
Mangel an Glerifern benüsend, zum Priefter aufgeworfen und 
gottesdienftlihe Handlungen verrichtet. Als die Bulgaren fpäter 
den Betrug merften, fehnitten fie dem Griechen Nafe und Ohren 
ab, prügelten ihn halb zu Tode und jagten ihn dann zum Lande 
hinaus. Der Pabſt mißbilligt dieſes harte Verfahren höchlich: „viel: 

leicht,“ fagt er’), „habe ſich der Grieche in frommer Abſicht die Er- 

Dichtung erlaubt, um Seelen zu gewinnen, aber auch unrebliche 

Abfihten vorausgefeßt, wäre einfache Verbannung des Schuldigen 

hinreichende Strafe geweſen.“ Auf die Frage der Bulgaren, ob und 

wie man das Kreuz tragen folle, erklärt?) Nikolaus: dur das 
Kreuz werde die Ertöbtung des Fleifhes und die Barmberzigfeit 
gegen den Nächſten finnbildlich bezeichnet, denn im Herzen das 

Kreuz zu tragen, fey die Meinung des Herrn. Gleichwohl folle man 

es auch Außerlih auf dem Leibe tragen, damit der Menfch deſto 
häufiger an die geiftige Bedeutung erinnert werde. Die weitere 
Frage: an welchen Feſttagen man son Teiblicher Arbeit ruhen 

müffe? beantwortet der Pabft dahin ?), daß er die Feſte namentlich 

aufzählt, aber auch den tieferen Sinn hervorzuheben nicht vergißt. 
„Dazu bat die Kirche jene Nuhetage angeordnet, damit wir unge: 

hindert die Kirchen befuchen, mit Gebet, Gefang und dem göttlichen 

Worte ung befchäftigen, und dem Beifpiele der Heiligen nacheifernd, 
Almofen unter die Armen austheilen mögen. Wenn aber Jemand 
al’ dieß vernachläßige, und die feftlihe Zeit mit eitler Luftbarfeit 

verderbe, fo hätte er befjer gethban, an jenen Tagen zu arbeiten, 
Damit er etwas erwerbe, was er Nothleidenden mittheilen könne.“ 

Mit befonderem Nachdruck ermahnt der Pabſt König und Bolf 
zur Milde gegen die niebern Stände und die Leibeigenen %: „Wenn 
ein Sklave, der von feinem Heren weggeflohen ift, wieder ergriffen 
wird, fo follt Ihr ihm verzeihen. UWeberhaupt möge euch flets das 

Wort des Apoſtels vorſchweben (Eoloff, IV., 1): Ihr Herrn 
ermweifet den Knechten was billig und vet ift, und 
bedenfet, daß auch Ihr einen Herrn im Himmel habt.“ 

) Man vergleihe Kap, 1a—17. — 2%) Cap. 7. — 9) Cap, 11. — 
+, Cap, 21. | | 
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Bielleiht noch ehrenvoller für den Pabft, als dieſe allgemein 
chriſtlichen Vorſchriften, ift eine Reihe anderer, welche zugleich feinen 
politifhen Scharfblik beurfunden. Mit dem blinden Eifer, der bei 
Neubefehrten häufig vorfommt, warfen fih die Bulgaren dem Pabft 
ganz in bie Arme; fie waren bereit, ihre Nationalität, ihre Ge: 
jege, ihre Gewohnheiten dem Stuhle Petri aufzuopfern. Es Eoftete 
ben Pabſt ein Wort, fie dauernd zu binden. Aber er zog es vor, 
ihre unverftändigen Anerbietungen zurückzuweiſen; denn nicht Sklaven, 

jondern ein freies Volk und, wie ung ſcheint, muthige GStreiter 
des heiligen Peter wollte er aus ihnen machen. „Ihr habt mic,“ 
ſchreibt *) der Pabft, „um Zufendung bürgerlicher Gefege ?) gebeten. 

Gern würde ich euch ſolche Bücher, die euch allerdings nüslich feyn 
fönnten, zufenden, wenn ich nur verfichert wäre, daß es Leute 
unter euch gäbe, die im Stande find, römiſche Geſetze auszulegen.“ 

Deßhalb gebot er auch feinen Gefandten, wenn fie einft nach Stalien 
heimfehren würden, Bücher der Art, die fie etwa mitgenommen, 

nicht im Lande der Bulgaren zurückzulaſſen, weil fonft durch Ver— 

fälſchungen derfelben oder unrichtige Erklärung leicht nachtheilige 
Folgen entftehen dürften. Offenbar handelte hier der Pabſt in der 
Borausfesung, daß nichts gefährlicher und geeigneter fey, die Na— 
tionalität eines Volks zu brechen, als wenn man bemfelben fremde 
Geſetze aufdränge Ein Teutfcher ift am beften im Stande, die 
Meisheit des Pabſts zu würdigen. Denn unfere Gefchichte zeigt an 
mehr als einem Beifpiele, welche Wirkungen gewaltfame Einführung 
fremden Rechts, wie 3. DB. das geheime Gerichtsverfahren, gegen 
das fih noch zu Anfang des fechszehnten Jahrhunderts Hundert: 
taufende in Waffen erhoben, auf den National= Charakter hervor: 
bringt. Auch fonft meidet der Pabſt aufs Sorgfältigfte. jede 
ungehörige Abänderung der Sitten und Gebräuche des Bolfs. Die 

Bulgaren hatten ihn befragt, ob fie als Chriften den gleihen Schnitt 
der Hofen und diefelben Kleider tragen dürfen, wie früher als 
Heiden. Der Pabft antwortet 3): „wir verlangen Feine Aenderung 
eurer Tracht, fondern die Umwandlung des innern Menſchen, und 

bag Ihr nad dem Ausprude des Apoftels Chriftum anzieht. Nur 
darnach fragen wir, ob Ihr im Glauben und in guten Werfen 

1) Cap. 45. — °) Den Cod. Justinianeus oder Theodosianus. — 

3) Cap. 59. 
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wachfet.“ Auf eine ahnliche Frage: ob fie, wie früher, ihren ITöch— 
tern Gold, Silber, Ochſen, Pferde, zur Ausfteuer geben dürfen? 

erwiebert !) er: „nicht nur dieß möget ihr thun, fondern überhaupt 
alles Andere, woran ihr vor eurer Bekehrung gewohnt waret, fo 
fern es nur nicht fündhaft ift. Petrus war, ehe ihn der Herr 
annahm, Fifcher, Matthäus Zöllner; nach der Befehrung ift Petrus 

zum Fifchfang zurücgefehrt, aber Matthäus hat fih nicht mehr auf 
die Zollftätte gefegt. Denn es giebt Gewerbe, die man ohne Sünde 
faum betreiben fann, biefelben follt ihr gleih Matthäus meiden.“ 

Auch der Friegerifche Geift der Bulgaren und ihre Waffenfertigfeit 
follte, nad dem Wunfche des Pabftes, durch ihre Befehrung nicht 

leiden. Unter den Fragen, die fie ihm vorlegten, waren folgende 

drei: was zu thun fey, wenn fie in Kriegszeiten während bes 
Gottesdienftes vom Feinde überrafht würden, und ob fie auch an 
ben Feften, fowie in ber vierzigtägigen Faſtenzeit eine Schlacht 
liefern dürften? Auf die erfte antwortet?) Nifolaus: „das be— 

gonnene Gebet fünnt Ihr überall pollenden, auf dem Wege in’s 
Gefecht fo gut als in der Kirche; denn bie Chriften haben nicht: 

bios einen Drt des Gebeis, wie die Juden, die blos zu Jerufalem 
beten durften.“ Auf die zweite?) erwiedert er: „zwar müſſe jeder 
Chriſt die Fefttage befonders heilig halten, aber wenn die Roth es er- 

fordere, dürfe man auch an ſolchen Tagen zur Wehr greifen.“ Er beruft 

fih fodann auf das Beifpiel der Juden, die Taufende ihrer ftreit- 
baren Mannschaft verloren hätten, weil fie an einem Sabbathe nicht 
fechten wollten (1. Maccab. IL). In Beziehung auf die dritte 

. Frage fagt erd): „Krieg und Streit ift ein Werk des Teufels, ein 
Chriſt fol fih daher nicht blos in der Faftenzeit, fondern immer 
davor hüten. Aber wenn eine unabwendbare Nothwendigfeit drängt, 

wenn es gilt, das Baterland gegen Feinde zu fchüsen, ift auch in 
ber Faftenzeit der Kampf erlaubt.“ An einer andern Stelle fchreibt 
er ?) ihnen: „AS Heiden waret ihr einft gewohnt, bei bevorftehendem _ 
Kriege Tage und Stunden zu wählen, Beſchwörungen anzuftellen, 

den Bogelflug zu beobachten. Dem Allen habt ihr dur dag 
Taufgelübde entfagt. Hinfort follt ihr euch dadurch zum Kampfe 
vorbereiten, daß ihr Kirchen befucht, Die Meſſe höret, den Prieftern 
eure Sünden befennet, Denen, welde euch Unrecht gethan, vers 

— 

) Cap. 49. — 2) Cap. 74. — 3) Cap. 34. — 9 Cap. 46.— 5) Cap. 35, 

Gfrörer, Kircheng. II, 17 
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zeihet, bie Gefängniffe öffnet, Leibeigenen, befonders alten und 
franfen, die Freiheit fchenfet, den Dürftigen Almofen reicher.“ So 
ſehr fih aber der Pabft hütete, Berfaffung und Eigenthümlichkeit 
des Volks anzutaften, war er anderer Geits bedacht, Die Bulgaren 

von unmenfchlihen Gebräuden und rohen Einrichtungen, die bei 
ihnen herrfchten, abzubringen. Gemäß ber weitverbreiteten orienta— 
liſchen Sitte fpeiste der Bulgarenfönig ganz allein. Nicht einmal 
feine Gemahlin durfte an feiner Seite zu Tiſche ſitzen; die Großen 
des Hofes fauerten auf Heinen Stühlen und aßen von der Erde, 

Auf die Frage, ob dieſes alte Herfommen auc jest noch fortbe= 
ftehen dürfe, antwortet ') der Pabſt: „Da der angeführte Braud, 
obgleich er die guten Sitten verleße, doch dem Glauben Feinen 

Eintrag thue, wolle er ihnen nichts vorſchreiben; wohl aber 
müffe er ihnen rathen und fie ermahnen, daß fie, dem Bei: 
fpiele chriftlicher Fürften nacheifernd, allen unnüsen Hochmuth ab: 

legen möchten, eingedenk der Worte des Herrn: lernet von mir, 
denn ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig. 
Wir Iefen von den alten Königen, deren viele wegen ihrer Fröm- 

migfeit in die Gemeinfchaft der Heiligen aufgenommen worden find, 
daß fie nicht blos mit ihren Freunden, fondern felbft mit ihren 
Knechten fpeisten. Ja der König der Könige, der Herr ber Herren, 
Jeſus Chriftus, hat nicht nur mit feinen Knechten und Freunden, 
den Apoſteln, fondern auch mit Zöllnern und Sündern gegeffen.“ 
Die Todesftrafe war bei den Bulgaren alltäglid. Aufs Stärkſte 
erklärt fi?) der Pabſt wider fie: „Ferne fey es von euch, daß ihr 
jest, nachdem ihr den barmherzigen Herrn erfannt, noch fo un 
barmherzig richten folltet. Waret Ihr fonft ſchnell, Menfchen zum 
Tode zu führen, jo feyd jest darauf bedacht, das Leben Aller zu 
erhalten. Gleichwie der Apoftel Paulus, vor feiner Befehrung 
Mord und Blut fehnaubend, nachdem er Barmherzigkeit erlangt 
hatte, fein Leben für die Brüder zu opfern wünſchte, fo follt auch 
ihr, nachdem ihr durch Gottes Erwählung berufen und durch fein 

Licht erleuchtet worden, nicht blos Blutvergießen meiden, fondern 
Alle bei jeder Gelegenheit zum Leben bes Leibes und der Seele 
zurückrufen; und wie Euch Chriftus som ewigen Tode zum ewigen 

Leben geführt bat, fo müſſet auch Ihr nicht allein die Unfchuldigen, 

2») Cap, A2, — ?) Cap, 25, 
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fondern auch die Schuldigen vom Berberben des Todes zu retten 
fuchen.“ Die Bulgaren hatten ferner den Gebrauch, die Folter 
gegen Die anzumenden, welche eines Diebſtahls befhuldigt waren. „Ein 
folhes Verfahren,“ jagt) Nikolaus, „widerfireitet dem göttlichen 
und menfchlihen Recht. Freiwillig muß das Geftändniß feyn, nicht 
durch Martern erzwungen. Wenn ihr trog aller Mißhandlung fein 
Befenntniß den Angeklagten abpreffen könnet: nicht wahr, jo müßt 
ihr Euch felbft fhamen, und zugeben, daß ihr unrecht gerichtet 
habt! Oder wenn ihr gar Jemand durch eure Graufamfeit fo weit 

bringet, fi) eines Verbrechens ſchuldig zu befennen, das er doch 
gar nicht begangen hat, fallt da der Fluch nicht auf das Haupt 

Defien, welcher den Unfchuldigen zu einem ſolchen lügenhaften Be: 
fenntniffe zwang? DBerabjcheuet daher von ganzem Herzen, was 
ihr bisher in eurem Unverftande zu thun pflegtet.“ Die bulgarifchen 

Gränzen wurden aufs Strengfte bewacht. Wollte ein Freier oder 
Sflave entfliehen und warb ergriffen, fo beftrafte man, wie es 

fheint, den Verſuch zur Blucht mit dem Tode; gelang aber bie 
Flucht, fo büßten die Gränzwächter mit ihrem Kopfe?). Befragt, 
ob diefe Sitte fortbeftehen dürfe, antwortete Nikolaus: „ihr müßt 

euch an die beftehenden Gefege halten. Doch kann ich nicht umhin, 

euch bemerflich zu machen, daß laut der Bibel viele heilige Männer, 
wie 3. B. Abraham, aus ihrer Heimath weggezogen find, und deß— 
halb keineswegs für fhuldig erflärt werden. Ohnedieß iſt, wer 
fein Land nicht ungehindert verlaſſen darf, auch fein freier Dann.“ 

Die Bielweiberei war bei den Bulgaren eingeführt; Nikolaus vers 
bietet fie?) aufs Strengfte „Gott,“ fagt er, „Ihuf am Anfang 
ein Männlein und ein Fräulein, damit fie für einander eben. Er 

wollte nicht, daß ein Dann zwei Weiber habe, denn es fteht ge: 
fchrieben: darum wird der Mann Bater und Mutter verlaffen 
und feinem Weibe anhängen, und an einer andern Stelle: „fie 

werben ein Fleiſch feyn.“ Weiter verordnet?) der Pabft: „was 
auch ein Weib gegen ihren Dann Böſes gedacht oder gethan haben 
mag, ja felbft wenn fie ihn vor Gericht verklagt hat, nie darf ber 
Mann deßhalb feine Gattin haffen oder fortfchiden. Nur Ehebruch 
allein ift gültige Urfache der Scheidung.“ Wahrlih, der Pabft 
fpriht in allen dieſen Vorſchriften als ein Priefter des Evangeliums, 

») Cap. 86. - 2) Cap, 20 vergl. mit 25. — 2) Cap. 51. — *) Cap. 96. 
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Andere tragen das Gepräge levitiſchen Geiftes, das dem da— 

maligen Prieftertfume eigen und vielleicht zur Bändigung roher 

Bölfer nothiwendig war. Nikolaus verbietet den Bulgaren, in der 
Faftenzeit zu heurathen und Gaſtmähler zu Halten '), er fehreibt vor ?), 

dag am Sonntag oder während der Taften Fein Mann fein Weib 
berüßren dürfe. Auf die Anfrage der Bulgaren, ob fie für das 
Geelenheil ihrer im Heidenthum verftorbenen Väter beten bürfen, 

entfcheidet er, mit Berufung auf die Stelle 1. Joh. V., 16.: „Für 
eine Todfünde fol Niemand beten,“ verneinend, Wir müffen. jedoch) 
noch eine andere Seite der päbftlihen Entfcheidungen hervorheben. 
Eifrig ergreift Nifolaus jeden Anlaß, die Bulgaren mit dem con: 
ftantinopolitanifchen Stuhle zu verfeinden und die byzantinifche 
Kirche herabzufegen. Bogoris hatte angefragt: welches die Achten 
Patriarchen ſeyen? Der Pabft antwortet ?): „nur Diejenigen, welche 

Kirchen vorfiehen, die von Apofteln gegründet worden find, Nom, 
Alerandrien, Antiochien. Die conftantinopolitanifche Kirche Dagegen 
hat weder einen Apoftel zum Stifter, noch gedenft ihrer bie ehr— 
wiürdigfte aller Kirchenverfammlungen, die nicänifche; blos deshalb, 

weil die Stadt den Namen Neurom empfieng, erhielt ihr Bifchof, 
und zwar mehr durch die Gunft der Fürften, als mit gutem Grund, 
den Ehrentitel „Patriarch“. Nicht viel anders verhält es ſich mit 

dem Stuhle von Jerufalem; denn zwar gedenft feiner das nicänifche 
Concil, aber nur unter dem Namen Aelia. Denn das alte Je— 

rufalem ift, gemäß der Weiffagung des Herrn, Yangft zerftört. 
Später baute dort Hadrianus, doch an anderer Stelle, die Stadt 
Aelia. Der zweite Nang nah Nom gebührt, Fraft der nicänifchen 
Schlüffe, kraft päbftlicher Entfcheidung, und aus Gründen dem 
Stuhle yon Merandrien.“ Eine Neihe griechifcher Kirchengebräuche 
wird vom Pabſte verworfen. Die byzantinifchen Prieſter, Die 
früher im Lande waren, hatten den Bulgaren gefagt, dag man am 
Mittwoch und Freitag — den beiden griechifchen Wochenfaften — 
nicht baden *), daß man nur mit über die Bruft gefreuzten Händen 
beten?), daß man nur umgürtet das Abendmahl empfangen ®), daß 
man son Eunuchen gefchlachtetes Fleiſch nicht effen”) dürfe, daß 

nur in Griechenland ächtes Chrisma (Del zu kirchlichem Gebrauch) 

1) Cap. 48. — ?) Cap. 50 und 63. — 3) Cap, 92 und 93, — *) Cap. 6. 
— 5) Cap. 54, — ©) Cap, 55, — 7) Cap. 57, 



Photius und feine Zeit ıc. 961 

bereitet werde), Nikolaus verdammt diefe Behauptungen als un: 
begründet, widerfinnig, erbichtet. In einem Punkte hütete er fich 
jedoch, die yon den Griechen ausgeftreute Saat fihlechtweg mit ber 
Wurzel auszurstten. Die Bulgaren fragten an?), ob fie verheu- 

rathete Presbyter beibehalten oder fortiagen follten. Bekanntlich 
war es ein längſt feftftehender Grundfag römischen Kirchthums, nur 
unverheurathete Priefter zu dulden. Aber viele verheurathete Einge- 

borene fcheinen, son den griechifchen Bekehrern geweiht, damals 
bei bulgarifhen Kirchen angeftellt gewefen zu feyn. Wenn ber 
Pabft gegen fie entſchied, machte er fie fich zu Todfeinden. In 
richtiger Erwägung folcher Berhältniffe antwortete der Pabft: „zwar 
ift die Prieſterehe verwerflih, dennoch ermahne ich euch, dem All- 

mächtigen nachzuahmen, der feine Sonne über die Böſen wie über 
die Nechtfchaffenen fcheinen Yaßt, fowie dem Erlöfer, der den Ber: 
väther aus der Zahl feiner Apoſtel nicht ausftieß. Ueberhaupt 
gebühret euch als Laien Fein Urtheil über einen Briefter, fondern 
nur den Bifchöfen.“ Nikolaus berichtet felbft, ?) dag er im Sinne 
babe, einen eigenen Patriarchen oder wenigſtens einen Erzbifchof 
über die Bulgarei einzufesen. Möge es aber ein Patriarch, oder 
ein Erzbiichof feyn, jedenfalls dürfe berfelbe blos som römiſchen 
Stuhle geweiht werden. Am Schluffe feiner Entfcheidungen fchärft 
er den Bulgaren noch einmal ein, daß ihre Bifchöfe in alle Zu: 
funft über wichtige Fälle ſtets nad Nom berichten follten H. 

Die Nachricht, dag Pabft Nikolaus. die griechifchen Priefter 
aus der Bulgarei verdrängt und das Land feinem Stuhle unter: 

worfen habe, wirkte in Conftantinopel wie ein Donnerftreid. In 
ber That war es eine nicht blos für die byzantinifche Kirche, fon- 
dern noch mehr für den Staat gefährliche Neuerung. Denn wenn 

es den Pähften gelang, die Bulgaren dauernd an fich zu feffeln, 
jo fonnten fie durch ihren priefterlichen Einfluß die mächtigen Nach— 

barn nad Belieben gegen die Byzantiner aufhegen, und badurd) 

dem oftrömifchen Reiche Geſetze vorfchreiben. Der byzantinifche Hof 
beichloß daher, den Außerften Widerftand zu leiften. Diefe Stim: 
mung trug zunächſt dem Patriarchen goldne Früchte. Photius hatte, 

wie wir oben gezeigt, feit einiger Zeit in der Gunft des Kaiſers 

) Cap, 94. — 3 Cap. 70. — 3) Cap, 72. 73. — *) Eap. 106, bei 
Manfı XV., ©. 433 unten. 
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gewanft, aber nun gewann er wieder feſten Boden; denn zu Be⸗ 
kämpfung des Römers brauchte man feine Dienfte Dem Pabſte 

ſollte Gleiches mit Gleichem vergolten, der Fluch gegen ihn, bie 
römifche Kirche, und den latinifchen Glauben gefehleudert werden. 
Hiezu war ein neues byzantinifches Koneil nöthig, und hinwieder- 

um, um einem Concil, das den Pabft, und folglich den oberften 
MWürdeträger der Kirche richten follte, das gehörige Anfehen zu 
verschaffen, fehien die Mitwirfung fümmtliher Patriarchen Stühle 
des Dfteng unerläßlih. So fam man in Conftantinopel auf ben 
Plan zurüd, den Taraſius in den Tagen der Kaiferin Jrene aus: 

zuführen verfucht hatte. Ende 866, oder zu Anfang des Jahre 867 

erließ Photius fein berüchtigtes Nundfchreiben ') an die Metropolitan: 
fühle des faracenifchen Morgenlands, Alexandrien, Antiochien, 
Serufalem, worin er fie aufforderte, gemeine Sache mit ihm gegen 

Nom zu machen. „Der leidige Satan,“ mit diefem Gebanfen be: 
ginnt die Urkunde, „feit Anfang der Welt erbitterter Feind alles 

Guten, hat auch die Kirche Chriſti ſtets zu verftriden geſucht. Sein 
Werk find die verruchten Ketereien des Simon Magus, des Mar: 
con, Montanus, Mani; fein Werk die Irrlehren des Artus, 
Maredonius, Neftorius, Eutyches, Dioskorus. Nachdem der böfe, 

von dieſen Werkzeugen des Teufels ausgeftreute Same durch bie 
heifigen fieben Hfumenifchen Kirchenverfammlungen ausgerottet war, 

fhien es als follte die Kirche dauernden Frieden genießen. Die 
Kegereien verfhwanden allmälig aus der Welt. Erft neulich Tegten 
die Jakobiten Armeniens ihren Iangjährigen Irrthum ab, und auch 
das barbarifhe Volk der Bulgaren hat ſich zu Jeſu Chriſto befehrt 

und ber anererbten Wildheit entfagt. Aber Weh über die arg- 
liſtige Bosheit des alien Feinds! Kaum waren die Bulgaren zwei 

Sahre lang für den Achten Glauben gewonnen, fo brachen gottlofe 
und verruchte Leute, aus der Finfterniß, d. h. dem Abendlande 
fommend, wie ein Blig, wie ein Erdbeben, wie Hagelwetter, oder 
um es beffer zu fagen, wie ein Wilbfehwein in den Weinberg bes 
Herrn ein, und verführten die neue Heerde zu greulichen Irrlehren.“ 
Nun folgt die Anklage gegen die Ketereien der vom Pabfte nach) 
Bulgarien gefandten Biſchöfe. „Erftlih,“ fagt er, „haben fie dag 

») &yauxkıog ErmoroAn noög Tag Tag dvaroAng doxuegarınag 

$oovovg, Photii epistolar, IL, ed, Montacutius S. AT—61, 
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Faften am Sabbat eingeführt 9); zweitens trennen fie die erfte Woche 
der 40tägigen Faftenzeit von den Übrigen, und erlauben in berfelben 
den Genuß von Milh, Käfe und andern fetten Speifen. Drittens” 

verwerfen fie die Priefterehe, was zur Folge bat, daß ihre Glerifer 
viele Mädchen entjungfern, und daß die verführten Weiber Kinder 
gebären, die feinen Vater haben. Viertens erfühnen fie fi, Täuf- 

linge, die von griechifchen Prieftern mit dem heiligen Dele gefalbt 
find, noch einmal zu falben, als fey die Salbung durch die Pres- 

byter unnütz. Wer hat jemals,“ ruft Photius aus, „etwas fo Un— 
vernünftiges gehört! Werben nicht die göttlichen Geheimniffe der 
Chriften durch ſolche Wiederholungen verächtlich gemacht. Sie (bie 
Lateiner) fagen zwar, die Gefese räumen nur Bifchöfen (nicht 

aber Presbytern) das Recht ein, die Getauften zu falben. Aber 

wer hat biefes Geſetz gegeben? welcher Apoftel? welcher Kirchen: 
vater? welche Synode? Haben bie Presbyter das Necht nicht, zu 
falben, fo dürfen fie auch nicht taufen, nicht das Abendmahl reichen. 

Gleichwohl ertheilt der Presbyter die Taufe, folglih muß ihm auch 
die Befugniß zuftehen, dem ZTäufling die Befteglung der Gnade 
mittelft des heiligen Deles aufzudrüden.“ Wir müffen bier zu 
befferem Verſtändniß eine Bemerkung einflechten. Photius ftellt das 
Berfahren der Lateiner fo dar, als ob fie überhaupt den Presby- 
tern das Recht, die Salbung den Täuflingen zu geben, abgefprochen 
hätten. Wir glauben nicht, daß die Behauptung des Patriarchen ganz 

richtig ſey. Seit die Biſchöfe durch die wachſende Zahl der Gläu— 

bigen gendthigt wurden, den größten Theil der Taufen an bie 

Pfarrer abzutreten, bebfelten fie fih, wie früher gezeigt worden 
ift, *) als ausfchliegliches Borrecht die Firmelung, fo wie die Weihung 

des Salböls por, deffen man ſich bei der Taufe bediente. Die lateini— 
hen Presbyter durften immerhin die Salbung, wie die Taufe, er- 

theilen, nur mußte das heilige Del vom Bifchofe geweiht feyn. 
Wir glauben daher nicht, daß die päbſtlichen Biſchöfe Bulgaren, 
die von griechifchen Prieftern getauft und gefalbt waren, deßhalb 
die Salbung von Neuem ertheilten, weil fie überhaupt den 
Presbytern Die Befugniß zur Salbung abfpradgen. 

) Ueber die Berfihiedenheit der Lateiner und Griechen in Beziehung 

auf diefen Gebrauch vergl. man den zweiten Band biefes Werks S. 748, — 

2) Ebendaf. S. 79. 



264 II. Buch. Kapitel 5. 

Vielmehr muß der Grund des Berfahrens der päbftlichen Bevoll— 
mächtigten ein anderer gewefen feyn. Es ift nicht ſchwer, denſelben 

aufzufinden. Aus den oben mitgetheilten Entfcheidungen bes Pabſts 
auf die Anfragen der Bulgaren erhellt, daß die Byzantinifchen 
Prieſter das Gerücht in der Bulgarei ausgefprengt hatten: nur in 
der griechifchen Kirche werde das Achte Chrisma (Salböl) bereitet. 
Das war eine ſchwere Berunglimpfung fammtlicher andern Kirchen, 

welche auf feine Weife Fräftiger zurückgewiefen werben fonnte, als 
wenn die römischen Gefandten fich weigerten, die Salbung der 
Griechen als gültig anzuerkennen, Darum gefchah es ohne Zweifel, 
daß fie den von griechifchen Presbytern getauften Bulgaren von Neuem 

die Weihe des Dels ertheilten. Mit dem Maaße, mit welchem die 
Griechen gemeffen, maaß ihnen der Römer wieder. 

„Allein jene Berdrehungen apoſtoliſcher Sitte,“ fo führt Photius 
fort, „genügten den Berführern noch nicht, aufs Höchfte trieben fie 
die Bosheit, indem fie fogar das hochheilige, von allen ökumeni— 
fchen Synoden beftätigte, mit unüberwindlicher Kraft ausgerüftete 
Symbolum durch unächte Zuſätze zu verfälſchen wagten. D ber 
teuflifchen Frechheit! Sie haben die Neuerung eingeführt, daß 
der heilige Geiſt nicht vom DBater allein, fondern 
auh vom Sohne ausgehe Wer hat je eine fo verruchte 
Gottlofigfeit gehört, welcher Drache hat foldes Gift in Mund und 

Herzen jener Menfchen ausgefpien! Welcher Chrift kann zugeben, 
daß in die Dreieinigfeit eine zweifache Urfache hineingelegt werde, 
nämlich der Vater als Urfache des Sohns und Geiftes, dann wie: 

der der Sohn als Urſache deffelben Geiftes! Heißt dieß nicht die Ein- 
heit des Höchften in eine Zweigötterei auflöfen, beißt es nicht, die 
priftlihe Theologie nach heidniſcher Weife zerreißen? Wozu follte 
denn der Geift vom Sohne ausgehen? Iſt fein Ausgehen vom 
Bater vollfommen, fo ift Jenes überflüßig. Weiter! wenn der Geift 
vom Sohne wie vom Vater ausgehen foll, warum wird dann nicht 
auch der Sohn vom heiligen Geifte, wie som Vater gezeugt! Noch 
Eines! Die Eigenthüimlichkeit des Geiftes befteht darin, daß er vom 
Bater ausgeht, die Eigenthümlichfeit des Sohns darin, daß er vom 

Bater gezeugt wird. Wenn nun aber der Geift wie vom Bater, 
fo aud vom Sohne ausgehen foll, fo unterfcheidet er fih vom 
Bater durch mehrere Eigenthlimlichfeiten als der Sohn, der vom 

Bater nur durch die Eigenfchaft der Zeugung verſchieden if. Dar: 
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aus folgt denn, daß der Sohn dem Wefen des Vaters näher fteht 
als der Geift, und damit ift die Jrrlehre des Macedonius vorhan- 
den.“ In den nächſten Sätzen fucht Photius, durch jene dogmati— 

fchen Klopffechterfünfte, die den Griechen fo geläufig waren, darzu— 
tbun, daß überhaupt die fheuslichften Kegereien, welche je in der - 
Kirhe vorgefommen, das Dogma des Marcion, des Mani und 
Anderer, in jener lateinifchen Behauptung verborgen ſtecken. Photius 
bittet fofort die Patriarchen des faracenifchen Morgenlands, Diefe 

fürchterlichen Ketzereien gemeinfhaftlih mit ihm niederzufchlagen 
und zu ſolchem Zwecke fromme und geſchickte Stellvertreter nach 
Sonftantinopel zu fenden, damit dafelbft eine Sfumenifche Synode 
abgehalten‘ werden möge. Photius entwidelt hierauf noch einen 
andern Grund, warum er bie Ankunft morgenländifcher Bevoll- 

mächtigten wünfche. Längft fey ihm, fagt er, durch flüchtige Mönche 
und Gferifer, und erſt neuerlich wieder durch ein Sendfchreiben ita= 
liſcher Bifchöfe fund geihan worden, daß die Tyrannei des Pabfts 

immer drückender werde, und die Berfaffung der Kirche dafelbft 
einftürge. Unter Thränen habe man ihn aufgefordert, der italifchen 
Kiche zu Hülfe zu kommen; zum Beweiſe lege er Abfchriften ber 
mit Klagen angefüllten italifchen Briefe bei. Am Schluffe ermahnt 
endlich Photius noch die orientalifhen Patriarchen, daß fie die 
fiebente öfumenifche Synode (vom Jahr 787), auf welcher der 

Bilderdienft wiederhergeftellt worden, feierlich annehmen möchten, denn, 
wie er höre, fey dieß noch nicht überall im Morgenlande gejchehen. 

Lestere Aufforderung war ohne Zweifel darauf berechnet, die 
Drientalen dur Anerkennung des zweiten nicänifchen Concils an 
den Stuhl von Conftantinopel zu feſſeln. Bon Beſchwerden ita- 
liſcher Bifchöfe über die harte Herrfchaft des Pabſts Nikolaus 
haben wir fonft feine Nachricht. Unbegründet kann aber die Be— 

hauptung des Patriarchen nicht feyn, da er ja den Orientalen bie 
Beweife mittheilt. Vielleicht kamen jene Klagen aus Ravenna. 
Denn Yängft fianden die Päbſte mit den Erzbifchöfen diefer Stabt 
auf gefpanntem Fuße, und wir wiffen, daß Nifolaus im Jahr 861 

eine Synode zu Rom hielt, auf welcher der Erzbifchof Johannes 
yon Ravenna, angeblich wegen Bedrüdung feines Clerus, gerichtet 
ward '). Diefer Streit mag auch nachher noch fortgebauert haben. 

1) Manſi XV,, 598. Anastasius bibliothecarius in vita Nicolai I. ed. 

Vignoli III., 188, 
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Sedenfalls erhellt aus dem Rundſchreiben des Photius, daß der 

byzantinifche Hof, um den Pabſt zu fchwächen, auf gleiche Weife 
Verbindungen mit unzufriedenen italienifchen Clerikern unterhielt, 
wie Nifolaus die Gegenparthei des Photius unterftügte. Im 
Uebrigen bemerfe man, wie grell das Rundfchreiben des Patriarchen 
von Eonftantinopel gegen den Brief abfticht, den ebenderfelbe wenige 

Sabre zuvor am den Pabſt Nifolaus erlaffen hatte. Dort behaup- 

tet Photius die Freiheit der Kirhe in allen Ceremonien, welce 
nicht durch die Schrift oder durch Concilien feft beſtimmt feyen, und 
er wendet diefen Grundfag auf mehrere Yatinifche Gebräuche an, die 

. er bier als greuliche Kegerei brandmarft. 

Es ift wohl Fein Zweifel, daß das Rundfchreiben wirfliih an 

die Patriarchen des Morgenlands abgefchiett wurde. Aber fie er- 
theilten weder Antwort, noch fandten fie Abgeordnete auf das von 
Photius angefagte Coneil. Nicht ohne triftigen Grund handelten 
fie fo. Denn mit dem Tode wären fie von dem Kalifen beftraft 
worden, hätten fie es gewagt, bei einer Synode mitzuwirken, auf 

welcher es fich hauptfächlich darum handelte, dem Stuhl von Con: 
ſtantinopel eine entriffene Provinz wieder zu unterwerfen, und folge 
ih das byzantinifche Reich, den Erbfeind der Saracenen, zu ftärfen. 
Der Plan des Patriarchen mißglüdte alfo in einem wichtigen 
Punkte. Gleichwohl wußte er fih, wie wir fehen werden, auf andere 

Weife zu helfen. Im Jahre 867 verfammelte Photius in Conftan- 
tinopel eine große Synode, auf welcher der Kaifer Michael und 
der neue Cäſar Baftlius, der Macedonier, die höchſten Staatsbe- 
amten, und ſämmtliche dem Hofe ergebene Bifchöfe erfhienen. Was 
der Pabft vier Jahre zuvor gegen den Patriarchen unternommen 
hatte, das widerfuhr ihm fett. Ankläger traten auf, welche die 

ſchwerſten Befchuldigungen gegen Rifolaus vorbrachten. Metro: 
phanes, einer der treueften Anhänger des geftürkten Ignatius, be: 
richtet in feinem Briefe an den Patricius Manuel, ') Photius 
habe dabei die heuchlerifche Rolle eines Fürfprechers für den Pabft 
gefpielt, indem er gegen bie Anfläger geltend machte, daß bie 

Kirchengefege über den Pabſt, als einen Abweſenden zu richten 
verböten; indem er ferner Nikolaus zu entfehuldigen fuchte, und nur 

ı) Abgedrudt in den Akten des öfumenifchen Concils von 869 Manfi 
XVL, 414 flg. Die Stelle auf die wir ung berufen, ſteht ibid. ©. 418. 
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widerftrebend dem Gewichte der Anflagen zu weichen ſchien. Diefe 
Erzählung ſtimmt trefflich zu dem fonft befannten Charakter des 
Patriarchen. Der ränkevolle Priefter behielt fih die Hinterthüre 

einer Ausfühnung mit dem Pabſte auf den Fall offen, dag in Con- 
ftantinopel durch einen jener fehnellen Glückswechſel die römiſche 
Wagſchale wieder fteigen follte. Er hoffte dann fagen zu können, 
daß er Alles gethan habe, um den Bruch mit dem Stuhle Petri 
zu verhüten, aber von den Andern überftimmt worden ſey. Mag 
nun die Angabe des Metrophanes wahr feyn oder nicht, gewiß ift, 

dag auf dem Concile der Bannftrahl gegen Pabſt Nikolaus, gegen 
Alle welche mit ihm Gemeinschaft bewahren würden, fo wie nament- 
Yih gegen die Yatinifchen Befehrer der Bulgaren gefchleudert wurde, 
An allen Verhandlungen nahmen drei Stellvertreter der Patriarchen: 
fühle von Mlerandrien, Antiochien und Serufalem Theil. Aber 

fhon auf der Synode des Jahrs 869 wurde bewiefen, daß biefe 
angebliche Gefandte griechiihe Abentheurer aus dem faracenifchen 
Morgenlande waren, welde Photius gemieihet und abgerichtet 

hatte). Er bedurfte eines folchen Gaufelfpiels, weil er feiner Synode 
den Rang einer öfumenifchen geben wollte. Sie follte als bie 
achte gezählt werben. Zwei Bifchöfe wurden fofort nach Stalien 
abgefchict, um dem römischen Clerus die Befchlüffe des neuen con= 

ftantinppolitanifchen Concils zu überbringen und benfelben zum 
Abfalle vom Pabſte zu verleiten. 

AS diefe Abgeordnete in Stalien anfamen, war der Pabft 

bereits ſchwer erkrankt. Schon längere Zeit zuvor hatte Nikolaus 
Kunde son dem Nundfchreiben des Photius erhalten. Die Maß- 
vegeln, die er deßhalb zu treffen für gut fand, bemeifen, daß er den 
Streich des Byzantiners für gefährlich hielt. In einem noch er: 
haltenen Briefe ?) fordert er nämlich den Biſchof Hinemar yon. 
Rheims und die übrigen weftfräntifchen Kirchenhäupter auf, die 
Angriffe der Griechen fchriftlich zu widerlegen. Neid und Haß fagt 

er, feyen die wahren und einzigen Triebfedern der griechifchen Bor- 
würfe; der byzantinifche Kaifer könne es nicht verfchmergen, daß ber 
Stuhl Petri feinen Patriarchen nicht anerfenne, der Patriarch grolfe, 
weil die Bulgaren latiniſche Priefter vorgezogen hätten. Er erzählt 

) Manfi XVI., 319 unten und 383 fig. — ?) Epistol, LXX., ad Hinc- 
marum Manft XV, , 355. 
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fofort den bisherigen Berlauf der Streitigfeit, und fpricht zuletzt 
den Wunſch aus, daß jeder Metropolit mit feinem Clerus fich über die 
fchieflichfte Art, die griechifchen Anmaßungen abzumweifen, berathe. 
Der Brief des Pabſts ift ein glänzendes Zeugniß für die hervor— 
ragende Bildung der fränfifchen Geiftlichfeit. Hätte Nikolaus in 
feiner Umgebung oder unter dem italienifchen Clerus tüchtige Ge: 

lehrte gefunden, fo würde er fich in dieſer Sache nicht an Hinemar 
yon Nheims gewendet haben. Wirklich traten mehrere Tranfen mit 
Streitfchriften gegen die Griechen auf. Zwei berfelben find auf ung 
gefommen. Die eine hat den Biſchof von Paris Aeneas, ) einen 
in Gefchäften viel bewanderten Glerifer, die andere den Mond 
Ratramnus yon Corbie ?) zu Berfaffern. Aeneas beginnt mit ber 
Bemerkung, daß die meiften Ketzereien yon jeher unter den Griechen 
entftanden feyen. Dann fucht er Punkt für Punkt die Borwürfe 
des Photius aus Zeugniffen der Schrift, der Väter, der Coneilien, 
befonders aber aus päbftlichen Defretalen zu widerlegen: In Be: 
zug auf die Faftengebräuche macht er geltend, daß hierin die größte 
Berfchiedenheit in den verfchiedenen Landesfirchen herrſche. „Aegypten 

und Paläftina,“ fagt er, „faften neun Wochen por Dftern, ein Theil 
von Italien enthält fich während der großen Faftenzeit drei Tage 
in jeder Woche von allem Gefochten, in Zeutfchland dagegen ge— 
nießt Jedermann in berfelben Frift Milch, Butter, Käfe, Eier.“ 
Mit den Vorwürfen der Griechen gegen die wiederholte Salbung 
bulgarifcher Täuflinge weiß er nicht zurechtzufommen. Zwar führt er 
Stellen aus Defretalen an, ?) welche beweifen follen, daß die Befugniß, 
Zäuflinge auf die Stirne zu falben, nur den Bifchöfen, nicht den 
Presbytern zuftehe, aber die von ihm benügten Stellen fprechen zu— 
gleih deutlich aus, daß auch ein Presbyter den Täufling falben 
dürfe; er ſelbſt kann feine Verlegenheit nicht verbergen, und fein 

Schwanfen beweist vollfommen, daß unfere oben gegebene Erklä— 
rung *) die richtige if. Am weitläufigften verbreitet fi) Aeneas 

über die oberfie Gewalt der Päbſte in Kirchenſachen: „Nachdem 
Conftantin der Große zum riftlichen Glauben befehrt worden fey, 
habe er in richtiger Erwägung, daß zwei Herrfcher in einem Orte 
nicht nebeneinander beftehen mögen, Nom verlaffen, eine neue Haupt: 

) Sein Buch ift abgedruckt in Luc. d’Achery spicilegium Vol. I., &. 113 — 

149. — ?) Abgedrudt ibid. ©, 63— 112. (— 3 Ibid, Nro. 173 flg. — 9 ©. 264, 
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ftadt am Bosporus gegründet, und dem Stuhle Petri nicht blog 
das höchfte Nichteramt über die ganze Kirche, fondern auch Fraft 
eines wunderbaren Teftaments den erblihen Beſitz vieler Provinzen 
übertragen.“ Unverkennbar weist Aeneas auf die fabelhafte Schen- 

fung Gonftantins an Pabſt Sylvefter hin. Er” fügt überdieg noch 
ausdrücklich bei, daß in den Firchlichen Archiven Galliens Abſchriften 
diefer Urkunde aufbewahrt würden 9. Aeneas iſt unter allen 

Bätern der erfte, welcher umftändlich die erbichtete Schenfung Con— 
ſtantin's erwähnt. 

Mehr Werth als die Arbeit des Erzbifchofs von Paris, der, 
wie wir fahen, nur mit Auctoritäten fiht, hat die Schrift des Mönchs 
von Gorbie Seine Abhandlung ift in vier Bücher eingetheilt, yon 
denen drei mit Rechtfertigung der latiniſchen Lehre, daß der heil. 

Geift vom Vater und Sohne ausgehe; das vierte dagegen mit Wi: 
derlegung ber übrigen griechifchen Vorwürfe fich beichäftigen. Im 

erften führt er feinen Beweis aus der Bibel. Als Hauptftelle 
erfennt er mit den Griechen die Worte Jeſu im vierten Evangelium 
an (XV., 26.): der Paraklet, welden Jh euch fenden 

werde vom Bater, der Geift der Wahrheit, der vom 
Bater ausgehet. Ratramnus ſchließt nun fo: „wenn es bier 
heißt, der Sohn fende den Geift, fo kann dieſer Sag nur auf 

zweifache Weife verftanden werden; entweder ift ber Sinn: ber 

Sohn fendet den Geift aus Gehorfam gegen den Vater, oder er 
fendet ihn zugleich mit dem Vater aus feinem Eigenen. Wäre 
Erfteres die richtige Erklärung, fo würde folgen, daß der Sohn 
dem Bater untergeordnet fey, was gegen die nicänifche Xehre ftreitet, 
und der Arianifchen Kegerei Thür und Angel öffnen würde. Folg- 

ih fann nur die zweite Erflärung gebilligt werden. Eben dafür 
ftreiten noch viele andere Gründe. Da in der heil. Dreifaltigfeit 

Einheit des göttlichen Weſens enthalten ift, fo hat der Sohn vom 
Bater mittelft der Zeugung nicht blos das Seyn, fondern auch die 
Eigenfehaft empfangen, daß er den Geift der Wahrheit aus fich 
fenden kann. Was Anders zeigen die Worte Jeſu Chrifti an 
(305. XVL, 14): der Varaklet wird von dem Meinigen 
nehmen und es Euch geben, als daß der heil. Geift vom 
Sohne ausgeht, Spricht nicht Ehriftus (Joh. XVL, 15.): Alles, 

 Ibid. Nro. 209. ©. 147. 
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was ber Bater hat, bas ift mein, darum habe id) ge- 
fagt, der Paraflet werde es von dem Meinigen neh 
men; und beweifen nicht diefe Worte aufs Klarfte, daß dem Sohne 

das Ausgehen des heil. Geiſtes gemeinfchaftlih mit dem Vater 

zufomme.“ In gleichem Sinne benügt Ratramnus noch viele andere 

Bibelftellen. „Der heil. Geift heißt in der Schrift ein Geiſt der 
Wahrheit; nun nennt fi Chriftus felbft die Wahrheit, folglich gebt 
ber heil. Geift vom Sohne aus. Weiter Iefen wir in den Evange— 

lien, daß Chriftus in der Kraft des Geiftes nad) Galiläa gieng 
(Luc. IV., 14.), daß der heil. Geift durch Ihn ausgegoffen worden 

ift (Apoſtelgeſch. IL, 33.), daß das Lamm fieben Augen hat, welche 
die fiebenfachen Gaben des heil. Geiftes bedeuten (Dffenb. Joh. 
V. 6.); daß eine Kraft yon Chriſto ausgieng, als Er das blut: 
flüffige Weib heilte (Luc. VIII. 45.), daß der Geift ein Geift Chrifti 
genannt wird (Galat. IV., 6. Philip. L, 19). Ale diefe Sprüche, 

und noch viele andere bezeugen unwiderleglich die Wahrheit der 
latinifchen Lehre.“ Im zweiten und dritten Buch beruft fih fodann 
Ratramnus auf die Väter und die Schlüffe der Kirchenverfammlun- 

gen. Daß die Griechen fi) herausnehmen, ihr Dogma der ganzen 
Kirche aufdringen zu wollen, nennt er eine ebenfo folge als eitle 
Anmaßung. „Die ältefte ökumeniſche Synode (von Nicka) und deren 
Symbol,“ fährt er fort, „ift Euch Feineswegs günftig. Denn in dem 
legteren fteht blos: ich glaube auch an den heiligen Geift. 

Wo ift die Negel, daß man zur einem folhen Symbole nidht3 hin- 
zufügen dürfe. Wenn ihr antwortet, die Zufagworte: welder 

som Bater ausgeht, feyen auf ber zweiten (conftantinopolitani- 
hen) Synode gemacht worden: fo entgegne ich, nad) den Grund: 
fügen, die Ihr gegen ung geltend macht, war biefer Zuſatz uner- 
laubt. Sagt ihr aber, der Zuſatz fey wegen der Ketzer nöthig 

geworden, weil man zur Abwehr derfelben die Lehre vom Geift, 
welche die Synode yon Nicka nur obenhin berührte, genauer habe 
beftimmen müffen: fo erwiedere ich, was bie griechiſchen Väter ſich 

erlauben durften, ift auch dem Stuhle Petri nicht verwehrt. Con: 

ftantinopel befittt Fein größeres. er als Rom, das Haupt der 
ganzen Kirche. Was dort Hundert fünfzig Biſchöfe thaten, dürfen 
auch die Andern thun. Die Schrift lehrt zwar nicht ausdrücklich, 

daß der heil, Geift vom Sohne ausgehe, aber fie enthält auch nicht 

mit ebenfopiel Worten ben conſtantinopolitaniſchen Zuſatz, Daß ber 
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Geift zugleich mit dem Vater und dem Sohne verherrlicht werden 
müſſe. Ihren Zufag hat bie römiſche Kirche wegen der Keber 
gemacht, weil diefe fonft Die reine Lehre von der Dreieinigfeit ver— 
fälſcht hätten.“ Nun folgen Beweife aus den.Bätern. Im vierten 
Buche widerlegt Natramnus die Übrigen Vorwürfe der Griechen, 
in Betreff der latiniſchen Gebräude. Er ftellt dabei den Grundſatz 
voran, daß bei den Geremonien yon jeher große Berfchiedenheit in 

ben einzelnen Landeskirchen geherricht habe und auch ferner herr: 
hen dürfe. „Wenn der Apoftel Paulus (1 Cor. J. 10.) verlange, 

bie Chriften follten einerlei Meinung haben, fo fey darunter nur 
Einheit in den wefentlichften Lehren der Kirche zu verfteben: wie 

der Glauben an die Dreieinigfeit, an die Geburt Chrifti yon ber 
Sungfrau, Sein Leiden, Seine Auferſtehung, Seine Himmelfahrt, Seine 
Erhebung zur Nechten des Vaters, Seine Zufunft zum Gericht.“ 
Das Büchlein des Mönchs ift, wie man fieht, mit viel Gefchid 

abgefaßt. Ratramnus macht der fränkifchen Kirche und dem Zeit: 

alter Karls des Großen Ehre. | 
Pabft Nikolaus erlebte weder das Erfcheinen dieſer Streit: 

ſchriften, noch Die weitere Entwicklung des Kampfs mit den Griechen. 
Er farb den 13. Nov. 867. Habdrian II., ein 76jähriger Greis, 

wurde fein Nachfolger, Nicht ganz zwei Monate zuvor war auch 
in Conftantinopel eine wichtige Veränderung eingetreten. Den 23. Sept. 

befielben Jahrs wurde der Kaiſer Dlichael ermordet, Mit ihm erloſch 

nach Arjähriger Herrichaft das Haus Michaels des Stammlers, 
Der Anftifter des Mords Baſilius riß den erledigten Thron an ſich. 

Bafıl, in einem macedonifchen Dorfe von armen Eltern geboren, 

ward frühe Soldat, trat dann in Hofdienfte, und ſchwang ſich erft 
als Werkzeug, dann als Genoffe der Ausfchweifungen Michaels, bis 
zur Würde eines Cäſar empor. Durch) feine Hände fiel Bardas 
im April 866. Baſil erhielt damals das Amt des Getödeten; aber 
das Bertrauen zwilchen ihm und dem Kaifer dauerte nur kurz. 

Da Baſil vernahm, dag Michael ihn umbringen laſſen wolle, Fam 

er zuvor, Mit Blutfchuld beladen und mit dem fehlechteften Rufe 
beftieg Bafil den Thron, aber ſeitdem ward er ein anderer Menſch. 

Die Gefchichte berichtet von feiner Negierung nur Gutes. Eine feiner 
erften Handlungen war, daß er Photius verftieß und Sgnatiug 

wieder auf den Stuhl son Conſtantinopel einfegte. Die Triebfedern 
biefes Verfahrens werben perfchieden angegeben. Mehrere byzanz 
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tiniſche Gefchichtfchreiber 1) des zehnten bis zwölften Jahrhunderts 
ſagen aus, Photius fey deßhalb abgefeist worden, weil er den neuen 

Kaiſer als einen Mörder vom Abendmahle zurückgewieſen habe. 
Mir meffen dieſem Zeugniffe darum feinen Glauben bei, weil baf- 

felbe nicht mit dem fonft befannten Charakter des Photius überein— 
ftimmt. Offenbar gehört Photius in die Klaffe der Menfchen, welche 
unbedingte Achtung vor Thatfachen, und bejonders vor der Gewalt 

begen. Solche Leute empfinden weder Abfcheu vor Berbrechen, durch 
die fie felbit nichts leiden, noch laſſen fie fich durch rafche Aufwallungen 

des fittlichen Gefühle, das fie nicht haben, zu unbefonnenen Aeuße- 

rungen, welche Amt und Ehre foften, hinreißen. Auch darf nicht 

überfehen werden, daß der abgefeste Photius in einem noch vor— 
handenen Briefe dem Kaifer Baſil, deffen Hand ihn gefchlagen, 
aufs Demüthigfte fehmeichelt und feine Gnade anruft, auch denfel- 
ben an die innige Freundichaft, die früher zwifchen ihnen ftattge- 

funden, unter rührenden Klagen erinnert.) Nie würde fich ein 
Mann, der Muth genug befaß, einem Faiferlichen Verbrecher mit 
dem Kirchenbann zu drohen, auf folhe Weile ausgefprochen haben. 

Der Lebensbefchreiber des Ignatius, fo wie der Fortfeßer des Theo: 
phanes behauptet, ?) der neue Kaifer habe den Patriarchen aus 

Gefälligfeit für den Pabſt, oder um des Kirchenfriedens willen 
abgefegt. Auch diefes Zeugniß ift partheiifch. Ohne Zweifel han- 
delte Baſil aus politischen Triebfedern. In den erften Jahren war 
feine Macht fo ſchwach begründet, daß er, wie oben erzählt wor— 
den, +) die Einfälle der Paulicianer nicht mit den Waffen zurüczu: 
weifen vermochte, fondern ihren Rüdzug mit Geld abzufaufen 
verfuchte. Von allen Seiten bebrängt, wollte er zuerft die inner: 

lichen Partheien gewinnen. Die ftärffte unter denfelben war bie 

römische, welche noch immer Sgnatius als den gefegmäßigen Pa— 

triarchen verehrte. Ihr zu Gefallen hat Bafil allem Anfchein nad) 

Photius aufgeopfert. Daß Dem fo fey, kann man aus einer 

TIhatfache beweifen. Faft in allen Schriften, die er mit bem 

Hofe oder dem Stuhle von Conftantinopel wechfelte, hatte Nikolaus 

flets die Forderung wiederholt: Ignatius ſowohl ale Photius follen 

1) Leo Grammaticus chronographia ©. 471 ed. Paris. Simeon Magi- 

ster (Theophanes continuatus ed. Bonn. ©. 688 unten flg.) und Zonaras 

annales II., 167 ed. Paris. — ?) Epist. 97. ed. Montacutius ©. 156 flg. — 

3) Theophanes continuatus ed, Bonn, 5,292, — 9 ©, 211. 
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ſich in eigener Perfon oder durch Bevollmächtigte in Nom zu Gericht 
fellen. Wenn nun Baſil wirklich aus Rückſicht auf die römifche 
Parthei den Patriarchen Photius abgefest hat, ſo läßt ſich erwar- 

ten, daß er auch jener Forderung des Pabftes genügt haben werde, 
Lepteres iſt gefchehen. Der neue Kaifer verfiand ſich zu dem frag: 
lichen Schritt, fo Fränfend auch derfelbe für die Ehre des oftrömi- 

ſchen Reichs war. Im December 867 ſchickte Baſilius zwei Bifchöfe, 
den einen von der Parthei des Ignatius, den andern vom Anhange 
des Photius nach Nom, mit einer Zuſchrift) an den Pabſt, in 
welcher er denfelben erfuchte, in Gegenwart der Gefandten über 
bie Streitfache der beiden Patriarchen, fo wie über die große Menge 

yon Clerikern, welche Photius durch feine Alrglift verführt habe, 

Gericht zu halten. Zugleich fügte er aber noch die Bitte bei, der 
Pabſt möge Nachſicht mit den Gefallenen haben, damit nicht alle 
Bischöfe und Priefter des byzantiniſchen Reichs gemeinfchaftlichen 

Schiffbruch erleiden. Auch Ignatius erließ ein Schreiben?) an den 
Pabft, in welchem er in den ftärfiten Worten die Oberhoheit des 

römischen Stuhls anerfannte und die Entfcheidung deffelben erbat. 
Hadrianus II. genoß jett die Wonne, bie ſtolze Saat zu ärndten, 

welche fein Vorgänger ausgeſtreut hatte. Einer Synode?) italifcher 
Bifchöfe, die er 868 in Nom zufammenrief, trug er die allbefannte 
Geſchichte des Photius unter den bitterften Ausfällen gegen denfel- 

ben umftändlich vor, und befrug dann die Berfammelten, welches 
Schickſal der Schuldige verdiene? Sie antworteten: der heilige 

Bater möge mit demfelben frommen Eifer, wie fein Vorgänger, 
handeln. Hierauf ſprach Hadrian den Bannflud) gegen die Ber: 
handlungen des im Jahr S67 von Photius gehaltenen Concils aus, 
und warf biefelben vor den Augen der griechiichen Geſandten ing 
Teuer, Weiter berichtete er, wie freventlich fih Photius erfühnt 
babe, den Pabſt Nikolaus zu richten, und ftellte abermal die Frage, 

mit welcher Strafe diefes Verbrechen zu büßen fey? Die Bilchöfe 
baten ihn, fein gerechtes Urtheil wider Photius und deffen Anhän: 
ger zu offenbaren. Nun faßte die Synode fünf Befchlüffe, Fraft 

welcher alle von Photius berufenen Berfammlungen für null und 
nichtig erklärt, Photius felbft von Neuem verdammt und in den 

Abgedruckt bei Manfi XVL, 46. — 2?) Ibid. ©. 47 flg. — 5) Die 

Akten verfelben ibid. ©, 122, 

Gfrörer, Kircheng. III, 13 
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Laienſtand erniedrigt, feine Anhänger aber, wenn fie ſich mit Igna— 

tius vereinigten, begnadigt, der Kaiſer Baſilius, weil er fih gegen 

die Verordnungen des Stuhles Petri gehorfam bewiefen , unter bie 

rechtgläubigen Fürften gezählt, endlich alle Diejenige, welche ferner 
Photius oder feine Synode zu ehren wagten, mit dem Banne 
bedroht wurden. Der Pabſt hatte als anerkanntes Haupt der oft- 

und weftrömifchen Kirche geiprochen. Es blieb den Griechen jest 
nichts übrig, als mittelft einer neuen üfumenifchen Synode die 
Befehle deffelben zu vollziehen. Ausdrücklich verlangte dieß 

Hadrian U. in einem Briefe an den Kaifer, der unter Anderem 
die Worte 1) enthält: „Wir wollen, daß beine fromme Fürfich- 
tigfeit in Conftantinopel ein zahlreiches Concil verfammle, auf wel- 
chem unfere Gefandte den Borfig führen und den Grad der Schuld 
eines Jeden ermitteln werden.“ Die Forderung des Pabfts wurde 

erfüllt. Im Dftober des Jahrs 869 berief Bafilius ein großes 
Concil nah Conſtantinopel, dem die Katholifen noch jest den Rang 
des achten Hfumenifchen ertheilen, obgleich es von ber Synode des 
Jahrs 879 verdammt worden if. Wir befigen eine zweifache Aug: 

gabe der Berhandlungen bdefjelben: eine Yateinifche, welche der oft 
angeführte Bibliothefar der römischen Kirche Anaftafiug, der fi da= 

mals als Geſandter des italienifhen Königs und Kaifers Ludwigs IL. 

in Conftantinopel befand, ausgearbeitet hat, und eine griechiſche. 

Da Iestere aus Gründen, die fpäter entwicelt werben follen, häufig 

yon dem lateinischen Texte abweicht, fo muß man beide Ausgaben 
zu Rathe ziehen. 

Zur Zeit, als Jgnatius den Stuhl von ahnung wieder 
beftieg, waren ſämmtliche Bisthümer des Neihs mit Photianern 
befest; denn Photius hatte. alle beharrlihe Freunde feines Gegners 
ans ihren Stellen vertrieben. Darum traf der Fluch, den Ha: 
drian II. auf dem Concil von Nom gegen die Parthei des Photius 
ausgeſprochen, vorerft alle Kirchenhaupter des Reichs. Weil nun 
fein Gebannter auf einer Berfammlung ftimmen darf, gefchah es, 

daß die fogenannte achte ökumeniſche Synode Anfangs einen höchſt 
feltfamen Anblick darbot. In der erfien Sisung erſchienen außer 
den Faiferlihen Beamten nur. bie päbftlihen Bevollmächtigten, dann 
Ignatius und drei Drientalen, von denen wir tiefer unten reden 

1) Ibid. ©. 22, 
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werden. Die Gefandte bes Pabftes ftellten fogleih die Forderung, 
daß fein griechiſcher Bifchof zugelaffen werde, er habe denn zuvor _ 
feinen Abfall von Photius erklärt, und eine Formel, die fie bereit 
hatten, unterfchrieben. Die Formel wurde erft verlefen und dann 
gebilligt. ) Sie enthielt eine feierliche Berdammung des Photius 

und aller feiner Thaten, fo wie das Verſprechen, Ignatius alg 
allein rechtmäßigen Patriarchen anzuerkennen und den Verordnungen 

des Pabſts willigen Gehorfam zu leiften. Hadrian empfängt darin den 
Titel: engelgleicher Oberpriefter und allgemeiner Pabft (coangelicus 

summus pontifex et universalis papa). In der griechifchen Aus: 

gabe ?) find die Worte „allgemeiner Babft,“ fammt vielem Andern, 

was zur Verherrlihung des Pabſtes dient, ausgelaffen, und au 

die übrige Formel wird nur im Auszuge mitgetheilt. Noch während 
der erſten Sitzung meldeten fih zwölf Biſchöfe, welche bisher als 

alte Anhänger des Fgnatius von ihren Stühlen vertrieben gewefen 

waren. Nachdem fie die Formel anerkannt, nahm man fie auf, 
Inder zweiten Siguug erfchienen zehn Bifchöfe von der Parthei 

des Photius, unterfhrieben die Formel und wurden nun zugelaffen. 
In der fechsten Situng betrug die Zahl der Lebergetretenen 37, 

in der neunten 60, in ber zehnten und Testen Hundert und zwei. 
Diefe Zahl ift im Berhältniffe zur großen Maße der Stühle des 
Reichs fehr Fein, was auch der Biblivihefar Anaftafius anerfennt, 

indem. er zu den Unterfchriften der Biſchöfe die Bemerkung ?) bei: 

fügt: „die geringfügige Zahl Derer, welche das Concil unterzeichnet 
haben, darf ung nicht ärgern; benn fo lange die Gewaltherrfchaft 
des Photius dauerte, vertrieb er alle frommen Anhänger des Igna⸗— 

tius von ihren Aemtern, und beſetzte die Stühle mit feinen eigenen 
Trabanten.“ Die überwiegende Mehrzahl der griechifchen Bifchöfe 
bewies dießmal eine Standhaftigfeit, von welcher ſich in der byzanz 
tiniſchen Kichengefhichte wenig Beiſpiele finden; denn Alle, welche 

bie Formel nicht unterzeichneten, wurden abgefeßt.: Su einem 
Briefe, *) welchen Photius während der Verbannung fchrieb, fagt er, 
ed diene ihm zum höchſten Troft im Unglüde, daß faft alle Bifchöfe 
feft geblieben feyen, und um der Ueberzeugung willen ihre Pfrün— 
ben aufgeopfert hätten. Auch auf der Synode felbft führten mehrere 

') Ibid. ©. 27 fl. — 2) Ibid. ©. 315. — 5) Ibid. 190 Note auf 

dem Rande. — *) Epist, 174 ad episcopos; die Stelle fteht Ausgabe von 
Montarutiusg ©, 257, 

18 * 
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furchtlofe Redner das Wort für ihn. Dev Metropolit Zacharias 
von Chalcedon erflärte, daß die Entfcheidung der Patriarchen gegen 
die Kirchengefege nichts vermöge, wenn Jene den Canones zuwi— 
derhandelten, dürfe man ihnen nicht folgen. Schon öfter feyen 
Berordnungen ber Päbfte, als den Canones widerftreitend, verwor— 
fen worden. Auch die Beförderung des Photius vom bloßen Laien 
zum Patriarchen vertheidigte er durch Ältere Beifpiele des Taraſius, 

Nicephorus, Nektarius. ') Der Bilhof Johann von Heraflea brad), 
als man ihn aufforderte, die päbftlihe Formel zu unterfchreiben, 
in die Worte?) aus: verflucht fey, wer feinen Patriarchen ver: 

dammt. Allerdings handelte es ſich dießmal um die höchften Güter 
der griechifchen Kirche, um ihre Ehre und Unabhängigfeit vom 
römischen Joche. 

Photius felbft mußte fi) zweimal vor der Synode flellen: in 
der fünften, und hernach in der fiebenten Sigung. Das erſtemal 
erklärte er, daß er nur gezwungen fomme Als man die Frage 

an ihn richtete, ob er die Schlüffe der verfammelten Bäter an: 
nehme, fjhwieg er. Die Frage warb wiederholt, er antwortete: 
„auch wenn ich fehweige, hört Gott meine Stimme,“ Auf alle 

weiteren Zumuthungen, daß er feine Fehler befennen, um Verzei— 

hung flehen, und ſich Ignatius unterwerfen folle, erwiederte er: 
meine Rechtfertigung ift nicht yon diefer Welt. Eine kurze Bedenf- 

zeit bis zur fiebenten Sisung ward ihm bewilligt. Nach Berfluß 

derfelben führte man ihn von Neuem vor die Synode. Dießmal 
begann die VBerfammlung damit, daß ihm der Stod, auf welden 
gefügt er fam, weggefprochen wurde. Es fey ein Hirtenftab, hieß, 
den er nicht tragen dürfe. Die Frage, ob er die Formel jest an: 
nehme, beantwortete er damit, daß er dem anweſenden Kaifer lan: 

ges Leben wünſchte. Nach einer Paufe fügte er bei: er habe nichts 

zu bereuen, vielmehr fomme c8 Denen, welche ungerecht über ihn 
richten, zu, Buße zu thun. Die Erbitterung gegen ihn flieg immer 

höher, am Schlufje der Sisung brach die Synode in eine achtfache, 
mit ſtets wechfelnden Schimpfnamen durchflochtene Verwünſchung ?) 
gegen ihn aus: „Fluch Photius, dem Sachmalter und Eindringling, 
Fluch Photius, dem Weltmann und Pflaftertreter, Fluch Photius, 
dem Neugemweihten und Tyrannen, Fluch Photius, dem Schismatifer 

) Manft XVL, 347. — ?) Ibid, ©, 559 oben, — ®) Ibid. ©, 581. 
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und Berdammten, Fluch Photius, dem Lügenfchmide, Fluch Photius, 
dem Ehebrecher und Batermörder, Fluch dem neuen Dioskor, Fluch 
dem neuen Judas Jfchariot.“ Während der achten Sisung wurden 
auf Befehl und in Gegenwart des Kaifers die Verhandlungen der 
son Photius 867 gehaltenen Synode verbrannt. 

An allen diefen Scenen nahmen drei Drientalen: Joſeph, Tho— 

mas und Elias, angeblihe Stellvertreter der Patriarchate yon 
Alerandrien, Antiochien und Serufalem, den Tebhafteften Antheit. 
Stets drängten fie fih vor, wo es galt, Photius zu beleidigen, 
oder die Abfichten des Pabſts zu unterftügen. Sie waren Betrüger, 
jo gut als ihre Vorgänger, die auf früheren Concilen diefelbe Nolle 

gefpielt. Photius deckt die Täuſchung in feinem 11Sten Briefe auf, 

wo er fagt: „bis dahin fey es noch nicht erhurt worden, daß man 
Geſchäftsträger und Helfershelfer der gottlofen Ismaeliten in Erz 
bifchöfe und Stellvertreter von Patriarchen umgewandelt habe.“ 
Photius vergißt jedoch, daß berjelbe Betrug fehon oft, und erft 

zwei Jahre zuvor, von ihm ſelbſt gefpielt worden war. Zehen 
Jahre fpäter wurde auf dem Coneile von 879 durch vorgelegte 

Driefe aus dem Drient bewiefen, daß die beiden Orientalen Tho- 
mas und Elias, welche 869 Photius verdammen halfen, faraceni- 

fhe Kaufleute gewefen feyen, welche die Parthei des Ignatius durch 
Geſchenke bewogen habe, jene Nolle zu fpielen ), Zum Boraus 
werde nämlich bemerkt, daß auch auf der Synode des Jahrs 879 

wieder Gefandte der faracenifchen Patriarchate erfchienen. Ob die— 

‚jelben in Wahrheit waren, für was fie fih ausgaben, wagen wir 

nicht zu entfcheiden. Die Partheien find umerfättlich zu betrügen 
und fi betrügen zu Yaffen. | 

In der zehnten und letzten Sisung, die auf den 28. Februar 
870 fiel, fchritten die Gegner. des Photius zum wichtigften Aft. 

Eine Reihe Befchlüffe wurde vorgelegt und fofort angenommen. 

Ueber Zahl und Inhalt derfelben ftimmen jedoch die zwei Ausgaben 
der Akten nicht überein. Die Iateinifche des Anaftafius ®) hat deren 27, 
die griechifche dagegen, ?) mit fehr wejentlichen Abänderungen nur 14. 

Das Räthſel Ist fich jedoch leicht. Ohne Zweifel hatten die römi- 
hen Gefandten ſämmtliche 27 Canones yon Nom mitgebracht, 

) Manfi XVI., 463. — 2) Manſi XVI., ©. 160 fig. — 9) Ibid. 
©. 398 fig. —7— 
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und es war eine ber geheimen, zwifchen Habrian und Ignatius 
verabredeten Bedingungen, daß alle ohne Ausnahme von der 
Synode angenommen werden mußten. Die Griechen erfüllten auch 
wirftiih die Forderung des Pabfts, aber nur für den Augenblid; 
denn nachher ließen fie aus den Akten weg, was ihnen nicht gefiel. 
Die Iateinifhe Ausgabe ift daher als Achte Urfchrift zu betrachten. 
Sm Uebrigen verbreiten die 27 Canones helles Licht, wie über die 

päbſtliche Politik, fo über den Geift der Parthei des Ignatius. 
Der erfte beftätigt alle älteren Kirchengefeße; der zweite verfügt, 
daß Alles, was die Pähfte Nikolaus und Hadrian IL in der Sache 
des Photius angeordnet, aufs pünftlichfte beobachtet werden folle: 
„Gehordet euren Lehrern und folget ihnen, denn fie 
waden über eure Geelen, von denen fie einft Reden: 
[haft geben müffen, ſchreibt der große Apoftel Paulus (Hebr. 
XI, 17.). Daher verorbnen wir, den feligften Pabſt Nikolaus 
und feinen heiligften Nachfolger Hadrianus als. Werkzeuge des heiligen 
Geiftes verehrend, daß Alles was von Deiden jemals, fey es zum 

Frommen der conftantinopolitanifhen Kirche und ihres Patriarchen 
Ignatius, fey es zur Verdammung des Eindringlings Photius, ver- 
ordnet worden ift, unverbrüchlich gehalten werde.“ Der vierte 

wiederholt die Verurteilung des Photius, und erklärt zugleich, daß 
er nie Priefter gewefen fey, und daß folglich auch die Weihen, die 

er ertheilt babe, nichts gelten. Der fünfte erneuert das alte Kirchen: 
gejeß, daß fein Senator, Fein Laie, Niemand überhaupt, der in der 
Abſicht, geiftliche Aemter auf fchnelfftem Wege zu erhafchen, fih zum 
Mönde fcheeren Tieß, zu hohen Kirchenämtern befördert werden 
dürfe. Auch Faiferlihe Empfehlung und felbft Zwang fönne 

dieſe Vorſchrift nicht brechen. Nur Solche, die in redlicher Abſicht 
das Klofter oder den Clerus erwählt, und die geſetzlichen Stufen 
auf regelmäßige Weife durchlaufen hatten, d. h. menigfiens ein Jahr 
lang Lektoren, zwei Jahre Unterdiafone, drei Jahre Diafone, vier 
Jahre Presbyter waren, find des Bisthums würdig. Der fechste 
verflucht Photius, weil er von der Straße aufgelefene Abentheuver 
für Stellvertreter der Patriarchen des Drients ausgegeben , in 
Gemeinfhaft mit ihnen den Pabſt Nikolaus mit dem Banne belegt, 
auch gottlofe und Tügnerifhe Schriften (das Rundſchreiben ift ge: 
meint) wider benfelben verbreitet babe. Der achte und neunte 
Canon ift gegen gewiffe conſtantinopolitaniſche Anftalten gerichtet. 
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Wahrſcheinlich in Folge des häufigen Sturzes der Patriarchen war 
in Byzanz die Gewohnheit eingeriffen,, Daß diefe Oberpriefter, um 
fich zu fichern, den einzelnen Bifchöfen des Neichs fchriftliche Ver— 
ſprechungen abforderten, wodurch letztere ſich verbindlich machen 
mußten, nie etwas wider ihre Vorgeſetzten zu unternehmen. Nicht 
blos Photius, ſondern auch rechtgläubige Patriarchen hatten dieſen 
Kunſtgriff gebraucht. Erſterem wird Schuld gegeben, daß er ſelbſt 
Laien zu Ausſtellung ſolcher Bürgſchaften genöthigt habe. Die an— 

geführten Canones verdammen die Sitte als einen verderblichen 

Mißbrauch, und erklären die eingegangenen Vorträge für null und 
nichtig. Der zehnte Canon ſetzt feſt: Fein Cleriker dürfe Die Kirchen— 
gemeinſchaft mit ſeinem Biſchofe oder Patriarchen aufgeben, ehe 

das Urtheil einer Synode über dieſelben ergangen iſt. Nun folgt 
eine Reihe Schlüſſe, welche Eingriffe der Staatsgewalt in die An- 
gelegenheiten der Kirche zu verhindern fuchen. Man erfieht aus 

ihnen, daß in ber Parthei des Ignatius der Geift Theodor’3 bes 

Studiten fortlebte, fo wie, daß der Hof die Mitwirfung des Pabſts 
um den Preis bedeutender Zugeftändniffe, Die er der Kirhe machen 

mußte, erfauft hat. Der zwölfte Canon beftimmt: die Wahl von 
Biſchöfen, welche durch Gewalt oder Lift der Fürften erhoben wor— 
den, fey ungültig; ber dreizehnte: Die großen Stühle des Reiche 
follen nur mit folchen Clerikern befegt werden, welche an der betref- 
fenden Kirche die niedern Grade regelmäßig durchlaufen hätten. 

Kein Angeftellter des Faiferlichen Haufes, Keiner, der eine Verwal— 

tung für den Hof beforge, fey unter den Clerus der großen Kirchen 
aufzunehmen. Der vierzehnte Canon befagt: Biſchöfe find ein Ab- 

bild der Himmlifchen Hierarchie. Darum ziemt es fih, daß Fürften 
und Unterthanen benfelben alle Ehre erweifen. Kein Biſchof er— 
niedrige ſich fo weit, Fürften oder großen Herrn entgegenzugehen, 

vor ihnen vom Pferde abzufteigen, oder auf die Erbe nieberzufallen. 

Stets fey er eingedenf, daß ihm die Pflicht obliegt, Statthalter, 
Fürften und alle weltliche Gewalthaber zu firafen, wo biefe Unrecht 
thun. Ein Bischof, der dieſe Borfehrift verlegt, fol ein Jahr lang, 
ein Fürft dagegen in gleichem Falle zwei Jahre vom Genuffe des 

hl. Abendmahls ausgefchloffen feyn. Der fünfzehnte und ashtzehnte 
Canon fihert das Bermögen der Kirchen. Kein Bifchof fol ſich 
unterftehen, Güter feiner Kirche zu verkaufen, zu verfegen, oder auf 

Lebenszeit an andere zu vergaben, Grundſtücke, die eine Kirche 
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feit 30 Jahren befist, find als vechtmäßiges Eigenthum berfelben 

zu betrachten, mögen fchriftliche Befistitel vorliegen oder nicht. Jeder 
Laie, der ein ſolches Gut angreift, ift ein Kirchenräuber und unter: 

liegt dem Banne. Der fechgzehnte Canon fucht die Wiederholung 

von Greueln, wie fie am Hofe des Kaifers Michael vorfielen, zu 
verhüten: „Es ift ung zu Ohren gefommen, daß unter der vorigen 
Negierung Senatoren und andere Höflinge fich erfrecht haben, 
gottesdienftliche Handlungen und kirchliche Würden auf die frevel- 
haftefte Weife nachzuäffen. Sollte je wieder ein Kaifer oder Macht: 

haber folche Greuel, die felbft unter Heiden unerhört find, zu be— 
gehen wagen, fo ift der Patriarch) fammt den ihm untergebenen 
Bifhöfen verbunden, befagten Kaifer vom Abendmahl auszufchließen, 
auch weitere Bußen bemfelben aufzuerlegen, zulest aber ihn, wenn 
er feine Neue zeigt, mit dem Banne zu firafen. Thut der Patri- 
arch feine Pflicht nicht, fo foll er abgefegt werden. Der zweiund⸗ 
zwanzigfte Canon verbietet alle Einmiſchung der Staatsgewalt in 
Biihofswahlen. Nur von den geiftlihen Wahlfollegien follen Bi— 

fchöfe, Metropoliten, Patriarchen ernannt werben, und ein Laie, fey 
er num Kaiſer oder Untertban, darf nur dann, wenn die Geiftlichen 
ihn dazu auffordern, Theil an der Wahl nehmen. Mehrere Canones 
arbeiten dem Geiz oder der Bequemlichkeit einzelner Bifchöfe und 
Metropoliten entgegen: wie der neungehnte, welcher verbietet, daß 
Metropoliten unter dem Vorwande von Reifen oder Firchlicher Auf- 
fiht die Güter und Einfünfte der Suffraganbifchöfe befchasen; der 

zwangzigfte, welcher unterfagt, Pächter von Kirchengütern wegen an— 
geblihen Vertragbruchs ohne richterlihen Spruch auszutreiben; wie 
der dreiundzwanzigſte, welcher beftimmt, Fein Bifchof dürfe Güter, 

die. einer fremden Kirche gehören, an fich ziehen oder verpachten, 
oder auch Cleriker an fremden Kirchen anftellen; wie endlich der 
vierundzwanzigfte, welcher den Mißbrauch rügt, daß gewiffe Metro: 
politen, aus lauterer Trägheit, die heiligen Handlungen, die ihnen 
fraft ihres Amis obliegen, als Meffelefen, Abfingen der Litaneien, 
ftetes Gebet, untergeordneten Glerifern übertragen, und ſich nur die 

Einfünfte vorbehalten. Der fünfundzwanzigfte Canon verordnet, 

daß Bifchöfe, Presbyter, Diafone und Subdiafone der Hauptfirche 
von Conftantinopel, die, obwohl von Methodius oder Ignatius ge- 

weiht, fpäter von dem rechtmäßigen Patriarchen abgefallen find und 
zur Parthei des Eindringlings Photius übergiengen, gleih Efau für 
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immer verftoßen feyn follen. Der ſiebenundzwanzigſte verbietet 

Biſchöfen welche (won Rom) Pallien erhalten haben, biefelben an: 
ders als zum Firchlichen Gebraude zu tragen, jo wie Mönchen, die 

Bifhöfe geworden find, ihre alte Ordens-Tracht abzulegen, Einige 
andere Canones find darauf berechnet, die Machtvollkommenheit der 

PBatriarchen-Stühle, insbefondere des römifchen, zu erweitern. Der 
einundzwangigfte lautet fo: „in Betracht, daß die Worte Chrifti ') 
an feine Jinger: wer Eud aufnimmt, der nimmt mid 
auf, wer Euch verachtet, der verachtet mich, fih auf bie 

Nachfolger der Apoftel, die oberften Priefter und Fürften der Hirten 

beziehen, verordnen wir, daß fein Mächtiger diefer Welt es wage, 
die Patriarchen zu beleidigen, oder von ihren Stühlen zu vertreiben; 
fondern auf jede Weife foll man diefelben ehren, und zwar vor 

allen den heiligften Pabft von Alt-Rom, dann in zweiter Stufe den 
Patriarchen von Conftantinopel, in dritter den yon Alerandrien, 
in vierter, fünfter die Patriarchen von Antiochien und Jerufalem. 

Auch fonft fol fih Niemand unterftehen, gegen den Heiligften Pabft 
yon Rom etwas Feindfeliges zu fehreiben oder zu reden, wie neu: 

ich Photius und in Älteren Zeiten Divsfor gethban hat. Wer aber 

bie Frechheit hat, nach dem Beifpiele des Photius und Diosfor 
gegen den Stuhl des Ayoftel-Fürften Petrus irgend Etwas zu unter: 
nehmen, den trifft gleiche Strafe, wie befagte Ketzer. Ebenſo fey 

Fluch den Mächtigen der Welt gefagt, die fich unterfieben, den be— 
fagten Pabft oder einen andern Patriarchen abfegen zu wollen. 

Sollte aber je vor einer allgemeinen Synode Klage gegen 
die heilige römiſche Kirche erhoben werden, fo ift die Synode ver- 
pflichtet, mit gebührender Ehrfurcht und Befcheidenheit bei dem Pabſte 
anzufragen, feine Entfcheidung abzuwarten, oder darüber zu unter: 

handeln; in feinem Falle fteht derfelben das Necht zu, wider bie 
oberften Priefter von Alt: Nom ein Urtheil zu fällen.“ Der Stuhl 

Petri bedingt fich in diefem merkwürdigen Canon die unerhörte Be— 

fugniß aus, über allen Gefegen und Kirchenverfammlungen zu 
ftehen, und von Niemand gerichtet werden zu dürfen. Vielleicht noch 
günftiger für Nom ift der fiebenzehnte und ſechsundzwanzigſte. Jener 

ſpricht den Patriarhenftühlen das Recht zu, nad) Belieben Metropo— 
liten zu Synoden oder auch zum Gericht zu berufen, fobald Klagen 

1) £uc. X., 16. 
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gegen diefelben vorliegen. Kein „Metropolite, der auf ſolche Weife 
berufen worden, bürfe fein Ausbleiben durch wirkliche oder angeb- 
liche Urlaubs-Berweigerungen der Landesfürften entfehuldigen. Denn 
Fürſten hätten weder den Synoden zu befehlen, noch dürfen fie auf 
benfelben " erfcheinen. Jeder Bifchof, der auf eine Ladung des 

Patriarchen fih innerhalb zwei Monaten nicht ftelle, folfe fofort vom 
Abendmahl ausgefchloffen ſeyn; verharre er ein ganzes Jahr im 
Ungehorfam, fo treffe ihn Abfegung, zufest der Bann. Nur ein 
vollfommener Beweis der Abhaltung durch Krankheit oder durch 
Krieg könne diefe rechtlichen Folgen aufheben.“ Der 26fte Canon 

beftinmt: „Presbyter und Diafone, die, nachdem fie yon ihren yor- 
gefegten Biſchöfen gerichtet und beftraft worden find, durch das 
Urtheil derfelben verlegt zu feyn glauben, dürfen fich auf den Me— 
tropoliten der Provinz berufen, und der Metropolit fey verpflichtet, 

ihre Klagen anzunehmen. Gleicherweife ftehe auch beffagten und 

verurtheilten Bischöfen das Necht zu, son ber Entfiheidung des 
Metropoliten fih an den Patriarchen (Pabſt) zu wenden. Nie 
aber dürfen Bischöfe oder Metropoliten, mögen fie auch das Aergite 

verbrochen haben, von benachbarten Metropoliten, oder von den 
Bifhöfen ihrer eigenen Provinz gerichtet werden; fondern Sachen 
der Art find einzig der Entfheidung des Patriarchen (des Pabftes) 

vorbehalten.“ Diefes Gefeg gewährte dem Stuhle von Conftan- 
tinopel Fein neues Recht. Denn feit die Saracenen mit Aegypten 

und Syrien die alten Sprengel der Patriarchen zu Merandrien und 

Antiochien vom byzantinifchen Neiche Toggeriffen hatten, war der 
Stuhl yon Gonftantinopel ohne Widerftreit oberfter geiftlicher Rich— 

ter aller dem oftrömischen Kaiſer verbliebenen Kirchengebiete. Ebenfo 
wenig nüste jene Verfügung den Patriarchen von SJerufalem, An: 
tiohien und Alerandrien, denn feit der Eroberung durch die Sara- 
cenen biengen diefe blos vom Kalifen ab, und die Kirchenverfamm: 

lungen der byzantinischen oder germanifchen Welt hatten Teinen Einfluß 
mehr auf ihr Schidfal. Dem Pabfte allein trug der fiebenzehnte 

und ſechsundzwanzigſte Canon goldene Früchte, und auf feinen Bor: 
theil waren auch beide ausfchließlich berechnet. Sie überlieferten alle 

Metropoliten des Deeidents in feine Hände, und unterwarfen ihm 
dadurch färnmtliche Kirchen der germanifchelatinifchen Reiche: Daher 
mag es auch kommen, daß bie griechifhe Ausgabe die Canones 

fiebenzehn und fehsundzwangig mit Stillfehweigen übergeht, während 
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ſie den einundzwangigften '), ber beim erften Anblick noch günftiger für 
den römifchen Stuhl zu lauten fcheint, wirklich enthält. Der byzan: 
tinifche Hof durchſchaute die Abfichten des Pabſts. Obgleich er aus 
den oben angegebenen Gründen die römischen Forderungen hatte 
erfüllen müffen, verfuchte er es, den Triumph des Pabſts durch 

Hinterlift zu vereiteln. Gene Geſetze foltten dadurch in den Augen 
ber Abendländer verdächtig gemacht werden, daß man ihre Aufnahme 
in die griechifche Ausgabe der Verhandlungen des Concils hinter: 

trieb. Die Urſache, warum der Stuhl Petri beide Canones vom 
Coneile zu Conftantinopel gebilligt wiſſen wollte, läßt ſich mit hoher 
Wahrfcheinlichfeit ermitteln. Nifolaus und fein Nachfolger Hadrian II. 

hatten mit dem Erzbifchofe Hinemar yon Rheims ſchwere Streitig- 

feiten über den Umfang der Metropolitanrechte. Geſtützt auf bie 
pſeudoiſidoriſchen Defretalen, ftellten beide Päbſte den Grundfas 
auf, daß die Biſchöfe vom Urtheil der Metropoliten an den Stuhl 

Petri appelliren dürfen, und fuchten die erſteren ihrer Geridhtsbar- 
feit zu unterwerfen. Der Erzbifchof von Nheims dagegen behauy- 
tete die ‚alte Freiheit der Landesfichen, indem er ziemlich deutlich 

jene Defretalen als neue Erfindungen angriff 9). Um nun folde 
Einwürfe für die Zukunft abzufcheiden, wollte die römische Curie die 

Grundſätze des falfchen Iſidor durch das Anfehen eines Hfumeni- 
hen Concils zum allgemeinen Kirchenrecht erheben laſſen. Auf 

diefe Weife wurden in Conftantinopel Schlingen gewoben, welche 

die Biſchöfe von Gallien und Deutfchland verſtricken follten. 
Endlich faßte die Synode auch noch gegen die Bilderfeinde 

zwei Befchlüffe, zu welchen gewiffe Vorfälle während ber Verhand— 

lungen einen, wie ung fcheint, Finftlich vorbereiteten Anlaß bar- 
boten. In der achten Sigung wurde nämlich auf Faiferlichen Befehl 
den verfammelten Vätern ein gewiffer Theodor, mit dem Beinamen 

Krithinog, fammt drei Anhängern, Nicetas einem Geiftlichen, Theo: 
phanes einem Rechtsgelehrten, und dem Laien Theophilus vorge: 
ftellt ?), welche fich als Bilderfeinde befannten. Nach ergangener 

Aufforderung, ihrem Irrthum zu entfagen, ſchwuren Nicetas, Theo: 
phanes und Theophilus ab, indem fie erflärten, daß fie durch 
falſche Lehrer bethört worden feyen, und jet mit Freuden dem 

') Manfi XVL, ©. 406, Canon 15. — 2) Hierüber tiefer unten das Na: 
bere, — 5) Ibid,. ©, 387 flg. 
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Anfehen einer fo ehrwürdigen VBerfammlung ſich unterwerfen. Der 
Kaifer belohnte ihre Folgfamfeit im Angefiht der Synode durch 
eine Umarmung. Theodor Krithinos blieb feft, darum traf ihn der 
Bann. Dffenbar war das Ganze eine Poffe, deren Zweck leicht 
zu errathen ift. Der Bilderdienft galt noch immer beim großen 
Haufen, und noch mehr bei den Mönchen, welche allen Anzeigen 
nad eine Hauptftüße des Ignatius und feiner Parthei waren, für 
die heiligfte Angelegenheit. Um nun der Synode, mit welcher die 

griechifche Kirche fonft fo wenig Urſache hatte zufrieden zu feyn, 
wenigftens ein Verdienſt in den Augen der Menge zu verfchaffen, 
und zugleih um dem &laubenseifer der Mönche zu fchmeicheln, 
griff man jene vier vorlauten Schreier auf, und ftellte fie der Ber: 
fammlung vor. Somit hatte das Coneil einen erwünfchten Anlaß, 
gegen die Bilderfeinde, als eine noch beftehende und mächtige Par: 
thei, was fie doc längſt nicht mehr waren, Beſchlüſſe zu faffen. 
Der dritte Canon befiehlt, den Bildern Jeſu Chrifti, feiner unbe: 

fleckten Mutter, der Gottgebärerin Maria, der Apeftel, Propheten, 

Märtyrer und aller Heiligen die gleiche Ehre zu erweifen, wie ben 
Evangelien. Der fiebente Canon beftimmt ſodann, daß Fein Ge: 
bannter Bilder felbft malen, oder in der Malerkunſt Andere unter 

richten dürfe, 
Nachdem die ſiebenundzwanzig Canones verlefen waren, beftätigte 

das Concil die Glaubensvorfchriften der fieben älteren ökumeniſchen 
Synoden, und wiederholte die Bannflüche wider alle auf denfelben 
verdammten Ketzer. Dabei wurde der Biſchof yon Rom Honorius 
nicht vergefjen ). Noch war das wichtige Geſchäft des Inter: 

fehreibens übrig. Die päbſtlichen Gefandten erhoben fid, und 
machten den DBorfchlag, der Kaifer möge zuerft unterfchreiben. 

Bafilius erwiederte: dem Vorgang der frommen Kaifer Conftantin 
des Großen, Theodofius, Marcianus und Anderer folgend, wünſche 
er erft nach ſämmtlichen Bifchöfen zu unterzeichnen; doch wolle er 
den Bitten der Gefandten in fo weit willfahren, daß er nad) den 
Wortführern der großen Stühle feinen Namen den Akten beifügen 
werde. Und fo gefhah es. Zuerft unterfehrieben die drei Bevoll- 
mächtigten des Pabfis, Donatus, Stephanus und Marinus, dann 
der Patriarch von Conſtantinopel, Ignatius, hierauf die angeblichen 

) Manfi XVI., 179 fig. 181 oben. 
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Stellvertreter der öſtlichen Patriarchate, Joſeph, Thomas, Elias, 
fofort der Kaiſer, und nad ihm die übrigen Biſchöfe. Alle, welche 
unterfchrieben, erklärten die Synode ausdrüdlich für eine öfumenifche, 
Der Lebenshefchreiber des Patriarchen Ignatius theilt den merf- 

würdigen Zug mit’), die Biſchöfe hätten unter. die Dinte, mit 
welcher fie unterfchrieben, Blut Chrifti, d. h. geweihten Abendmahls⸗ 

wein gemifcht. Weiter konnte man die Heuchelei nicht treiben. 
Ende Februar 870 löste fih die Synode auf, > 

Werfen wir noch einen Blick auf die Stellung der verfchiedenen 

Parteien, die auf diefer wichtigen Verſammlung zufammenwirften. 

Der Kaifer Baſil hatte die römische Hülfe, die ihn auf feinem 
neuen Throne befeftigen follte, fehr theuer erkauft. Er mußte nicht 

blos dem Stuhl Petri, fondern auch dem Klerus feines eigenen 
Reichs ſchwere Zugeftändniffe machen. Auch der Patriarch Ignatius 
fonnte nur mit Schaamröthe auf die Ergebniffe des Coneils blicken. 
Er errang zwar durch Vermittlung des Pabftes eine gewiffe Unab: 

hängigfeit vom Hofe, aber diefer Erwerb war feineswegs ficher, 
und was noch Schlimmer, er hatte denfelben um den Preis römischen 
Jochs eingetaufcht. Nur der Pabft durfte mit dem Concil ganz 

zufrieden feyn. Erniedrigt lag Staat und Kirche yon Byzanz zu 
feinen Füßen, und er genoß überdieß die Freude, die pfeuboifidori- 
ſchen Grundfäge, die bisher, blos durch die Ausſprüche eines zweifel: 

haften und befirittenen Buchs geftügt, für Anmaßungen galten, 
von einer ökumeniſchen Synode zum allgemeinen Kirchenrecht ge: 
ftempelt zu fehen. Doc auch fein Triumph dauerte nur furz. Die 

päbſtlichen Gefandten hatten die Vorſicht gebraucht, nicht blos jene 
Formulare, von denen oben die Nede war, von allen Theilnehmern 
bes Concils unterfchreiben zu laffen, fondern auch eine Doppelfchrift 
ber Akten und namentlich der Canone des Concils ſich zu verfchaffen, 

die mit den eigenhändigen Unterfchriften der Biſchöfe ausgeftattet 

war, Der Patriarch Ignatius und feine Parthei ließen fein Mittel 
unverfucht, dieſe Foftbare Urfunde, deren vollen Werth fie wohl 

erfannten, den Gefandten wieder zu entreißen. Denn wenn dieß 
gelang, hatten die Griechen, ohne daß man ihnen Treubruch bes 

weifen fonnte, freie Hand, von den Befchlüffen des Concils fo viel 
zu halten, als ihnen beliebte, Kurz nad) Beendigung der Synode 

» Ibid. ©. 263 unten, 
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übergaben griechiſche Bifchöfe dem Kaifer und dem Patriarchen eine 
Schrift, in welcher fie die bitterften Klagen darüber führten, daß 

die byzantiniſche Kirche der römifchen, wie eine Magd ihrer Gebie- 
terin, unterworfen worden fey. Durchaus, fügten fie bei, müffen 
die Schlüffe des Concils von Neuem durchgefehen, und die fehler 
haften Stellen verbeffert werden. Um diefen Zwed erreichen zu 
fönnen, fey nöthig, daß man den Gefandten die Doppelfchrift, 

welche fie in Händen haben, wegnehme. Der Kaiſer willfahrte 
ihrem Wunfche. Während die Gefandten auswärts waren, wurde 
ihre Wohnung heimlich erbrochen, und die Urfunde weggefchafft Y. 
Doch gab er nachher auf die dringenden Borftellungen der Gefandten 
des fränfifchen Kaifers Ludwigs 1. den Raub vorerft wieder 
zurüd. Aber bald erhob ſich ein noch heftigerer Zank. Die wichtige 
Frage wegen der Dulgarei war auf dem &oneile felbft nicht zur 

Sprache gefommen, fie folte der Gegenftand geheimer Unterhand: 
lungen feyn. Drei Zage nah dem Schluffe der Synode wurden 
die päbftlihen Bevollmächtigten zu einer Zufammenfunft nad Hofe 
eingeladen, wo fie außer dem Kaifer, dem Patriarchen Ignatius, 

den angeblichen Stellvertretern der öſtlichen Stühle, bulgarifche Ge— 
fandte antrafen. Die Sade war fo eingeleitet, daß die Bulgaren 
das Geſpräch mit dem Antrage eröffnen mußten, man möchte be- 
ftimmen, zu welder Kirche ihr Vaterland eigentlich gehöre, Die 

Römer erklärten: ohne Zweifel feyen die Bulgaren Söhne. der 

lateinifchen Kirche, weil ihr König Michael (Bogoris) fih und feine 
Unterthanen dem Hl, Petrus übergeben, und von deſſen Nachfolger, 
dem Pabſte Nikolaus, Lebensvorſchriften, Biſchöfe und Priefter an— 

genommen hätte, Die Bulgaren gaben zwar Lebteres zu, verlangten 
aber dagegen, die anwefenden Patriarchen möchten unter fi aus: 

maden, ob bie bulgarifche Kirhe dem Stuhle von Conftantinopel 

oder dem römifchen zu huldigen habe. Als nun die Römer vor—⸗ 
ftellten, diefe Sache fey längſt durd Nikolaus entjchieden, und man 
bürfe nicht mehr auf fie zurüdfommen, ergriffen die Stellvertreter 

der öftlichen Patriarchate das Wort, indem fie fih mit der Frage 
an die Bulgaren wandten: Zu weffen Gebiete gehörte euer Land 

zu der Zeit, da ihr daffelbe erobert habt, und was für Priefter 

i) Manſi XVI., 29, fo wie der continuator Anastasii ed. Vignoli III., 

245 flg. 
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fandet ihr vor? Die Antwort lautete: Griechiſch war das Land, 
und Griechen die Priefter, welche wir antrafen. Nun entfchieden 
die Drientalen zu Gunften des Patriarchen von Conftantinopel. 
Bergeblih wandten Die Römer ein, daß bie angeführten Gründe 
nichts beweifen; vergebens ftellten fie die flolge Behauptung auf, 
der apoftolifhe Stuhl zu Rom, als das oberſte Haupt aller Gläu: 

bigen, laſſe fih von Griechen, die tief unter ihm flehen, nicht 
richten. Die Drientalen fagten ihnen in's Geſicht: Wir begreifen 
nicht, wie ihr Römer, nachdem ihr euch gegen euern rechtmäßigen 
Herrn, den Kaifer yon Byzanz, empört, und mit den Franken hoch— 

verrätherifche Verbindungen angezettelt habt, jest noch die Unver— 
ſchämtheit fo weit treiben fünnet, euch das Recht der Priefterweihe 
auf griechifhem Gebiete anzumaßen. Nach diefen derben Ausbrüchen 
eines lang verhaltenen Grolls übergaben die römischen Gefandten 
dem Patriarchen Fgnatius einen Brief des Pabftes, der die ernfte 

Mahnung enthielt, ſich an den Nechten der römischen Kirche nicht 

zu vergreifen. Mit ehrfurchtsvoller Diiene nahm der Patriarch dag 
Schreiben an. Die war aber auch Alles; in bitterer Stimmung 
trennte man fi. Kinige Zeit fpäter entließ der Kaifer die Ge- 

jandten mit einem ©eleite bis an den Hafen Dyrrachium, aber für 
weiteren Schug berfelben hatte er abfihtlid nicht geforgt. 
Während der Ueberfahrt nach Italien wurden fie auf ihrem Schiffe 

von flavifhen Seeräubern überfallen, die ihnen außer dem baaren 
Gelde auch die wichtige Urfunde mit den Unterfehriften der griechi- 
gen Biſchöfe abnahmen. Der Gefchichtfehreiber, dem wir folgen, 
giebt deutlich zu verftehen — was freilich an fih far ift — daß 

die Seeräuber dießmal im Auftvage des griechifchen Kaifers ihr 
Gewerbe ausübten!), Aus der Gefangenfchaft der Slaven wurden 
die Gefandten zwar gegen Ende des Jahres 870 auf Verwenden 
bes Kaijers befreit, fo daß fie Anfang 871 nad Rom zurüdfehren 
fonnten, aber ihre Papiere brachten fie nicht mit.  Indeffen hatte 
ſich Ignatius vollends der Bulgaren verſichert. Gleich nach der Ab- 
veife der Gefandten aus Conftantinopel weihte er einen Erzbifchof 
über die Bulgaren, worauf ſämmtliche römiſche Priefter aus diefem 
Lande vertrieben wurden. Die alten Quellen berichten nicht, auf 

1) Anastasius continuatus in vita Hadriani II, $. 59, liber Pontificalis 
ed, Vignoli III., 251, 
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welche Weife es den Griechen gelungen fey, die Bulgaven zum 
Abfall von Nom zu bewegen; doc läßt es ſich denfen. Sicherlich) 
find alle Mittel, wodurch man Schwanfende überreden, Widerfpenftige 
jhreden fann: Gold in Fülle, Berfprechungen, Schmeicheleien, 
Drohungen mit einem Bernichtungsfriege, aufgewendet worden. 
Denn die bulgarifhe Frage war, wie wir fchon früher fagten, für 

Baſilius eine Sache von höchſter Wichtigkeit; gebieterifch for: 
derte das Wohl des Neihs, daß diefe mächtigen und gefährlichen 
Nachbarn der Firchlihen Aufficht des Stuhls von Conſtantinopel 
unterworfen, und dem römischen Einfluffe entzogen werden. Auch 
ift wohl fein Zweifel, daß der Kaifer und fein Patriarch ihren 

Zweck ſchon vor dem Ende des Concils von Gonftantinopel erreicht 
hatten. Die Zufammenfunft am Hofe war ein zum Voraus mit 
den bulgarifchen Wortführern abgeredetes Spiel, wobei die Orien— 

talen die Nolle der unpartheiiichen Schiedsrichter übernahmen, aber 
ganz zum Vortheil des Hofes, von dem fie befoldet waren, fprachen. 

Weil die Nömer diefe Betrüger im Laufe der Verhandlungen des 
Concils als Achte Stellvertreter der Stühle des Oſtens anerfannt 

und behandelt hatten, durften fie jest denfelben die Masfe nicht 

herabreißen, fondern mußten ihre Grobheiten fchweigend hinnehmen. 
Sie waren in ihren eigenen Stricken gefangen. 

Sobald Pabſt Hadrian II. Nachricht von den lebten Borgängen 

in Conftantinopel erhielt, nahm er eine drohende Stellung gegen 
den Hof, wie gegen den Batriarchen, feinen frühern Verbündeten, 

an. Im November 871 erließ er ein Schreiben !) an den Kaifer, 

worin er Klage über die Behandlung feiner Gefandten führte, und 
zugleich erklärte, daß er mit fcharfen Ahndungen gegen Ignatius 
und den byzantinischen Clerus einfchreiten müffe, wofern der Patriarch 

fortfahren würde, die römischen Nechte in der Bulgarei zu verlegen. 

Man hörte ihn nicht. Hadrian II. fiarb 872. Sein Nachfolger 
Johann VII. feste mit nicht minderem Eifer, aber gleich ſchlechtem 
Erfolge, die Bemühungen des Vorgängers fort. Im vielen noch 
sorhandenen Briefen an Bogoris und an einzelne feiner Großen be: 
ſchwört er die Bulgaren, in den Schoos der römischen Kirche, zu 

der fie fich einft befehrt, zurückzukehren, ftellt ihnen vor, wie feelen- 
gefährlich für fie die Verbindung mit dem Stuhle von Conftantinopel 

1) Manfi XVI., 206 fig. 
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fey, der niemals frei von Kegereien geweſen, erfucht fie, Gefanbte 

nach Nom zu fohiden, und wundert ſich wiederholt, daß biefelben 
nicht fommen!). Mit ähnlichen Zumuthungem beftürmte er den 
Patriarchen Ignatius. Als Alles nichts nüßte, forderte er ihn 878 
in einem trotzigen Schreiben auf, *) innerhalb der nächſten dreißig 
Tage alle griechifchen Priefter aus dem Lande der Bulgaren abzu— 

rufen. Würde Ignatius dieſer Ladung Feine Folge leiften, fo fey 

er nach Berfluß von zwei Monaten vom Genufje des Abendmahls 
ausgefehloffen; im Falle fernerer Widerfeglichfeit bedrohte er ihm mit 
bem Bann und mit Abfegung von feinem Amte, das Jgnatius 

durch die Gnade bes römifchen Stuhls erhalten habe. Zugleich 
machte Johannes VIII einen Berfuh, die griechifchen Priefter im 

Lande der Bulgaren zum Abfall von Ignatius zu verleiten. In 
einem eigenen, an fie gerichteten Briefe?) erklärte er ihnen, daß er 

fie mit dem Banne und der Abſetzung beftrafen werde, wenn fie 
bei ihrer Anmaßung beharrten und die Bulgarei nicht verließen. 
Würden fie ſich jedoch dem römifchen Stuhle unterwerfen, jo follten 
fie ihre Aemter von ihm wieder erhalten. 

Der letzte Brief des Pabftes traf jedoch den Patriarchen Igna— 
tius nicht mehr am Leben. Er war Ende Oktober 877 im Gerude 
ber Heiligkeit geflorben. Sein Tod zog einen großen Umſchwung 

ber byzantinifhen Kirchenangelegenheiten nach ſich, ohne jedoch 
dießmal dem römiſchen Prieftertpum zu nüsen. Drei Tage nad 

bem Berfiheiden des Ignatius faß auf dem erledigten Stuhle ber 
Hauptftadt — Photius, Wir müſſen ung jegt nach diefem Manne 
umſehen, den wir feit feiner Abfesung aus den Augen verloren 

haben. Photius war Anfangs hart behandeli worden; nicht bios 
mußte er firenges Gefängniß in einem Kloſter erbulden, man ent 
fernte feine gewohnten Bedienten von ihm, und, was dem alten 
Gelehrten das Schmerzlichfte, man entzog ihm. feine Bücher.“) 
Aber bald gelang dem erfinderifchen Kopfe des Griechen, wieder 
Verbindungen am Hofe anzufnüpfen, und fogar die Gunft des 

1) Epistol. 75, Manſi XVII., ©. 62. Epist. 77, M. 66. Epist. 174, 
M. 118. Epist. 175, M. 119. Epist. 189, M. 126. Epist. 192, M. 131. 

Epist. 287, M. 211. Epist, 297, Manſi 217. — 2) Epist. 78, bei Manſi, 

ibidem ©. 67. — 3) Epist, 79, ibid. ©. 68. — *) Ueber feine Lage während 
der Gefangenfchaft fpricht er ſich ſelbſt aus, epist. 97 und 174. 

Sfrörer, Kircheng. III. 19 
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Kaifers zu erringen. Baſil ernannte ihn fogar, geraume Zeit vor 

dem Tode des Ignatius, zum Erzieher der Prinzen des Faiferlichen 
Haufes'). Ueber die Mittel jedoch, wodurch Photius feinen Zweck 
erreichte, fo wie über das Verhältniß, in welchem er feitbem zu 

Ignatius fand, haben wir fehr verfchiedene Nachrichten. Der Ber: 
faffer der Lebensgefchichte des verftorbenen Patriarchen erzählt: ?) 
„Nachdem Photius während feiner Verbannung durch taufend Nänfe 
Ignatius zu ſtürzen vergeblich verfucht. hatte, verfiel er auf den 

Plan, ein Buch zu fehmieden, worin er das regierende Kaiferhaus 
von dem berühmten armenifchen Könige Tiridates ableitete, und 
unter Anderem eine Weiffagung auf den Bater des Kaifers Baſil 
einflocht, des Inhalts, Daß derfelbe einen Sohn Namens Beflas 
befommen folle, der fehr glücklich und lange regieren werde. Diefe 

Lügen,“ fährt der Biograph fort, „Ichrieb Photius mit alerandrini: 
chen Buchftaben auf fehr altes Papier, und nahm auch zu dem 

Bud) die Dede einer der Alteften Handfchriften, worauf er Mittel 
fand, das Machmerf in die Faiferliche Bibliothek zu verpflangen. 

Der Mönch Theophanes, ein alter Freund, legte eines Tags dem 
Kaifer das Buch vor, und verfiherte zugleich, nur Photius Fünne 

die Geheimniffe enträthfeln, die in demfelben enthalten feyen. Nun 
Yieß der Kaifer den abgefesten Patriarchen rufen, und biefer er: 
flärte, das Wort Beklas fey ein Afroftich, das die Namen des 
Kaifers und feiner Familie in fich faſſe. B. bedeute Bafitius, € 

feine Gemahlin Eudoria, K. L. A. S. des Kaifers Söhne, Kon: 
ftantinus, Leo, Alerander und Steyhanus. Durch dieſen Kunftgriff 
gewann Photius die Gnade des Kaifers in ſolchem Grade, daß er 
noch bei Lebzeiten des Ignatius die Würde deffelben an ſich zu 
reißen wagte. Kaum drei Tage nach dem Tode des Jgnatius bes 
mächtigte er fich wirklich des Patriarchenftuhls, verfolgte ſeitdem alle 
Anhänger des Ignatius aufs Heftigfte, fuchte die Verordnungen 
deffelben umzuftogen, und verftärkte feinen Anhang durch die ſchlech— 
teften Mittel.“ Sp ber Biograph; ganz anders lautet die eigene 
Ausfage des Photius. In der zweiten Sigung des Coneild von 
879 fand er für gut, ſich über feine VBerhältniffe während dev Ver: 
bannung auszufpredhen.?) Nach den ftärfften Betheuerungen, daß 

') Theophanes continuatus ed. Bonn. ©. 277 oben. — Ranß XVI. 
283. — 3) Manfi XVII., 421 flg. 
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ev niemals das Patriarchat erfirebt habe, und daß ihm biefe ſchwere 

Bürde wie früher durch Michael, fo jegt Durch den unerbittlichen Willen 
des Kaifers Baſilius und durch die einftimmige Wahl der Biichöfe, 
aller feiner Thränen unerachtet, aufgenöthigt worben fey, fährt er 

fort: „Jedermann weiß, daß ich nie das Geringfte gegen Ignatius 
unternahm; fo viel an mir war, frebte ich auf alle Weife, Frieden 
mit ihm zu halten. Auch ſchenkte mir Ignatius fein volles Ber: 

trauen, während feiner Krankheit habe ich ihn oft befucht und nichts 
verfäumt, feine Schmerzen zu lindern: fterbend empfahl er mir 
feine Kiebften Freunde, und ih bin mir bewußt, mein ihm gegebe- 

nes Wort gelöst zu haben. Keiner unter allen Freunden des Se: 

ligen kann mir sorwerfen, daß ich nicht für fie ſorgte“ u. f. w. 

Zwar beftätigten die verfammelten griechifchen Bifchöfe alle Behaup— 
tungen ihres Patriarchen durch lauten Zuruf. Gleichwohl hoffen wir, 
werde jeder Menfchenfenner mit dem Urtheil übereinftimmen, daß 
die Ausfage des Photius fat ebenfoviele Lügen als Worte enthält. 

Photius hat feine alten Gegner nicht verföhnt. Die Parthei des Jgnatius 
haßte ihn nad) deffen Tode fo fehr als früher. Sie war eg auch, die, wie 
tiefer unten gezeigt werben foll, zur zweiten Abfesung des Photius die 

Hänte bot. Andererfeits ift Faum zu beftimmen, wie weit man bem 
entgegengefesten Zeugniffe bes Biographen, der yon roll gegen 

Photius glüht, trauen darf. Glücklicherweiſe liegt der unparthei— 
hen Gefchichte wenig daran, ob Photius gegen feinen Borgänger 
Ränke gefponnen oder nicht gefponnen hat, ob er den Stuhl von 

Conftantinopel zum zweitenmal auf Schleichwegen oder durch ehren: 

hafte Mittel errang: die Hauptfrage ift vielmehr, warum Kaifer 

Baſilius, der unbezweifelbar über das Patriarchat verfügte, und 
ein Huges Haupt war, den einmal Geftürzten und mit dem Bann: 

fluche Beladenen wieder hervorzog? Und biefe Frage läßt fich mit 

genügender Sicherheit beantworten. In der äußerſten Bedrängniß 
zu Anfang feiner Regierung hatte Baſil, um bie römifche Parthei 

zu gewinnen, in die Abfegung des Photius gewilligt. Der Kaiſer 

erreichte damals feinen Zwed nur um den Preis ſchwerer Demii- 
thigungen. Während der ‚zehn Jahre, die auf das Coneil von 869 

folgten, erhielten jedoch die Angelegenheiten Bafils eine ganz andere 

Geftalt. Durch Siege zu Waffer und zu Land, wie durch eine 
gerechte und verftändige Verwaltung hatte er feine Macht gründlich 
befeftigt. Unter ſolchen Umftänden ift es natürlich, daß er den Plan 

13% 
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faßte, die Wunden, welde das Concil von 869 dem Ruhm des 
griechifchen Throns und der byzantinifchen Kirche gefchlagen, wieder 

zu heilen. Der Tod des Ignatius bot eine ſchöne Gelegenheit zu 
Erreihung des angegebenen Zweckes dar. Des Kaifers Wahl fiel 

auf Photius, weil diefer fih in früheren Verwicklungen alg einen 
weftlihen und ebenbürtigen Kämpfer gegen römiſche Anmaßungen 

erprobt hatte. Da auf Photius noch immer der S69 gefchleuderte 

Bann Taftete, war vor Allem ein neues allgemeines Concil nöthig, 
um den Fluch zu heben. Und biezu bedurfte man hinwiederum die 
Mitwirkung der großen Stühle. Photius wußte ſich entweder wir: 
lich des Beiſtands der drei orientalifchen Patriarchen zu verfichern, 
oder wenigſtens den Schein einer folchen Zufage zu erfünfteln. In 
der zweiten Sigung des Eoneil von 879 wurden Briefe der Ober: 

priefter Michael von Alerandrien, Theodofius yon Antiochien und 
Theodor oder Theodoſius von Jerufalem vorgelegt, ) in welchen 
diefe orientalifhen Häupter das Coneil von 869 verdammten und 
Photius als rechtmäßigen Patriarchen von Conſtantinopel aner- 
fannten. Wir wiederholen die fchon früher gemachte Bemerfung, 
daß wir ung nicht zu enifcheiden getrauen, ob und wie weit jene 
Urkunden Acht feyen. Photius mußte jedoch, ehe das gemwünfchte 

Soneil zu Stande fommen fonnte, nod einen Andern gewinnen, 
nemlih — den Pabft. Und diefe Aufgabe war höchft fehwierig, ja 

beim erften Anblick faſt unmöglich. Es handelte fih um nichts 
Geringeres, als Johannes VIH. zu vermögen, daß er das Werf 
feiner glorreihen Vorgänger vernichte, den Fluch, welchen mehrere 

Synoden im päbftlihen ntereffe gegen -Photius ausgefprochen, 
zurüdnehme, und auf bie glänzenden Vortheile, welche das Goneil 
son 869 dem GStuhle Petri verfchafft hatte, gutwillig verzichte. 

Gleichwohl verlor Photius den Muth nicht. Wenn aud aus den 
angebeuteten Gründen eine beifällige Entfcheidung des Pabfts höchſt 
zweifelhaft fchien, fo wirkten zu Gunften des Patriarchen mächtige 
ZTriebfedern entgegengefegter Art, welche im Stande waren, jene 
Bedenflichfeiten zu überwinden und im Nothfalle die Nachgiebigfeit 
des römischen Stuhls zu erzwingen. Bot Johannes VIII. zu dem 
beantragten Concile die Hände nicht, fo fonnte er vorausfehen, daß 
man in Conftantinopel ohne ihn handeln und die feindfeligften Be- 

) Manft XVIL, 434 flog. 
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fhlüffe faffen werde, Dann war der päbftliche Einfluß im Often für 
lange Zeit, vielleicht für immer vernichtet. Zweitens bedurfte der 
Pabft in feiner nächften Nähe, ja in Rom felbft griechifcher Hilfe. 

Seit dem Berfall des fränfifchen, von Karl dem Großen gegründe- 
ten, Weltreichs war Italien in bie tieffte Verwirrung verfunfen. 

Saracenenfhwärme verwüfteten von Sieilien und Calabrien aus, 
wo fie ſich feftgefeßt hatten, die untere Hälfte Italiens und ftreiften 
bis vor Nom. Im Jahr 877 wurde Johannes VII. genöthigt, 
ihre Gnade mit einer jährlihen Brandſchatzung von 25,000 Marf 

Silber zu erfaufen. Nur von den Waffen Baſils, deffen Statt: 

‚halter in Unteritalien damals mit Glück fochten, konnte der Pabft 
gründliche Hülfe gegen diefe erbarmungslojen Gegner erwarten. 

Furcht vor den Mahometanern nöthigte ihn daher, den griechifchen _ 
Anträgen ein geneigtes Ohr zu leihen. Endlich fcheint es noch, 
baß ihm Ueberlaffung der bulgarifchen Kirche an die römifche von 
ben Unterhändlern des Patriarchen als Lockſpeiſe der Nachgiebigfeit 

vorgehalten worden iſt. Im Jahr 878 gieng nemlich eine griechi— 
ſche Geſandtſchaft mit Briefen des Kaifers und des Patriarchen an 

den Pabſt ab, worin Johannes VIH. von dem Tode des Ignatius 
und der Wiebereinfegung des Photius benachrichtigt, auch zugleich 
gebeten ward, die neue Wahl gut zu heißen, und ein für das fol- 
gende Jahr befchloffenes Concil zu beſchicken. Zu feinem Gefchäfts- 

träger hatte Photius den Mönch und nachmaligen Bifchof von 

Euchaita, Theodor mit dem Beinamen Santabarenus auserfehen, 

einen abgefeimten Unterhändler, der dem Patriarchen fchon früher 
in andern Fislichen Dingen erwünſchte Dienfte geleiftet. Auch dieß— 
mal fpielte Theodor feine Rolle vortrefflih. Der Pabft gieng in 

die Schlinge, während er felbft durch einen plumpen und ab- 
genüsten Kunftgriff die Griechen zu überliiten hoffte Im 
Auguft 879 erließ er an den Kaifer und feine Söhne ein Schrei: 
ben !) folgenden Inhalts: In Betracht der fchwierigen Zeiten und 
zu Wiederherftellung des Friedens wolle er Photius, obgleich der: 

felbe ohne Einwilligung des römifchen Stuhls wieder eingejeist wor: 
den fey, als Patriarchen anerfennen. Ausdrücklich fügt er aber bei, 
daß biefer Aft den Verordnungen feiner Vorgänger wie dem beftes 

henden Kirchenrecht feinen Eintrag thun folle, indem er fih auf 

') Epist, 199. Manfi XVII, 156 flg. 
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einen Beſchluß des nicenifchen Concils und auf Defretalen Alterer 
Päbſte beruft, welche den Grundfas ausſprechen, daß man in 

Notbfällen vom firengen Buchftaben des Rechts abgehen dürfe. 
Weil die orientalifchen Patriarchen, die byzantinifhen Erzbifchöfe 
und Bifhöfe, fo wie der Klerus einmüthig auf der Wahl des 

Photius beftinden, fo möge er Patriarch feyn, vorausgeſetzt, 
daß er im Angefiht einer Synode um Erbarmen bitte. Zu: 
gleich fpricht der Pabſt den neuen Patriarchen und feine Anhän— 
ger Fraft der dem römischen Stuhl ertheilten Schlüfjelgewalt des 
Himmelreichs yon dem wider fie gefchleuderten Banne los. Alfes 

jeboc) unter der doppelten Bedingung, daß nad dem Tode bes 

Photius Fein Late oder Höfling mehr, fondern nur Kardinalprieſter 
und andere höhere Glerifer ter Kirche von Eonftantinopel zu Pa: 
triarchen von Conftantinopel erhoben werden, und zweitens, daß 
Photius alsbald allen Anſprüchen auf bie dem vömifhen Stuhl 

unterworfene Kirche der Bulgaren unverweigerlich entfage. Darauf 
ermahnt er den Kaifer, den Patriarchen als feinen geiftlichen Vater 

und Vermittler vor Gott gebührend zu ehren, wofür er ihm ber: 
einft ewige Belohnung verhbeißt. Ferner befiehlt er, daß alle 
von Ignatius geweihten Biſchöfe und Cleriker, die neuerdings ihre 
Aemter verloren hätten, unverzüglich wieder eingefegt werben; foll- 
ten aber einige derſelben fich weigern, mit Photius in Gemeinschaft 

zu treten, fo gebietet er, dag man biefelben verftoße, und bedroht 
fogar Photius, im Fall er dieß nicht thun würde. Deutlich erhellt 
aus dem letztern Sabe, daß Photius, als er nach dem Tode tes 
Ignatius den Stuhl yon Conſtantinopel an ſich riß, viele Anhan- 
ger feines Vorgängers aus ihren Aemtern vertrieben haben muß, 

jo ‚wie, daß dieſe die Hülfe des Pabfts angerufen hatten. Johan: 
neg VII. bedang ihnen wirklich Wiedereinfegung aus, aber nur 

unter dem Beding, daß fie ſich Photius unterwerfen, im entgegen: 
gefetsten Falle gab er fie Preis. Der obenangeführte Bericht des 
Biographen erhält daher in einem wichtigen Punkte urkundliche 
Beftätigung. Auch an den Klerus von Conftantinopel, fowie an 
die dort befindlichen Stellvertreter der großen Stühle des Oftens 
jchrieb er, ') daß er unter den bereits erwähnten Bedingungen bie 
Erhebung des Photius genehmige. Das Gleiche meldete?) er end: 

», Ibid. ©. 146. — 2) Ibid, ©. 148. 



Photius und feine Zeit ıc. 295 | 

lich noch dem Patriarchen felbft, indem er insbejondere einfchärfte, 
daß Photius vor dem beantragten Concile um Vergebung feiner 
Miſſethaten fleben, auch bei Strafe des Banns dem römifchen 
Stuhle unverzüglich die Bulgarei abtreten ſolle. Dean fieht, der 
Pabft nahm den Ton eines unbefchränkten Gebieters an. Mit wel: 
her Münze dafür der Grieche bezahlte, wird ſich alsbald zeigen. 
Zugleich mit den Briefen des Pabſts trafen drei römische Gefanbdte 
ein, um den Stuhl Petri auf dem bevorftehenden Coneile zu ver: 
treten. Das war es, was Photius für den Augenblick wünfchte! 

Anfangs November 879 trat in der Sophienfirhe zu Con: 
ftantinopel ein zahlreich befuchtes ökumeniſches Concil zufammen. 
Außer den drei Bevollmächtigten des Pabſts, und ebenfovielen Stell: 

vertretern der Stühle des Dftens erfchienen 380 griehifche Bifchöfe. 

Die Römer hatten fih mit der Hoffnung gefrhmeichelt, den Vorſitz 
auf der Synode führen zu dürfen; fie täufchten fih. Photius fand 
für gut, diejes Gefchaft felbft zu beforgen und zwar mit dem Titel 
eines Sfumenifchen Patriarchen. Dafür empfteng er die Ge: 
jandten, als fie vorgelaifen wurden, mit den freundichaftlichften 

Worten. Die Umarmungen, die Berfiherungen der Ergebenheit 
wollten fein Ende nehmen. Alsbald zeigte es ſich jedoch, wie dieß 
gemeint war, Unmittelbar nach den eben befchriebenen Schmeiche: 
leien erhob fi der Metropolite Zacharias yon Chalcedon und hielt 

einen Bortrag, ) welcher mit einer glänzenden Lobrede auf Photius 

begann, und fodann bedauerte, daß der giftigfte Neid bie hoben 
Tugenden des Patriarchen zu verläftern wage. „Während faft die 
ganze Kirche,“ fagte ex weiter, „den edlen Patriarchen mit Freuden 
anerkannte, haben fih blos wenige Schlechtgefinnte yon ihm abge: 
jondert. Und mit was, glaubt ihr, befchönigen fie ihre Bosheit ? 

Wenn man fie fragt: warum veißt ihr euch vom Leibe der Kirche 
108? fo antworten fie, weil die römiſche Kirche es ſo befiehlt. 
Lautet dieß nicht ebenfo, als wenn ein Näuber oder Mörder fein 
Berbrechen durch das Borgeben entfchuldigte, er treibe jein blutiges 

- Handwerk mit römiſcher Erlaubniß? Sp ift es gefommen, daß die 
römiſche Kirche, wenn auch nicht in Wahrheit, fo Doch nad der 
eigenen Ausfage jener Menfchen, Urfache aller Leiden und Aerger: 
niffe ward, die ung Griechen niederbrüden.“ Nun an die römiſchen 

) Ibid. ©. 583 flg. 
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Sefandten fih wendend, fuhr er fo for: „Weil die Sache ſich fo 
verhält, hat Euch der Gottfeligfte Kaiſer hieher berufen. Dazu 
ſteht Ihr vor uns, um Euch von den ſchweren Befchuldigungen zu 
reinigen, welche nach dem Urtheil der meiften Menfchen auf Euch 
laften. Die volle Wahrheit zu jagen, ift gegenmärtige Synode 
um Euretiwillen verfammelt, um Curetwillen, ich wieberhole es, 

meine theuerften Bäter und Brüder, und zum Wohle der heiligften 
römischen Kirche, fo wie zum Bortheil Eurer Ehre, damit die Ab: 
frünnigen Euch nicht ferner als Urheber unferer Leiden ausjchreien 
fönnen.“ Die übrigen griechifchen Biſchöfe befräftigten durch lauten 

Juruf die Behauptung des Metropoliten yon Chalcedon, und ſpra— 
chen zugleich ihren Entfchluß aus, Lieber zu fterben als fih von 
Photius zu trennen. Mit diefem einen fühnen Fechterftreiche waren 
die römischen Gefandten, welche als Nichter auftreten wollten, in 
Beflagte verwandelt. Vergeblich zogen fie, um ſich ein höheres 
Anſehen zu geben, ein erzbifchöfliches Gewand hervor, das der Pabſt 
durch fie dem Patriarchen von Gonftantinopel als Ehrengefchenf 
übermache, vergeblich verficherten fie das in der byzantinifchen 

Kirche noch vorhandene Unfraut des Unfriedens ausrotten zu wol- 
len: ihre Rolle auf diefem Concil war unwiderruflich beftimmt. 

In der zweiten Sisung, den 17, Nov. 879 wurden die Schrei⸗ 
ben des Pabſts an den Kaifer Baſil und den Patriarchen, fo 
wie die früher erwähnten Briefe der Kirchenhäupter von Alerandrien, 

Antiochien und Jeruſalem vorgelefen. Der römische Stuhl erfuhr 
biebei neue Kränfungen. In ihrem Briefe Hlagten die öftlichen Pa: 
triarchen, ) daß die angeblichen Stellvertreter ihrer Stühle, welche 
an dem Concil von 869 Theil genommen, Betrliger gewefen feyen, 
und ohne Auftrag gehandelt hätten. Der Pabft ftand fomit als 

Helfershelfer einer fchändlichen Lüge da. Noch ehrenrühriger war, 
was die Byzantiner mit dem Schreiben Johanns VIII. vornahmen. 
Daffelbe wurde in griechifcher Ueberfegung vorgelefen, aber in feiner 
getreuen. Alle Stellen blieben weg, welche zum Ruhme des Stuhls 
Petri oder zum Nachtheil des Patriarchen Tauteten: wie Die Auf: 
forderung, daß Photius auf der bevorftehenden Synode um Ber: 
zeihung bitten folle, das Verfprechen ihn und feine Anhänger von 
den Kirchenftrafen zu entbinden; gleicherweife wurden bie ftolzen 

) Ibid, ©. 151 gegen oben und 446 gegen oben. 
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Worte: Wir befehlen oder gebieten, im die demüthige For: 
mel: wir bitten verwandelt. Andererfeits enthielt die Leber: 
fegung bedeutende Zuſätze, bie fich in der Urſchrift nicht fanden: 

namentlich mehrere Lobſprüche auf Photius, To wie eine pähftliche 
Erklärung, dag Alles, was Johannes VIII. felbft, oder auch feine 
Vorgänger, theild auf Synoden, theils in andern Aften wider 
Photius befchloffen hätten, null und nichtig ſeyn ſolle. Diefer Be: 

trug fonnte um fo leichter gefpielt werden, weil die yähbftlichen 

Gefandten nicht Griechiſch verftanden. Aus einer Stelle der Aften 
erfieht man, ) daß fie fih eines Dollmetſchers bedienten. Nicht 
beffer ergieng e8 den römifchen Bevollmächtigten während der übri- 

gen Sigungen. Auf ihre wiederholten Forderungen, ?) daß bie bul- 
garifche Kirche dem Stuhle Petri überlaffen werde, erhielten fie die 
Antwort: diefe Angelegenheit gehöre nicht in den Bereich der Synode, 
nur dem Cäſar fomme es zu, die Gränzen der Kirchengebiete zu 
beftimmen. Wenn einmal wieder alle alten Provinzen des römi— 
ſchen Reichs unter der Herrfchaft des Kaiſers vereinigt feyn werben, 
dann könne man daran denken, billige Anfprüce Anderer zu befrie: 

digen. Photius trieb die Heuchelei fo weit, den Gefandten noch 
die ſchöne Nedensart in Kauf zu geben: „wenn es blos von ihm 
abhienge, wollte er von Herzen gerne noch mehr hergeben, als ber 
Pabft verlange; denn die Liebe fuche nicht ihr Eigenes; was ge- 

winne man auch durch Ausdehnung der Sprengel, als neue Sor— 
gen und Mühen.“ Die Klagen der Gefandten über die wider: 
vehtlihe Eile, in welcher Photius, ohne ihre Ankunft und folglich 
auch ohne die päbftliche Zuftimmung abzuwarten, den Stuhl von 
Conſtantinopel beftiegen habe, wurden mit dem Bemerfen zurüd: 
gewiefen, Photius fey rechtmäßiger Patriarch, weil ihn der Wille 
des Kaifers, die einftimmige Wahl der Gemeinde und der drei 

Kirhenhäupter des Oſtens zu feiner hohen Würde berufen habe. ?) 
Selbft mit der Forderung, daß in Zufunft fein Laie mehr auf den 
Stuhl von Conſtantinopel erhoben werde, drangen die Römer nicht 

durch. Man entgegnete ihnen: jede Kirche habe unbefchadet der 
Einheit ihre örtlichen Gebräuche, welche alle Achtung verdienen; in 
Sonftantinspel fey es einmal Sitte, Laien zu den höchften Würden 

1) Actio IT. bei Manſi XVII. 394 unten. — 2) In der zweiten Sitzung 
ibid. ©. 418 flg. und ta der vierten ibid. ©. 187. — 5) Ibid. ©. 419, 
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zugulaffen, und fo folle e8 auch in Zufunft bleiben. !) Unbe— 
greiflich ift es, daß die Gefandten unter folhen Umftänden Alles, 
was. gefhah, gut hießen. Faft fcheint es, als feyen ihnen die Ohren 
und Augen vergoldet worden. In der fünften Sisung unterſchrie— 

ben fie fogar, gleich den anmwefenden Griechen, fammtliche Befchlüffe 
der Synode fammt einer Formel, *) welde fo lautete: „wir Paulus, 
Biſchof yon Ankona, Eugenius yon Oftia und Petrus Cardinal- 
priefter — ſo biegen die Gefandten — erkennen im Auftrage des 
Pabſts Johannes und- in Uebereinftimmung mit gegenwärtiger Sy— 
node und den Stellvertretern der Stühle des Oſtens, Photius als 

vechtmäßigen und würdigen Patriarchen von Conſtantinopel an. 
Wir verfluhen und verbammen ferner die Synode, welche in dieſer 

Stadt Eonftantinopel (869) wider Photius gehalten worden ift; 
vefgleichen verfluchen und verdbammen wir Alles, was gegen eben- 
benfelben zu ben Zeiten des Pabſts Hadrian IL gefhah, auch be: 
trachten wir jene Berfammlung (des Jahrs 869) gar nicht als eine 
Synode. Wenn der Fall einträte, daß Jemand fich erfühnte, die 
Kirche zu zerreißen und den Oberhirten, auch ökumeniſchen Patriar: 

hen Photius zu verfolgen, fo ſoll derfelbige ausgeſchloſſen ſeyn von 
der h. Kirche. Ueberdieß ehren wir die zweite Synode von Nicäa, 

welche wegen ber Bilder gehalten worden ift, und zählen diefelbe 
nach den fechs Altern Hfumenifchen Kirchenverfammlungen als die 
fiebente.“ Unter den gefaßten Befchlüffen ift der erfte der wichtigfte. 
Er verfügt: ®) italienifche oder abendländifche Elerifer, Die yon dem 
Pabſt Johannes gebannt, im Oriente ſich aufhalten, ſollen auch von 
Photius als Gebannte behandelt werden; und umgekehrt hat der 
Bann, welchen Photius über irgend einen Laien oder Cleriker im 

Oſten ausſprach, auch für den Pabſt bindende Kraft. Dieſe Be— 
ſtimmung iſt nicht blos darum für Photius ſehr günſtig, weil ſie 
ihm ganz dieſelben Rechte einräumt, die der Pabſt beſaß, ſondern 
noch vielmehr deßhalb, weil ſie den Pabſt hinderte, kirchliche Par— 
theien im byzantiniſchen Reiche gegen den Patriarchen aufzuhetzen 

und unterliegenden Gegnern deſſelben, wie ſeither ſo oftmal 
geſchehen, eine Zufluchtſtätte und einen Sammelplatz in Italien 
zu gewähren. Auch damit waren die dem römiſchen Stuhl zuge— 

dachten Demüthigungen noch nicht erſchöpft. In einer Schlußſitzung, 

ı) Ibid, 455 flg. — 2) Ibid. ©. 507. — ?) Ibid. ©. 408. 
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die den 13. März 880 gehalten wurde, feste die Synode den 
Bannfluc darauf, wenn e8 Jemand wagen würde, dem nick: 
nifheceonftantinopolitanifhen Symbole irgend Etwas 

beizufügen. Kein Menſch konnte im Zweifel Darüber feyn, daß bie: 
fer Streich gegen den Iateinifchen Beiſatz filioque gerichtet ift. Nichts 
defto weniger wohnten die römischen Gefandten der Schlußſitzung bei. 

Aus einem noch vorhandenen Briefe ) des Pabſts geht her: 

vor, daß dem Stuhle Petri nah dem Schluffe des Concils eine 
neue Beſchimpfung widerfuhr. Im Auguft 880 erließ nämlich 

Sohann VII. ein Schreiben an den Kaifer, worin er anzeigt, daß 
die Schiffe, die zum Schuge des Heiligen Peter von Gonftantinopel 

abgeſchickt worden, richtig angekommen feyen, aber auch zugleich für 
Abtretung der bulgarischen Kirchenprovinz an den römifchen Stuhl 

feinen wärmften Dank fagt, und endlich die Erklärung abgiebt, daß 
er bie Verhandlungen des Concils hiemit beftätige, im Fall feine 

Gefandten die ihnen ertheilten Weifungen befolgt hätten. Offenbar 
find die Schiffe, yon denen der Pabſt fpricht, als ter Kaufpreis zu 
betrachten, um welden Sohannes die Synode befchicete und aner— 

fannte; aber die Danffagung in Betreff der Bulgarei läßt ſich 
unferes Bedünkens nicht anders erffären als durch die Voraus: 

jegung, daß Photius den Pabſt durch falfhe Nachrichten über den 

Ausgang bes Concils aufs Frechfte hintergangen hatte. Der Patri: 
arh Tann dabei möglicher Weife eine zweifache Abjicht gehabt 
haben; entweder wollte er den Pabſt dadurch, daß er ihn zu einer 
Danffagung für empfangene Schläge verleitete, zum Narren halten 
und veräctlih machen, oder vechnete er gar, Johann VII. 

werde, nachdem er einmal, durch falfche Nachrichten getäufcht, die 
Verhandlungen des Concils anerkannt hätte, fein Wort nicht mehr 
zurücdnehmen können. Sollte Legteres bie Abficht des Patriarchen ges 
weſen jeyn, fo wurde feine Berechnung durch die bedingte Billigung, 
die der Pabſt ausfprach, vereitelt. Nichts deftoweniger blieb der Flecken 
eines licherlichen und unüberlegten Schritteg auf dem Römer laſten. Mit 

vollen Zügen hat, wie man fieht, der griechifche Oberpriefter den Tau— 
melbecher der Rache getrunfen. Was er dem glühend gehaßten römifchen 
Nebenbuhler zu Leid thun Eonnte, bat er gethan. Aber auch der 
Gegenftoß ließ nicht lange auf fih warten, Als der Pabſt endlich 

1) Ibid, ©. 522 oben. — 2) Ibid. S. 186. 



300 II. Bud. Kapitel 5. 

Nachricht vom wahren Hergang der Dinge in Conflantinopel er: 
hielt, beftieg er die Kanzel der Petersfirche und ſprach mit dem 
Evangelienbuche in der Hand feierlih den Fluch über Photius, den 
Berführer feiner Gefandten, aus. !) Nachher oder vielleicht fchon 
zuvor, machte er doch noch einen Verſuch günftigere Bedingungen 
vom byzantinischen Hofe zu erhalten. Er ſchickte den Bischof Marinus 

als Gefandten nad) Conftantinopel. Da diefer forderte, daß Alles 
in den Stand bes Jahrs 869 zurüdverfest werben folle, ward er 
eingeferfert, und dreißig Tage lang gefangen gehalten. Johannes VIH. 
ftarb 882. Seine drei näachften Nachfolger, Marinud (882 —884) 
Hadrian II. (884—885) und Stephan V. (885-891), wie: 

erhalten den Bannfluh gegen Photius. Kaifer Baftlius wurde 
durch dieſe Hartnädigfeit der Römer fo gereizt, daß er ein Schreiben 
voll Schmähungen und Bitterfeit an Hadrian III. erließ. Daſſelbe 
traf den Pabft nicht mehr am Leben, Hadrian’s Nachfolger Stephan V. 

beantwortete es in einem noch erhaltenen Briefe. °) Der Pabft 
belehrt darin den Kaifer, daß der apoftoliihe Stuhl Niemand zu 
gehorchen habe. Groß fey die Macht der Bifchöfe, wie das Beifpiel 
des Ambrofius beweife, und Bafil möge ſich daher hüten, bie 

Mutter und Königin aller Kirchen, die römifche, zu beleidigen. Zus 
gleih verdammt er Photius und fügt noch die Bemerfung bei, 
wenn er nicht mit härteren Strafen gegen den ruchlofen Patriarchen 

einfchreite, jo gefchehe dieß nur aus Liebe zum Kaifer. Obgleich der 
Zank zwifchen den römiſchen und griechischen Dberprieftern feitdem 
allmählig erlahmte, war doch der Keim zu einer völligen Trennung 
beider Kirchen gelegt. 

Der große Kampf, den Photius mit den Päbften bejtand, 
hatte noch eine andere, für die griechiihe Kirche wichtige Folge. 
Im Jahr 886 ftarb Kaifer Bafıl, der Macedone. Sein Sohn und 

Nachfolger Leo VI, dem Schmeichelei den Beinamen des Weifen 
oder Philofophen gab, hatte kaum den Thron beftiegen, als er 
Photius abzufegen beſchloß. Leo bediente ſich mehrerer Biſchöfe yon 
der Parthei des Ignatius, namentlich des Metropoliten Stylianus 
von Neuchfarea, um feinen Zweck zu erreichen. Stylianus, wie 

der junge Kaifer wandten fih nah Nom, und erfuchten den Pabft, 
die Abfesung des Patriarchen zu billigen. Die Scenen von ben 

1) Manſi XVI., 449 oben, — ?) Manfi XVII, 11. 
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Jahren S57— 869 fihienen fi erneuern zu wollen. Zwei Pähfte 
hintereinander, Stephan V. und deffen Nachfolger Formofus (891 

bis 896) nahmen die Miene yon Nichtern an, und Yuden beide 

Partheien vor den Stuhl Petri. Doch war es den Griechen dieß— 
mal mit ihrer Berufung nicht ernſt. Mean wollte nur den Schein 
römifcher Einwilligung, und der byzantinifhe Hof handelte auf 
eigene Fauft, ohne fich weiter um den Pabft zu befümmern. Ueber 
die Urfachen, warum Kaifer Leo Photius haßte und flürgte, geben 
die alten Duellen feine genügende Ausfunft. Der Fortfeßer des 
Theophanes berichtet, ) Photius ſey darum in Ungnade bei Leo VI. 

gefallen, weil mißgünftige Hofleute dem jungen Herrfcher den Arg- 

wohn beizubringen wußten, Photius und fein Günftling, der früher 
angeführte Mind und Biſchof Theodor Santabarenus, hätten den 

verftorbenen Kaifer Baſil gegen den Thronerben aufzubringen ge: 
fucht, aud) Staatsgelder unterfchlagen, und fie feyen mit dem Plane 
umgegangen, einen Dann aus der Familie des Photius auf den 

Thron zu erheben. Ganz unbegründet kann diefe Angabe nicht 

feyn. Denn wirklich wurde eine firenge Unterſuchung gegen Photius 
verhängt; aber feine Feinde fonnten nichts gegen ihn beweiſen, ev 
blieb feitdem in ein Klofter eingeftedt. Die wahre und eigentliche 

Urfache, warum Photius fiel, ift Darum noch nicht enthüllt. Sie 
liegt tiefer, fann aber aus der Weife, in welcher der Kaifer den 

erledigten Stuhl befegte, ermittelt werden. Die Stelle des abge: 
festen Photius erhielt nämlich des Kaifers eigener Bruder, Stephanus: 

das erfte Beifpiel, daß ein Prinz des regierenden Faiferlichen Haufes 

den Stuhl von Konftantinopel beſtieg. Bon nun an war Die 

höchſte Kirchliche und weltliche Gewalt in einer und derſelben Familie 
vereinigt, und die byzantinifche Art und Kunft zu berrfchen rückte 

dadurch einen bedeutenden Schritt vorwärts, indem fie nur noch 
um eine Stufe dieffeitd ihrer höchften denkbaren Vollendung zurüd: 
blieb, welche 800 Jahre fpäter der rechtgläubige mosfowitifch-griechi- 

ſche Czar Peter I. erreicht hat, indem ex ſich felbft in einer Perfon 
zum Pabſte und Kaiſer ernannte. Die Perfönlichfeit des Nach— 
folgerg, den er erhielt, wirft helles Licht auf die wahren Triebfedern 
der zweiten Abſetzung bes Photius, Wir haben früher gezeigt, daß 

jeit der Mitte des achten Jahrhunderts unter dem byzantinifchen 

) Theophanes continuatus ed, Bonn. ©. 354. 
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Cerus Plane gäbrten, nad römiſchem Vorbilde die Kirche vom 
Staate unabhängig zu machen. Photius gehörte zwar urfprüng: 
lich nicht zu der Parthei, die Diefem Ziel nachftrebte, im Gegentheil 

verfocht er gegen die Päbſte das Faiferliche Vorrecht. Aber in dem 
langen Kampfe mit Rom wußte er fih dem Hofe immer unent: 

behrlicher zu machen, und dadurch einen Einfluß im Neiche zu er: 
ringen, welcher zulest die Eiferfucht des herrfchenden Haufes erregt 
haben muß. Daher der Entſchluß, die angefchwollene Macht des 

Patriarchats einzudämmen. Sicherer fonnte der Hof diefen Zweck 
faum erreichen, als wenn ber erſte Stuhl des Reichs mit einem 
Mitgliede des Faiferlihen Haufes bejegt ward; denn von einem 

ſolchen Patriarchen fand nicht zu befürchten, daß er die Kirche vom 
Staate Ioszureißen juchen werde. Schon Bafıl muß den eben be- 

fchriebenen Plan gefaßt haben, denn ich finde, ) daß er feinem 
jüngften Sohn Stephanus eine geiftlihe Erziehung geben Tief. 

Derjelbe war von feiner frühen Jugend an Syncelle des Patri- 
archen, und es ift wohl fein Zweifel, daß ihn fchon fein Bater zum 
einftigen Nachfolger des Photius beftimmt Hatte. Doc würde wohl 

Bafıl ftatt einer gewaltfamen Aenderung den Tod des hochbetagten 
Patriarchen abgewartet haben, während ber junge Herrfcher, durch 
geheime Kinflüfterungen der Feinde des Photius aufgereizt, der 

Natur sorgriff. Der langwierige und ſchwere Krieg zwiſchen dem 
byzantinifchen und römifchen Prieſterthum endigte folglich damit, 
daß der Stuhl von Conftantinopel in demfelben Augenblid, wo er 
die Eingriffe feines geiftlichen Gegners fiegreich abgefchlagen hatte, 
in die drüdendfie Abhängigkeit vom Hofe gerieth. Wie der byzan- 

tinifche lerus die Neuerung aufnahm, werben wir fpäter fehen. 

Photius überlebte feine zweite Abſetzung nicht Yange, doch iſt 

das Jahr feines Todes ungewiß, er mag um 891 geſtorben feyn. 
Bon der fehriftftelleriichen Thätigfeit des Mannes haben wir theil- 
weife oben gefprochen, wo von feiner Bibliothek die Rede war. Ein 
anderes, einft viel benütztes, Werk des Photius ift feine Zufammen- 
ftellung kirchlicher Gefege, befannt unter dem Namen Nomokanon. 

Anlaß dazu gab ihm vielleicht Das bürgerliche Geſetzbuch, welches 
Kaifer Baſilius abfaffen ließ, und das allmählig den juftinianei- 
hen Codex im byzantinischen Reiche verbrängte. Wahrſcheinlich 

!) Theophanes continuatus a, a. DO, ©. 353. 
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wollte Photius diefer weltlichen Sammlung eine geiftliche zur Seite 
feßen. Seine Arbeit ift vollftändiger und beffer geordnet, als bie 
gleichartige, welche der Patriarch Johannes Scholaftifus gegen Ende 

des fechsten Jahrhunderts zufammentrug, ) Noch müffen wir 
feiner Briefe gedenfen, welche der englifhe Biſchof Richard Mon— 
tacutius am beften herausgegeben hat. Manche derfelben find alg 

Duelle für die Zeitgefchichte wichtig, andere beantworten vorgelegte 

Frage dogmatifchen, Firchlichen, allgemeinen Inhalte. In geſchraub— 
tem Tone find faft alle gefehrieben. Mehrere Fleinere Abhandlungen 

des Photius finden fih in den Sammlungen des Caniſius und 
Combefis zerftreut, andere liegen noch ungedrudt in Bibliotheken. 

Geift, Scharffinn, Kenntniffe erheben ihn zum erften Gelehrten 

feines Jahrhunderts. 
Photius ift auch nach feinem Tode noch aufs Bitterſte gehaßt 

worden. Faft bis auf unfere Zeiten herab wiffen katholiſche Schrift: 
fteller den Charafter des Patriarchen von Conſtantinopel nicht 
fhwarz genug zu machen. Dean muß befennen, daß biefer Groll. 

wenigftens begreiflich ifl. Nie hat ein anderer Grieche die Eingriffe 
des römifchen Stuhls mit fo viel Gemwandtheit und Lift zurückge— 
wiefen, wie Photius, An Kühnheit und Oroßartigfeit der Ent: 
würfe ftand ohne Zweifel Photius dem Pabſte Nifolaus I. nad), 

aber in den Künften priefterlicher Herrfchaft war er dieſem merk: 

würdigen Kirchenfürften und noch mehr feinen Nachfolgern gewach— 
fen. Indeſſen richten die Fatholifchen Stimmführer ihre Angriffe 

bauptfächlich gegen den fittlichen Werth des Mannes, und hierin 

“ haben fie unferes Bedünfens Unrecht. Wir fürchten, daß die römi-— 
fchen Päbfte, welche mit Photius Fampften, nicht berechtigt find, den 

erften Stein auf ihren griechifchen Nebenbuhler zu werfen, fobald 
es fih einzig um den Ruhm der Nedlichfeit und anderer rein chrift: 

lichen Tugenden handelt. Denn in diefer Beziehung iſt wohl ber 

Eine fo viel oder fo wenig werth als der Andere. Demnach be- 

weist der Haß ber Römer weiter nichts, als die Tiefe der Wunde, 
welche ihnen der Grieche ſchlug. Wirklich war die Synode bes 
Jahrs 879 eine fchwere Demüthigung römiſchen Selbftgefühle. Da: 
ber ift fie son den Lateinern, feit der Pabft Johann VII. den Fluch 
über fie ausfprach, nie mehr anerkannt worden. Wohl aber betrach- 

N Siche den zweiten Band diefeg Werks S. 88 und 916. 
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tet der griechiſche Clerus dieſelbe als einen feiner theuerften Triumphe 
und ehrt fie als das achte Sfumenifche Concil. Beide Kirchen be— 
folgen in Bezug auf die Synoden yon 869 und 879 das umge: 

fehrte Verfahren; die Lateiner verabfcheuen die zweite, und weifen 
ber erfien den Rang der achten ökumeniſchen an, dagegen ver: 
wirft der Grieche die erftere, und preist die andere. Uebrigeng 
wird das Urtheil über den Streit zwifchen Photius und dem Stuhle 

Petri milder ausfallen, wenn man bedenft, daß Beide, der Patriard) 
und bie Päbfte, als Stellvertreter eines großen Syſtemes handelten, 
das ihrer Freiheit wenig oder Feinen Spielraum übrig ließ. Im 
fechsten und fiebenten Jahrhundert erwehrten ſich die Päbſte mit 
Mühe der Eingriffe ihrer byzantinifchen Amtsgenoffen, im achten 
errangen fie Unabhängigfeit, im neunteh, feit dem Berfall des frän- 
fiihen Reichs, eine höchſt wichtige politifche Stellung. Nun haben 
alle Iebendigen Mächte den Trieb zu wachfen. Alſo verfuchten die 
Päbſte feitdem den Patriarchen von Conftantinopel daffelbe Schidfal 
zu bereiten, mit welchen dieſe früher die Römer bedroht hatten; 
aber auch die angegriffenen Griechen wehrten ſich mit aller Kraft, 
die ihnen zu Gebote fland, wie im fechsten und fiebenten Jahr: 

hundert die Päbſte. Stoß und Gegenfioß erfolgte mit politifcher 
Nothwendigfeit. | 

Der Faiferliche Knabe Stephanug, der 886 faum 16jährig an 
Photius Stelle den Stuhl von Conftantinopel beftieg, ftarb ſchon 
im Mai s93 im Geruche der Heiligkeit. in 65jähriger Greis 
Antonius, bisher Abt eines Klofters, wurde zum Nachfolger bes 
hobenpriefterlihen Prinzen erwählt, fey es, weil fein anderes Mit- 
glied der Faiferlichen Familie vorhanden war, das zum Patriarchen 
taugte, fey es, was ung glaublicher, weil Kaifer Leo nicht noch ein: 
mal durch Erhebung eines Prinzen die Gefühle des Clerus zu be- 
leidigen wagte. - Antonius ftarb 8955 auf ihn folgte Nikolaus, 
ein unbeugfamer Hierard), aus deſſen Betragen deutlich erhellt, daß 
er den Schimpf, welchen Leo 886 durch Beförderung feines Bruders 
Stephanus dem byzantinifchen Clerus angethan, tief empfand, und 
zu rächen entfchloffen war. Kaifer Leo, Yängft Durch Ausfchweifungen 
mit Weibern verächtlih, heurathete nach einander drei Frauen, 
welche farben, ohne ihm Kinder zu gebären. Gegen 900 verliebte 
er fih von Neuem in eine eble Jungfrau, Zoe mit dem Beinamen 
Carbunopſina, nahm dieſelbe zu fi, um erft ihre Fruchtbarkeit zu 
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prüfen, und als fie ihm einen Sohn geboren, ber fpäter unter bem 
Namen Conftantin Porphyrogeneta den Thron beftiegen hat, ver: 
langte er von dem Patriarchen Nikolaus, daß er ihn mit Joe 
trauen ſolle. Die Forderung des Kaifers widerſprach allen byzan: 
tinifchen Begriffen von Anftand und Recht. Schon die zweite Ehe 
galt für unerlaubt, eine dritte für verhüllte Hurerei, eine vierte für 

viehiſchen Begattungstrieb. Der Patriarch hatte folglich unter bie: 

fen Umftänden die Verpflichtung, die kirchlichen Vorſchriften zu 

wahren, aber auch zugleich, wenn er anders Abrehnung megen 

der Eingriffe vom Jahre 886 halten wollte, erwünfchte Gelegen- 

heit, die Faiferliche Gewalt in ihre Schranfen zurüdzutreiben. Niko: 

laus war zu Beidem entfchloffen. In gemeffenem Tone verweigerte 

er die verlangte Trauung; gleichwohl wußte der Kaiſer einen wil- 

figen Hofgeiftlihen, Thomas, zu finden, ber die Trauung vollzog. 

Alsbald berief der Patriarch feinen Clerus (im Januar 902) zu 
einer Synode, auf welcher wider den Kaifer und feine Gemahlin 
Ausfhliegung vom Genug der Saframente verfügt, gegen den 

Priefter Thomas aber der Bannftrahl gefchleudert ward. Leo VI. 

wagte es nicht zur Gewalt zu fehreiten, Dagegen rief er die Ber: 
mittlung der drei Patriarchen des Oftens, fo wie bes römiſchen 
Stuhls an, und fuchte nebenbei durch Beftechungen die mit Nifo: 

Yaus verbundenen Bifchöfe von dem Patriarchen zu trennen. Beide 
Mittel hatten erwünfchten Erfolg. Der damalige Pabft Sergius II. 

(vom Juni 904 — Auguft 911) bot, brennend vor Begierde, feine 
Macht im Dften auszudehnen, und den verhaßten Nebenbuhler in 
Byzanz zu demüthigen, dem Kaifer die Hände, indem er allen 
Kirchengefegen zuwider die vierte Ehe Leo's gut hieß. Er ſchickte 
eine Geſandtſchaft nach Conftantinopel, angeblich um die Sade zu 
unterfugpen, in der That aber um den kühnen Patriarchen zu 
ftürgen. Indeſſen hatte der Kaifer durch Gold und Verſprechungen 
eine Menge Bifchöfe von Nikolaus losgeriſſen, und auf feine Seite 
gebracht. Die päbftlichen Gefandten famen zu Anfang tes Jahrs 
906 in der Hauptftadt an. Bald darauf Ind Leo den Patriarchen 

zu einem Gaſtmahl in den Pallaft, ließ ihn dort über der Tafel 
verhaften, und in einer grimmig Falten Februarnadt allein ohne 

Diener auf das aftatifche Ufer des Bosporus hinüberfchaffen. Ju 

Fuße und mitten durch den Schnee flüchtete Nikolaus in ein be— 
nachbartes Kloſter. Nach diefem Gewaltſtreich hielten die päbſt— 

Gfrörer, Kircheng. II 20 
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lichen Gefandten gemeinfchaftlih mit den Biſchöfen der Hofparthei 

eine Synode, welche bie Ehe des Kaifers billigte, und die Abfegung 
des, Nikolaus verfügte. ') Seine Stelle erhielt der Mönch Euthy- 
mins, bisher Syncelle des verjagten Patriarchen und fein geheimer 

Gegner. Seitdem brachen bittere Zwiftigfeiten unter dem byzan— 
tinifchen Clerus aus. Die befferen Biſchöfe machten Parthei für den 
vertriebenen Nikolaus, die ſchlechteren unterwarfen fi) dem Hof: 

patriarchen. Sterbend rief Kaifer Leo VL, fey e8 aus Gewiffens- 
biffen, fey e8 aus Furcht vor Empörung, im Mai 911 den 
Patriarchen Nikolaus wieder zurüd. Der Bruder und Nachfolger 

Leo's, Alerander, verfammelte in den erften Tagen feiner Regierung 
die in Conftantinopel anweſenden Bilhöfe, und zwang Euthymius, 
ſich vor benfelben zu ſtellen. Furchtbar war die Behandlung, Die 
ihm widerfuhr. Die Anhänger des Nifolaus ftürsten über ihn her, 

ſchlugen ihn zu Boden, rauften ihm den Bart aus, und fließen ihn 
fo mißhandelt vor die Thüre. Er wurde in ein Kloſter eingefperrt, 
wo er 912 ftarb. Da ein Theil des Klerus die Synode des Jahrs 
906, welche die Abfesung des Nifofaus ausgefprochen, und bie 

vierte Ehe des verfiorbenen Kaiſers gebilligt hatte, noch immer für 
gültig hielt, mußte dev wiedereingefegte Patriarch, um fich ficher zu 
ftellen, die Beſchlüſſe dieſer feindfeligen VBerfammlung durch ein 
neues Coneil aufzuheben fuchen. Zu Beſchickung deffelben forderte 
er auch den Pabft auf, weil römische Gefandte einen wichtigen An: 
theil an jener Synode genommen hatten, und weil er ſich berechtigt 
glaubte, fordern zu können, daß ber jegige Pabft das damals ver: 

übte Unrecht wieder gut made. In dem noch erhaltenen Ein: 

Yadungsfchreiben verſprach *) er dem Pabfte, damals Johann X. 

(von 914— 928), daß fein Name wieder in die Verzeichniffe ber 
conftantinopolitanifchen Kirche aufgenommen werden folle, wenn 
Johann X. Gefandte zu dem befchloffenen Coneile ſchicken würde. 

Man erfieht hieraus, dag um jene Zeit die Namen der Päbfte aus 
den byzantinischen Diptychen geftrichen waren. Die gemünfchten 
Gefandten famen wirklich ?) und erfchienen auf der Synode, welche 

) Urkundliche Nachricht über dieſe Borgänge giebt der Brief des Patri— 
arshen Nikolaus an den Pabſt Anaftafius beir Manfi XVIII., 243 flg. — 
?) Ibid. ©. 246 unten. — °) Man ſehe den Brief dee Nikolaus —9* Baronius 
ad annum 917. $. 4. 
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im Jahr 920 zu Conftantinopel ftatt fand. Der Patriarch Niko 

aus errang einen vollfommenen Triumph; die DBefchlüffe von 906 

wurden umgeftoßen, und ein kaiſerliches Geſetz, ) erklärte in Leber: 
einſtimmung mit der Synode, daß in Zufunft bie vierte Che gänz- 

lich verboten, die dritte Dagegen nur unter gewiſſen fchwierigen 
Bedingungen geftattet feyn folle. Nikolaus lebte nad) diefem Siege 
noch mehrere Jahre; er ftarb 925 mit dem Bewußtſeyn, zugleich 
den römifchen Stuhl gebemüthigt, und die Faiferlihe Gewalt in 
ihre Schranken zurücgewiefen zu haben. 

Aber nun erfolgte von Seiten des Hofe ein neuer Gegenftoß, 

und zwar ganz auf gleiche Weiſe wie 886 in den Tagen bed 
Photius. Der Kaifer Alerander, welcher eigentlich nur als Vor: 
münder feines Neffen Conftantin Porphyrogeneta regierte, war ſchon 
912 geftorben, dagegen hatte fih im Jahr 919 dem jungen und 

unfähigen Conftantin der Armenier Nomanus Lerapenus, bisher 
Admiral des Neichs, zum Mitregenten aufgedrängt. Conftantin 
wurde im Pallaſte eingefchloffen, in feinem Namen regierte ber 
Armenier. Eben biefer Nomanus faßte den Plan, den Stuhl yon 
Sonftantinopel mit einem feiner Söhne zu befegen. Er erfor hiezu 
feinen jüngften Sohn Theophylaktus, und lieg ihm von feiner zar- 
teften Jugend an -eine geiftlihe Erziehung geben. Da jebod) 
der Prinz 925 beim Tode des Nikolaus erft acht Jahre zählte, fo 

war eg nöthig, vorerft einen oder einige Lüdenbüßer voranzufchieben, 
welche fo Tange Patriarchen feyn follten, big der Knabe das nöthige 
Alter erreicht Haben würde, Demgemäß wurde ein Greis, Stephan, 
bisher Metrovolite von Amafra, 925 als Nachfolger des Nikolaus 
auf den Stuhl yon Byzanz erhoben. Stephan ftarb ſchon im Juli 
928. Nun fiel die Wahl des Kaifers auf den Mönch Tryphon, 
ber jedoch einen folchen Anhang unter dem Bolfe und dem Clerus 
gewann, daß Romanus eiferfüchtig wurde und denfelben durch eine 
plumpe Lift Anfangs Sept. 931 ftürkte. Seitdem blieb der Stuhl 

von Conftantinopel zwei Jahre lang unbefest, weil der Kaiſer es 
mit feinem neuen Scheinpatriarchen mehr verfuchen wollte. End: 

lih im Februar 933 erhob er feinen Sohn, der nun 16 Jahre 
zählte, auf den Stuhl von Conſtantinopel. Diefe Maßregel war 
jedoch fo ſehr allen Kirchengefegen zumider, daß ber Kaifer es nicht 

') Abgedrudt bei Manſi XVIN,, ©. 335 flg. 

20? 
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wagte, auf eigene Fauft zu handeln. Mit einer Summe Geldes 
erfaufte er die Mitwirkung des Pabſts Johanns XL (931—36), 
oder vielmehr des Herzogs von Spoleto, Alberich, der den genann- 
ten Pabft, feinen Bruder, gefangen hielt. Römiſche Gefandte er: 
Schienen in Conftantinopel, und weihten am 2. Februar den neuen 
Patriarchen. Theophylakt benahm fich Anfangs geordnet; aber bald 
entwickelte er fo verdorbene Neigungen, als je ein verzogener Prinz 
befeffen hat. Auffer Weibern, waren Pferde feine Leidenfchaft. 
Seine Ställe und Stutereien follen gegen 2000 biefer theuren 
Thiere umfaßt haben. Um die Koften feines Haushalts aufzu— 
bringen, richtete Theophylaft einen gewinnbringenden Handel mit 

geiftlichen Aemtern ein. Abteyen, Pfründen von Bifchöfen, Pres- 
bytern, Diafonen, Borlefern, Thürhütern wurden nad) dem Ge— 
wichte verkauft. Der Gottesdienft und die Firchlichen Gefänge 
waren dem Prinzen zu fihaal und feierlich, er fuchte ihren Rei; 
dadurch) zu erhöhen, daß er Liebeslieder und Tanzmufif unter die 
Hymnen mifchte. Um die Meinung der Menge befümmerte ſich 
Theophylaft nicht im Geringften. Während er einft die Meffe las, 
meldete man ihm, daß eine feiner Lieblingsftuten ein Junges ge— 

worfen habe. Alsbald bricht er ab, eilt in den Stall, befieht das 
Sohlen, kehrt dann in die Kirche zurüd, und beendigt den auf folche 
Weiſe unterbrochenen Gottesdienft. Dreiundzwanzig Jahre trieb 
der Prinz Patriarch fein Wefen. Auf einem Ritte rannte ev endlich 
fo ftarf gegen eine Mauer, daß ein Blutfturz entftand, welcher den 
27 Februar 957 feinen Tod herbeiführte. Ein folches Ende nahm 
der zweite Berfuh, die Unabhängigfeitsplane des byzantinifchen 
Cerus durch Erhebung von Prinzen auf den Stuhl von Conftan- 
tinopel zu erdrüden. Seit der zweiten Hälfte des zehnten Jahr: 
hunderts finden wir fo wenig als im eilften Prinzen auf den Ber: 
zeichnifjen der byzantinifchen Patriarchen. Anderer Seits hörte aller 
firhliche Verkehr zwifchen Nom und Lonftantinopel auf. Das 
Pabſtthum war damals in der Periode feiner tiefften Erniedrigung, 
und auch die Byzantiner hatten genug zu Haufe zu ſchaffen. Erſt 
im dritten Jahrzehnd des eilften Jahrhunderts wurde wieder ein 
Berfuh gemacht, die beiden Stühle von Rom und Conftantinspel 
in ein leidliches Verhältniß zueinander zu fegen, der aber nad 

einigen unerwarteten Wendungen mit einem völligen Bruce ber 

lateinifchen und griechifchen Kirchen endigte. 
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Seit 976 beherrſchte Baſil IL, Enfel Conſtantin's des Purpur: 
gebornen, dem Namen nad in Gemeinfchaft mit feinem Bruder 
Conſtantin VIII., in der That aber allein das byzantinifche Neich. 

Diefer ausgezeichnete Fürſt, der größte Kriegsheld feiner Zeit, lei: 

fiete während einer 50jährigen Negierung Außerordentlihes. In 
den erften Jahren mußte er mit zwei innerlichen Feinden, Barbas 
Sklerus und Phokas fehwere Bürgerfriege beftehen. Als er dieſelben 
befiegt hatte, wandte er feine Waffen gegen die Saracenen, und zwang 

fie um Frieden zu bitten. Jegt Fam die Neipe an die Bulgaren. 

Nach Yangen mörderifchen Kämpfen, welde dem Kaiſer den Beinamen 
„Bulgarentödter“ verfehafften, vottete er den Königftamm des Volkes 

aus, und machte die Bulgarei 1019 zu einer Provinz des byzan- 
tinifchen Reichs. Am Abend feines Lebens faßte der ruhmgefrönte 
Herrfher den Pan, auch Sicilien, wo die Griechen Damals 
feinen Schub breit Land mehr befaßen, und Unteritalien, wo ihnen 
noch immer einige Landftriche gehorchten, wieder zu erobern. Heer 
und Flotte fammelte fi) in den Häfen am abriatifchen Meerbufen. 

Zugleih aber erfannte der Kaifer, daß er ohne Einverftändniß 
mit dem Stuhl Petri nichts Erflefliches in Jtalien werde ausführen 
können. Borläufige Berhandlungen mit dem Pabfte fchienen des— 

halb nothwendig. Nun hatte aber eine alte Erfahrung längft den 
Beweis geliefert, daß Verbindungen zwifchen dem griechifchen Hofe 
und der römifchen Curie ſtets an der Eiferfucht des byzantinischen 
Patriarchen gegen den Pabft, oder umgefehrt zu feheitern drohen. 

Um der beabfichtigten Unterhandlung einige Dauer zu fichern, 
mußte man zuerft den Pabſt und den Patrivarchen in ein feftes 
Berhältniß zu bringen fuchen. Dieß Fonnte nicht anders gefchehen, 
als wenn der Pabft den Patriarchen als Seinesgleichen anerkannte, 
und ihm für das Morgenland diefelben Hoheitsrechte gemwährleiftete, 
die er felbft im Abendlande anſprach; mit andern Worten ber 
Pabft mußte dem Hohenpriefter von Byzanz den Titel „Ofumenifcher 
Patriarch des Dftens“ zugeftehen. 

Wir haben hiemit die wahren Gründe der Verhandlung zwi: 
hen Rom und Conftantinopel enthüllt, welche im Jahr 1024 be: 
gann, und fofort erzählt werden fol. Patriarch von Eonftantinopel 

war (von 1019—1025) Euftathius, auf dem Stuhle Petri faß feit 
1024 Johannes XIX,, ein unwürdiger Menſch, der als Laie die 

dreifache Krone erfauft hatte, und um Geld Alles zu vertrödeln 
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bereit war. Euſtathius kannte dieſe Leidenfhaft und die ſchwache 
Seite des römifchen Hofe. Im Auftrage feines Kaiſers ſchickte er 
1024 eine Gefandtfchaft mit großen Geldfummen nad Rom, um 

vom Pabſte das Zugeftändnig zu erfaufen, daß er hinfort den 
Titel „ölumeniſcher Patriard) des Oftens“ führe, und dem gemäß im 
Morgenlande biefelben Nechte befisen folle, wie der römiſche Ober: 
birte im Abendlande. Der gierige Pabft gieng auf die griechiichen 
Anträge ein. Schon war der Preis feftgefegt, als Das Geheimniß, fo 
ſehr auch beide Theile es zu bewahren fuchten, dennoch der Welt 
serrathen wurde. Nun erhob fih durch ganz Stalien ein Schrei 
des Unmwillens. Der Pabft, hieß es, habe die unveräußerliden 
Rechte der römischen Kirche verrathen, er habe die Statthalterfchaft 
Ehrifti, wie Judas, um Gold verhandelt. ') Auch der galliiche 

Clerus machte gemeinfhaftlihe Sache mit den Stalienern. Der Abt 
Wilhelm aus dem Benignusflofter in Dijon, der ſchon öfter ſchlech— 
ten Päbften in den Weg getreten war, erließ ein Fraftvolles Ab- 
mahnungsfchreiben an Johann XIX.) Man erfieht aus diefem 
Beifpiele, dem noch viele andere beigefügt werden könnten, daß 
die Stimme bes Bolfs die Vorrechte des Stuhles Petri in hohen 
Ehren hielt, weil es in ihnen eine wohlthätige Macht erkannte. 

Dem Sturme der Hffentlihen Meinung mußte der Pabft weichen; 
die Unterhandlungen mit den Griechen wurden abgebrochen, und 
aus Race ließ feitdem der Patriarch, wie es fcheint, die Namen 
der Päbſte aus den conftantinopolitanifhen Dipiychen freichen. ?) 

Dennoch zwang die Noth der Zeiten fehsundgwanzig Jahre 
fpäter den byzantinischen Hof, neue Verbindungen mit dem Stuhle 
Petri anzufnüpfen, ohne daß der Kaifer dießmal vermocht oder 
verfucht hätte, die Nechte feines Patriarchen vorher zu fichern. 
Anlaß dazu gab die wunderbar anfchwellende Macht der norman: 
nischen NRaubritter, welche feit 1020 mit der Tapferkeit des Löwen 
und der Lift des Fuchfes auf den Trümmern griechif—her, Tangobar: 
diſcher und faracenifher Herrichaft ein ausgebehntes Fürftenthum in 

1, Hauptquelle ift die Chronik des Benediktiners Radulphus Glaber lib. 

IV., cap. 1. bei Bouquet X., 44. — ?) Im Auszuge angeführt ibid. — 
3) Wie wir oben S. 306 gezeigt, war der Name des Pabfts Johann X. wieder 
eingetragen worden. Aber in den Zeiten des Patriarchen Michael — 
ſtanden die Päbſte längſt nicht mehr auf den Diptychen. 
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Unteritalien zu gründen begonnen hatten. Der Kirche von Byzanz 
ſtand ſeit 1043 Michael, mit dem Beinamen Cerularius, als Patriarch 
vor; griechiſcher Kaiſer war ſeit 1042 Conſtantin Monomachus; 
auf dem Stuhle Petri ſaß ſeit 1048 Leo IX., ein Teutſcher, ge— 
borener Graf von Egisheim im Elſaß, vor ſeiner Erhebung Biſchof 
von Toul. Da der Pabſt eben ſo ſehr Urſache hatte, ferneres 
Umſichgreifen der Normannen zu verhindern als der byzantiniſche 
Hof, ſo näherten ſich beide. Die Verhandlungen wurden vermittelt 
durch Argyrus, den griechiſchen Catapan von Calabrien — ſo nannte 

man nämlich um jene Zeit die byzantiniſchen Statthalter in Unter: 
italien. Daß er mit diefem Griechen Berbindungen, in der Abficht 
die Normannen zu dämpfen, angefnüpft hatte, fagt Pabft Leo felbft 
in einem feiner Briefe!) an den Kaifer Sonftantin Monomachus 

Weiter aber fehlt in den Biftorifchen Zufammenhang der Quellen 
ein Glied, das fich jedoch durch einen fihern Schluß ergänzen Yäft- 
Entweder hat Pabft Leo IX., als Gegenleiftung feines Zufammen: 
wirfens mit den Griechen, fich gewiffe Rechte Über die byzantinifche 
Kirche ausbedungen, oder muß, wenn bieß nicht gefchab, ange: 

nommen werden, daß der Patriarch von Gonftantinopel befürchtete, 
jein Stuhl werde jedenfalls zulegt den Preis der Verbindung zwifchen 
dem griechifchen Hofe und der römifchen Curie zu bezahlen haben: ein 
Argmwohn, zu welchem ihn allerdings viele frühere Vorgänge berech— 
tigten. Dem fey wie ihm wolle: gewiß ift, dag Michael Serularius 

den Entſchluß faßte, die zwifchen beiden Theilen angefnüpfte Unter- 

handlung zu durchreißen, und daß er ſich ſtarl genug fühlte, zugleic) 
dem byzantinischen Kaifer und dem Pahfte zu tragen. Zuerſt ver: 
fiherte er ſich des Beiftandes der angefehenften Kirchenhäupter im 
byzantinifchen Neih, namentlich) des Metropoliten der Bulgarei, 
Leo, der?in der Stadt Achrida feinen Sit hatte, und des Abts im 
Studionklofter zu Conſtantinopel, Nicetas Pektoratus. Nachdem ihm 
dieß gelungen, fchleuderte er 1053 in Gemeinfchaft mit Leo von 

Achrida, nah dem Borbilde des Nundfchreibens, das zweihundert 

Sabre früher Photius an die drei Stühle yon Antiochien, Merandrien 
und Serufalem erlaffen, eine Brandfchrift?) gegen die vömifche 

i) Zuerft bei Baronius ad annum 1054, $. 6. Auch bei Manſi XIX., 

668 gegen unten. — ) Abgedrucdt bei Baroniug ad annum 1053, $. 23, 
oder auch bei Eanifiug lectiones autiquae edid. Basnage, vol, III., a. ©. 

231 fig. 
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Kirche. Diefelbe war nicht an den Pabft felbft, Sondern an den 

Biſchof Johannes yon Trani, einer Stadt in Apulien, gerichtet, 
die damals unter griechiſchem Scepter fand, aber der Patriarch 
wußte wohl, daß feine Arbeit in die rechten Hände nach Nom ge: 
langen werde. Außer den nemlichen Kirchengebräuchen der Lateiner, 

welche ſchon Photius als Tegerifch verworfen hatte, griff die Schrift 
einen neuen an, der erft im Laufe des neunten Jahrhunderts auf: 

gefommen zu feyn feheint. Bis in's achte Jahrhundert hinein genoß 
bie ganze Kirche, d. h. die lateiniſche wie die griechifche, gewöhn⸗— 
liches gefäuertes Brod beim Abendmahl. Nicht ein einziges Zeugniß 
findet fi) in Altern Schriften, aus welchem fich die Anwendung un: 
gefäuerten Brodes beweifen ließe. Gegen Ende des achten oder 
zu Anfang des neunten Jahrhunderts trat jedoch, aber nur im 
Abendlande, allmählig eine Aenderung ein. Statt des gefäuerten 

Brodes wurde jegt in einzelnen Kirchen ungefäuertes gereicht. Alkuin 
ift, fo viel wir wiffen, der erfte, der auf den Gebrauch des unge: 
fäuerten Brodes anfpielt. ') Allgemein kann jedoch diefe Sitte zu 

den Zeiten des Photius im Abendlande noch nicht gewefen feyn, 
denn fonft hätte der ebengenannte Patriarch ficherfich nicht ermangelt, 
eine Waffe daraus gegen die Lateiner zu ſchmieden. Sein Stiff- 
ſchweigen ift ein Beweis, daß er nichts von dem Gebrauche wußte. 

Seittem aber verbreitete ſich berfelbe in fämmtlichen Kirchen des 
Deeidents. Im eilften Jahrhundert genoßen die Lateiner nur un- 
gefäuertes Brod im Abendmahl, während bie Griechen dem Her: 
fommen treu blieben. Kein beftimmtes Zeugniß Liegt über bie 

Gründe vor, warum bie Lateiner der Neuerung huldigten. Doc) 
läßt fich ihre ZTriebfeder leicht errathen. In der Altern Kirche hatte 
man die Elemente des Abendmahls aus den Liebesgaben, d. h. 

den Geſchenken an Früchten, Brod und Wein genommen, welche 
bie Gläubigen täglich oder wöchentlich darzubringen yflegten. Da 
das Brod, welches geopfert wurde, gewöhnliches, d. h. gefäuertes 
war, ſo fonnte ſchon darum beim Abendmahl fein anderes ange: 
wendet werben. Allein feit allgemeiner Verbreitung bes Chriften- 
thums in der römischen Welt hörte die Sitte der Liebesgaben 
allmäplig auf, und auch der Genuß des Abendmahls wurde immer 
ſeltener. Um fo ungehinderter fonnte man jest dem Zeitgeifte hul- 
— — — 

) Epist, 75. Opp. ed. Froben 1., ©. 107 unten, 
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digen, der im Abendmahl bie tiefften Geheimnifje zu finden, und 
befonders den Buchftaben der Bibel Angftlih nachzuahmen Tiebte. 

Den drei erften Evangelien folgend, nahm man an, daß Chriftus am 
jüdifchen Paffahabend den gefegneten Kelch und das gemweihte Brod 
eingefett hat. . Geſchah dieß aber am Paffahabend, fo konnte auch) 
nicht bezweifelt werden, daß der Herr damals ungefäuertes Brod 
af, denn das jüdifche Gefes bedroht ja den Genuß gemeinen Brodes 
zu jener Frift mit der Todesſtrafe. Aus folhen und ähnlichen 

Gründen haben wohl die Lateiner beim Abendmahl ftatt Des ge: 

meinen Brodes ungefäuertes eingeführt. 
Unbedeutend war die Neuerung an fih; aber die Griechen 

machten eine fehwere Ketzerei daraus. Das fragliche Schreiben des 
Patriarchen Michael beginnt mit der Verfigerung, daß nur große 

Liebe zu Gott und zärtliches Erbarmen ihn bewogen habe, an den 

Bifhof son Trani, und dur feine Vermittlung an die Kirchen: 
bäupter, Mönde und Gemeinden der Franken, fowie an den ver: 

ehrungswürdigften Pabft felbft wegen des ungefäuerten Brods und 

der Sabhathfaften zu fihreiben: zweier Gebräuche, welche die Abend- 
länder auf höchſt unanftändige Weife, weil in Gemeinfchaft mit 
den Juden, beobachteten. Im Folgenden fucht er dann aus Stellen 
der Evangelien zu zeigen, wie fehr der Herr fein Abendmahl yon 
dem jüdifchen Paſſah unterfchieden wiffen wolle. Nebenbei bemerft er, 
das ungefäuerte Brod der Lateiner fey, weil es weder Salz noch Säure 
enthalte, nicht mehr als ein trodener Koth, dergleichen wohl Moſes 
den elenden Juden einmal im Jahre mit bittern Kräutern zu ver: 
zehren befohlen habe; aber das freudige Paſſah der Epriften erfordere 
ein Brod, das durch) Sauerteig Tieblid erwärmt feyn müſſe. „Sind 
Euch denn“, ruft er aus, „die Worte des Erlöſers nicht befannt 
(Matt. V., 13.) ihr feydb das Salz der Erde, oder bie 
Stelle im Evangelium (Luc. XIII., 21.), wo das Himmelreich mit 
einem Sauerteige verglichen wird, den das Weib nahm, und 

unter drei Scheffel Mehl mifhte, Daß alles fauer 
ward Wahrlid das Weib, das den Sauerteig nahm, bedeutet 

die Kirche, die drei Scheffel Mehl, unter die er gemengt ward, 
find ein Bild des Vaters, Sohnes und heil. Geiftes, an denen bie 
Genießer des ungefäuerten Koths feinen Antheil haben.“ — Gegen 
das Faften der Lateiner am Sabbathe macht er geltend, daß bie 

Jünger Shrifti am Sabbath Aehren ausgerauft und gegeffen hätten, 
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und daß ber Herr Solches gebilligt, auch an jenem Tage Heilungen 

vorgenommen habe, „Die Lateiner feyen,“ meint er, „wegen ihres 
Sabbathfaftend und ihres ungefäuerten Brodes weder Juden noch 
Chriften, ſondern Leoparden zu vergleichen, deren Haar weder 

weiße noch fchwarze Farbe habe. Und warum,“ fährt er weiter fort, 
„eſſen die Lateiner Erfticktes, in dem noch Blut? Kennen fie denn den 
Spruch nit: Blut ift Die Seele alles Lebenden, und ift 
ihnen unbefannt, daß, wer Blut ißt, eine Seele verzehrt?“ Endlich 
wirft er ihnen vor, daß fie in der großen Faftenzeit das Hallelujah 
nicht fingen, fondern nur einmal an Dftern. „Warum verbeffert 

ihr nicht diefe falfchen Gebräuche, da ihr doch Gott einft Rechen: 

haft geben müffet? Warum betrügt ihr euch und eure Gemeinden 
mit der Einbildung, daß die Apoſtel Solches angeordnet hätten. 

Laßt den blinden Juden, die ohne Gott find, ihre Gewohnheiten.“ 
Zum Schluffe fordert er den Bifchof von Trani noch einmal auf, 
das Schreiben im Abendlande zu verbreiten. 

Es war eine fürmliche Kriegserflärung gegen Rom, melde 
noch dadurch erhöhtes Gewicht erhielt, dag Michael Cerularius ſo— 

fort ſämmtliche Kirchen der Lateiner im öſtlichen Neiche fihließen, 
und alle Aebte und Mönde, die mit dem römifchen Stuhle in 

Gemeinschaft flanden, aus ihren Klöftern vertreiben ließ. ) Eben 
war der Cardinal Humbert in der Eigenfchaft eines päbftlichen Ge: 
jandten zu Trani anwefend, als der Brief des Patriarchen bafelbft 
einlief. Humbert überfeßte die Urfunde in’s Lateinifche, und ſchickte 
fie dem Pabſte. Etwas mußte von Rom aus gefhehen. Leo IX. 
508 Anfangs ziemlich gelinde Saiten auf; er erließ ein fehr langes 
Sendfchreiben?) an den Patriarchen, in welchem er, flatt auf die 
Vorwürfe der Griechen einzugehen, die hohen Vorrechte, welche 
die römische Kirche von ihrem Stifter Petrus empfangen, aufs 

Stärkfte hervorhob. Sogar die erdichtete Schenfungsurfunde Con— 
ſtantin's des Großen an Pabſt Spivefter ift beinahe volftändig 
eingerüct. >) Auf diefe Grundlage hin fuchte er fobann die Unfehl: 
barfeit der römischen Kirche zu beweifen. Unverſchämt, meint er, 
wäre es, zu glauben, daß Gott dem Fürfien der Apoftel und 
Gründer des römifchen Stuhls irgend Etwas verborgen habe. 

i) Der Pabſt fagt dieß ſelbſt im I. Briefe an den Patriarchen, $. 29. 

Manft XIX., 652 gegen oben. — *) Ibid. ©. 635 flg. — 9) Ibid. ©. 649, 
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Hieran knüpfen ſich ernſtliche Ermahnungen zur Buße und Folg— 
ſamkeit gegen Rom, ſowie Warnungen vor den gefährlichen Folgen, 
welche eine fernere Halsſtarrigkeit des Patriarchen und ſeines Ge— 
noſſen, des Metropoliten Leo von Achrida, nach ſich ziehen könnte; 
er droht ihnen z. B. daß ſie gar leicht dem Schwanze des Drachen 
einverleibt werden dürften, der nach Apokal. XII., 3, 4. den dritten 
Theil der Sterne vom Himmel herabzog. ) 

Der Brief des Pabſtes fcheint einigen Eindrud auf pen Patriar: 
hen gemacht zu haben. Er antwortete wenigftens in verfühnlichem 
Zone, ?) fey es, weil er den Römern zeigen wollte, Daß er geneigt 
jey, die Hände zum Frieden zu bieten, fobald man ihm mit an: 
nehmlihen Bedingungen entgegenfomme, oder fey es, daß ihn ber 
byzantinifge Hof zu einer gemäßigten Erwiederung zwang. Der 
Kaiſer mißbilligte nämlich das Verfahren des Patriarchen im höchften 

Grade. Er wollte die mit dem Stuhle Petri angefnüpfte Verbindung 
durchaus aufrecht erhalten, und fchrieb auch ſogleich an den Pabft, ?) 

er möchte ‚eine Geſandtſchaft nach Conftantinspel ſchicken, um bie 
entftandenen Mißhelligfeiten beizulegen. Leo IX. erfüllte mit Freuden 

den Wunſch des byzantinifchen Herrfchers. Drei verfuchte Gefchäfts: 
männer: der römiſche Canzler Friederich, der ſchon erwähnte Car— 
dinalbifhof Humbert, und Petrus, Erzbifhof von Amalfi, reisten 
als Bevollmächtigte des Stuhles Petri nad) Conftantinopel. Die 
oberfte Leitung der Gefandtfchaft war, wie es feheint, dem Cardinal 
Humbert übertragen, er fpielte wenigftens bie wichtigfte Nolfe. 
Sie Überbrachten zwei Briefe ihres Gebieters, den einen an ben 
Kaifer Conftantin Monomachus, den andern an den Patriarchen 

Michael. In erfterem*) fpricht der Pabft feinen Danf aus für 
die Faiferlichen Bemühungen, den Frieden wieder herzuftellen, berührt 
hierauf die normannifchen Verhältniffe auf die früher befchriebene 

Weife, und geht dann auf den Patriarchen über. Mit Lob gedenft 
er ber verföhnlichen Erklärung beffelben, fügt aber fogleich bei, er 

babe ſchlimme Dinge von Michael Cerularius hören müffen, nament: 
ih daß er mit offenbarer Verhöhnung der römifchen Kirche den 

') Ibid. 638. — 2) Die Antwort Michaels ift verloren, ihren Inhalt er: 
ſieht man aber aus den Aeußerungen des Pabſts epistol. VI., zu Anfang. 
Manft XIX., 665 und epist. VII., Mitte, ibid. 669. — °) Dieß erhellt eben- 
falls aus dem fiebenten Briefe des Pabſts. — 9) Epist. VII., a. a. ©. 
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Dann gegen Alle gefchleudert habe, welche ungefäuertes Brod im 
Abendmahle genießen, deßgleichen, daß er die Patriarchen von 
Aferandrien und Antiochien feinem Stuhl zu unterwerfen ftrebe. 

Schließlich empfiehlt er dem Kaifer feine Gefandte, die Ueber: 
bringer des Briefs. Zu Erklärung der zweiten Anflage des Pabſts 
gegen den Patriarchen müffen wir bemerfen, daß Michael allem 

Anschein nad fehon früher, im richtiger VBorausficht des unvermeib- 
lihen Kampfes mit Nom, die Patriarchen von Alerandrien und 
Antiochien auf feine Seite herüberzuziehen gefucht hatte, Die An- 

firengungen Michaels waren nicht vergeblih. Wir werben tiefer 
unten fehen, daß beide Hauptftühle des Möorgenlands feit dem 
Ende des Jahres 1054 gemeinfchaftlich mit ihm gegen den Pabſt 
fihh erhoben. Aber auch Leo IX. Hatte in entgegengefester Abficht 

Unterhandlungen mit den Drientalen angefnüpft, wie man aus 
feinem fünften Briefe erfieht, ) der an den Patriarchen Petrus von 

Antiochien gerichtet if. Aus diefen Anzeigen darf man, glauben 
wir, ten Schluß ziehen, daß der Streit zwifchen Leo IX. und 
Michael geraume Zeit vor feinem wirffichen Ausbruch in der Stille 
vorbereitet war. Weil nun aber der römifche Verſuch, den Antio- 

chener zu gewinnen, fehlſchlug, der byzantiniſche dagegen gelang, 
findet der Pabſt für gut, die Sache fo darzuftellen, als ob Michael 
Gerularius darauf ausgehe, die Drientalen zu unterjochen. 

Wichtiger als der Brief Leo's an den Kaifer ift fein Schreiben ?) 
an den Patriarchen von Gonftantinopel, weil wir dadurch neue 
Aufflärungen über den Stand der Dinge erhalten. Der Pabft 
lobt die friedfertigen Aeußerungen Michaels, bemerft aber fofort, 
daß ihm fchlimme Dinge gemeldet worden feyen, die er bis zu ge- 
nauerer Unterfuchung lieber nicht glauben wolle. Das Gerücht 
gehe, Michael habe das Bisthum an fich geriffen, ohne nach canoni- 
her Borfchrift die niederen Stufen durchlaufen zu haben. Hierauf 
wiederholt der Pabſt die fchon im Briefe an den Kaifer berührten 
Borwürfe Nun fommt die Hauptfache: „Welch' abfcheulihe und 

firhenräuberifhe Anmaßung ift es,“ fährt Leo IX. fort, „daß bu 
dir überall fchriftlich und mündlich den Titel „allgemeiner 
Patriarch“ beilegft. Wenn je nächft Chriftug diefer Name Jemand 

ertheilt zu werden verdiente, ſo käme er fürwahr nur Demjenigen 

9) Ibid. 660. — 2) Epist, 6. ibid. 663. 
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zu, an welden bie göttlichen Worte ergiengen, du bift Petrus 
und auf diefen Felfen will ih meine Kirde bauen. 
Nun finden wir aber nicht, daß Petrus je allgemeiner Apoftel 
genannt feyn wollte, obgleih er vom Herrn zum Fürften der 

Zwölfboten beftellt worden if. Darum haben auch die Nachfolger 
Petri nie jenen hoben Titel geführt, obgleich die Synode von 
Shalcedon denfelben unferem Vorgänger Leo wirklich zuerkannt 
bat. Die Päbfte fühlten nämlich, daß Derjenige, welcher an der 
Stelle des Bräutigams geliebt feyn will, nicht ein Freund Chrifti, 

fondern ein Kuppler des Antichrifts if.“ Das war deutlich genug. 
Indem der Pabft mit fo harten Worten den feit fünf Jahrhunderten 

üblichen Zitel des Patriarchen verwirft, giebt er zu verftehen, daß 
er nie die Bedingung zugeflehen werde, die ſiebenundzwanzig 

Jahre früher Euftathius als Grundlage eines Vergleihs mit Rom 
an den Pabft Johann XIX. geftellt hatte. Und doch mußte Michael 
Gerularius, wenn er nicht unter römifches Joch gerathen wollte, 
auf der gleichen Forderung beftehen. Bon diefem Augenblif an 

war daher feine friedliche Mebereinfunft zwifchen ihm und dem Pabfte 
mehr möglich. 

Außer den beiden Briefen an den Patriarchen und den Raifer 

überbrachten die Gefandten noch eine von Humbert verfaßte Wider: 
legung der Vorwürfe, melde Michael das Jahr zuvor in feinem 
Schreiben an den Biſchof von Trani wider die Yateinifche Kirche 
erhoben hatte. Dieſe Urkunde ift noch vorhanden.) Sie beginnt 

mit der Behauptung, daß die Griechen alle bisherigen Ketzer an 
Bermwegenheit überträfen, weil fie fich erfrechten, die römische ſowie 

die ganze abendländifche Kirche des Irrthums und jüdifcher Gefin- 
nung zu bezüchtigen. Nicht die Lateiner, heißt es weiter, fondern 

die Griechen huldigen jüdischer Art und Weife, weil fie, ftatt gleic) 
den Abendländern am Sabbath zum Andenken an Chrifti Begräbniß 
zu faften, diefen Tag mit den Juden fröhlich begiengen. Darauf 
folgt eine Rechtfertigung des ungefäuerten Brodes aus biblifchen 
und myftifhen Gründen, mit welchen wir unfere Lefer verfchonen 

wollen. Auf die Anklage der Griechen, daß die Lateiner Erftictes 
geniepen, antwortet Humbert: jenes Verbot fey von Mofes einem 

fleiſchlichgeſinnten Bolfe gegeben worden, um es zu Äußerlicher 

') Abgevrudt bei Caniſius lect. ant. ed. Basnage III., ©. 283—307. 
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Reinigkeit anzuhalten; den Chriften dagegen habe der Apoſtel erlaubt, 
Fleifh jeder Art zu eſſen. Gleichwohl enthalten fi auch die 
Übendländer gewiffer Syeifen, zwar nicht ber Unreinigfeit wegen, 
fondern aus andern Gründen. Sie genießen z. DB. fein Blut, noch) 
Erſticktes oder Erfäuftes, nur auf der Jagd getödtete Thiere zu 
effen halten fie für erlaubt. Die Unterlaffung des Hallelujab: 
hymnus in den neun Wochen vor Oftern wird Damit gerechtfertigt, 
weil e8 ein Gefang der Freude fey, der fich für die Faftenzeit nicht 
ſchicke. Zum Schluffe macht Humbert den Griechen eine Reihe Gegen: 
vorwürfe: daß fie die zu ihnen eingewanderten Rateiner von Neuem 
taufen, daß fie Kindern vor dem achten Tage nad) der Geburt die 
Taufe vermweigerten, weßhalb unzählige Neugeborene ewig verloren 
giengen, daß fie Verheuratheten geftatten, vom Umgange mit ihren 
Weibern hinweg zum Dienft des Altars überzugeben, daß fie 
Kindbetterinnen und Weiber, die mit der monatliden Reinigung 
behaftet find, vom Genuſſe des Abendmahls ausfchließen, daß fie 
es Mönchen als fhwerere Sünde anrechnen, Hofen zu tragen und 
Fleiſch zu effen, als zu Huren u. f. w. 

Sp ehrenrührig diefe Schrift für die Griechen war, ließ ſich 
der Kaiſer diefelbe nicht nur überreichen, fondern er geftattete auch, 
daß fie in's Griechifche überfegt werben durfte Ohne Zweifel 

würde er fofort, den ©efandten zu Gefallen, Gewalt gegen ben 
Patriarchen gebraucht haben, wenn er nicht vor dem Einfluffe ge: 
zittert hätte, den bdiefer auf das Bolf übte. Der Hof befchloß 

daher, den Oberpriefter mittelbar anzugreifen. Früher ift gefagt 
worden, daß Michael Serularius fchon zu Anfang des Streites den 
Abt des angefehenften Klofters im Reich, Nicetas Pektoratus, auf 
feine Seite zu ziehen wußte. Diefer Nicetas hatte zu gleicher Zeit 
mit dem Briefe des Patriarchen an den Bifchof von Trani eine 
noch erhaltene Streitfchrift ") gegen die Iateinifche Kirche veröffentlicht. 

Außer dem ungefäuerten Brode und dem Sabbath befämpft Nicetas 
in berfelben auch noch den ehelofen Stand des abendländifchen 
Clerus. Der Gebrauch des ungefäuerten Brodes, meint er, beweife, 
daß die Lateiner noch unter dem Schatten des Geſetzes leben, viel 
vollfiommener fey das gefäuerte, weil es aus Sauerteig, Mehl und 
Waffer gemifcht, die Sinnbilder des Geifts, des Waffers und Bluts 

1) Ibid, ©, 308— 14. 



Photius und feine Zeit ıc. 319 

Shrifti enthalte, welche der Apoftel Johannes!) als die drei Zeugen 

wahren Chriftenthums verherrliche; auch fey es ein offenbarer Srr: 
thum zu glauben, daß ber Herr bei Einfegung des Abendmahls 

ungefäuertes Brod anordnete; denn am breizehnten Nifan, da bie 
Juden noch gefäuertes Brod aßen, habe Er das letzte Mahl mit 
feinen Jüngern gefeiert, nicht am vierzehnten, wie bie Lateiner ſich 
einbilden. Die Unftatthaftigfeit des Faſtens am Samftage beweist 
er aus den apoftolifchen Canones und den Befchlüffen der trullani: 
fchen Synode. Mit denfelben Waffen beftreitet er auch das Verbot 
der Priefterebe, und fpricht zu guter Lebt die VBermuthung aus, 
daß die Römer — obgleich fonft fehr weiſe und edle Leute — ſchon 
zur Zeit der Apoftel durch gewiſſe befehrte Juden zu ſolchen greu: 

lichen Mißbräuchen verleitet worden feyn dürften. Auch diefe Schrift 
des Mönchs hatte Humbert in einer eigenen Abhandlung, 2) die er 
mit fih nad) Conftantinopel brachte, zu widerlegen der Mühe werth 
erachtet. Mit erbarmungslofer Wuth fällt er über ihn her, und 
überfehüttet ihn mit Schimpfwörtern. „Hätteft du,“ mit biefen 
Worten beginnt er, „auf den vierten Canon der Synode von 
Chalcedon geachtet, 3) fo wäreft du ruhig in deinem Klofter geblieben, 
ohne dih in Dinge zu mifchen, bie dich nichts angehen. Nun 

aber fallt der Fluch der fechshundert und dreißig Väter (von Chal- 
cedon) auf dich, — Wehe dir Landftreicher, der du es wagteft, 
gegen bie heilige und apoftolifche Kirche zu bellen, dümmer als ein 

Efel, der du dich unterfiengft, das Haupt des Löwen und bie 
Mauer von Diamant zerbrechen zu wollen. Kein Mönd) bift bu, 

fondern ein Epifuräer, Fein Klofterbruder, fondern ein Befucher der 
Theater und Hurenhäufer“ u. |. w. Tiefer unten nennt er ihn ben 
zweiten Erzketzer Nikolaus, der wieder aus der Hölle emporgeftiegen 
fey, um die Ehen ber Priefter, welche doch eitel Ehebruch find, zu 
vertheidigen. | 

Bei diefer fehriftlichen Widerlegung blieb es jedoch nicht. 

Dffenbar hoffte der Kaifer, Michael Cerularius werde nachgeben, wenn 
fein Berbündeter Nicetas zum Widerrufe gezwungen worden fey. 

1) 4, 305. V., 8.— 2) Abgedrucdt bei Kanifius a. a. DO. ©. 514—324. — 

3) Diefer Canon gebietet ven Mönchen, ruhig in ihren Klöftern zu bleiben, 

und fich nicht in die Angelegenheiten der Kirche oder anderer Leute zu mifchen. 

Siehe den zweiten Band dieſes Wirfs ©. 527. 
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Am Johannitage 1054 verfügten fich die päbftlichen Gefandten in 
Begleitung des Faiferlichen Hofs in dag Klofter Studion. !) Der 
Abt erihien; man feste ihm fo lange zu, bis er fih dazu verftand, 
feine, eigene oben genannte Schrift, ſowie alle Diejenigen zu ver: 
fluchen, welche den Borzug der römischen Kirche vor allen andern 
liugnen, oder den Glauben derfelben tadeln würden. Nachdem der 

Mönch den verlangten Fluch ausgejprochen hatte, gab der Kaifer 
auf ausdrüdtichen Wunſch der Gefandten Befehl, daß die Schrift 
por feinen Augen in's Feuer geworfen werde, Noch eine weitere 
Demüthigung wurde dem Abte auferlegt. Am folgenden Tage mußte 
er fih nämlich in den Palaſt (Pigi wird er genannt), wo die Ge- 
fandten wohnten, begeben. Dort empftieng er von ihnen — fo 

heißt es wörtlich in dem Bericht — vollfommene Löfung der 
Bedenklichkeiten, die er noch bis dahin hegte, verfluchte dann frei- 
willig von Neuem Alles, was er gegen ben apoftolifchen Stuhl 
gejagt und gethan hatte, und ward bierauf von den Gefandten 
nicht blos als Kirchengenoffe, fondern als Freund aufgenommen. 

Der Hof und die Gefandten hatten über: den ſchwachen Abt 
einen vollftändigen Triumph davongetragen. Aber der Eindrud, 
den dieſer Abfall auf den Patriarchen hervorbringen follte, wurte 
vergeblich erwartet. Michael nahm eine drohende Haltung an, 
mied jeden Umgang, jede Uinterredung mit den Gefandten, öffnete 

ihnen feine Kirche, um den Gottesdienft zu feiern. Kurz er be 
handelte fie als Verfluchte. Die Mittel der Einfchüchterung waren 
erfchöpft. Gewalt wagte der Kaiſer auch jeßt noch nicht zu brauchen. 
Den Gefandten blieb nichts mehr übrig, als zum Aeußerſten, was 
fie thun fonnten, zum Banne zu fohreiten. Samftag den 16, Juli 
bes Jahrs 1054 verfügten ſich Humbert und feine Genoffen nad) 
ber Sophienkirche. Das Gebäude war poll Menfchen, der griechifche 
Clerus rüſtete fih eben zum Gottesdienft. Furchtlos traten bie 
Römer zum Hauptaltar, und legten die Bannbulle auf denfelben 
nieder. Sie lautet ihrem wefentlihen Inhalt nach fo: „Wir Humbert, 
Cardinalbiſchof der HI. vömifchen Kirche, ?) wir Peter, Erzbifchof 

') Dieß und das Folgende entnehmen wir dem, wie es feheint, von Hum— 

bert felbft aufgefeßten Bericht bei Caniſius a. a. O. ©. 525 flg., over auch 
bei Manft XIX., 676 unten flg. — 9 Er war Bifchof von sylva candida, 

einer der fieben noch beftehenden Cardinalkirchen. 
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von Amalfi, und wir Friedrich, Diakon und Kanzler, thun hiemit 

allen Söhnen der katholiſchen Kirche fund, daß der appftolifche 
römische Stuhl, welhem, als dem allgemeinen Haupt, die Sorge 
obliegt, für das Wohl aller Kirchen zu wachen, uns als feine 

Gefandte in dieſe Kaiferftadt gejchidt Hat, um nachzuſehen, ob 
das Gefchrei, welches von hier aus zu ihm drang, wahr fey oder - 
nicht. Der Kaifer, der Senat, der Clerus, die Gemeinde diefer 

Stadt, fowie die ganze Fatholifche Kirche möge wilfen, daß wir 
bier Anlaß zu großer Freude, aber auch zum bitterften Leide ge- 

funden haben. Chriſtlich gefinnt und rechtgläubig ift Hof und 

Bürgerfhaft. Was aber Michael, der fich mit Unrecht „Patriarch“ 
nennen läßt, und die Anhänger feiner Thorheit betrifft, fo fanden 
wir, daß eine üppige Saat von ketzeriſchem Unfraut in ihrer Mitte 

wuchere. Diefe Menſchen verfaufen, wie der Magier Simon, die 
Gaben Gottes um Geld; wie die Valeſier entmannen fie ihre Gäfte 

und befördern dann bdiefelben zum Bisthum; !) wie die Arianer 
taufen fie fremde Gläubige, die im Namen der hl. Dreifaltigfeit 
bereit8 getauft find, befonders Lateiner, son Neuem; wie bie 

Donatiften behaupten fie, daß nur in der griechifchen Kirche wahres 
Chriftenthum, wahres Opfer, wahre Taufe beftehe, fonft aber überall 

untergegangen fey; wie die Nifolaiten geftatten fie den Dienern 
des Altars fleifchlihe Chen; wie die Severianer nennen fie das 

Geſetz Moſis verfluht; wie die Pneumatomachen baben fie das 

Die Balefier follen eine gnoftifhe Sekte im dritten Jahrhundert ge: 

wefen ſeyn, und ihren Namen von einem gewiflen Balens, ihrem Haupte, 

erhalten haben. Epiphanius befchreibt diefe Sefte Haeres. LVII., opp. ed. 

Petavius I., 489 flg. Ausdrücklich bemerkt er, daß die Balefier nicht nur 

alle Mitgiieder der Sefte, fondern fremde Gäfte, die zu ihnen famen, zu ents 

mannen pflegten. Offenbar fpielt Humbert auf diefes Zeugniß des Epiphanius 

an. Im Uebrigen ift die Bergleihung zwifchen den Balefiern und der griechi— 
fhen Kirche zwar hart, und darum ungerecht, aber ganz unbegründet ift fie 

nicht. Im Laufe des zehnten Jahrhunderts geſchah es nämlich häufig, daß 

griechifche Väter ihre Söhne entmannten, um fie nachher dem Mönchsſtande 

zu weiben. Dan wollte dadurch den künftigen Kiofterbrüvern das Gelübde 

der Keufchheit erleichtern. Solche verfchnittene Mönche erlangten mitunter die 

böchften Würden der Kirche. Polyeuftus 3. B., der von 956 — 970 auf dem 

Stuhle von Eonftantinopel faß, war ein Eunuche. Dan vergl. Lequien Oriens 

christianus I., 254 flg. h 

Sfrörer, Kircheng. II. 21 
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Ausgehen des hl. Geiftes vom Sohne aus dem Glaubensbefenntnig 
weggetilgt; wie die Manichäer behaupten fie, daß alles Gefäuerte 
befeelt ſey; wie die Nazarener treiben fie die fleifchliche Reinigung 
der Juden fo weit, daß fie neugebornen Kindern, auch wenn fie 
am Berfcheiden find, vor dem achten Tage die Taufe nicht gewähren, 
daß fie Weiber, die den monatlichen Fluß haben oder Wöchnerinnen 

find, nicht zum Abendmahle zulaffen, auch in gleichem Falle die: 
felben, wenn fie Heidinnen find, nicht taufen, daß fie die Haare 
des Barts und Hauptes wachen Yaffen, und dagegen Diejenige, 

welche nach dem Gebrauche der römifchen Kirche Haare und Bart 
fcheeren, von der Kirchengemeinfchaft ausfchließen. Wegen folder 
Srrthümer und anderer Miffethaten ift Michael von unferem Ge- 
bieter, dem Pabfle, durch Briefe gewarnt worden, aber er hat 

jede Mahnung verachtet, er hat uns, den päbftlichen Gefandten, 
die wir die Duelle fo vieler Uebel verftopfen wollten, jede Unter: 
rebung verweigert, auch nicht geduldet, daß wir in irgend einer Kirche 
die Mefje leſen durften; er hat den apoflolifchen Stuhl in feinen 
Söhnen verdammt, auch fi) wider denfelben zum „allgemeinen 
Patriarhen“ aufgeworfen u. ſ. w. — Darum fey Fluch gefagt 

Michael, der ſich da fälfchlid einen Patriarchen nennt; Fluch dem 
Neuling, der nur aus Menfchenfurdt die Mönchskutte anzog, und 
wegen ber ärgften Verbrechen berüchtigt iſt; Fluch fey auch gefagt 
dem Biſchof Leo von Achrida, fowie allen Anhängern des Michael 

Fluch, Maranathaz ihr Erbtheil fey mit den Simonianern, Vale: 
fiern, Artanern, Donatiften, Nifolaiten, Severianern, Pneumato- 
machen, Manichäern, Nazarenern und allen andern Kegern, ja 
mit dem Teufel und feinen Engeln, fofern fie nicht Buße thun. 

Amen. Amen. Amen.“ 
Zum Voraus werde bemerft, daß biefer feierliche Aft auf 

immer die beiden Hauptfirchen, welche als Erbinnen der Macht des 
alten Römerreichs aus der Einheit deffelben hervorgegangen waren, 
yon einander Tosgeriffen hat. Nachdem die Gefandten den Bann: 
brief auf den Altar niedergelegt hatten, verließen fie bie Kirche, 
jhüttelten vor dem Hauptthore den Staub yon ihren Füßen und 

riefen: der Herr fehe und richte. In ihre Wohnung zurüdge- 
fommen, ordneten fie die Berhältniffe der lateiniſchen Kirchen in 
Sonftantinopel, die ihnen demnach vom KRaifer wieder zurückgegeben 
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worden ſeyn müſſen, ſprachen noch einmal den Bann aus über 
eben, der aus ber Hand eines griechiſchen, bie römiſche Kirche 

verdbammenden Priefterd das Abendmahl empfangen würde, und 
reisten fodann den 18. Juli von Conftantinoyel ab. 

Der Kaifer indeß, in Verzweiflung darüber, daß feine Unter: 
handlung mit Rom ein fo fürchterlihes Ende genommen, ſchickte 
Eilboten nad), welche die Gefandten wirklich in Selymbria !) ein- 

holten. Er bat fie zurüdzufommen. Conftantin hoffte nämlich, wie 

es fcheint, den Patriarchen mittelft eines Concils zu Paaren zu 
treiben. Aber auf die Kunde von diefem Plane des Kaifers 
erregte Michael einen wiüthenden Auflauf. Die Bevölkerung der 

Hauptiſtadt griff für die Unabhängigkeit byzantinifchen Hohenprie- 
ftertbums zum Gewehr, die Truppen des Kaifers wurden über: 
wältigt, und Gonftantin mußte fogar zwei Griechen, Paulus und 
deſſen Sohn Smaragdug, weldhe den Gefandten als Dollmetfcher 
gedient hatten, dem Zorne bes beleidigten Patriarchen opfern. Doch 
fand er Gelegenheit, den Römern fagen zu laſſen, daß fie ihre 
Rückreiſe befchleunigen möchten; fie famen mit heiler Haut davon. 

Ueber die weiteren Vorgänge benüsen wir einen Bericht des Pa- 
triarchen, welchen ber befannte Neugrieche Leo Allatius ans Licht 

gezogen hat. ) Aus dieſer Urfunde erhellt, dag Michael Gerula: 
rius, der jeßt Herr der Hauptftadt und des Reiches war, nad 
Entfernung der Gefandten eine Synode hielt, weldhe das Betragen 
der Römer aufs flärffte rügte, und. die Iateiniihe Bannbulle 
furz widerlegte. Michael brauchte dabei den Kunftgriff zu behaupten, 
daß Humbert und feine Genoffen fich falfchlih für Gefandte des 

Pabftes ausgegeben hätten, in Wahrheit feyen fie Söldlinge des 
griechifchen Ratapans von Italien Argyrus, ?) der ſchon früher wegen 
ftrafbarer Hinneigung zu den Yateinifchen Kirchengebräuchen den 
Bann verdient habe. Dffenbar war biefe Lüge darauf berechnet, 
bie Gemiffensferupel ängftliher Gemüther, die noch immer den Pabft 
als Haupt der abendländifchen Kirche ehrten und feine Rache fürd): 
teten, zu befehwichtigen. In Folge der Synode wurde der Kaifer 

) Weſtlich von onftantinopel in der Richtung nah Dyrrachium. — 
2) de libris etc. Graecorum dissertationes variae Paris. 1646. Ato. ©. 

161—181. — ?) Ueber diefen Mann fiehe oben ©. 511. 
31 * 
—⸗ 
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gezwungen, bie Ehre der Gefandten vollends preiszugeben, und 
feine eigenen frühern Schritte zu widerrufen. in Brief Conftan- 
tins ift jener Urkunde beigefügt, worin er dem Patriarchen die 

Beftrafung Derjenigen meldet, die den drei Römern beigeftanden 
jeyen, und außerdem ihn auffordert, den Bann gegen die römische 

Schrift und ihre Gönner zu fehleudern, aud die Schrift felbft ver- 
brennen zu laffen. Michael fegt hinzu, der Befehl des Kaifers fey 
volltredt worden, nur habe man die Schrift, zu ewiger Schande 
ihrer Urheber, aufbewahrt. 

Michael ergriff fofort Mapregeln, um fich ficher zu ftelfen, daß 
ihm der errungene Sieg nicht von einer andern Seite ber verfiim: 
mert werde. Dben ift bemerkt worden, daß der Conftantinopoli- 
taner fchon mehrere Fahre zuvor Unterhandlungen mit den Pa: 
triarchen des Oſtens angefnüpft hatte. Er erneuerte jest feine 

Bemühungen, die Drientalen zu gewinnen, weil er guten Grund 
hatte zu fürchten, daß der Pabft diefelben auf feine Seite ziehen 
möchte. Noch find zwei Briefe vorhanden, ) die Michael damals 
an den Patriarchen Petrus yon Antiochien erließ. Er wiederholt 
im erften die Lüge, daß Humbert und feine Genoffen nicht vom 

Pabfte, fondern von dem Catapan Argyrus ausgefchiett worden, _ 
und erftattet von den Vorgängen in Conftantinopel einen, wie uns 

ſcheint, ziemlich gefärbten Bericht. Dann fpricht er feine Verwun— 
derung darüber aus, daß Petrus felbft und die Patriarchen von 
Aerandrien und Jerufalem, Gerüchten zu Folge, die ihm zu Ohren 
gefommen, den Namen des Pabfts auf ihren Diptschen bulbeten. 
Ob fie denn nicht wüßten, daß, feit Pabſt Vigilius fid) auf der 

fünften öfumenifchen Synode fo ſchlecht betragen habe, die anato: 
liſche Kirche diefe Ehre den Pähften nicht mehr erweife? Nicht min: 

der fchmerze es ihn, hören zu müffen, daß die beiden letztgenannten 
Patriarchen mit Leuten, welche beim Abendmahl ungefäuertes Brod 
genöffen, Kirchengemeinfchaft unterhalten.“ Er fest ferner ausein- 
ander, daß die Römer außer diefem Irrthum noch viele andere 
begten, wie 3. B. daß fie Erftictes effen, den Bart fcheeren, den 
Sabbath feiern, die große Faftenzeit nicht ftrenge beobachten, daß 

fie ihren Mönchen geftatten, Fleiſch und Speck zu genießen, daß fie 

) Abgedruckt bei Eoteleriug ecclesiae graecae monumenta II., 135 flg. 
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in Betreff der Lehre vom heil, Geift das Glaubensbefenninig der 
Bäter verfälfchen, ihren Prieftern die Ehe verfagen, daß die Yateini- 
hen Biſchöfe Ringe tragen, als wenn die Kirchen ihre Gattinnen 

wären, daß fie fogar in den Krieg ziehen und ihre Hände mit 
Blut befleden, daß fie die Täuflinge nur einmal untertauchen und 
ihnen Salz in ben Mund fteden, daß einige von ihnen !) die Re— 

liquien und Bilder der Heiligen nicht verehren, daß fie endlich die 
hellſtrahlenden Leuchten der morgenländifchen Kirche, den Theologen 
Gregorius von Nazianz, den großen Bafılius, den göttlichen Chry- 

foftomus nicht unter die Heiligen zählen, noch ihre Lehre annehmen. 
Der zweite ?) Brief Michaels ift ähnlichen Inhalts. In feiner 
Antwort ?) bemerkt der Antiochener zuförderft: Michael befinde ſich 
im Irrthum, wenn er glaube, daß der Name des Pabfts in den 
Kirchenbüchern von Antiochien ſtehe. Er Petrus, als ein getreuer 

Zögling der Kirche von Conftantinopel, *) würde foldes nie geduldet 
haben. Unrichtig fey ferner die Behauptung, daß die Namen aller 
Päbſte feit Vigilius aus den morgenländifchen Diptychen weggelaffen 

wurden, von Agatho fey das Gegentheil befannt, und er (Petrus) 
jelbft habe vor 45 Jahren bei feinem Aufenthalt in Conftantinopel 
mit angehört, wie der Name des Pabſtes gleich denen der andern 

Patriarchen im Abendmahlgebete erwähnt ward. Warum Solches 
jpäter unterlaffen worden, wiſſe er nicht. Weber die von Gerularius 
aufgezählten Irrthümer der römifchen Kirche urtheilt er ganz anders 

als der Patriarch von Conftantinopel; er findet die meiften berfel- 
ben höchſt unbedeutend, nur die Berfälfhung des Symbolums, meint 

er, ſey allerdings von der Art, daß fie den Kirchenbann verdiene. 
Merkwürdig ift, daß in den früher angeführten Streitfchriften, 
welche Gerularius und Nicetas gegen die Lateiner fchleuderten, der 
Deifas filioque gar nicht genannt wird; erft in dem Briefe an ben 
Antiochener berührt Michael diefen Punkt. Wir glauben daraus 
Ihliegen zu müffen, daß der fihlaue Conftantinopolitaner bie wich- 
tigfte und ftärffte Angriffswaffe gegen Rom für einen letzten Wurf 

!) Dieß ift gegen die fränkifche Kirche gemünzt. — 2) Ibid. ©. 162. — 

) Ibid, ©. 145 flg. — * Man muß nemlich wiffen, daß die Griechen im 

So 966 Antiochien erobert hatten. Seitdem wurde der dortige Stuhl wieder 

vom Kaifer und zwar mit Zöglingen der Kirche von Conftantinopel befegt. 

Daraus erflärt fich auch das Verhältnig des Antiocheners zu Michael. 
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aufbewahrt hatte. Antiochien und wahrfcheinlih auch die beiden 
rechtgläubigen Stühle von Merandrien und Serufalem blieben in 
Gemeinſchaft mit Conftantinopel und brachen mit Nom. Zur red): 
ten Stunde hatte fih Michael der Drientalen verfichert. Denn Furz 
zuvor waren yon Nom aus neue Verſuche gemacht worden, bie 

Morgenländer von Byzanz Toszureißen, und zwar dießmal durch 
Bermittlung des Patriarhen Dominifus yon Grado oder Venedig. 
Dominifus fchrieb nemlich, ohne Zweifel im Auftrag des Stuhles 
Petri, an den Antiochener einen noch vorhandenen ) Brief, der mit 
den größten Lobfprühen auf die Kirhe von Antischien, als bie 
Schwefter der römischen und die zweite an Rang unter allen übri- 
gen, beginnt. Nebenbei wird auch der Patriarch Petrus felbft geprie: 

fen und der Wunfch eingeflochten, daß der Brieffteller die Freund: 

haft des edlen Antiocheners gewinnen möchte, dann kommt der 
Benetianer auf fih felbft zu fprechen, er erzählt, daß die Kirche 

yon Grado durch den Eyangeliften Marfus, der dortige Patriarchen: 
ftuhl aber von dem Ayoftelfürften Petrus gegründet worden fey. 
Hierauf folgen Klagen über das harte Verfahren der Byzantiner 
gegen die abendländifche Kirche, und die unverdienten Vorwürfe, 
welche die Griechen wider lateiniſche Nechtgläubigfeit erheben. In 
feinem ebenfalls auf ung gefommenen ?) Antwortfchreiben fallt der 
Antiochener zwar ein fehr mildes Urtheil über die zwilchen Byzanz 
und Rom firittigen Kirchengebräuche,, fagt aber dafür dem Bene- 
tianer in's Angeficht, daß er ihn nicht als Patriarchen anzuerkennen 
vermöge. „Nie in meinem Leben,“ fo fihreibt er, „habe ich gehört, 
bag ein Bifchof von Aquilefa oder Venetien berechtigt feye, den 

Titel eines Patriarchen zu führen. Ueberhaupt giebt es in ber 
ganzen Welt nur fünf Patriarchen: Diefe find der Römiſche, der 
Conftantinopolitanifche, der Alerandrinifhe, der Antiochifche, 
ber yon Jeruſalem. Und auch ihnen gebührt größtentheils der Titel 
„Patriarch“ nicht nach firengem Nechte, fondern nur uneigentlich, 
Der Oberpriefter von Rom wird eigentlich genannt Pabft, der yon 
Conſtantinopel Erzbifchof, der yon Alerandrien Pabft, der yon 
Jeruſalem Erzbifhof, nur dem Haupte der Antiochenifchen Kirche 
ift als bejonderes Eigenthum der Name Patriarch zu Theil gewor- 
den.“ Deutlid) genug war der Winf, daß Petrus der Antiochier 

) Ibid, ©. 108 fly. — 9 Ibid. ©. 112 fig. 
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feine Mittheilungen mehr von dem Benetianifchen Patriarchen 
erwarte, 

Kaifer Conftantin Monomahus überlebte, die Demüthigung, 
welche ihm der Patriarch Michael Cerularius bereitet, nur um 
wenige Monate, er flarb im November 1054. Auf ihn folgte feine 
Schwägerin Theodora, eine 74jährige Jungfrau, die im Auguft 
1056 mit Tod abgieng. Michael mit dem Beinamen Stratiotifug, 
ein abgelebter Soldat, beftieg fofort vom Heere erhoben den Thron; 

aber eine Verſchwörung, bei welcher der Patriarch eine wichtige 
Rolle fpielte, machte ſchon im nächften Jahre feiner Herrfchaft ein 
Ende. Der Feldherr Iſaak, aus dem edlen Haufe der Comnenen, 
wurde Ende Auguft 1057 in Conftantinopel ald Kaifer ausgerufen. 
Iſaak überfchüttete die Familie des Patriarchen mit Wohlthaten, 
aber der Stol; Michaels flieg darüber fo fehr ins Ungemeffene, 
Daß er einft dem neuen Herrfcher ing Angeficht fagte: „Sch habe 

Dir die Krone gegeben, ich fann fie Dir wieder nehmen.“ Selbft 
bie purpurne Fußbekleidung, welche im byzantinifchen Reiche nur 
der Kaiſer tragen durfte, fol Michael fih angemaßt haben. ') 

Iſaak der Comnene war ein anderer Charafter als Conftantin 
Monomachus. An einem Fefte, das außerhalb Conftantinnpeld ge: 
feiert ward, ließ Iſaak den Patriarchen aufgreifen und nad der 
Inſel Profonnefus in die Berbannung abführen. Michael ftarb 

bald darauf. Sein Werf dauerte fort. Mehrere byzantiniiche Kaifer 
haben ſeitdem aus Staatsflugheit fih für ihre Perfon mit dem 
Pabfte verftändigt, auch find nachher verfchiedene Verſuche gemacht 

worden, die Stühle von Rom und Conftantinopel zu verfühnen. 
Dennoch ift die von Michael Cerularius veranlaßte Trennung zwi: 
hen der abendländifchen und griechifchen Kirche bis auf Diefen Tag 
geblieben. Der griehifche Clerus hätte fih dazu verſtanden, neben 
dem Pabſte den zweiten Rang, aber als unabhängige Macht, einzu: 

nehmen; um feinen Preis wollten die byzantinifchen Kicchenhäupter 
eine Herrfchaft des verhaßten römischen Nebenbuhlers anerkennen. 
Lieber unterwarfen fie fih am Ende dem Joche der Türken. Mit 

welhem Maaße ihrerfeits die Lateiner den Haß der Griechen ver: 
golten haben, werden wir fpäter fehen. | 

) Man fehe Cedreni hist, ©. 804 flg. und Zonarae annales Vol. I, 

268—69 edit, Parisiensis, 
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Diejer unerfreulihen Gefchichte erbitterter Streitigfeiten mit 
auswärtigen Gegnern wollen wir noch einen Ueberblick innerer 
Zuftände und fonftiger Verhältniffe der byzantinifchen Kirche wäh: 
vend unferes Zeitraums beifügen. Die früher bemerften Einflüffe 
arabiſchen Geiftes wirkten noch immer fort. Magifche Künfte, Aſtro— 
logie, auch Todtenbefchwörer fpielen am griechifchen Hofe eine wichtige 
Rolle. Wir begnügen uns zwei Beifpiele anzuführen. Der Mönch 
Georgius erzählt, ) daß der mehrfach genannte Theodor, Bifchof 
von Euchaita und Günftling des Photius, den verftorbenen Sohn 
des Kaifers Bafıl des Macedonen, den fein Vater zärtlich Yiebte, 

vor den Augen deſſelben aus dem Todtenreiche heraufbefchworen 
babe. Laut dem Berichte des Chroniften Simeon ?) ließ der Kaiſer 
Romanus Lefapenus auf den Borfchlag feines Aftrologen Johannes 
einer Bildfäule den Kopf abfchlagen, weil der Aftrolog ihm voraus: 
gejagt hatte, der Bulgarenfönig werde im nemlichen Augenblide 

jterben, wenn der Kopf der Säule falle. Der Chronift vergißt 
nicht zu bemerfen, daß die Weiffagung des Magers buchſtäblich in 
Erfüllung gegangen fey. In einem Lande, wo der Hof ein ſolches 
Borbild gab, läßt fih wenig Erjprießliches vom Blühen der Wiffen- 
haften erwarten. Doch erhielt fih die Gelehrfamfeit wenigfteng 
auf dem früheren Standpunkte, hauptſächlich weil die Herrfcher aus 
Baſils des Macedonen Stamme gewiffe Studien begünftigten. Sie 
waren feldft Schriftfieller oder Sammler. Baſil fohrieb 66 noch 

erhaltene Borfchriften der Negentenweisheit für feinen Sohn Leo 
den Weifen. Diefer trug ein Werf über Kriegsfunft zufammen und 
verfuchte ſich auch in Firchlicher Schriftftellerei.. Won dreiunddreißig 
Predigten, die er verfaßte, haben der Jefuite Gretfer und Combefis 
mehrere veröffentlicht. Leo’s Sohn und Nachfolger, Conftantin der 
Purpurgeborne, ließ nicht blos durch andere Gelehrte Auszüge 
und Sammlungen aus den Werfen älterer Schriftfteller über Ge— 
jhichte, Landbau, Viehzucht, Kriegskunft, Thierheilfunde zufammen- 
fielen, fondern er felbft verfaßte eine Lebensbefchreibung feines 
Großvaters Baftlius, ein Werf über Negierungsfunft, fowie ein 
Bud, das von dem höchſt ausgebildeten Geremoniel des byzantini- 

hen Hofs mit erftaunlicher Sorgfalt und Weitfchweifigfeit handelt. 
Es fehlte nicht an Laien und Glerifern oder Mönchen, welche 

t) Theophanes conlinuatus ed. Bonn. ©. 845. — ?) Ibid. ©. 740. 
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dem Faiferlihen Vorgange nacheiferten. Mehrere Ungenannte fetten 

im zehnten Jahrhundert die Chronik des Theophanes fort, Eben: 
daffelbe unternahm zu Anfang des eilften Leo der Grammatifer, 
deffen Werk vom Jahr 813—1013 reiht. Ein anderer Leo, ge: 
wöhnlih der Diakon genannt, der um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts blühte, ſchrieb eine Kaifergefchichte vom Jahr 813 

bis 949, Der Mönch Georgius fohildert die Thaten der Negenten 
yon Leo dem Armenier an bis auf Conftantin den Purpurgebornen. 

Denfelben Zeitraum umfaßt die Chronif des Reichſchatzmeiſters 
Simeon; nur fügt er noch die NRegierungsgefchichte des Kaifers 

Romanus II. bei, welcher Nachfolger und Mörder feines Baters 
Sonftantin war. Beſſer, als die bisher Genannten, hat die byzanz 
tinifche Neichsgefchichte von Leo dem Armenier bis auf Bafıl den 

Macedonen Joſeph Genefius befchrieben, der gleichfalls unter Con: 
ftantin dem Wurpurgebornen lebte. Das Unglüd feiner Vaterſtadt 
Theffalonich, welde im Jahr 904 yon afrifanifchen Saracenen 

überfallen und verwüftet worden war, fowie feine eigene Gefangen: 
fchaft beffagt in einem befondern Büchlein der Geiftlihe Johannes 

Sameniata. Nach der Mitte des eilften Jahrhunderts trug der Mönd 

Georgius Cedrenus eine Weltchronif zufammen, die vom Tage der 
Schöpfung bis zum Jahr 1057 reiht. Eigenes hat Cedrenus bei: 
nahe nichts, denn er fchrieb Ältere Byzantiner und felbft einen Zeit: 

genoſſen Johannes Scyliges, der hohe Aemter am Hofe zu Con— 
ftantinopel begleitete, wortlih ab. Die Arbeit des Yestgenannten 
Schriftſtellers umfaßte zuerft nur die Zeit von 811, wo Theophaneg 
aufhört, bis zum Negierungsantritt Iſaaks des Comnenen. Später 
fügte Johannes Scylitzes noch die NRegierungsgefchichte der Kaifer, 
welche von 1057—1081 berrfchten (von Iſaak dem Comnenen bis 
Nicephorus Botoniates) feinem Alteren Werfe bei. Für die Kirchen: 
gefhichte arbeitete in unferem Zeitraum Simenn mit dem Beinamen 
Metaphraftes, der gegen Ende des neunten Jahrhunderts aus einer 
angejehenen Familie zu Conftantinopel geboren, erft als Soldat 
diente, dann der Neihe nad die höchſten Staatsämter begleitete, 
und um 970 gefjtorben feyn fol. Simeon hat eine Maſſe von 
Lebensbefchreibungen älterer Heiligen theils gefammelt und neu 
herausgegeben, theils überarbeitet und in ein dem Gefchmade des 
Zeitalters zufagendes Gewand gefleivet, — daher fein Beiname 

Metaphraftes — theils felbft verfaßt. Viele andere wurden in der 
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Folgezeit feinem Namen unterfchoben. Der gelehrte Neugrieche Leo 
Allatius hält 122 derfelben für Acht. Für die Erflärung der heili- 
gen Schrift haben die Griechen in unferer Epoche wenig geleiftet. 

Die eregetifchen Arbeiten des Photius find oben furz berührt wor: 
den. Sonſt begnügte man fi, die Auslegungen älterer Väter in 

der früher ') befchriebenen Weife von Catenen aneinander zu reihen. 
Bon folder Art find die Commentare über die Apoftelgefchichte und 
die neuteftamentlihen Briefe, welche Defumenius, Biſchof von 
Trikka in Theffalien, um 990 gefammelt hat, fo wie die Catene 
des Nicetas Serronatus zu Hiob und Matthäus. Nicetas blühte 

um 1070. Auch die eregetifhe Sammlung über die Offenbarung 
Johannis, welche einem Bifchofe Arethbas von Cäfarea in Cappa— 
bocien zugefchrieben wird, gehört wohl unferer Epoche an. Nächft 
ben Arbeiten diefer Byzantiner wollen wir noch das verbienftliche 
Werk eines vrientalifhen Katholifen erwähnen. Said Ibn Batrif 
(d. h. Said Batrifs Sohn) wurde im Jahr 875 in der ägyptiſchen 
Stadt Foftat von rechtgläubigen Aeltern geboren. Nachdem er 
in feiner Jugend außer der chriftlichen Theologie auch Arzneifunde 
fiudirt hatte, erwählten ihn die griechifchen Katholifen — oder 

Melditen — Alexandriens 933 zu ihrem Patriarchen. Als fol: 
cher fohrieb er in arabifcher Sprache unter dem Titel: „wohlgefaßte 
Edelfteine,“ eine Chronif, welde von Anfang der Welt bis zum 

Jahre 940 reicht. Diefes Buch ?) enthält neben vielen abgefchmad: 
ten Fabeln eine Maſſe wichtiger Nachrichten, die man fonft nirgends 
findet. Said ftarb um 9455 befannter als unter feinem arabifchen 
Namen wurde er unter dem griechifchen Eutychius, welder eine 

wörtlihe Meberfegung des erfteren Worts ift. 
Während der oben befchriebenen inneren und Außern Bewe— 

gungen, welche die byzantinifche Kirche wie den Staat aufregten, 
gieng auch mit dem Schieffale der Paulicianer eine folgenreiche 
Beränderung por. Seit ihrer töbtlichen Niederlage *) durch Baſil 

den Macedonen, fcheinen fie, weil fie ſich ruhig hielten, nicht be: 

Yäftigt worden zu feyn. Wenigſtens berichten die byzantinischen 
Gefchichtfehreiber zu der erften Hälfte des zehnten Jahrhunderts 

1) B. II. diefes Werts ©. 915. — 2) Arabiſch und Yateinifch heraus: 

gegeben von C. Pocock Oxon. 1659. 2 vol, Ato unter dem m. contextio 

gemmarum. — 5) Siehe oben ©, 212. 
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nichts von ihnen. Aber gegen Ende des genannten Zeitraums 
foheinen fie wieder Kräfte gefammelt zu haben. Der Mönd Theo: 
dorug, ein Günftling des Kaifers Johannes Zimisces (969— 976), 

der von ihm zum Patriarchen von Antiochien ernannt worden war, fürch-⸗ 
tete allem Anschein nach, daß die Paulicianer ihre alten Verbindungen 
mit den Saracenen erneuern fünnten. Er bat daher den Kaifer, die 
gefährliche Sefte aus Syrien und Kleinaften nad Europa überzu: 

ſiedeln. Johann Zimisces bilfigte den Borfchlag. Viele der kräf— 
tigften Paulicianer wurden nah Philippopofis in Thracien ver: 
pflanzt; ) doch wie es fcheint, mit ihrer Einwilligung, nicht mit 

Gewalt. Der KRaifer wollte fie gewinnen, weil er ihre Tapferfeit 
achtete, und er hatte den Plan, fie als Gränzwächter gegen Slaven 

und Bulgaren zu gebrauchen. Darum wurde ihnen völlige Reli— 
figionsfreiheit bewilligt. Ungehindert Fonnten fie ihren Glauben 
verbreiten. 2) Im nächften Buche Weiteres yon ihnen. 

Noch müſſen wir von Ausbreitung der byzantinifchen Kirche 
veden. Der griechische Clerus hat in unferem Zeitraum-bedeutende 
Sroberungen gemacht, und zwar bie wichtigfte in dem Lande, aus 
welchem der griechiſche Name und die griehiihe Sprache ſtammt. 

Schon im zweiten Bande yorliegenden Werfs ift berichtet worden, °) 
daß bald nad dem Tode Juftinian’s flavifche Stimme ganz Mace— 

donien, Theffalien, Hellas und namentlih auch den Weloponnes 

überſchwemmten und dauernd beſetzten. Nicht völlig 200 Jahre 
fpäter brachen, nach der furchtbaren Peft, die in dem Anfange der 

Negierung des Kaifers Conftantin Copronymus die Einwohnerzahl 
des oſtrömiſchen Reichs auf die Hälfte vermindert hatte, neue Wolfen 
flasifcher Eroberer in jene Gegenden ein, rotteten die Eingebornen 
aus, und Yießen fi nieder. Nur in einzelnen Küftenftädten erhiel- 
ten ſich Schwache Weberbleibfel althelleniicher Bevölkerung. Ein 
byzantinifcher Gefchichtfchreiber des zehnten Jahrhunderts, ver fehr 
gut unterrichtet war, Kaiſer Conftantin der Purpurgeborne, braucht 

den ſchlagenden Ausdrud: der ganze Peloponnes fey damals ein 

flavifches Barbarenland geworden. ) Die Herrfcher zu Conftan- 

!) Zonaras annales lib XVII, ©. 209 ed, Paris, 2 2) Anna Com- 

nena Alex, XIV., ©. 450 flg. edit. Paris. — 3) ©. 917. — 9 EoIAa- 

BoIn ndoa m Xp nal yeyove Baoßapog, de thematibus lib. II., 6. 
Constantini Porphyrogeniti opp. ed. Bonnensis Vol. IM., ©. 55. Man 
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tinopel hatten nichts dort zu befehlen, und fein Romane burfte, 
laut der Ausfage einer andern alten ') Urfunde, feinen Fuß ing 
Innere des Peloponnefes fegen: Slaviihe Sprache ertönte in dem 
alten Hellas, flavifhen Göttern wurden dort (und zwar häufig 
blutige und felbft Menfchen=) Opfer gebracht. Neben diefem frem— 
den, erſt feit dem fechsten Jahrhundert eingewanderten Cult, befand 
auf dem füdlichften Saume der Halbinfel in den Bergen Laconieng 
noch althellenifcher Götterdienft. Abkömmlinge der alten Spartaner, 
die auf den Höhen und in den Schluchten des Taygetus gegen 
Slaven wie gegen Byzantiner ihre Freiheit zu behaupten gewußt 
hatten, zollten bis gegen Ende des neunten Jahrhunderts den 
Dlympiern ihre Verehrung. 

Unter den bilderftürmenden Kaifern reifte der Plan, diefe längſt 
dem Reiche und der Kirche entfremdeten Länder wieder zu erobern. 
Mit dem trefflichen Heere, das der große Conftantin Copronymus 
geſchaffen, eröffnete Jrene durch ihren Feldherrn Staurafius den 

Kampf gegen die flavifhen Stämme in Hellas. „Staurafius“ fo 
berichtet Theophanes, *) „drang in Hellas und Thefjalien ein, unter: 

jochte alle dafelbft angefeffenen flavifchen Völkerſchaften, und machte 
fie der Kaiferin zinsbar; auch den Peloponnes überzog er, und 
führte viele Gefangene und große Beute aus der Halbinfel fort.“ 

Dod drückt fih der Grieche viel zu flarf und prahleriſch aus. 
Staurafius hat die Südflaven Feineswegs gänzlich unterjocht, der 
Krieg mit ihnen dauerte noch ein halbes Jahrhundert fort; erft 
unter Michael, Theophils Sohne und Baſil dem Macedonen, wurde 
ihre Unterwerfung vollendet. Den Schaaren der bewaffneten Er: 
oberer, welche mit Feuer und Schwert die Slaven bearbeiteten, 

folgte alsbald eine geiftliche Miliz, nämlih Mönche und Cleriker, 

vergl. Fallmerayer Gefchichte der Halbinfel Morea I. Bd. 168 flg. 209 fig. 

Was auch Partheigeift gegen die Forſchungen Fallmerayer’s eingewendet haben 

mag, gewiß find wenigftens zwei Dritttheile feiner Behauptungen wahr. Nur 

fheint er ung ‚den Einfluß des weiblichen Gefrhlechts nicht gehörig erwogen zu 

haben. Wenn gleich die flavifchen Eroberer den Mannsftamm der Griechen aus: 

votteten, fo ließen fie doch ficherlich die Weiber am Leben, und zeugten mit ihnen 

ein neues Gefchlecht. Diefe griechifchen Mütter haben fodann auf ihre halbflavi- 
ſchen Kinder die helfenifche Sprache vererbt. — ) Abgedrudt bei Leunclavius 

jus graeco romanum fiehe Fallmerayer a. a. D., ©. 188. — 2) Zum Jahr 

785 Opp, Theophanis ed. ‚Bonn, ©. 707 oben. 
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welche durch Befehrung der Unteriworfenen die neue Gewalt be- 
feftigen follten. Ihr Werf nahm erwünfchten Fortgang, befonders 
feit die Bulgaren fi der Kirche in die Arme geworfen hatten. 
Zu den Zeiten Baſils Des Maredonen waren fämmtliche Slavinen 
des alten Hellas in byzantinifhe Chriften verwandelt. Unter der 

Regierung deffelben Kaifers ſchworen auch die legten der Hellenen, 
jene Mainotten auf dem fpartanifchen Gebirge, den altoäterlichen 
Aberglauben ab, Liegen fich taufen und traten in die Kirche über. 

Dieß bezeugt ausdrücklich Baſil's Enfel, der Faiferliche Gefchicht- 
fchreiber Gonftantin der Purpurgeborne. Bon Nun an erhoben 
fih in dem flavifch-griechifchen Lande eine Menge Klöfter, gleichfam 
als Firchliche Burgen, mit der Beſtimmung, die Neubefehrten im 
Gehorſam gegen den Kaifer und Patriarhen yon Byzanz zu 

erhalten. 
Damals wurde auch der erfle Grund zu dem merfwürbdigften 

Mönchsverein des Morgenlandes, der Colonie des Athosgebirgs, ge: 
legt. Bon der großen theffaliihen Halbinfel Chaleidife fpringen 
befanntlih drei Yandzungen in das Meer hinaus, von benen die 
weftliche bei den Alten Pallene, die mittlere Sithonia, die öftliche 
Afte hieß. Auf der dritten oder auf Afte erhebt fich der Athosberg, 
ein wmajeftätifcher Kegel, mit prachtvolfer Ausficht auf das ägeifche 

Meer, und dem faftigften Wald» und Pflanzenwuchs, feit taufend 
Jahren im griehiihen Morgenland durch den Ehren-Ntamen BI. 
Berg ausgezeichnet, und den vrientalifchen Chriften Fein geringerer 

Gegenftand der Ehrfurcht als den Lateinern der Batifan. Schon 
zu Ende des vierten Jahrhunderts mögen fih Einftedler auf diefem 
Berg angebaut haben, aber es fehlt ung an Zeugniffen darüber. 

Wir wiffen auch nicht, wie es den Anachoreten jener Gegend wäh— 
rend des furchtbaren Kampfes ergieng, den der Bilderftürmer Con— 
ftantin Copronymus wider die Mönche führte. Urkundliche Nach— 

richten über die geiftlichen Bewohner des Atho’3 beginnen erft gegen 

die Mitte des neunten Jahrhunderts. Nachdem die Faiferlichen 
Heere die flavifche Bevölkerung von Hellas im Felde beftegt hatten, 
vücten, wie wir bereits gefagt, Mönche nah, um das Werk ber 
Waffen durch geiftlihe Meittel zu vollenden. Unter Baſil dem 

!) De administrando imperio cap. 50. Constantini opera ed. Bonn, Vol. 

III., 224 gegen oben. 
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Macedonen erbaute der eonftantinopolitaniihe Mönch Sohannes 

Kolobos das erfte fleinerne Klofter auf dem über die Slaven er- 
rungenen Boden unweit des Städtchens Hieriffos (bei den Alten 
Afanthus), nicht auf dem Berge Athos felbit, fondern an der Ein- 
mündung der Landzunge Akte. Der neue Abt begehrte die Berg: 
öde des Athos, wie er fie nannte, als Eigenthbum für feine Flöfter: 
liche Stiftung, und der Kaifer bewilligte die Bitte mittelft einer 
goldgefiegelten Urfunde, die noch heute begünftigten Neifenden im 
Archive des Athosklofters Karyäs gezeigt wird, ') Seitdem füllte 
fih der heilige Berg, unter dem. Schuge des Folobitifchen Kloſters, 
mit Einfiedlern. Weil aber dieſe trotz der Faiferlihen Schenfung 
noch immer yon den Ummohnern genedt und durch Benüsung ber 

Weideplätze in ihrem befehaulichen Leben geflört wurden, lieh Baſi— 
lius ihren Klagen geneigtes Ohr und verordnete auf Fürfpradhe 

deſſelben Abts durch eine zweite Goldbulle, daß in Zufunft fein 
Laie des Erwerbes wegen, Fein Hirte, Feine Heerde, die gottgeweihte 
Wildniß betrete, und die geiftlihen LWebungen der Väter ſtöre. 

Kolobos Nachfolger in der Abtei befümmerten ſich jedoch nicht um 
den Faiferlihen Befehl, fie geftatteten neuerdings benachbarten Hirten 
und Biehheerden gegen Jahreszins Zutritt in die Wildnif, weil bie: 
jelbe serbrieftes Eigenthbum ihres Klofters fey. Kaiſer Leo ber 

Philofoph, Baſils Sohn, fehaffte Necht, indem er die Anfprüche ber 
Kolobiten einfchränfte. Sein Nachfolger hob fpäter durch völlige Un- 

abhängigfeitserfiärung die Verbindung der Einſiedler mit ber 
Abtei von Hieriffos auf, und die Anachoreten hatten wenigſtens von 
diefer Seite Frieden. Allein die Niederlaffung der Saracenen auf 

der Infel Creta (von 827—960) ward eine neue Duelle der Be: 
drängniß für die Athosbewohner, befonders während der Regierung 
Conſtantin's des Purpurgebornen (912 — 959). Arabifhe See: 
räuber beunruhigten das Mittelmeer, verwüfteten die Küftenjtriche, 
und verfcheuchten die frommen Büßer aus ihren Zellen im Gebirg. 
Euthymius von Theffalonich, der zu Ende des neunten Jahrhun: 

) Die und das Folgende nach Fallmerayer’s trefflichem Reifebericht 

in der Augsburger allgem. Zeitung Jahrgang 1842. Beilage zum 25—27. 

October. Diefer Bericht ift, fo viel ich weiß, die einzige gute Quelle über bie 

ältere Gefchichte des Athos. Fallmerayer’s Darftellung fprüht von Feuer und 

Leben, und meines Bedünfens drang fein Neuerer fo tief in den Geift des 

Byzantinerthums ein, wie er. 
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berts blühte, redet in feiner Lebensbefchreibung ber Hl. Väter 
Simeon, Joſef und Baſilius, bald nur yon einem Eremiten auf 
dem Athosberge, bald von zweien, bie am Ende bei wiederholten 
Landungen der Seeräuber ebenfalls die Flucht ergriffen. Doc der 
heilige Berg erhielt immer wieder neue Anfiedler. Aber roh war 
ihr Leben bis gegen das Jahr 960, Fein nach den Regeln der 

Baufunft aufgeführtes fleinernes Wohnhaus fand auf der Land— 
zunge. „Die Eremiten pflügten nicht, hatten weder Aderochfen noch 
andere Laftthiere, ja felbft Hunde fehlten. In Hütten wohnend, 

bie aus Balfen zufammengefchichtet und mit Armlicher Bedachung 
verfehen waren, ertrugen die Mönche Winter und Sommer in Hiße 
und Kälte die entgegengefesten Wirfungen der Jahrszeit. alt es 
irgend Etwas berbeizutragen, fo vertraten die Einfiedler ſelbſt die 

Stelle von Padthieren,, legten eine Vorrichtung wie Maulefelfättel 
fih auf den Rüden, und fchleppten — als wahre Laftthiere Jeſu 

Chrifti, — feuchend die Bürden fort. Ihre Nahrung beftand in Früch— 
ten wildwachfender Bäume, wenn nicht mitleidige Schiffer hie und 
ba etwas Getreide oder Hirfe gegen Gebete eintaufchten.“ Drei: 
mal des Jahres an Weihnachten, Dftern und den 15. Auguft 
famen die Einfiebler bei einer Kleinen Kirche an der Stelle bes 

heutigen Karyäs zufammen, und beriethen gemeinfame Angelegen- 
heiten. 

In dieſem Stande blieb der Einfiedlerberg, bis nach 960 durch 
Ausrottung arabifhen Bluts und Glaubens auf Creta das Meer 

wieder offen und ficher war. Jetzt erfchien der Mann, der dem 
geiftlihen Gemeinwefen die Geftalt gab, die es im Wefentlichen 
heute noch befist. Unter dem Kaifer Nicephorus Phofas, dem 
Saracenenbefieger, führte der Abt Athanafius eine Mönchskolonie 
aus Conſtantinopel nach dem heiligen Berge, und gründete am 
Fuße des Athosfegels in ſchatten- und wafferreicher Lage auf Faifer: 
liche Koften das Mufterfiofter St. Laura mit gewölbtem Thore, 
gemauerten Zellen in der Runde und fteinernem Gotteshaus in ber 

Mitte. Zum erfienmale ſah man jest auf der Halbinfel geordnetes 
Mönchsleben mit Abwechslung von Handarbeit und Gebet, mit 
gemeinfchaftliher Mahlzeit und. Unterwerfung Aller unter den Willen 

bes Abts. Die Colonie des Athanafius ypflügte, pflanzte, fäete, 
felterte, fochte warme Speifen, wob Gemwänder, führte Zugvieh ein 

und lebte menfchlih unter wohnlihem Dade zu großem Erftaunen 
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ber armen und wilden, aber freien Einfiebler. Weit gefehlt jedoch, 
daß dieſe die neue Einrichtung gebilligt hätten. In den Augen der 
alten Athosbewohner war die Einführung des Stadtmönchthums 
auf dem Berge ein Rüdfchritt in der Heiligkeit, da nach der ur: 
forünglichen Idee der morgenländifchen Kirche Einfiedler auf einer 
böhern Stufe von Bollfommenheit jtehen, als der in gemauerte 
Zelle eingebürgerte Mind. Weil fie im Aufblühen des Klofters einen 
förmlihen Angriff gegen alte Einftedlerfreiheit, und zugleich ein 
fchweres Hemmniß auf dem Pfade zum Seelenheil erblicdten, brach 
endlich ein wüthender Aufftand fämmtlicher Einſiedler wider Atha— 
nafius, den Neuerer und Ummälzer los, der die alte gute Ordnung 
aufgehoben, tyrannifche Herrfchaft eingeführt, und wider alles Her- 
fommen Zellen, Mauern und Gärten angelegt, Laftvieh auf den 

Berg Athos gebracht, und fogar Weinreben gepflanzt habe. Sie 
Ihiekten Abgeordnete an den Nachfolger des im Jahr 969 ermor- 
deten Phofas, Johannes Zimisces, und fehrieen im Pallafte: „Nieder 
mit Athanaftus, nieder mit dem Klofter, den Gärten, Neben, Mauern 

und Gebäuden. Es fey Wildniß, wie zuvor.“ Aber Athanaftus 
fiegte ob, und der Kaifer baute den großen Steinthburm fammt ber 

Stephansfhanze zum Schuge des Lauraflofters wider die meuteri- 
fhen Einfiedler. Jetzt erft gaben diefe nad), verließen ihre ärm— 
lichen Hütten und bauten fefte Wohnungen gleich Athanafius. Zu: 

gleich verlieh der byzantinifche Herrfcher, mit Beiziehung des Abts 
von Laura und einiger anderer Kloftervorftände der Hauptftadt, Die 
erfte Berfaffungsurfunde, worin Befigtitel und gegenfeitige Nechte 
der neugefchaffenen Berggemeinde, mit Hausregiment, Zucht, Arbeit, 
Gottesbienft und Lebensweife der Brüderfchaften geregelt wurden. 

Raſch gieng von nun der Auffhwung vor fi, aber nicht 
friedlich. Während in der Urkunde des Kaifers Johannes Zimisces 
nur 58 Anftedlungen verzeichnet waren, erfcheinen unter Conftantin 
Monomahus (1042 — 1054) neben Laura ſchon mehrere andere 
Klöfter in großem Style, namentlich Xeropotamos und Vatopädi 
ſammt einer Menge fteingemauerter Claufen mit Kirchen, Gärten, 
Aderfeldern, Obſtwald und eingefriedigtem DBefige, im Ganzen 180 

felbfiftändige Anlagen mit 700 Mönchen, die ſich aber zur Zeit des 
genannten Herrfchers „voll teuflifher Zwietracht in Streitigfeiten 
und Schlägen untereinander zerriffen.“ Hader über Mein und 
Dein, Begierde nad) Erweiterung der Marfen, geiftlicher Hochmuth, 
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Kampf zwifchen milden Eifer und larem Sinne, Neid ber armen 
Kiofterbrüder gegen die reichen, hatte die Eintracht vom hi. Berge 
verfcheucht, und alle Gemüther erbittert. Die Raſerei der Streiten- 
den flieg zu folhem Grade, daß man auf dem Punkte war, fämmtliche 
Niederlaffungen aufzugeben, wenn nicht Conftantin Monomachus 
durch einen kaiſerlichen Aft eingegriffen hätte. Die Schuld diefer 
Aergerniffe wird in einem gleichzeitigen Bericht dem Feinde alles 
Guten, dem Teufel, zugefchrieben, der Köpfe und Herzen der Mönche 
verrückt, und durd weltliche Leidenfihaften vergiftet habe, Für das 
oftrömifche Neich war der Mönchskrieg auf Athos eine Öffentliche 

Angelegenheit von großem Gewicht, welche die forgfältigfte Behand: 
Yung verdiente. Mit Beiziehung des Patriarchen und der einficht: 

vollſten conftantinopolitanifchen Aebte, ward eine neue Vorfehrift für 
den bl. Berg entworfen, und der Abt Cosmas vom Klofter Tzintzi— 
luk in Conſtantinopel erhielt den Auftrag, die Friedensordnung unter 

den Yärmenden Mönchen einzuführen. Nach Herftellung einer voll- 
ftändigen Lifte der altbeftehenden, und ber feit der erften Berfaffung 
neu begründeten Anlagen, berief der Friedensverfündiger eine all: 

gemeine VBerfammlung in der Kirche zu Karyäs, und hörte bie 
Klagen an. „Cs war aber Alles voll Geſchrei, vol endloſen und 

unvernünftigen Haders.“ Am meiften ſchrie man gegen Aufnahme 
von Sklaven in die Brüderfchaften, dann wider den wucheriſchen 

Großhandel der reihen Mönche, die auf eigenen Schiffen bes größten 
Tonnengehalts Wein und Getraite nad, Conftantinopel Tieferten, 
endlid gegen bie Milchkühe und Zugthiere der neuen Klöſter, fo 
wie gegen den Verkehr mit Bauholz, Brettern, Kien und Tannen: 
harz, welchen ärmere Mönche in eigener Perfon mit merklicher Ber: 
ſäumniß kirchlicher Pflichten gewinnfüchtig nach den umliegenden 
Provinzen trieben. Unter Griechen den Handel ganz zu verbieten, 
ſchien unmöglich; Cosmas fihlug einen Mittelweg ein, indem er den 
großen Kiöftern zwar Verſchiffung ihrer Waaren, aber nur auf 
fleineren Fahrzeugen, auch nicht mehr bis Conftantinopel, fondern 
nur nad) Enos in Thracien auf der einen, und. nad Theffalonich 
in Matedonien auf der andern Seite geſtaitete. Kühe, Ochfen und 
andere Hausthiere mußten die Halbinfel räumen, und der Klein 
handel mit Holz und Pech wurde abgefhafft: ein wohlthätiges Ge: 

feg, dem der hl. Berg vorzugsweife den blühenden Zuftand feiner 
Wälder und das üppige Wachéthum feiner Pflanzen verbanft. 

Gfrörer Kircheng. II. 22 
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Seitdem ift im Laufe der Zeiten die Zahl der Niederlaffungen 
auf Athos durch Freigebigfeit rechtgläubiger Fürften und Völker ge: 
ftiegen, aber imMWefentlichen hat fidy die große Buß: und Glaubens: 

anftalt der byzantiniſchen Kirche nicht mehr geändert. Kein meib- 

liches Geſchöpf darf jest, wie vor 800 Jahren den hl. Raum be- 
treten, fein Hausthier wird außer dem Maulefel geduldet. Begehr- 
Viches Auge, Hochzeitfefte, üppige Künfte, finnaufregender Lärm find 

für immer aus der bl. Gemeinde verbannt. Da ift fein Jahrmarkt, 
fagt ein alter Byzantiner, fein Wucher, fein Tribunal, Fein Richter: 

ftol;; auf dem Athos weiß man nichts yon dem Unterfchied zwifchen 
Herrn und Knecht, dort allein findet fi) wahre Freiheit und das 
richtige Maaß menfchlicher Dinge. Kein lebendes Wefen wird auf 
dem heiligen Berge geboren, man ftirbt dort, aber ohne Thränen, 
ohne Denfftein. Die Athosbewohner zerfallen übrigens in drei, 

oder genauer in vier Klaffen: SKlausner, die allein, Einfiedler, die 
zu zweien oder breien in gemeinfamem Haufe leben, und endlich in 
Klofterbrüder. Der Klöfter aber hinwiederum giebt es zwei Arten: 
fogenannte xowoßıe, deren Möndye mit völliger Ertödtung eigenen 

Willens unter einem auf Lebzeiten ernannten, und mit unbefchränf: 
ter Gewalt ausgerüfteten, Abte fiehen. In dieſen Anftalten beſitzt 

Niemand Eigenthum; zugebrachtes Vermögen, die Frucht der täg— 
lichen Arbeit, und der Mönch felbft mit Leib und Seele gehört dem 
Klofter an, welches dafür feine Angehörigen Fleidet, nährt, in ber 

Krankheit verpflegt, und nach dem Tode begräbt. Die Mahlzeit 

in den Cönobien ift gemeinfchaftlih, die Kleidung gleich, das Ge: 
bäude reinlich, der Einzelne ſchweigſam und höflich, das Ganze voll 
Ebenmaaß. Anders verhält es fih in den Klöftern der zweiten 
Gattung, welche auch nicht zowößıa fondern uovaorıjeıa Idioovduer 

. genannt werden. Hier wählt die Gemeinde ihre Vorſteher durd) 

Stimmenmehrheit, aber jedesmal nur auf ein Jahr, und mehrere 
zugleih, damit das Regiment nicht drüdend. werde. Ueber Wohl 

und Wehe des Ganzen wird entweder yon dieſen Obrigfeiten, oder 
von allen ftimmfähigen Mönchen zufammen im Gemeindefaal ent: 
ſchieden, und der Beſchluß von dem feft beftellten Geheimfchreiber 
alsbald ausgefertigt. Jedes Mitglied erhält aus dem Kloftermagazin 
fein Beftimmtes an Lebensmitteln, hat auf gemeinfamem Boden ab: 
gefchloffene Zelle, eigene Küche und felbftgewählte Bedienung, und 
Fleidet fich nach Belieben, ‚ausgenommen die mörferartige fchwarze 
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Mütze, die bei allen die gleiche iſt. Ebenſo verwaltet, vermehrt, 
vermindert, vermacht jeder Mönd der Monafterien fein Privatver- 
mögen nad) Gutdünfen, und hat Überhaupt mit feinen Hausge— 
noffen nichts gemeinfchaftlich, als den Gottesdienft in der Kirche 
und den Leichenader. Offenbar find die Monafterien Ueberbleibſel 
des alten freien Einfiedlerthfums, das vor der Anfunft des Cönobien- 
grifffbers Athanaſius ausfchließlih auf dem Athos herrichte. Stets 

waren fämmtliche Bewohner des hl. Bergs bemüht, feinen geift- 
lichen Oberherrn in ihrer Nähe auffommen zu laffen. Bon dem 
Berbande mit der Kirche zu Hieriffos haben fie fih, wie wir 
fagten, fchon in den Tagen Conftantin’s des Purpurgebornen zu 

befreien gewußt, doch Fonnten fie nicht verhindern, daß der Abt des 
großen Athosklofters zu Karyäs fich ein Oberauffichtsrecht über Die 
ganze Athosgemeinde erwarb. Was bie Abflammung der Mönche 

betrifft, fo gehörten in den älteften Zeiten viele derfelben den 

ſlaviſchen Völkerſchaften an, welche fich feit Ende des fechsten Jahr: 
bunderts im Peloponnes niedergelaffen hatten, und durch Baſil den 

Macedonen vollends unterjocht worden waren. Daher fommt es, 
daß man in den älteften Klöftern des hi. Berges noch jest, nad) 
dem das Neugriechifche Yängft allgemeine Herrfchaft auf Athos er: 
rungen bat, in altflavifher Mundart gefchriebene Liturgien und 
Kirchenbücher findet. Mit flavifchen Ländern haben auch die Mönche 

von Athos ſchon frühe Verbindungen angefnüpft, wie man aus 
einem Beifpiel erfehen wird, das fofort erzählt werben foll. 

Die größte Eroberung, welche das byzantinifche Priefterthum 
außerhalb ver eigenen Gränzen in unferem Zeitraum machte, war 
bie ruffifche. Um die Mitte des neunten Jahrhunderts erfcheint der 

Name „Ruſſen“ zuerft mit genügender Si'perheit in den Jahrbüchern 
ber gejitteten Bölfer des Oftens und Weftens. Seßhaft in der 
weitgedehnten Ebene, die fih von der Ukraine nad dem fchwarzen 
Meere erſtreckt, werben fie durch Naubfriege gegen das byzantini- 
Ihe Reich befannt. Daher Verſuche der Griechen durch Befehrung 
bie Wuth des Volks zu mildern. In feinem Rundfchreiben an bie 
Patriarchen des Oſtens fagt Photius: ſelbſt die Ruſſen, ') welche 
an Graufamfeit und Blutgier alle Nationen überträfen, hätten nun: 
mehr den reinen chriftlichen Glauben angenommen, und Bifchöfe 

1) ro &dvog TO vakdusvov ‘Pose. 
— (SD 

* 
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zu fih gerufen. Aber diefes Zeugniß des Patriarchen iſt tibertrieben 

und prahlerifch, denn wenn auch einige Kuffen damals übergetreten 
feyn mögen, fo findet ſich doc, yon einer wirklichen Befehrung des 

Volks nachher Feine Spur. Ebenſo verhält es fi) mit einem Bericht 
des Kaifers Conftantin des Purpurgebornen, welcher erzählt: ) 
jein Großvater Baſil der Macedone habe das ſchwer zu bezwingende 
und aller Gottesfurcht abgeneigte Volk der Ruſſen durch "Teiche 

Geſchenke an Gold, Silber und feidenen Gewändern zum Abfchluffe 
eines Bündniſſes bewogen, und nachdem dieß gelungen, feine neuen 
Berbündeten überredet, fih taufen zu Yaffen und einen von dem 
Patriarchen Ignatius gemweihten Bifchof in ihr Land aufzunehmen, 
worauf dieſer Biſchof feine göttliche Sendung im Angefichte der 
Ruſſen durch ein Wunder bekräftigt habe. Wirklich erwähnen bie 
Jahrbücher des ruffiihen Mönchs Neftor ?) um die Mitte des zehn: 
ten Jahrhunderts einer chrifilichen Kirche zu Kiew, und berichten 

auch, daß viele Soldaten im ruffifchen Heere getauft waren. Aber 
die Mehrzahl des Volks, und auch die Fürften hiengen damals noch 
dem Heidenthum an; die Ausfage Conftantin’s ift folglich über: 

trieben. Die Berfuche der Griechen, ihre wilden Nachbarn zu be- 
fehren, dauerten jedod) fort. Igor, Großfürft der Nuffen, ſchloß, 
nachdem er eine ſchwere Niederlage durch die Byzantiner erlitten, 
im Jahr 945 ein Bündniß mit dem Kaiſer Conftantin dem Purpur: 
gebornen, wobei auch von der Religion die Nede geweſen feyn 
mag. Zehn Jahre fpäter Fam die Großfürftin Olga, Wittwe Igor's, 
nad Conftantinopel. Der Faiferlihe Gefchichtfchreiber Gonftantin 
befchreibt ®) ausführlih den Empfang, der ihr am Hofe von Byzanz 
zu Theil geworden, aber von der Belehrung Olga's meldet er Fein 

Wort. Auch die fpäteren Byzantiner berichten blos, daß Olga *) 
großen Eifer für das Chriftenthum beviefen babe. Dagegen be: 
bauptet der ruflifche Chronift Neftor aufs Beftimmtefte, Olga fey 
damals auf den Namen Helena getauft worden. Bei dem Still 

fihweigen des Augenzeugen wagen wir nicht der Angabe des andert- 
balbhundert Jahre fpätern ruſſiſchen Mönchs Glauben zu fchenfen, 

wollen aber Feineswegs Yäugnen, daß Olga während ihres Aufent: 

!) Theophanes continuatus ed. Bonn. ©, 542 unten fig. — 2) Chronif 
des Mönchs Neftor Üiberfeßt von Schlözer IV., 95. 99. — ?) Constant, opera 
ea, Bonn. I,, 594 fig. — *) Elga Tautet der Name bei den Grischen. 
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halts in Konftantinopel für das Evangelium Neigung gefaßt haben 
fann. Das Heidenthum war unter Olga noch immer die Religion 
der Mehrzahl. Erſt unter ihrem Enfel Wladimiv (980—1015) 

errang die chriftliche Kirche vollfommenen Sieg, Mächtig drängte 
damals durch die Waffen der Ditonen römifch-fatholifches Chriften- 
thum yon Deutfchland gegen die Slavenftämme an, und vom 
Süden her erneuerten die Byzantiner ihre Anftrengungen für griechifches 
Bekenntniß. Wladimir wählte nach feinem Bortheil. Das Aner- 
bieten der Herrfcher von Byzanz, Baſil's I. und Conftantin VII., 

dem Slavenfürften ihre Schwefter Anna zur Gemahlin zu geben, 

bewirkte, wie ung feheint, daß Wladimir für byzantinifches Kirchen: 
tum entſchied. In der Frimmifchen Stadt Cherfon, die er ber 
die Dyzantiner erobert hatte, empfieng er zugleich die Taufe, den 

Namen Baſil, und die Hand der griechifchen Prinzeffin. Sofort 
befehrte er fein Volk mit Gewalt, bei welcher Gelegenheit von dem 
ruſſiſchen Chroniften Neftor Züge berichtet werben, welche bemweifen, 
daß die Unterthbanen Wladimir’s benfelben Charakter befaßen, der 

die Ruſſen noch heute von germanifchen oder romanifchen Völkern 

unterſcheidet. Kiew, die Hauptfladt Wladimir’g, war der Mutterfig 

altruffifchen Heidenthums; denn dafelbft fand, außer vielen Heineren 

Gstterbildern, der oberfte Göge des Volks, Perun !) genannt. Nach 
feiner Rückkehr in die Hauptftadt befahl nun Wladimir die Fleineren 

Götter zufammenzuhauen und zu verbrennen, Perun aber ließ er, 
angebunden an den Schweif eines Pferdes, umftürken, dann von 
zwölf Männern mit Keulen zerfchlagen und von feiner Höhe herab 
in den Dujepr fihleudern. Die Einwohnerfchaft yon Kiew heulte 
und klagte um ihre alten Götter. Weinend fland das Bolf am 
Ufer und fchrie dem fchwimmenden Verun zu: fomm heraus. Nach 
ben Sturze der rufjifchen Götter wurde in den Straßen Kiew’s 
durch Herolde ausgerufen: „Morgen bei Tagesanbruch erfcheine 
Sedermann, Arm und Neih, Herr und Knecht, das ganze Volk, 

) Donnergott der Ruſſen. Nah Neftor’s Zeugniß ftand fein Bildniß vor 

Wladimir's Burg auf einem Hügel, der Leib war von Holz, der Kopf von 
Silber, der Schnurrbart von Gold. In den Händen hielt er einen fleinernen 

Donnerkeil, gefhmüdt mit Rubinen und Karfunfeln. Ewig brannte vor ihm 

ein Opferfeuer, und nicht nur Gefangene wurden ihm gefchlachtet, fondern 

Väter und Mütter weihten ihm das Blut ihrer Kinder. Siehe Strahl rufifche 
Kirchengeſchichte J., 29. | 
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am Ufer des Diyjepr, und laſſe füh taufen. Wer es nicht thut, der 

wife, daß ihn der Großfürft als einen Feind behandeln wird.“ 
Neue Wehklagen erfolgten, aber fein Menfch hatte den Muth, für 
die väterliche Religion gegen den Willen des Fürften den Arm zu 
erheben. Bielmehr fprach der gemeine Mann unter fih: wahrlich 
der neue Glaube muß beifer feyn, fonft würden ihn der Fürft und 

feine Bojaren nicht angenommen haben. Zur feftgefegten Zeit Tief 
Alles nach dem Dujepr, an beffen Ufer fih auch Wladimir und die 
griechische Prinzefiin Anna, umgeben von den theild aus Conftan- 
tinopel, theils aus Cherfon mitgebrachten Popen einfanden. Auf 
ein gegebenes Zeichen warb eine zahliofe Maſſe Volks in bag 
Waffer hineingetrieben: „Die Großen bis an den Hals, Andere 
bis an die Bruft, die Jugend bis über die Kniee; die Briefter 
fanden auf Flößen und Yafen die Taufgebete ab“ u. ſ. w. Um 
fein Werk zu vollenden, feste Wladimir nach griechifchem Vorbilde 

Biſchöfe ein, verfchrieb Baumeifter aus Conftantinopel, und Tieß 
durch fie viele Kirchen aufführen; die prächtigfte unter denfelben 
war die Kirche der hl. Jungfrau zu Kiew, welcher er den zehnten 
Theil der Kroneinfünfte vermachte. Sie erhielt daher den Namen 
Zehntfirche. Auch Bollsihulen gründete Wladimir, und zwang 
Arme und Reiche ihre Kinder in diefelben zu fchiden, um die Bibel 
Yefen zu Yernen. Diefe Wohlthat wurde jedoch vom Volke als eine 
fürdhterliche Neuerung betrachtet, und es geſchah Häufig, daß Mütter, 
deren Kinder man in die Schule abholte, ihre Söhne als todt. be- 

weinten, denn fie glaubten bie heiligen Schriften feyen eitel Zauberei. 
Es ergieng ihnen alfo ungefähr, wie heute, wenn der Gar eine 
Rekrutirung ausſchreibt. Der ruſſiſche Chronift Neftor weiß viel 
Rühmliches von den fittlihen Wirkungen zu berichten, welche die 
Hl. Taufe auf das Gemüth des Großfürften hervorgebracht habe. 
Borher ein graufamer Herrſcher und ausfchweifender Wolluft er: 
geben — Wladimir hielt nämlich vor feiner Befehrung ein Harem 
von fünf Gemahlinnen und 800 Beifchläferinnen — fey er jent 
feufh und milde geworden. Doc müſſen wir bemerken, daß ein 
deutſcher Zeitgenoffe Wladimir's, der Chronift Diethmar von Merfe: 
burg, mit der Ausfage des rufifchen Mönche ſchlecht übereinftimmt. 

Dithmar berichtet namlich, ) Wladimir habe den chriftlichen Glauben, 

+) Dittmari Chronicon VII., cap. 52, bei Ver Vol, V., ©. 859. 
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den er angenommen, Feineswegs durch gute Werfe geziert, fondern 

er fey als Chrift geblieben, was er als Heide war, nämlich ein 
unerfättlicher Wüftling ) und blutgieriger Fürft, 

Nah Wladimir's Tode folgte eine Periode der größten Ver— 

wirrung, weil zwölf Söhne des verftorbenen Fürften fih um bie 
Herrfchaft firitten, bis einer derfelben, Jaroslaf, durch Lift, Glück 
und VBerwandtenmord das ganze Erbe feines Vaters (von 1036 
bis 1054) wieder vereinigte. Jaroslaf ftellte das Chriftentbum, das 
während der Stürme zerfallen war, wieder her, gründete wie fein 
Bater Kiöfter, Kirchen, Schulen und wurde ein Wohlthäter ber 
Geiftlichfeit. Dafür rühmen die Chronifen ihn als überaus froms 
men Fürften. Tag und Nacht, heißt es in denfelben, las der gott: 

felige Herrfcher theologifhe Werke, fehrieb mehrere felbft ab, und 
verfchenfte viele aus dem Griechifchen neuerdings insg Slaviſche 

überfegte geiftliche Schriften an Gotteshäufer und SPriefter, vor: 
züglih aber an die Sophienfirche, die er nad) dem Vorbild des 
gleichnamigen Tempels zu Conftantinopel in feiner Stadt Nowgorod 
hatte aufführen laſſen. Man bat in neuern Zeiten biefe und ähn— 
liche Nachrichten der alten Quellen fo verftanden, als ob Jaroslaf 
ein blindes Spielwerf feiner Popen gemwefen wäre. Allen. zwei 

merfwirdige Handlungen des ruffifhen Großfürften beweifen, daß 
er in den theologifchen Werfen, die er las, nicht blos Dogmatik 
fuchte, fondern auch Kirchliche Politik — und zwar in feinem geringen 

Grade — gelernt hat. Die Bifchöfe, welche die ruffifhe Kirche 
bisher befaß, waren Griehen und vom Patriarchen zu Conftan: 
tinopel geweiht. Einen Metropoliten und geiftlichen Vorſteher bes 

ganzen Reichs gab es unter Wladimir und feinen nächften Nach- 
folgen nicht; erft im Jahr 1035 wurde ein Solher in Kiew einge: 
fegt. Er war gleichfalls ein Grieche, Namens Theopemptos, und em: 
pfieng gleichfalls feine Weihe vom byzantinischen Patriarchen. Mittelft 
des erzbifchöflihen Stuhls von Kiew übte daher der Patriarch von 

Gonftantinopel eine Firchliche Bormundfchaft Über das Neich ber 
Auffen aus, Der fromme Wladimir fand für gut, biefes Ber: 
hältniß abzufchaffen. Nicht nur befegte er Bisthümer, die während 
feiner Negierung erledigt wurden, aus eigener Machtvollfommen- 
heit, fondern als der Byzantiner Theopemptos 1051 ftarb, rief er 

!) Immensus fornicator et cerudelis find die Worte des deutfchen 

Biſchofs. 
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die Bichöfe des Landes zufammen, und zwang fie, einen gebornen 
Rufen, Namens Hilarion, von dem tiefer unten mehr gefagt werben 
fol, zum Erzbifchof von Kiew und geifilihen Oberhaupt des Reichs 
zu wählen. Dabei mied er ängftlicd jede Mitwirkung des byzan- 
tiniſchen Patriarchen. Rußland befaß demnach jetzt einen eigenen, 

vom Stuhl zu Conftantinoyel unabhängigen, und yon der Gnade 
bes Fürſten eingefesten Oberhirten. — Auch einen eigenen heiligen 

Berg, nad dem Vorbild des byzantinifchen Athos erhielt es, theils 
durch die Bemühungen Jaroslaw's, theils durch das Berdienft 
jeines Sohns und Nachfolgers Iſäslaw (1054— 1077): Der oben 
erwähnte Hilarion, Anfangs Priefter an der Apoftelliche zu Beres: 
tow, hatte fpäter, nachdem er durch Werkheiligfeit und firenges 
Faften Anfehen beim DBolfe und aud die Gunft des Groß: 
fürften SJaroslam erworben, fih auf einem Berge bei Kiew eine 
Höhle gegraben, in welder er als Einfiebler lebte. Aus dieſer 
Höhle zog ihn der Großfürft 1051 hervor, indem er ihn, wie wir 
jagten, auf den Metropolitenfiuhl von Kiew erhob. Die Höhle auf 
dem Berge bei Kiew blieb darum nicht leer ftehen; ein Nachfolger 
des erſten fo glüdlichen Bewohners derjelben war bereits gefunden, 

und zwar ein ſehr ypafjender, in der Perſon eines Laien aus ber 
Stadt Yubetfch, den, wie der Chronift verfichert, heiliger Glaubeng- 
eifer auf den Berg Athos getrieben hatte, wo er fih in 
allen Uebungen byzantinifchen Mönchslebens vervollfommnete, bie 
Zonfur erhielt, und außerdem den griechifchen Namen Antonius 
empfieng, unter welchem ex in der ruſſiſchen Kirchengefchichte be— 
rühmt geworden if, Anton war eben aus dem Morgenlande 
zurüdgefommen, als Hilarion den Stuhl von Kiew beftieg, er 
rüdte in feine Stelle ein, bald gefellten ſich Gleichgeſinnte zu ihm, 
gruben neue Zellen und höhlten fogar eine Kirche unter dem Boden 

aus. Später — doch noch zu den Lebzeiten Anton's — wurde über 
ven unterirdifchen Zellen eine große Möndswohnung mit prächtiger 
Kirche gebaut. Sp entfland das Perfchersfifche ') oder Höhlen: 
Hofter zu Kiew, das für die ruſſiſchen Griechen faft diefelbe Be— 

deutung errungen hat, wie die Möndskolonie auf Athos für die 
Byzantiner. Der rufjifche Chroniſt ftellt die Sache fo dar, als ob 
ſich Alles von ſelbſt gemacht hätte, wir wollen feine Wahrhaftigkeit 

) Bon dem Wort Vetfchera, das im Nuffifchen Höhle beveutet. 
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feineswegs in Zweifel ziehen, aber dennoch feheint es ung unbe- 

freitbar, daß dem ganzen Gewebe, deſſen Fäden bei Neftor gleich 

fam zufällig ineinander Yaufen, politifche Berechnung zu Grunde 
lag. Jaroslaw wollte wie das ruffiiche Bisthum, fo auch das 

Mönchthum unabhängig von byzantinifcher Vormundſchaft machen. 
Darum zog er Hilarion groß, und ſchickte, um einen befondern 
heiligen Berg für fein Land zu gründen, den Mönd nad dem 

Athos in die Schule und rief ihn zur rechten Zeit zurüd. Aller: 

dings mögen Anmaßungen der Patriarchen zu Conftantinopel, von 
denen die auf uns gefommenen Quellen nichts melden, ) den 

Widerſtand der Nuffen hervorgerufen, und dadurd den Plan Jaros- 
law's, feiner Kirche eine vom Ausland unabhängige Stellung zu 
geben, befehleunigt Haben. Aber befennen muß man, daß bie Neu: 

Iinge zu Kiew ihren Syzantinifchen Lehrmeiftern Ehre machten. 
Wie diefe, fahen fie in der chriftlichen Religion und Kirche politiſche 

Mittel. Der Inſtinkt des Herrſchens hat die ruffiihen Gewalt: 
baber von Anfang an befeelt ?),. Bon der weiteren Entwidlung 

der ruſſiſchen Kirche werden wir im nächſten Buche handeln. 
Noch müffen wir hier einer Firchlichen Eroberung gedenfen, 

weil fie von Griechen bewerffielligt worden ift, obgleich fie fonft in 
das lateinifche Machtgebiet fällt. Der große Kriegsheld Karl, erſt 
König der Franken, dann abendländifcher Kaifer, hat allen heibniz 

hen Bölfern, die er mit der Schärfe des Schwertes fchlug, zu— 

gleich das Joch römischen Kirchthums auferlegt. Taufwaſſer, Meß: 
buch) und Zehnten waren: das Siegel fränfifcher Oberherrfchaft, 
Klöſter und Bifchofsjige, die der Kaifer in den eroberten Landen 
aufrichtete, feine geiftlichen Feldlager und Zwingburgen. Diefes 
Schickſal mag in Folge des Feldzugs, den Karl 799 gegen die Ava— 
ven in Ungarn unternahm, auch den Mähren, einem flavifchen 

Bolfe widerfahren feyn, welches erweislich feit der erften Hälfte des 
neunten Jahrhunderts außer dem Lande, dag jet noch von ihnen 

ben Namen trägt, Theile des angränzenden Defterreichs und Un: 
garns bewohnte. Der Erzbifchof yon Salzburg, Arno, wurde 

) Wir wiffen bios, daß die Ruffen von 1045—1046 einen erbitterten, 

aber unglüdlichen Krieg gegen die Byzantiner führten; fiehe Karamſin fran- 
zöſiſche Ausgabe IL, 32 flg. — 2) As Duelle haben ung für die ruffifche Bekeh— 
rung die Auszüge aus Neftor bei dh. Strahl Gefrhichte der ruffifchen Kirche 

I, 44—98 gedient, 
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damals von dem Kaifer mit dem fchwierigen Gefchäfte beauftragt, 
das Bekehrungswerk unter den neubeziwungenen flavifchen und ava- 
riſchen Völkerſchaften nördlich und füdlih der Donau zu leiten, und 
wir befigen noch jet mehrere lobenswerthe Vorſchriften, ') welche 
Alkuin auf Anfragen Arno's dem Bifchofe von Salzburg ertheilte. 
Der Tag für die mähriſche Kirchengefchichte beginnt erft im dritten 
Zehent des neunten Jahrhunderts mit einer Bulle, Fraft welcher 
Pabſt Eugenius II. den Biſchof Wurolf von Lorch (oder Paſſau) 
zum päbftlichen Bifar der Kirchen von Hunnien, Avarien und Mäh— 

ven ernennt, und ihm erzbifchöflihe Nechte über diefe Länder fammt 
dem Pallium ertheilt. Die fragliche Urkunde?) it an Die vier Bi- 
ſchöfe Rathfred von Faviana (Wien), Methodius yon Speculum 
juliense (Ollmütz?), Mewin von Neitra, und Anno von Betuarium, 
ſämmtlich Suffragane des Metropoliten Wurolf von Paſſau, außer: 
dem an bie Herzoge Zuttund von Hunnien oder Avarien, und 

Moymar yon Mähren gerichtet; fie fällt ins Jahr S25. ine folche 
Sprache fonnte der Pabft nur deshalb führen, weil Mähren und 

Ayaren damals unter fränfifcher Herrfchaft fanden. Die Mähren 
blieben auch den Nachfolgern Karls unterworfen, bis um bie Mitte 
des neunten Jahrhunderts die fränkiſche Weltmonarchie auseinander 

fiel. Radislaw (bei den fränfifchen Gefchichtfchreibern heißt er Ra— 
flices) feit 846 mit Bewilligung Ludwigs des Teutfchen zum Her: 
zog der Mähren erhoben, fchüttelte 855 das fremde Joch ab. 
Blutige Kämpfe zwifchen Mähren und Teutfhen waren die Folge 
diefes Abfalls. König Ludwig verwüftete zwar in verfchiedenen 
Feldziigen das mährifche Gebiet, aber doch vermochte er in den 

erften neun Jahren nicht mehr Radislaw unter feine Botmäßigfeit 
zu bringen. °) Andererfeits hatte der Mährenherzog Aufforderung 
genug, bei dem Andrange der Teutfchen ſich nad) fremder Hülfe 

umzufehen. Er foll mit den Bulgaren, die damals eben von Con: 
ftantinoyel aus Priefter empfiengen, Unterhandlungen angefnüpft 

haben. +) Auch das Bebürfniß einer neuen Firchlihen Stütze fühlte 

1) Alcuini epist. 30. 31. 72. — 2 Abgedruckt bei Manſi XIV., 412 

unten flg. Palacky Gefchichte von Böhmen T., 108 erffärt fie für unächt; ich 

weiß nicht, ob mit Recht. — 59) Annales Fuldenses ad annum 855. Perz 
script, german. Vol. I., ©. 569. — *) Stredowgfy sacra Moraviae histo- 

ria ©. 208. Damit ftimmt überein eine Angabe bei Prudentius von Troyes 

Perz I., 448. 

2, 1 ro 4 

\ 1 bi A eo. 
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Radislaw, und wo hätte er fie anders fuchen können, als bei den 
Griechen, den alten Nebenbuhlern der römifchen Kirche, mit deren. 

teutſchfränliſchen Beſchützern Nadislam eben im Streite Yag. Waren 
unter diefen Berhältniffen nicht die Byzantiner feine natürlichen 
Berbündeten! Der Herzog wandte fih an den Hof zu Conftanti- 
nopel mit dem Gefuh, ihm Firchliche. Ordner und Befehrer feines 
Volkes zu fenden. Wirklich erfchienen von dorther zwei Mönche im 
Lande der Mähren, Konftantinus — oder mit feinem Möndjs- 

namen Eyrillus — und Methodius, !) die wir jet ins Auge fafjen 
müffen. 

Conſtantinus, in Theffalonich am Anfang des neunten Jahr: 

hunderts geboren, widmete fih zu Conftantinopel dem geiftlichen 
Stande, ward Mond, erhielt die Prieſterweihe und außerdem den 
Beinamen Philsfoph. Der alte Biograph fagt,?) diefer Name fey 
ihm wegen feiner ausgezeichneten Geiftesgaben beigelegt worden. 
Eine ehrende Auszeichnung war es jedenfalls; aber die Lateiner 
gebrauchten ihn fpäter als Waffe, indem fie Conftantin als einen 

Weltmann verfchrieen, der geiftliches Wiffen gering achte. Conftan- 
tin muß um 850 zu Conftantinopel in großem Anfehen geftanden 
jeyn, denn als bie Chazaren, eine wilde, aber mächtige Völkerſchaft, 

deren Gebiet fih damals von der Wolga zum afow’fchen Meer und 

) Die Hauptfächlichften Quellen für die Gefchichte der Mäprifchen Apoftel 
find 1) vita Constantini cum translatione S. Clementis, Acta Sanctorum Bol- 

land., Martius Vol. IL, ©. 19 flg., wahrfcheinlih von Ende des neun: 
ten Jahrhunderts, und die Altefte Biographie, doch fagenhaft. 2) Presbyteri 
Diocletis regnum Slavorum bei Schwantner script. rer, hungar, Vol, III. 

3) Eine böhmifche Legende, vita S. Ludmillae, Acta Sanctorum Bolland. Sept. 
Vol. V., 354 und VII, 825 aus dem zwölften Jahrhundert. 4) Eine fpätere 

vita $. S. Cyrilli et Methodii Bolland. Martius II, 22 seq. Wichtiger als diefe 

ift ein gleichzeitiger Bericht de conversione Bojoariorum et Carentanorum 

“abgedrudt in Freheri rerum Bohemicar, script, ©. 15. Noch größere Beach: 

tung aber verdienen die urkundlichen Nachrichten in mehreren päbfllichen Brie— 

fen, an welche wir ung vorzüglich halten werden. Neuere Bearbeitungen der 

Gefchichte Cyrills find der fohon angeführte Stredowsfy sacra Moraviae historia, 
dann Assemani calendaria ecclesiae universae Vol. IH. (eine vortreffliche Abhand⸗ 
lung über die ältefte Kirchengefchichte der Chazaren, Mähren und Bulgaren 

enthaltend), außerdem die beiden Schriften von 3. Dobrowsky „Eyrill und 

Methodius, der Slaven Apoftel.“ Prag 1823 und „Mäprifche Legende von 
Eyrilfus und Methodius.* Prag 1826. Stv. Man vergleiche übrigens Giefeler. 

8. G. 1, a. ©. 504 flg. Note — Da. a. O. März IL, 19, 
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über einen Theil der Halbinfel Krimm erfivedte, in den Tagen 
Kaifer Michaels des Trunfenbolds eine Gefandtfchaft nach der 
byzantinifchen Hauptftadt geſchickt Hatten, um fich chriftliche Lehrer 
auszubitten, wählte der Hof und der Patriarch unfern Conftantin zu 
diefem wichtigen Gefchäft! Conſtantin reiste über die damals noch 

griehiihe Stadt Cherſon nach dem Lande der Chazaren, und foll 
während eines mehrjährigen Aufenthalts Taufende getauft haben. ') 

Doch fehlte viel, daß die ganze Nation befehrt worden wäre; denn 

wie 70 Jahre fpäter der Mahometaner Achmed Ibn Foßlani als 
Gefandter des Kalifen (921) das Land der Chazaren durchreiste, 
fand er vier Neligionen dafelbfl. Die Meinderzahl bieng dem alt: 
väterlichen Götendienft an, das Übrige Volk war zwifchen Islam, 
Judenthum und Evangelium getheilt. I Conſtantin Fehrte fpäter 

wieder nach Conftantinopel zurück, begleitet — laut dem Berichte ?) 
des Biographen von vielen Griechen, die er aus chazarifcher Ge- 

fangenfchaft Iosgebeten hatte. Nicht lange ſcheint er zu Haufe 
gewejen zu feyn, als der Auf um criftliche Lehrer aus Mähren 
nach Conftantinopel gelangte. Conftantin übernahm auch diefe zweite 
Sendung. In Gefellfchaft feines Bruders Methodius, vielleicht 

defielben, den wir oben im Lande der Bulgaren als Bekehrer 
thätig fanden, reiste er nad) Mähren ab. Sie mögen dort einen 
ziemlich jungfräuligen Boden gefunden haben; denn das römiſch— 
Fatholifche Kirchthum, das den Mähren durch franfiihe Waffen 

aufgendthigt und durch Eintreibung der Zehnten zur brüdenden Lafl 
geworden war, hatte ficherlich Feine tiefen Wurzeln im Lande ge- 
trieben und bie m des Bolfs verehrte wohl noch die heimi- 
ſchen Götter. 

Conftantinus und Methodius erwarben ſich als Apoſtel ber 
Mähren außerordentliches Verdienft, fie wandelten auf den Wegen 
bes Gothen Ulfilas und fiengen mit Dem an, was das Nöthigfte 
it. Die Mähren befaßen damals noch feine eigene Schriftzeichen. 

Conftantin fchuf ihnen zuerft ein Alfabeth, das fpäter Serben, Bul- 
garen, Bosnier, Wlachen und Ruſſen annahmen, überſetzte dann 

N 

) Acta Sanctorum a. a. O. ©. 20 $. 1-6. — 2) Abhandlung von 
Frähn in den Memoires de l’acad&mie de S. Petersbourg Tom. VII, 1820. 
S. 590. Ich verdanfe dieſe Notiz Neanders K. ©. IV., ©. 89. Note. — 

)Aa.D $. 6 

* 4 — 
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mit Hülfe deſſelben die Bibel ins Slaviſche, verfaßte ſlaviſche Litur— 

gien und predigte auch in der Landesſprache. Uns ſcheint dieß ſehr 
natürlich. Gleichwohl war das Verfahren der Brüder für jene Zeit 

neu; die römiſch-katholiſchen Prieſter bedienten ſich überall in neu— 
bekehrten Ländern beim Gottesdienſt der lateiniſchen Sprache, ohne 
Rückſicht darauf, daß die Menge ſie nicht verſtehen konnte. Uebri— 

gens mag die beiden byzantiniſchen Brüder außer der Abſicht, den 
Samen des Evangeliums mittelſt der Landesſprache tiefer in bie 
Gemüther einzuprägen, auch der Wunfch geleitet haben, durch die— 
jes Mittel ihre neue Heerde von dem römifchen Kirchthum, das fie 

im Lande antrafen, deſto ficherer abzuziehen. Auf die befchriebene 
Weife wirkten Conftantin und Methodius als geiftliche Häupter der 

mährifchen Kirche vier und ein halbes Jahr Yang: da ergieng vom 
Pabſt Nikolaus I. eine Ladung an fie, fih vor dem Stuhle Petri zu 
ftellen. ') 

Sp berichtet der Tateinifche Biograph, und zwar ift er der 
einzige Zeitgenoffe, der diefe Nachricht mittheilt; aber aus ander- 
weitigen, obgleich mittelbaren, Zeugniffen erhellt, daß er die Wahr: 
heit jagt. Der Glücksſtern Radislaw's, des Beſchützers unferer 

Griechen, Teuchtete nur bis 864. Im Sommer des genannten 

Jahres drang Ludwig der Teutfche mit Macht in Mähren vor und 

ſchloß zulegt den Herzog in der Burg Dowina ein. Abgefchnitten 
von aller Hülfe mußte ſich Radislaw auf die Bedingungen erge: 
ben, die ihm der Sieger vorfchrieb, nemlich Geißel zu ftellen und mit 

feinem ganzen Bolfe teutfcher Landeshoheit zu huldigen.“) Mit diefem 

Augenblick überwog aud der teutfche Einfluß in mährifchen Kirchen: 
angelegenheiten, und dadurch wurde die Stellung der beiden byzan- 
tinischen Priefter eine verzweifelte. Aus den Urkunden, die weiter 
unten mitgetheilt werben follen, fo wie auch aus der Natur der 
Sache geht beroor, daß die teutfchen Erzbifchöfe auf der Slaven— 
gränze, zu Paffau und Salzburg, nur mit höchfter Eiferfucht die 
geiſtliche Wirffamfeit der griechifhen Brüder im Maährenlande 

betrachteten, welches fie als ihr altes, ihnen mit Unrecht entriffenes 
Kirchengebiet anfahen. Jetzt, nachdem die teutfche Hoheit im Neiche 
Radislaw's wieder hergeftellt war, befaßen dieſe Bifchöfe auch bie 

1) A. a. O. F. 7. — °) Annales Fuldenses ad annum 864. Perz 

I., 378, 
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Macht, ihre Abneigung zu bethätigen. Folglich blieb den beiden 
Griechen yon Stunde an nichts übrig, als entweder ihren Poſten 
zu räumen und nach Byzanz zurüdzufehren, oder aber fih dem 

Pabfte in die Arme zu werfen. Denn nur der Stuhl Petri war im 
Stande, fie gegen die Rache der teutfchen Biſchöfe zu fchligen. 

Sonftantin und Methodius wählten das Letztere. Ohne Zweifel 
haben fie die obenerwähnte Einladung Nifolaus des Erften heraus— 
gefordert. Sie eilten nah Nom, trafen aber Nifolaus nicht mehr 

am Leben; ſchon faß fein Nachfolger Habdrian II, auf dem Stuhle 

Petri. In Rom fol Conftantin nah furzem Aufenthalt geftorben 
feyn. Der alte Biograph fügt noch bei: ') Pabſt Hadrian habe 
ihm por feinem Tode erlaubt, den Namen Cyrill, unter dem er in 

der Kirchengefchichte befannt geworden, anzunehmen, Wahrfcheinlicher 
ift jedoch, Daß Cyrillus Yängft der Mönchsname Conftanting war. 

Methodius verftändigte fih mit Hadrian. Daß eine fürmliche 
Vebereinfunft zwifchen dem Byzantiner und dem römifchen Stuhle 
abgefchloffen worden ift, erfieht man aus zwei Briefen, ?) welde 
Johannes VII., feit 872 Hadrian’s II. Nachfolger, an den flasifchen 
Häuptling Tuventarus von Marauna und an Methodius felbft 
erließ. Johann VIN. fagt hier: „Methodius habe fih mit Wort und 
Schrift gegen die römische Kirche verbindlih gemacht.“ Auf bie: 
fen Vertrag hin wurde der Grieche von Hadrian IL zum Erz: 
bifchefe 3) yon Mähren und fogar bald darauf von Johann VII. 
auch zum Metropoliten des flavifchen Pannoniens ernannt. Beide 

Mafregeln waren gegen bie teutfche Kirche gerichtet. Das Umſich— 
greifen der teutfchen Bifchöfe während der Jahre 864-—-873 in den 
neueroberten flayifchen Ländern erregte zu Nom Argwohn und Eifer: 
fucht. Unter dem Vorwande, daß das alte Pannonien, in welchem 
fih die Slaven feftgefeßt, zu den Zeiten der römifchen Kaifer 
eine Provinz des Stuhls Petri gemwefen fey, und demfelben auch 
jegt noch von Nechtswegen gehöre, fuchte der Pabft alsbald, nad) 

dem germanifche Waffen den Widerftand der Slaven auf der Gränze 

gebrochen hatten, einen eigenen, yon der teutfchen Kirche völlig un: 
abhängigen und nur Nom verpflichteten, Metropolitanftuhl dafeldft 
zu errichten. Unverhohlen fpricht fich hierüber Pabft Johann VI. 

). A. a. O. S. F. 10. — 9 Epist. 194 u. 195 bei Manft XVII, 152 
u. 435, — 5) Ibid. ep. 194, Methodius archiepisccopus ab antecessore nostro 

Hadriano ordinatus. 
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in einem Briefe an Ludwig den Teutfchen aus, von welchem ber 
Sefuite Sam. Timon ein Bruchftüc veröffentlicht hat. 1) „Die deut: 
Yichften Beweiſe,“ fchreibt er 874 an den König, „liegen vor, daß 
Pannonien von alten Zeiten her eine dem römifchen Stuhle vorbe: 
baltene Provinz geweſen if. Wenn auch das Land ſpäter von den 
ZTeutfchen erobert ward, fo giebt dieß den Eroberern fein Recht, 

noch fann es die Gültigfeit der römischen Anſprüche ſchwächen. Denn 
die Vorrechte des römischen Stuhls find unveräußerlich; Feine Zeit 
vernichtet fie, feine Theilung der Reiche thut ihnen Eintrag.“ Er 
verlangt demgemäß vom Könige, daß die eben mit teutfchem Blute 

bezwungenen Slavenländer unter die Firchlihe Oberaufjicht eines 

von Nom ernannten und nur dem Stuhle Petri verpflichteten Ober— 
hirten geftellt werden follen. Und zu diefer Rolle hatte er Metho- 
dius auserfehen. Derfelbe Pabft ?) fchreibt Ausgang 874 oder zu 
Anfang des näcften Jahrs an den Sohn Ludwigs des Teutfchen 
Sarlmann, der von feinem Vater zum Herzoge der Slavenmarfen 
ernannt worden war: „Nachdem die Kirchenprovinz Pannonien ung 
zurücdgegeben worden ift, bitten wir Did, daß es unferem Bruder 
Methodius, den wir zu unferem Bifar daſelbſt ernannt haben, 

erlaubt feyn möge, alle biichöflihen Nechte in jenem Lande auszu: 
üben.“ Schlau war die Wahl. Denn Methodius, als ein gehaßter. 
Fremdling mitten unter erbitterte und um feinetwillen verkürzte 

Nebenbuhler geworfen, konnte fih nur durch unverbrüdliche Treue 
gegen den Stuhl Petri aufrecht erhalten. 

Aber andererfeits begreift man auch, daß die Teutfchen jetzt 
den Griechen doppelt haften. In der That fuchten fie ihm alle 

möglichen Steine in den Weg zu legen. Seit feiner Nüdfehr von 
Nom, die ins Jahr S69—870 fällt, hatte Methodius mit unaus— 
geſetzten Schwierigkeiten zu Fämpfen. Wir finden ihn zunächſt nicht 
im Lande feines alten Gönners Radislaw, fondern im Gebiete eines 

andern mährifchen Häuptlings, Chozil, thätig. Diefer Wechfel wird 
durch die Zeitgefchichte vollfommen aufgeklärt. Nach unglüdlichen 
Berfuchen, feine Unabhängigfeit von den Teutfchen wieder zu er: 
ringen, war Radislaw im Jahre 870 durch Berrath feines eigenen 

») In der Schrift imago antiquae Hungariae, Viennae 1754 Ato. ©, 164 
und, daraus abgedrudt bei Fejer cod. diplomaticns Hungariae J. 186. — 
2) Ibid, Timon ©. 165. Fejer I,, ©. 196. 
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Neffen Swatopluk — unfere Gefchichtfehreiber nennen ihn auch 
Zwentibold — dem Könige Ludwig überliefert, und auf deffen Be- 

fehl geblendet und in ein Klofter eingefverrt worden. Unter 
teutſcher Hoheit folgte im Swatopluk als Beherrfcher der mähri— 
fen Slaven. Da jetzt die Teutfchen auch in kirchlichen Angelegen: 
heiten wieder die Oberhand befaßen, Fonnte begreifliher Weife der 

eben aus Rom zurüdgefommene Methodius im eigentlichen Mähren 
nichts ausrichten. Dieß iſt ohne Zweifel der Grund, warum er 
fih dem Häuptling Chozil zumandte, ber die Dienfte des Methodius 
angerufen zu haben ſcheint, um fein Gebiet von ber Oberaufſicht 

teuifcher Biſchöfe zu befreien. Auch dort hatte Methodius ſchwere 

Kämpfe zu beftehen. Wir laſſen wieder eine Urfunde reden. In 

dem früher angeführten gleichzeitigen Berichte ?) über die Befehrung 
der Slaven heißt es: „NRichbald, durch den Erzbifchof Adelmin yon 

Salzburg zum Erzpriefter in Chozils Gebiet geweiht, blieb fo fange 
dafelöft, bis ein Grieche Methodius daberfam, der mit feinen neu: 
erfundenen flavinifhen Buchflaben die Yateinifhe Sprache, bie 
römiſche Lehre, und längſt beftehenve und anerkannte Schriften durch 
philoſophiſche Schliche untergrabend, zulegt den ganzen lateiniſchen 

Kirchendienft dem Volke ftinfend machte. Nichbald Fonnte dieß nicht 
länger ertragen, er fehrte nad) Salzburg zurück.“ "Seitdem beſtürm— 
ten der Erzbifhof yon Salzburg und wahrfiheinlih auch andere 
teutſche Kirchenhäupter den römischen Stuhl mit Klagen gegen Me: 
thodius. Sie hoben namentlich die Gefahren hervor, mit welchen 
ber von Methodius eingeführte Gebraud) der flavifchen Landesfprade 
das Prieſterthum bedrohe; vielleicht machten fie auch die Treue des Me: 
thodius verdächtig. Genug, es gelang ihnen, den Argwohn des Pabfis 

gegen denfelben aufzuregen. In einem noch vorhandenen Briefe?) 
vom Jahr 879 befahl Johann VII. dem Erzbifchofe Methodius, 
daß er unverzüglich nah Nom fommen folle, um fich dort zu rei: 
nigen, Zugleich machte er ihm Vorwürfe darüber, daß Methodiug, 

laut den nah Rom gedrungenen Gerüchten, Lehren vortrage, bie 
mit ber römifchen Ueberlieferung nicht übereinſtimmen (das Yautet 

jo, als habe Methodius den Beifag filloque aus dem ins Stavifche 
überfegten Symbol weggelaffen), daß er ferner die Meffe in 

!) Annales Fuldenses ad annum 870, Perz script. I, ©. 582. — 

2) Freher a. a. O. ©. 15 fig. — 9) Epist, 195, Manft XVIL., 135. 

en 
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barbarifcher, d. h. flavinifcher Sprache finge.“ Der Pabſt fügt nod) 

bei, ſchon früher habe er ihm durch den Bifchof Paulus von An: 
fona den Befehl zugehen laſſen, den Gottesdienft in Yateinifcher 

oder griechifher Sprache zu feiern, und nur beim Predigen fey 
ihm der Gebrauh des Slavinifhen geftattet worden. Methodius 
eilte 879 nah Nom, begleitet von einem Geſandten Swatopluks, 
und einem teutfchen Priefter Wichind, den der mährifche Herzog 
zum Bifchof von Neitra geweiht zu fehen wünſchte. Der Grieche 
muß in Nom feine Sache trefflih betrieben haben. Er wußte den 
Pabft gänzlich umzuftimmen, alle Zweifel wurden niedergefchlagen, 
alle feine Forderungen bewilligt. Im folgenden Jahre fehrte er 

nah Mähren zurück, ausgerüftet mit einem fehr dringenden Em: 
pfehlungsfchreiben 1). des Pabſts an den Herzog Swatopluk. In 
demfelben heißt es: „Wir haben Euren ehrwürdigen Erzbifchof 
Methodius in Gegenwart unferer Brüder befragt, ob er das Achte 
Symbol des wahren Glaubens in der Geftalt annehme und bei der 
Meſſe abfinge, wie daſſelbe von ber heil. römiſchen Kirche aner: 
fannt und auf den heiligen ſechs allgemeinen Synoden, gemäß 
ber Ueberlieferung der Väter, feftgefegt worden iſt. Methodius hat 
diefe Frage bejaht.“ Wir müffen zunächft auf eine oben gemachte 
Bemerkung zurüdfommen. Erweislich ftanden damals die Worte 
filioque in dem zu Nom üblichen Symbolum, denn längft war der 

Streit darüber mit Conftantinopel ausgebrochen. Aber ebenfo aus: 
gemacht ift, daß die ſechs allgemeinen Coneilien, auf welche fich 

ber Pabft beruft, yon dem fpanifchen Beifat nichts gewußt, noch 
benfelben anerfannt haben. Der Pabſt verwickelt fich daher in einen 
groben Widerfpruch, indem er das römifche Symbolum und das 
Glaubensbekenntniß der fechs ökumeniſchen Kirchenverfammlungen 
als gleichlautend zufammenftellt. Indeß fcheint es ung, müffe man 
den Nachdruck auf die ſechs Concile legen und annehmen, Johann VIII. 

habe für den Augenblick von dem neuern Inhalt des römiſchen 

Symbolums abgeſehen, und nur die ältere, bis zur Mitte des neunten 
Jahrhunderts gültige, Faſſung deſſelben, welche bekanntlich die Worte 
et filio nicht enthielt, und demnach mit den griechiſchen Symbolen 
buchftäblich übereinftimmte, im Auge gehabt. Unter diefem Heinen 
Borbehalt konnte er allerdings das Befenntniß der ſechs Synoden und 

) Epist. 247. Manft XVIL., 181, 

Sfrörer, Kircheng. M. 23 
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tas römische getroft neben einander nennen. Mit andern Worten: 
der Pabft hat allem Anfchein nah dem Erzbifchofe Methodius das 

Zugeftändnig gemacht, in den mährifchen Kirchen das Symbol auf 
alte Weife, d. h. mit Weglaffung des fpanifhen Zufages, und wie 

die Griechen, fingen zu Dürfen. | 

Hierauf fährt der Pabſt fort: „da nun Methodius in Allem 
vechtgläubig und würdig erfunden worden fey, fo ſchicke er hiemit 

denfelben als beftätigten Erzbifhof zurüd. Sämmtliche Angelegen: 
heiten der mähriſchen Kirche follen Hinfort feiner alleinigen Obhut 

unterworfen feyn, er werde einft vor Gottes Richterſtuhl von allen 
Seelen Rechenfchaft zu geben haben.“ Dann heißt es: „den Pres— 
byter Wichind Habe ich, deinem Antrage gemäß, zum Bifchof von 
Neitra geweiht; ich will, daß er feinem Erzbifchof in allen Dingen, 
gemäß den Kirchengefegen, gehorfam. fey; außerdem wünſche ich, 
du möchtet mit Deiziehung des Erzbifchofs einen andern Presbyter 
auswählen, der würdig jey, die bifchöflihe Weihe vom Stuble 
Petri zu empfangen, damit in Zukunft Euer Erzbifchof, in Gemein: 
ſchaft mit diefen beiden von mir geweihten Biſchöfen, an andern 

Drten, wo etwa neue Bisthümer nöthig fcheinen, diefelben unge: 
hindert und den apoftolifchen Borfchriften gemäß einfegen könne. 
Alle Presbyter, Diafone und Priefter jeglichen Grades, feyen fie 
nun Slaven oder anderer Abflammung, die in deinem Gebiete 
wohnen, find unferem Mitbruder, eurem Erzbifchofe, zum pünft: 

lichſten Gehorſam verpflichtet. Sollte einer derfelben ſich fo weit 
vergefien, Spaltungen oder fonftige Zerwürfniffe anrichten zu 
wollen, fo fol der Schuldige, fobald die erfte Mahnung erfolglos 
geblieben ift, unnachfichtlich ausgeftoßen werden.“ Eine tiefe Abjicht 
liegt diefen, dem Anfcheine nach fo einfachen, Sägen zu Grunde. 
Der Pabit will, dag Methobius felbfiftändiger Erzbifchof von Mähren 
jey, und daß in fein Amtsgebiet Feine benachbarte Kirche eingreifen 

dürfe, Nun ift unter erzbifchöflichen Befugniffen die wefentlichfte 

bie, daß der Metropolit das Necht hat, Suffragane oder gemeine 

Bifhöfe zu weihen. Methodius mußte häufig in den Fall fommen, 
diefes Recht auszuüben, weil es fih darum handelte, ber. 
mähriſchen Kirche, die damals außer dem neugeweihten Bifchofe 
Wichind yon Neitra Feine weiteren Bifchöfe beſaß, eine volfftändige 
Einrichtung zu geben. Ferner fehreiben aber die Canones vor, daß 
ein Metropolit nur mit Beiziebung von wenigſtens zwei Biſchöfen 
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untergeordnete Kirchenhäupter einfegnen dürfe. Wenn daher Me- 

thodius, fo lange Fein dritter Biihof im Lande war, eine Weihe 

vornehmen wollte, fo hätte er, um den Firdlichen VBorfchriften zu 
genügen, ein Kirchenhaupt aus dem benachbarten teutfchen Reiche 

beiztehen müffen, und dadurch würde teutfchem Einfluß wieder Thür 
und Angel geöffnet worden ſeyn. Diefer Gefahr beugt der Pabft 
forgfam vor, indem er fich bereit erklärt, felbft jenen dritten Bifchof 
zu weihen, der Durhaus nöthig war, um der kirchlichen Selbft- 
ftändigfeit Mährens die letzte Bollendung zu geben. Man fiebt 
demnach: der Pabſt will auf alle Weife Mähren vor Firchlichen 
Eingriffen der benachbarten teutfchen Bifchöfe ſichern; zugleih ahnt 
er aber, daß diefe nicht ermangeln werben, dem Methodius böfe 
Händel zu bereiten und Spaltungen in feinem Gebiete zu erregen. 

Darum bedroht Johann VII. alle mährifchen Clerifer im Falle des 

Ungehorfams mit unnachſichtlichem Banne. 
Nicht minder wichtig und auf daſſelbe Ziel berechnet ift der 

Schluß des päbſtlichen Briefs: „Die von Conftantin dem Philoſophen 
zu dem Zweck erfundenen flavifchen Schriftzeichen, damit aud in 

diefer Sprache das Lob Gottes ertöne, billigen wir vollkommen, 
und wir gebieten, daß in bdiefer Sprache die Berfündigung des 
Evangeliums und der Werfe des Herrn erfolge. Denn wir werben 
durch die hl. Schrift ermahnt, nicht allein in dreien, fondern in 

allen Zungen und Sprachen den Allmächtigen zu preifen.“ Der 

Pabft beruft ſich fofort auf die biblifhen Stellen Palm 117, 1., 
Apoftelgefh. IL, 4., Philip. IL, 11., 1. Cor. XIV. Dann heißt 
ed weiter: „ES wibderfireitet Feineswegs dem Glauben, wenn man 
in flavifcher Sprache Meſſe hält, die Evangelien: und den Apoftel 

liest, und den übrigen Gottesdienft feiert. Denn bderfelbe Gott, 
der die brei Hauptfprachen: hebräiſch, griechiſch und lateiniſch ſchuf, 
bat auch alle übrigen zu feinem Preife gefchaffen. Doc befehle 
ich, größerer Würde. wegen, daß in allen Kirchen eures Gebiets 
das Evangelium zuerft Yateinifch, dann zum Verſtändniß des Volke 
in flavifcher Ueberfegung vorgetragen werde. Wenn es. übrigens 
Dir und deinen Richtern (Knefen) gefällt, die Meſſe auf lateiniſch 
zu hören, fo mag fie für dich Yateinifch gehalten werden.“ Sonft 
bat bekanntlich der Stuhl Petri bei ähnlichen Forderungen flets im 

entgegengefeßten Sinne entſchieden. Er fand es feinem Vortheil 
angemeffen, die neuern Randesforachen vom Gottesbienfte auszu— 

23 * 
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Schließen. Wenn nun bier das Umgekehrte geſchah, fo ift der 
Pabſt dennoch derfelben Triebfeder, nämlich feinem augenblidlichen 
Vortheile, gefolgt. Denn die Hauptabficht Johann VIII. welche aus 
jeder Zeile des Briefs hervortönt, die mährifche Kirche vor teutfchen 
Eingriffen zu bewahren, und diefes Gebiet der alleinigen Herrfchaft 
des römifchen Stuhls vorzubehalten, konnte faum ficherer erreicht 
werben, als wenn man durch Zulaffung der flavifchen Sprache 
beim Gottesdienft, durch Einrichtung eines eigenen felbftftändigen 
Erzbisthums, endlich fogar Durch Verfchiedenheiten im Symbol eine 
derbe Scheidewand zwifchen mährifhem und teutfhem Kirchthum 
aufführte. So gefchah es denn, daß derfelbe römische Oberpriefter, 
der mit Photius wegen des Beiſatzes et filio die wüthendften Kämpfe 
beftand, eben bdiefe zwei Worte in Mähren als völlig gleichgültig 
preisgab, Wo es ſich nicht um Meachterweiterung handelte, haben 
gewiffe Päbſte Firchliche Dogmen ungefähr mit denfelben Augen 
betrachtet, wie wir Neuere zu thun uns herausnehmen. 

Die vom Pabſte vorausgefehenen Spaltungen in der mähri— 
ſchen Kirche traten fogleih nach der Rüdfehr des Methodius ein, 
aber fie giengen von einem Manne aus, an den wohl Johann VII. 

nicht gedacht hatte. Wichind, der in Rom zum Bifchof yon Neitra 
und Suffragan des Methodius geweihte teutfche Priefter, ließ fi, 
wahrfcheinlich aus Neid gegen Methodius, mit den teutfchen Kirchen 
häuptern auf der Gränze in Unterhandlungen ein, trat an bie 

Spise der Unzufriedenen, verweigerte feinem Metropoliten den 
Gehorſam, und gab fogar vor, daß er hiezu durch geheime Auf: 
träge des Pabſts befugt fey. Auch der Herzog Swatopluf, der 
indeß den Teutfchen fich wieder genähert zu haben fcheint, ließ den 

Erzbifchof im Stiche. Alles dieß erficht man aus einem Briefe!) 
bes Pabſts an Methodius, worin er ihn tröftet über die ſchweren 
Kränfungen, die dem Erzbifchofe widerfahren, und aufs Feierlichſte 
verfichert, daß er Wichind Feine geheimen Vollmachten ertheilt habe. 

Am Schluffe ift der Wunfch angedeutet, Methodius möchte wieder 
nad Rom fommen. Der eben angeführte Brief des Pabfts vom 
Jahre 881 ift zugleich die Ießte Urkunde, die wir über die Gefchichte 
bes Methodius befisen. Nichts Sicheres ift von den weiteren Schid- 
falen des Apoftels der Mähren befannt. Spätere Sagen widerfprechen 

') Johannis VIII, epist, 268. Manfi XVII., ©. 199. 

TE N 
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jih, wir wollen fie daher gar nicht anführen. Methodius, im 
Jahre 881 bereits ein betagter Greis, mag um jene Zeit geftorben 
feyn. ') | — 

Die Einrichtungen, welche er in Mähren getroffen, überlebten 
ihn nicht lange. Zwar ſuchte der Herzog Swatopluk, wie ſein 

Sohn und Erbe, Moimar, die von Methodius gegründete kirchliche 

Selbſtſtändigkeit Mährens aufrecht zu erhalten, und dieſe Bemühungen 
führten zu neuen Streitigkeiten mit den teutſchen Erzbiſchöfen auf 
der Slavengränze. Im Jahre 900 erließ der Erzbiſchof von Mainz 
und Primas der teutſchen Kirche, Hatto, ein durch ſeine kriechende 
Schmeichelei berüchtigtes Schreiben?) an den Pabſt Johann IX. 
(898 — 900), worin er unter Anderem auch die Sache der Mähren 
beipricht. „Schwere Klagen,“ fagt er, „feyen von Seiten ber bairifchen 
Biſchöfe an ihn gelangt, weil die Mähren, aufrührerifch gegen die 
fränkische Oberherrſchaft gefinnt, fih rühmten, daß fie den Teutfchen 

feine Folge zu leiſten hätten, fondern durch päbftliche Vergünftigung 
des Borzugs genößen, unter einem eigenen Metropoliten ftehen zu 

dürfen.“ Hatto meint, dieſes ihr Vorgeben fey ganz unbegründet, 
und er bittet den Pabft, die Mähren, welche bis zum Blutvergießen 
hartnäckig auf ihren Anmaßungen beftünden, eines Befjern belehren 

zu wollen. In einem höhern Zon fchrieb?) der Ergbifchof von 

Salzburg, Theotmar, im eigenen und feiner Suffragane, Waldo 
von Freyfing, Erchenbald von Epyftett, Zacharias yon Seben, Tutto 
von Regensburg und Richart von Paffau Namen an denfelben 
Pabft: „Getreu den Ueberlieferungen rechtgläubiger Lehrer haben fie 
es ftets fich zur Negel gemacht, in allen zweifelhaften Fällen die 
Entfheidung des Pabſts anzurufen. Sie glauben auch nicht, was 
fie doch täglich wider ihren Willen hören müffen, daß von dieſem 
apoftolifchen Stuhle, der die Mutter aller priefterlichen Würde und 
der Urborn chriftlicher Neligion ift, irgend etwas Widerrechtliches 
ausgehe. Gleichwohl feyen ein Erzbifhof, Johannes, und zwei 
Bifchöfe, Benedift und Daniel, yon Nom ausgefandt, nah Mähren 
gekommen, und hätten fich dort niedergelaffen; da doch biefes Land, 
yon fränkiſchen Königen erobert und von bairifchen Biſchöfen zuerft 
bekehrt, dem weltlichen und Firchlichen Gebiete der Teutſchen ange: 

 Yalady behauptet, Methodius fey den 6. April 885 geſtorben. Ge— 
fchicgte von Böhmen T., 159. — ?) Manft XVIII. 205. — ?) Ibid. ©, 205 fig. 
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höre, weßhalb der Stuhl von Paffau ftets dafelbft mitteljt Synoden 
und Verordnungen feine Rechte ausgeübt habe; auch die fränkiſchen 
Grafen hätten dort immer ungehindert Gericht gehalten; und diefer 
rechtlich begründete Zuftand ſey geblieben, bis der Teufel tie 
Mähren mit Widerwillen gegen das Chriſtenthum und mit ſolchem 
Empörungsgeifte erfüllt habe, daß jest der Biſchof von Paſſau ihre 
Gränzen nicht mehr betreten dürfe. Und was erft das Schredfichite 
fey, die Mähren rühmten ſich gar, daß fie mittelft einer großen 

Geldfumme vom Pabfte die Erlaubniß erfauft hätten, 
eine ſolche Spaltung anfliften, und im Gebiete eines andern Bifchofs 

(des Paffauers) ein Erzbisthum und drei Suffraganftühle errichten - 
zu dürfen.“ Die Brieffteller beweifen fofort dem Pabfte mit Be— 

rufung auf viele ältere Canones, wie fehr biefes Verfahren allem 
Rechte widerftreite; fie bemerken ferner, einer der Vorgänger bes 
jest regierenden Pabſts Habe zwar auf Berlangen des Herzogs 

Swatopluf Wichind zum Bifchof geweiht, aber hiedurch feyen Feines: 
wegs bie Rechte von Paffau auf Wihind’s Bisthum übertragen 
worden, vielmehr habe ihn Swatopluf über eine neue, außer dem 
Paſſauer Sprengel gelegene, und erſt durch ihn befehrte Gemeinde 
gejest. Sie führen endlich nod tem Pabſte zu Gemüthe, melde 
Berdienfte fih von jeher die teutfche Nation um den römifchen 
Stuhl erworben, und wie verächtlich Dagegen die Slaven feyen, 
bie ber Pabſt zu begünfligen fcheine Den Schluß macht eine 
drohende Forderung, daß Sobann IX. gerecht entfcheiden folle. 

Merkwürdiger Weife gebenft der Brief des Methodius mit feiner 
Sylbe. Dieß Fönnte aus Haß gegen den Griechen gefchehen feyn. 
Ader da Theotmar ausdrücklich von einem neuen Erzbifchof der 
Mähren, Johannes, fpricht, fo muß man annehmen, daß Methodius 
damals geftorben, und daß der erwähnte Johannes fein mittelbarer 
oder unmittelbarer Nachfolger war. 

Wir erfahren nicht, ob die bairifhen Biſchöfe damals mit 
ihren Borftellungen in Rom durchdrangen. Dagegen ift gewiß, 
daß das Reich der Mähren im Jahr 908 aufgelöst, und zwifchen 
Ungarn und Böhmen zerftücdt wurde. Damit hörte auch die Selbft: 

ftändigfeit der mährifchen Kirche auf; diefelbe theilte hinfort die 
Schickſale ihrer neuen Beherrfcher. Allein das Hauptwerf bes 
Methobius, die Anwendung der flavifchen Sprache beim Gottesdienſt, 
hat fih bis auf den heutigen Tag in einzelnen Kirchen jener weit 



Photlus und feine Zeit ıc. 359 

verbreiteten Nation erhalten. Dod machten nicht blos teutſche 
Firften und Bifchöfe, fondern auch Päbſte wiederholte Verſuche, 
den gottesdienftlihen Gebrauch der flavifchen Sprache zu unter: 

drücken, und Methodius wurde fogar als Ketzer verſchrieen. Der 
Erzdiafon yon Spalatro, Thomas, der gegen Ende des breizehnten 
Sahrhunderts blühte, berichtet in feiner Geſchichte der Erzbifchöfe 
von Salona Folgendes:') „Zu den Zeiten des Pabft Meranders II. 
(1061 — 1073) hielt der römifche Legat Maynard zu Salona eine - 

Synode, auf welcher unter Anderem der Beſchluß gefaßt wurde, 
daß in Zufunft fein Gottesdienft mehr in flavonifcher, fondern nur 
in griechifcher oder lateiniſcher Sprache gehalten werden dürfe, und 
daß Leute, die nur das Slaviſche verflünden, vom Priefterftand 
auszufchließen feyen. Die in Salona verfammelten Bäter,“ fügt 

Thomas bei, „fagten nämlich, die gothiſchen?) Buchftaben feyen 
yon einem gewiffen Keser Methodius erfunden worden, dev vieles 
Liignerifche gegen den Fatholifchen Glauben in flavonifher Sprache 

gefchrieben habe.“ 

Wir gehen nun zur firchlichen Entwiclung des Abendlands über. 

Sechstes Rapitel. 

Pie weſtgothiſche Kirche in Spanien vom Anfang des fiebenten Jahrhunderts bis 

zum Ausbrucd des adoptianifchen Streits. (604 — 785.) Iſtdorus von Sevilla. 

Adephonſus, Eugenius und Iulian von Toledo. Eroberung Spaniens durch 

die Saracenen. Zuſtand der Chriften unter ihrer Herrfchaft. 

Die Geſchichte der weftgothifchen Kirche in Spanien ift an 
einem andern Orte?) bis zum Tode des Königs Nefared (601) 

fortgeführt worden. Der eben genannte König hat in Folge feines 
Uebertritts zum vechtgläubigen Lehrbegriff die politifche Gewalt ber 
fpanifchen Biſchöfe begründet. Die wichtigften Angelegenheiten bes 

Reichs wurden feitdem auf den Landes: Synoden zu Toledo, ja 

ſelbſt auf Provinzial-Coneilien verhandelt, und die Biſchöfe nahmen 

1) Bei Schwantner seriptores rerum hungaricarum, vol. III., 552 unten flg. 

— 2) Die Slaven wurden damals häufig Gothen genannt; man vergl. 

Abhandlungen der böhmifchen Gefellfehaft für Wiffenfchaften, Jahrgang 1785. 

©. 109, — 5) U. Band diefes Werts ©. 975, 988 und 1066—1069. 
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nächft den Königen ben erſten Rang im Staate ein; die Herzoge, 

die Grafen, der ganze Adel fanden an Anfehen und Gewalt unter 
ihnen.) Um fih nun den ungefjchmälerten Beſitz dieſer großen 
Borrechte zu fihern, hielten fie auf alle Weife an dem alten 
Herfommen feit, daß die Krone Spaniens flets ein Wahlreich 

bleiben folle. Denn wenn es. je einem Könige gelang, bie Herr: 
Schaft in feiner Familie erblich zu machen, fo ließ ſich vorausfehen, 

daß derfelbe nicht ermangeln werde, den Clerus in engere Gränzen 
einzudbämmen. Darum fand die Geiftlichfeit für gut, die altgerma— 
nifhe Gewohnheit der Königswahl fogar durch Kirchengefege zu 
heiligen. Der dritte Canon?) des fünften Concils zu Toledo (636) 

jet den Bannftrapl darauf, wenn irgend Jemand es wagen würde, 
ohne vorhergegangene Wahl des Volks und des Adels der Gothen 
den Thron zu befteigen. In diefem wichtigen Punkte ſtimmte der 
Clerus vollfommen mit dem zweiten Stande des weftgothifchen 
Staats, dem Adel, überein, aber der Adel gieng noch viel weiter 
als die Geiftlichfeit. Gewohnt an die Ungebundenheit germanifcher 
Urzuftände, war er ſtets bereit, die Macht der Könige bis auf das 
niedrigfte Maaß einzufchränfen, und aufftrebende Herrfcher im Noth— 

fall mit Gewalt zu entfernen. Das Urtheil, welches ein fränfifcher 
Geſchichtſchreiber des fechsten Jahrhunderts im Allgemeinen über 
die Gothen fällt, gilt vorzugsweiſe vom weftgothifchen Adel. „Bei 
den Gothen,“ fagt Gregor?) von Tours, „herrſcht die abfcheuliche 

Gewohnheit, daß fie ihre Könige, fobald fie unzufrieden mit ihnen 
find, mit dem Schwerte niebderfioßen, und den nächſten Beften, 
ber ihnen im Augenblick gefällt, an die Stelle der Geftürgten er: 

heben.“ Da die Geiftlichfeit fich nicht darüber täufchen Fonnte, daß 
bei völligem Untergange der Töniglichen Gewalt auch ihr ungeheure” 
Bells in Frage geftellt feyn würde, hütete fie fih Anfangs wohl, 
ber Unbändigfeit des Adels Vorſchub zu leiſten. Mehr als einmal hat 
ber Clerus, wie fpäter gezeigt werden foll, die Hände: dazu geboten, 

das Königthum zu unterftüßen, und ein gewiffes Gleichgewicht der 
Staatsgewalten zu bewahren, jedoch fletS unter dem doppelten Bor: 
behalt, daß Spanien ein Wahlreich bleibe, und daß die Könige 

) Den Beweis bei Canciani leges barbarorum, vol. IV., ©. 55 flg. — 

2) Manfi X., 655. Man vergleiche noch Canon 75 des vierten Concils zu 

Toledo, Manft X., 658 gegen unten. — 2) Histor, France, II., 30, 

in. 
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dem Rath der Bifchöfe folgen. Erſt in den Yesten Zeiten ließ fich 
auch der Clerus yon dem meuterifchen Geifte des Adels fortreißen, 
und zwar darum, weil allmählig die höchſten geiftlichen Würden, 

die geraume Zeit nach der Eroberung meift von römifchen Syaniern, 
alfo aus: dem unterjochten Bolfe, befest wurden, an die angefehenften 
gothifchen Familien übergiengen. Sp lange jedoch die Nomanen 

den größten Theil der Bisthiimer zu behaupten wußten, beftand ein 
für das Land wohlthätiger Gegenfaß zwifchen Adel und Clerus. 

Daß unter folhen Umftänden die Lage der Könige feine au: 
genehme feyn Fonnte, fpringt in die Augen. Schwacen und gut: 
müthigen Fürften, namentlich folchen, die fich willig von dem Clerus 

leiten ließen, ergieng es erträglich, aber für Fraftvolle Männer 
wurde der Thron ein Marterftuhl, Dennoch haben Biele den 
Muth gehabt, die unnatürlichen Feffeln, mit denen Clerus und 

Adel die Krone verftriet hatte, gewaltfam abzuftreifen. Die Folge 

jolher Berfuche waren aber furdtbare Stürme, durch deren Wuth 
endlich der weftgothifche Staat zufammenftürzte. Hätte ein dritter 
Stand, die Gemeinen, in der fpanifchen Verfaſſung eine Stelle 
gefunden, jo wäre es vielleicht einem der Wahlkönige gelungen, die 

Krone erblih zu machen, und dur das Gewicht volksthümlicher 
Kräfte die Borrechte des Adels und der Geiftlichfeit auf das rechte 

Maag zurüdzuführen. Ohne Zweifel waren jedoch die Elemente 
zu einer folden Einrichtung damals nicht vorhanden, wenigftens 

jind die Duellen über jene Zeit zu bürftig, als daß wir ein ficheres 

Urtheil fällen könnten. 
Liuva, Nachfolger und, wie es fcheint, natürlicher Sohn Ne: 

faveds des Katholifchen, wurde ſchon nach 2jährigem Negiment 
(603) durch einen aufrührerifchen Großen ermordet. Der Mörder, 

Witterich, ſteckte das Banner des Arianismus auf, der, obwohl 
Ihon 589 geftürgt, doch noch viele geheime Freunde zählte, ſam— 
melte einen ftarfen Anhang, und bemächtigte fi des Throns. Seine 
Herrſchaft dauerte fieben Jahre, an deren Ende er daſſelbe Schick— 

fal erlitt, das er feinem Borgänger bereitet hatte. Während eines 

Gaſtmahls überfielen ihn im Jahre 610 Verſchworne und ftießen 
ihn nieder. Die Leiche ward auf die Straße geworfen, und wie 
der Körper eines Mifferhäters begraben. Die Geiftlichfeit muß bei 

dieſem Umfiurze betheiligt gewefen feyn, denn ein Nechtgläubiger, 
Gundemar, beſtieg an Witterich's Stelle den Thron. Gundemar 
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traf gleich nach feiner Erhebung eine nicht unwichtige kirchliche Maß— 
regel. Die Stadt Toledo‘, obgleich feit faft hundert Jahren Sie 

des Reis, hatte dennoch bis dahin feinen Metropoliten, fondern 
nur einen gemeinen Bifchof, der unter dem Stuhle von Neufar- 

thago, dem Firchlichen Haupte der Provinz gleichen Namens, ftand. 

Auf einem GConeile, das Gundemar im Jahr 610 nah Toledo 
berief, ließ er die Hauptftadt zugleich zur kirchlichen Metropole der 
Provinz erflären, und nad weiteren 65 Jahren wurde der Erz: 
bifchof von Toledo Primas des ganzen weſtgothiſchen Reichs. 

Gundemar ftarb 612. Zu feinem Nachfolger wählten die Gothen 
Sifebut (612—20) einer der trefflichften Herrfcher, die je auf dem 
Throne von Toledo faßen, ausgezeichnet durch Eroberungen, die er 
über die Basfen, und über die Griechen machte, welche Ießtere noch 

immer bie meiften Geeftädte der ſüdlichen Küſte Spaniens inne 
hatten. Siſebut bereitete durch feine Siege ihre endliche Austrei- 
bung vor, bie fein zweitnächfter Nachfolger Swinthila vollendete. 
Daß Sifebut unter dem Einfluffe der Geiftlichkeit ftand, bemeifen 
die harten VBerfolgungen, welche er über die Juden verbängte. 

Alten Sagen zu Folge wanderten fchon vor der carthagifchen Herr: 
ſchaft einzelne Juden des Handels wegen in Spanien ein; nad) 
Erdrüdung des großen jüdischen Aufftands unter Barchochba foll 

Kaifer Hadrian 50,000 Zudenfamilien in der pyrenäiſchen Halb: 
injel angefiedelt haben, Diefe Anfömmlinge vermehrten ſich bis zur 
Zeit der weftgothifchen Herrfchaft auf mehrere Hunderttaufende von 
Seelen. Wie überall fonft, ſah auch in Spanien der chriftliche 
Clerus die Fremdlinge, die feinen Glauben höhnten, feinem Joche 

trogten, mit äußerſtem Widerwillen. Seit durd die Befehrung 
der Gothen zum rechtgläubigen Lehrbegriff die Gewalt in die Hände 
der Bilchöfe übergegangen war, begannen auch Berfuche, Das ver: 
haßte Volk durch gewaltfame Mittel zum Lebertritt zu zwingen. 
Schon Rekared der Katholifche erließ eine Reihe Gefege ') wider 
fie. Er verbot getauften Juden, durch Reden oder Handlungen 
den chriftlihen Glauben zu beleidigen, oder fih durch Flucht dem 

Befenntniffe zu entziehen. Er unterfagte den Ungetauften, das 
Paſſah, die Sabbate, und andere Fefte nach gewohnter Sitte zu 

N) Leges Visigothorum XII., tit. II. lex 4—12. Canciani IV., Seite 
185 —187. 
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feiern, Trauungen auf ihre Weiſe vorzunehmen, ihre Kinder zu 
bejchneiden, einen Unterfchied zwifchen reinen und unreinen Speiſen 

zu machen; er entzog ihnen das Necht gegem Ehriften vor Gericht 
zu zeugen, „der einen Chriften zu verklagen, alles bei Strafe des 

Scheiterhaufens oder der Steinigung. Im Falle der König fchuldigen 
Juden das Leben ſchenke, follten fie doc) Leibeigene feyn und ihr 
Bermögen verlieren. Weiter beftimmte er, fein Jude dürfe einen 
hriftlihen Knecht haben, und wenn ein jüdiſcher Hevr ſich beigehen 
laffe, feinen riftlihen Sklaven zu befchneiden, fo folle der Knecht 

frei feyn, und das Vermögen des Juden an die Kammer fallen; 
jüdische Knnechte und Mägde aber, die fi) zum Webertritt verftünden, 

ſollten gleichfalls ihre Freiheit erlangen. Nach diefen Gefegen zu 
fihließen, muß fchon unter Nefared Gewalt gegen die Hebräer ge: 
braucht worden feyn. Denn wenn man einem getauften Juden 

verbietet, Chriftum zu läftern, fo ift Har, daß der Bebrohte nicht 
gutwillig die Taufe empfangen hatte. 

Noch viel fchwerer wurde jest die Bedrückung der Juden. 
Sifebut beftätigte nicht nur die Verfügungen Rekared's, ) fondern 
er bedrohte jeden Juden, der fih oder feine Kinder und Knete 

länger als ein Jahr der Taufe entziehen würde, mit hundert Stock— 
prügeln, Landesvermweifung und Einziehung der Güter. 9) Sifebut 

verpflichtete Überdieß alle feine Nachfolger, diefe Geſetze aufrecht zu 

halten, und er ftellte Milderdenfenden die Flammen bes jüngften 
Gerihis in Ausfiht. I Die Art war jest an die Wurzel des 
Judenthums gelegt. Neunzigtaufend Juden follen zur Taufe ge 

zwungen worden feyn. Die welche hartnädig blieben, wurden aufs 
Graufamfte mißhandelt und ihres Vermögens beraubt. Der König 
ließ die Gränzen forgfältig bewachen, damit fein Hebräer entweiche ; 

nur wenige fcheinen daher fich geflüchtet zu Daben. %) Es ift Fein 
Zweifel, daß es bie Geiftlichfeit war, welche die Bedrückung der 
Suden hervorrief. Zum Beweiſe genügt ſchon der eine Umftand, 

daß die Berfolgungen ftets unter ſolchen Königen erneuert wurden, 
bie erweislich vom Clerus abhiengen, während diejenigen Fürften, 

') Ibid, lex 13. — 2) Ibid. titul. IIL., lex 3. Caneiani a. a. O., Seite 
4191. b. Das Geſetz trägt zwar feinen Königenamen an der Spitze, aber 
Baronius hat ad annum 614 Nro. 46. aus einer alten Handſchrift bewiefen, 
daß es von Sifebut herrührt. — *) Ibid. tit, H., lex 14 zu Ende. — *) Die 

Beweife ber Aſchbach, Gefchichte der Weſtgothen ©. 2539. 
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welche die Geiftlichfeit als Keger verfchrie, die Juden menſchlicher 
behandelten. Dennoch theilten nicht alle Cleriker den blinden Eifer 
ihres Standes. Der berühmte Erzbifchof von Sevilla, Iſidorus, 
jagt in feiner Gefdhichte der Gothen: !) „Sifebut habe, da er bie 

Juden verfolgte, zwar Eifer für die Sache Gottes bewiefen, aber 
feinen vernünftigen, weil er Gewalt brauchte, während doch nur 

Meberzeugung durch Gründe gebilligt werden könne.“ Und eben: 
berfelbe Hat auf der vierten Synode von Toledo, wo er den Vorſitz 
führte, den Grundfag zum Kirchengefes erhoben, ?) daß in Zufunft 
fein Jude mehr zur Taufe gezwungen werben dürfe. Aber die ge: 
mäßigte Stimme bes Erzbifchofs verhallte ungehört, blinde Wuth 
ber Priefter forderte immer neue Opfer, und die Rache der ſchwer 
gefränkten Juden hat nicht am Wenigften zum Untergange des 

weſtgothiſchen Staats beigetragen, wie ſpäter gezeigt werben ſoll. 
Ale Fräftigen Herrfcher der fpanifchen Weftgothen- verfuchten 

es, die Krone auf ihre Söhne zu bringen. So auch Sifebut; 
nachdem er 620, vielleicht an Gift, geftorben war, folgte auf ihn 
fein Sohn Refared I., der jedoch nad) wenigen Monaten gleich: 
falls mit Tod abgieng. Nun wählten die Gothen Swinthila, einen 

tapfern Großen, der ſich in den Kriegen unter Sifebut als Heer: 
führer ausgezeichnet hatte, zu ihrem Könige. Swinthila machte, 
wie Schon gejagt worden, der griechifchen Herrfchaft in Spanien ein 
Ende. Durch) diefe Siege, noch mehr aber durch feine Milde und 

. Sreigebigfeit gegen den gemeinen Mann, erwarb er fi) im höchften 

Grade die Gunft des Volks. Sp wie er fi) in derfelben befeftigt 
jab, jhritt er zu dem kühnen Werf, die Krone von den unerträg- 
lichen Feſſeln der geiftlihen und weltlichen Ariftofratie zu befreien. 
Er ernannte feinen Sohn Nieimer zum Mitregenten und Thron: 

folger, bejette die Aemter mit unbedingten Anhängern, und hielt 
bie weltlichen wie bie geiftlichen Großen unter ftrenger Zucht. 

Keine einzige Kicchenverfammlung wurde während feiner Negierung 
gehalten, Alles entfchied der König felbft. Dafür zettelte Adel und 

Geiftlichfeit, voll Aerger über den drohenden Verluſt ihrer Vor- 
vechte, eine Verſchwörung um die andere an; bie meiften wurden 

jedoch entdeckt, die Schuldigen unnachfichtlich beftraft. Zuletzt feheint 

) Opp. Isidori ex edit. Arevali Vol. VII, &. 126. — *) Canon 57. 
Manſi X.. 633, 
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die Herrschaft Swinthila's in eine wirkliche Tyrannei ausgeartet zu 
feyn, bis endlich ein unzufriedener Großer, Sifenand, mit Hülfe 
eines fränfifchen Heers, das er herbeirief, von der Provinz GSepti- 
manien aus, einen gefährlichen Aufftand erregte. Swinthila rückte 
unerfehroden den Empörern entgegen, aber als es zum Schlagen 
fam, ward er von dem gothiſchen Adel verlafien, felbft fein eigener 

Bruder Geila gieng zu Sifenand über. Swinthila fammt feinem 
Sohn Ricimer fiel in die Hände des Siegers, der beide, wie es 
fheint, zu Mönden fcheeren, und in ein Klofter einfperren Tieß. 
Sifenand wurde 631 ald König der Weftgothen ausgerufen. 

Bald zeigte es fih, Daß ber Clerus das Meifte zum Sturze 
Swinthila’s gethan hatte, Denn Sifenand, vom Volke, Das noc immer 
an Swinthila hieng, bitter gehaßt, und durch mehrere Aufftände 
geängftigt, ſah Fein anderes Nettungsmittel, als ſich ganz der Geift: 

fichfeit in die Arme zu werfen. Er berief im Jahr 633 eine 
Nativnalfynode nad Toledo — in der Neihe der toletanifchen bie 
vierte — auf welcher 69 Biſchöfe erfchienen. AS die Berfammlung 
eröffnet war, ſtürtzte Sifenand vor den anweſenden Vätern auf die 
Kniee nieder, und befchwor fie, wie es in ben Alten ) heißt — 
unter einem Strome von Thränen, theils ihre Bitte bei dem All— 
mächtigen für ihn einzulegen, theils für Erhaltung der fird- 

lihen Rechte ſorgen zu wollen. Die Bifchöfe famen dem 
föniglihen Wunfche bereitwillig entgegen. Nachdem fie in 74 Be: 

Ihlüffen den Gottesdienft, die Rechte, Pflichten und Gefchäfte der 
Biſchöfe, die Art ihrer Beftrafung im Falle von Vergeben, fo wie 
bie Berhältniffe der Knechte, welche Kirchen angehörten, und der 

Juden geregelt hatten, fuchten fie in einem 75ſten und letzten die 
Krone zu befeftigen. Diefer Canon ?) beginnt mit einem langen 
Eingange über die Berbindlichfeit, den Eid der Treue, den ber 
Unterthan feinem Könige gefhworen, aufs gewiffenhaftefte zu hal: 

ten, fo wie über die große Sünde, deren ſich Empörer fchuldig 
machen. Dann wird feftgefegt, daß in Zukunft nach dem Tode 
eines Königs in gemeinfchaftliher Berfammlung der Großen und 
Priefter ein Nachfolger gewählt werden folle. Hierauf folgt ein 
dreifacher Fluch gegen Jeden, der ſich unterfange, feinen Huldigungs- 
eid zu brechen, dem Könige nach) dem Leben zu fireben, oder ihn 

) Manſi X., 615 oben. — 2) Ibid, &. 637. 
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vom Throne flürgen zu wollen. Wer foldhes thue, der folle vor 
Gott dem Vater und feinen heiligen Engeln verflucht, von der 
fatholifchen Kirche ausgefchloffen feyn. Sodann ermahnen die 
Bäter den anmwefenden König wie feine Fünftigen Nachfolger, ge: 
Iinde, fromm und gerecht zu regieren, auch in peinlichen Angelegen- 

beiten nie allein ein Urtheil zu fällen, fondern ſtets mit den Rich: 
tern zu berathſchlagen, fo wie gegen Beleidigungen Nachficht zu 
üben. Weiter befchloffen fie, daß alle Fünftigen Könige, welche mit 

Beratung der Geſetze Tafterhaft und graufam berrfchen würden, 
von Chriftus verdammt, und von Gott ausgefhloffen feyn follten. 
Am Ende mahen fie fi verbindlich, den geflürgten König 
Swinthila fammt feinen Söhnen und feiner Gemahlin nie mehr 

in bie Sirchengemeinfchaft — * ſeine Wiedereinſetzung 
zu dulden. 

Auf dieſer wichtigen ——— weiche darauf aus⸗ 
gteng, die Könige Spaniens für immer in gehorfame Söhne der 
Kirhe umzuwandeln, führte der berühmte Erzbifchof von Sevilla, 
Iſidor, den Borfig, dem wir jest unfere Aufmerffamfeit fchenfen 
wollen. ) Iſidor wurde um 560 geboren. Sein Bater Severianus, 

von römischer Abfunft und dem rechtgläubigen Lehrbegriff ergeben, 
hatte eine hohe Stelle als Beamter zu Carthagena befleidet. AI: 
ein eine Verfolgung, welche der weftgothifche König Agila um 552 
aus nicht genau befannten Urfachen über die Katholifen verhängte, 

brachte zugleich jene Stadt und die Familie Zfidor’s ing Unglück. 

Seine Eltern flohen nad) Sevilla, wo, wie die Sage geht, Iſidor 
das Licht der Welt erblidte. Der Wohlftand Severian’g fiheint durch 
bie angeführten Umftände gänzlich zerrüttet worden zu feyn; er be 
fimmte daher feine fammtlichen Kinder dem Kirchendienſt. Die ein- 
zige Tochter Florentina nahm den Schleier und trat in ein Klofter; 
bie drei Söhne verfolgten die Laufbahn Firchlicher Ehren, und zwar 
mit Glück. Der erfigeborne, Leander, wurde Erzbiſchof von Sevilla, 
ber zweite, Fulgentius, Biſchof yon Aftigis Gest Eeifa in Anda— 

Iufien), der dritte ift unfer Iſidor. Nach dem Tode des Vaters 
übernahm Leander, als der älteſte Sohn, die Sorge für die ver: 

waiste Familie. Wir fennen ihn bereits als Freund des Pabfts 

) Man vergl. die treffliche Abhandlung Arevalo's im I. Bd. feiner Aus— 
gabe der Werke Iſidor's ©. 112 flg. 
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Gregor des Großen, und als den Firchlichen Staatsmann, der tief in 
die inneren Zerwürfniffe des föniglichen Haufes der Weftgothen eingriff, 
und zuleßt ten Uebertritt Rekared's zum katholiſchen Bekenntniß 
herbeigeführt hat. 1) Außerordentli) muß das Anfehen Leander’s 
geweien feyn. Als er um 599 ftarb, fiel die Wahl auf feinen 
jüngften Bruder. So beftieg Iſidor den Stuhl von Sevilla. Er 
verdiente diefe Würde durd) feine Bildung. Iſidor ift der gelehr- 

tefte Mann, wo nicht des fiebenten Jahrhunderts, fo doch des 

Volks, unter dem er lebte. Als Erzbifchof, und noch vorher, fchrieb 
er eine Reihe verfchiedenartiger Werke, die auf ung gefommen find. 

Das wichtigfte und zugleich umfangreichfte unter denfelben trägt den 
Titel origines sive etymologiae. Die legte Hand hat ein Freund 

Iſidor's, der Erzbifchof von Saragoffa Braulio, daran gelegt, der 
es auch in 20 Bücher eintheilte, Obgleich der Titel nichts als 

Erklärungen von Worten erwarten läßt, enthält diefe Schrift eine 

furze Encyklopädie alles Deffen, was jene Zeit für wiffenswertb 
hielt. Das erfte Buch handelt von der Sprachlehre, nebenbei wird 

Einiges aus der Gefchichte berührt. Das zweite trägt Die Nede- 
funft vor, und lehrt fodann die Dialeftif nach Porphyrius, Arifto: 
teles und Biktorinus. Das dritte ift den vier Zweigen der Mathe: 

matif nach alter Eintheilung: der Zahlenlehre, Feldmeßkunſt, Mufif 

und Sternfunde gewidmet. Ein Ueberblid der Medizin nimmt das 
vierte Buch ein. Im fünften wird die Nechtsgelehrfamfeit fammt 
der Zeitrechnung befprochen, auch eine kurze Chronif mitgetheilt, die 
mit dem fechsten Jahre des Heraflius endigt. Im fechsten fpricht 
Iſidor von biblifchen und andern Büchern, Bibliothefen, Hand: 

Ihriften, Papier, Pergament, Abfchreibern, yon Firchlichen Gefekes- 
fammlungen, erklärt in Beifpielen den Oſtercyklus, und giebt einige 
Nachrichten Über den Kalender, chriftliche Fefttage und Kirchenge- 

bräuche. Das fiebente und achte Buch handelt von Gott, von 
Engeln und Menfchen, und den verfchiedenen Claſſen der letztern: 

als Patriarchen, Propheten, Apofteln, Märtyrern, Geiftlihen, Mönchen 
und gemeinen Chriften; fodann von der Kirche, dem Glauben, von 
Kegereien und Spaltungen unter Juden und Chriften, von den 
Philoſophen der Heiden, von Dichtern, Sibylien, Zauberern und 
Götzen. Das neunte Buch befchäftigt fih mit den mancdherlei 

') Siehe den II. Bd. diefes Werks S. 983 flg. und 1066. 
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Sprachen ber Erde (mworunter drei heilige: die hebräifche, griechifche, 
lateinifche wegen der Auffchrift am Kreuze), mit den Namen der 

Bölfer, den Aemtern des Kriegs und Friedens, mit den Berbhält: 
niffen der Berwanbdtfchaft und den Ehen. Im zehnten Buche werden 
in alphabetifcher Ordnung viele Wörter erklärt, deren Urfprung 

zweifelhaft oder unbekannt if. Das eilfte Buch handelt vom Men: 
fchen und den Theilen des Körpers, fodann yon Mißgeburten und 
Ungeheuern; das zwölfte von den Gattungen der Thierwelt: Bier: 

füßlern, Schlangen, Würmern, Fiſchen, Vögeln, Inſekten; das drei- 
zehnte von der Welt und den Elementen und Naturerfcheinungen; 
das vierzehnte yon der Erde und ihren Theilen, das fünfzehnte yon 
Gebäuden und Zelten, Gräbern, Aedern; das fechszehnte von Steinen 
und Metallen; das fiebenzehnte vom Land» und Gartenbau, fo wie 

von ber Baumzucht; das achtzehnte von Krieg, Waffen und den 
Spielen der Alten; das neungehnte von der Schifffahrt, Baufunft 
und den Gewerben, bie für die Bekleidung und den Schmud der 
Menſchen forgen; das zwanzigfte endlich von Hausgeräthe und 

mancherlei Werkzeugen. Diefe mühfelige Schrift ) erhält dadurch 
böhern Werth, weil fie manche Auszüge aus verlornen Büchern der 

Alten, wie 3. B. aus Barro und. Suetonius, mittheilt. Mit dem 

ebenbefchriebenen Werfe kann man zwei andere Iſidor's zufammen: 
ftellen, nämlich die Schrift vom Unterfchied und der Eigenthümlich— 

feit gewiſſer Worte, ?) in zwei, und die Abhandlung de synonymis °) 
gleichfalls in zwei Büchern. In erfterem- entwidelt er die Ber: 
Ichiedenheit, welche zwifchen ähnlich Yautenden Worten und Begriffen 
ftattfindet; im zweiten zeigt er, wie man in der mannigfaltigften 
Weife Daffelbe jagen könne: eine treffliche Anweifung für fchlechte 
Prediger, welche die innere Armuth des Kopfes und des Herzens 
mit Wortfhwall zu bededen wünfchen. Iſidor's eregetifche Arbeiten *) 

wollen wir nur im Borbeigehen berühren, fie beftehen in einer Auf: 
zählung der im alten ‚oder neuen Teſtament vorausgeſetzten Alle: 
gorien, in einer Lebensbeſchreibung der Väter, bie in der Bibel an: 
geführt werden, in furzen Einleitungen zu den Büchern beider 

1) Sie nimmt den dritten und vierten Bd. der trefflichen Ausgabe von 
Arevalo ein. — ?) De differentiis verborum et rerum libri II. im fünften Bo. 

der Ausgabe Arevalo's S. 1—115. — ?) Im fecheten Bd, ibid. ©. 472 flg. — 

) Im fünften Bd. derfelben Ausgabe ©. 116 ffg. 
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Teftamente, in” einer fpielenden Entwicklung der verfchiedenen Zahlen, 
deren die Bibel gedenft, endlich in allerlei Fragen, die über den 
Inhalt der Bücher des alten und neuen Bundes aufgemworfen und 

gelöst werden. Auch bier, wie faft überall, fammelt Iſidor aus 
den Schatfammern Anderer, Wichtiger als diefe Beiträge zur 
Erffärung der Hl. Schrift ift ein dogmatifches Werf des Erzbifchofg 
son Sevilla, weil daffelbe in den Zeiten des Mittelalters zahlreiche 
Nahahmer gefunden und den Ton für eine eigene Art theologifcher 
Schriftftellerei angegeben hat: wir meinen feine drei Bücher Sen: 
tenzen ) (sententiarum libri tres). Der Ausdruck sententia wird 
bier als gleichbedeutend mit dogma gebraucht. Das Werf ift eine 
Zufammenftellung von Sätzen aus den Schriften älterer Väter, 

namentlich Auguftin’3 und Gregor's des Großen. Das erfte Bud) 
beſchäftigt ſich mit der eigentlichen Glaubenslehre. Die Firchlicden 
Sakungen von Gott, der Schöpfung, den Engeln, dem Menfchen, 

dem Sündenfall, der Erlöfung durch Ehriftus, von den Saframen- 

ten, der Auferftehung, dem jüngften Gericht werden der Reihe nad 
entwidelt. Das zweite und dritte Buch ift der hriftlichen Pflichten: 

und GSitten-Lehre gewidmet. Den Spuren Auguftin’d und Gregor’s 
des Großen folgend, handelt Zfivor hier son der Weisheit, vom 

Slauben, von Liebe und Hoffnung, yon der zweifachen Vorherbe— 
fimmung in der ganzen Strenge Auguftin’d, von der Bekehrung, 
von Laftern und Tugenden, som Gebete, von den Webungen ber 
Mönde, von den Eigenfchaften eines vechtfchaffenen Elerifers und 
feinen Obliegenheiten, son den Pflichten der Nichter und Könige. 
Die beiden letzten Bücher haben uns fehr angeſprochen. Wir halten 
fie für das Beſte, was Iſidor ſchrieb, befonders rührend ift die 

Wärme, mit welcher der Bifchof von Sevilla feinen Amtsgenoffen 
die Verpflichtung einfchärft, den armen Mann gegen die Bebrüdungen 
der Reihen zu ſchützen. Das erfte Buch hat jedoch mehr Beifall 
gefunden als das zweite und britte, Es ift für das Abendland 

Borbild und Mufter der beliebten libri sententiarum geworben, 
In zwei weitern Abhandlungen de ordine creaturarum*) und 

de natura rerum 3) fett Iſidor auseinander, was er und fein Zeit— 

alter, nach dem Buchftaben der Bibel oder überlieferter Naturlebre, 
yon ber Welt und ihren Theilen, vom Paradies, von der Hölle, dem 

1) Ibid. Vol. VL, 115 fig. 2) Ibid. 582 flg. — 3) Ibid, Vol, VII., 2 fig. 

Sfrörer, Kircheng. II. 24 



370 III. Buch. Kapitel 6. 

Himmel, der Erde, dem Meer dachte. Ein anderes Werk beur: 
fundet feinen Glaubenseifer für Belehrung der Juden; er fucht 

namlich in zwei Büchern den verſtockten Hebräern die Wahrheit der 
chriftlichen Religion zu bemweifen. ) Auch über Liturgie hat Iſidor 
gefchrieben. Diefe Schrift”) führt den Titel: zwei Bücher von 
den Kirchengebräuchen. Das erfte Buch handelt in fünfundvierzig 

Abfchnitten von der Kirche, den heiligen Gebäuden, Gefängen, 

Gebeten, den Tefttagen, fowie yon den Faftenvorfchriften; das 
zweite von den verjchiedenen Mitgliedern und Claſſen des Clerus, 
son der TZonfur, von Mönchen, von Büßungen, von Jungfrauen 
und Nonnen, yon Wittwen und Berheuratheten, von den Borbe- 

reitungen zur Taufe und son den Saframenten. Außerdem ver: 
faßte Iſidor noch eine befondere Regel für das Möndsleben, ?) welde 
nach dem Vorgange des hl. Benediftus yon Nurfia das Joch ber 
vielgeplagten Kiofterbrüder menfchlich zu erleichtern ſucht. Wir 

müffen noch einer Arbeit ähnlichen Inhalts gedenfen, welche die 
Sage ihm, allem Anfchein nad, ohne Grund beilegte. Zur Zeit 
unferes Erzbifchofs wurde eine Sammlung fpanifcher Synodal- 
ſchlüſſe veranftaltet, die mit dem zweiten Concil von Sevilla und 
dem vierten von Zoledo fchloß, auf welchen beiden Kirchenverfamme 
lungen Iſidorus den Borfis führte. Man weiß nicht, ob Iſidor 

jelbft bei der Abfaffung dieſes Werfs Hand anlegte, oder ob er 
vielleicht den Anftoß dazu gab: jedenfalls ftand es nicht lange an, 

bis die Meinung des Volks jene Sammlung auf den Erzbischof 
von Sesilla zurüdführte. Diefer Glaube verbreitete fih im ganzen 
Abendlande; und fo Fam es denn, daß der unbefannte Urheber des 
berüchtigten Firchenrechtlichen Betrugs, der in der erften Hälfte bes 

neunten Jahrhunderts gefpielt wurde, feine Zufammenftellung falfcher 

Defretalen, um ihr defto leichter Eingang zu verfchaffen, mit dem 

ehrwürdigen Namen Iſidor's geſchmückt hat. *) 
Die Teste und wichtigfte Claſſe der fhriftfiellerifchen Arbeiten 

Iſidor's bilden feine Hiftorifchen Schriften. Weit häufiger, als bie 

1) De fide_catholica ex veteri et novo testamento contra Judaeos 

libri duo; in der Ausgabe von Arevalo Vol. VI., ©. 2 flg. — ?) De ecclesia- 

sticis officiis libri duo; ibid, ©. 563 flg. — °) Regulae monachorum; ibid. 

©. 525. — 9 Man vergl. über die Achte collectio canonum, die zur Zeit 
Iſidor's veranftaltet wurde, Arevalo’s Ausgabe Vol. II., 160 fig. 
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griechifchen Slerifer, haben ſich abendbländifche während unferes Zeit: 
vaums mit Hiftorifchen Stoffen befchäftigt. Die Geiftlichfeit der 
Yatinifch-germanifchen Völker, welche fo viel Geſchichte gemacht haben, 
fühlte, daß es eine würdige Aufgabe für fie fey, die Schickſale und 
Thaten ihrer Zeitgenoffen der Nachwelt zu überliefern. Wir be— 
fisen drei gefchichtliche Werke ) Iſidor's: eine allgemeine Chronif 
von Erfhaffung der Welt bis auf die Negierung des Kaiſers Hera⸗ 

klius, dann eine Gefchichte der Gothen, Bandalen und Sueven, 

welche mit einer begeifterten Lobrede auf Spanien beginnt, und mit 
dem Sahre 628 fließt; endlich eine Lebensbefchreibung von 46 

ausgezeichneten Firchlihen Schriftfiellern. Lesteres Buch ift eine 
wohlgelungene Fortfegung der gleichartigen Arbeiten des Hierony- 
mus und Gennadius. Noh muß man dem piftorifchen Nachlaße 
des Mannes eine Fleine Sammlung son 13 Briefen beifügen. °) 

Nicht minder erfolgreih als die fchriftftellerifche Thätigfeit 

Iſidor's war fein ficchlihes Wirken. Faſt feit feiner Erhebung auf 

den Stuhl von Sevilla, ſcheint er als der auggezeichnetfte Cleriker 
Spaniens geehrt worden zu feyn, und unbefchränftes Anfehen ge: 

noſſen zu haben. Auf mehreren wichtigen Goneilien führte er ben 
Borfig. Wir wollen hier eine diefer Synoden anführen, weil auf 
ihr Dinge verhandelt wurden, die zugleich in die Geſchichte der 
morgenländifhen Kirche eingreifen. Ein griedifcher Biſchof aus 
Syrien war nad Spanien gefommen, und fuchte dafelbft den mono- 

phyfitifchen Lehrbegriff, dem er anbieng, zu verbreiten. Klagen über 
den Fremdling müffen dem Erzbifchofe zugefommen feyn. Iſidor 

verfammelte im Jahr 619 ein Concil zu Sevilla, welches ben 
Syrer nah langem Widerfträuben zum Widerrufe bewog. Iſidor 
fand für gut in die Synodalaften eine lange und höchſt recht— 
gläubige Erklärung über die zwei Naturen und eine Perfon Chriſti 
aufzunehmen. ?) Wir find der Meinung, man dürfe hieraus den 

Schluß ziehen, daß die fyrifche Kegerei mehr Anflang in Spanien 
gefunden hatte, als die Urkunde eingeftehen will; denn warum follte 

ſich Zfidor die Mühe gegeben haben, einen einzelnen Fremdling fo 
weitläufig zu widerlegen. Sedenfalls fteht die Thatfache feit, daß 
bie im Morgenlande geichlagenen Monophyfiten in Spanien eine 

1) Im fiebenten Bande der Ausgabe Arevalo's. — ?) Ibid. Vol. VL, 
597 flg. — ?) Man fehe den Canon 42 und 13 bei Manſi X., 561 flg. — 

24 5 
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Zufluchtftätte fuchten. Auch Später müffen fie das gleiche Ziel ver- 
folgt haben. Denn das fogenannte symbolum quieunque ift, wenn 
nicht Alles täufcht, fo gut als der berühmte Zuſatz zum Bekenntniß 
von Conſtantinopel, in Spanien und zwar, wie es fcheint, um bie 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts entftanden. Daß daffelbe haupt- 
fächlih gegen die Tritheiten, befanntlic) einen Zweig des großen 
monophyſitiſchen Stammes, gerichtet fey, fpringt in die Augen. ') 
Die Abfaffung jenes Symbold beweist demnach, daß diefelben 

feßerifchen Einwirfungen aus dem griechiichen Often, welche Iſidorus 
um 620 befämpfte, noch ange nad) feinem Tode fortgedauert haben. — 
Den höchſten Triumph erlebte Iſidor auf der vierten Synode yon 
Toledo. Wie er dafeldft die königliche Gewalt unter das Joch der 
Kirche beugte, und zugleich die unglüdfichen Juden gegen die Wuth 
jeiner eigenen Standesgenoffen fhüste, ift bereits gezeigt worden. 
Iſidor farb im Frühjahr 636. In den Unterfchriften des fünften 
Soneils von Toledo, das im nämlichen Jahre zufammentrat, er: 

fcheint fein Name nicht mehr. 

Sifenand, der Schügling des Klerus, gieng gleichfalls im Jahr 
636 mit Tod ad. Nach mancen Unruhen wurde, abermal unter dem 

Einflußge der Geiftlichfeit, Chintila zum Könige gewählt. — Eine 

feiner erften Handlungen war, daß er eine Landesſynode nach 
Toledo — die fünfte — berief. Wie fein Borgänger erfchien er, ?) 

umgeben von feinem Hofe, in der Berfammlung, empfahl fi 
demüthig dem Gebete der Biſchöfe, und trug darauf an, daß im 
ganzen Reiche jährlich drei Buß- und Bettage eingeführt werden 
möchten. Dafür faßten die verfammelten Väter eine Reihe Beichlüffe 
zur Sicherheit des Königs und feiner Kinder, Alle Unrubftifter und 

Empörer wurden mit dem Banne bedroht, ebenfo Die, weldhe es 

wagen würden, dem Könige zu fluchen oder Jauberworte wider ihn 
zu Sprechen. Weiter feste man feft, daß die Belohnungen, welde 
ein König einem feiner Getreuen ertheilt, auch unter der folgenden 

Negierung geachtet werben, und daß dem Könige das Recht ber 
Begnadigung von Berbrechern vorbehalten feyn folle. Auf einen 
andern Beſchluß, betreffend die Befähigung, zum Könige gewählt 

zu werden, fommen wir tiefer unten zurüd. Aus den Akten biefes 

1) Siehe den zweiten Band dieſes Werks S. 900 fig. — 2) Manſi X., 

655, Eingang der Akten, 
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Concils erhellt, daß der weftgothiihe Staat damals heillos zerrüttet 

war, und daß die Krone aller Achtung entbehrte. Auch in der 

nächften Zeit befferten fich die öffentlichen Zuftände nicht. Denn 
fhon zwei Jahre fpäter (638) ſah ſich Chintila genöthigt, eine 
neue Synode — bie fehste — nach Toledo zu berufen. I Der 
König hatte zuvor — ohne Zweifel auf Betrieb der Geiftlichfeit — den 
Befehl erlaffen, daß alle Juden ohne Ausnahme das Reich räumen 
follten. Nächft den auf früheren Coneilien gefaßten Befchlüffen, 

wurde nun biefes Geſetz feierlich beftätigt und dahin ausgedehnt, 
dag in Zufunft jeder König vor feiner Thronbefteigung fih durch 
einen Eid verpflichten folle, die Verordnungen Chintila's gegen bie 
Suden aufrecht zu erhalten. Würde er gegen biefes Berfprechen 

handeln, jo ſolle er vor Gott verflucht und dem ewigen Höllen— 
feuer verfallen feym. %) Noch wurde beftimmt, daß Jeder, der zum 

Feinde fliehe, und Unruhen gegen das Baterland errege, mit dem 
Banne belegt, und wenn man ihn fängt, zur Defferung in ein 

Klofter gefperrt werben folle; begiebt ſich jedoch der Schuldige in 
ben Schuß der Kirche, fo möge ihm der König, aus Ehrfurcht für 
den heiligen Drt, Gnade angedeihen laffen. ?) Endlich fuchten die 

Väter durch eine Reihe neuer Befchlüffe die Krone zu fihern: unter 

jhwerfter Strafe folle Niemand, fey er nun Laie oder Cferifer, 

fi) unterftehen, bei Lebzeiten eines Herrſchers auf eine neue Königs: 
wahl zu finnen. Ausfloßung von Gott, feinen Engeln, den Heiligen 
und der Kirche wird Jedem gedroht, der dem Könige nach dem 
Leben trachtet, ihn vom Throne ftößt, oder Mannfchaft fammelt, um 

den König zu befriegen. Wird ein König ermordet, fo follen der 

jeweilige Nachfolger und ſämmtliche Große des Reichs, Damit Fein 
Verdacht auf ihnen liegen bleibe, den Mord, wie den bes leiblichen 
Baters, rächen. Weifen folche Gefege nicht auf die greulichfte Ver- 

wirrung in einem Lande hin! 
Chintila ftarb 640. Bor feinem Tode hatte er zwar die Nach— 

folge feinem Sohne Tulga zu verfchaffen gewußt, aber der junge 
Fürſt hielt fich nicht; ſchon nach einem Jahre ftieß ihn ein unzu— 
friedener Großer, Chindafwinth, vom Throne, ließ ihm die Haare 

ſcheeren und ftedte ihn in ein Klofter. Bald erhoben fi aber 
andere Ehrgeizige gegen den aufgedrungenen Herrfcher, entfchloffen, 

1) Die Aften ibid. ©. 661. — > Can. 3. — 3) Can. 12. 
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ihm daſſelbe Schidfal zu bereiten, das er über feinen Vorgänger 
verhängt hatte, Doc Chindafwinth war ter Dann, der es ver: 

mochte, den unbändigen Sinn der Gothen zu beugen. Mit bluti- 
ger Strenge beftrafte er die Aufrührer. Zweihundert vom höchften 
Adel, fünffundert vom niedrigen foll er zum Tod gebracht haben. 
Sehr viele Unzufriedene flopen nad Afrika, oder nach den fränfifchen 

Neichen hinüber, um mit fremder Hülfe Nahe zu nehmen. Nach: 
dem die Ruhe einigermaßen bergeftellt war, berief Chindafwinth 
(646) eine Synode — die fiebente — nad) Toledo. Diefe Ber: 

fammlung bot ein ganz anderes Schaufpiel dar, als die früheren; 

der König beberrfchte fie vollfommen. Gleich zu Eingang der 
Akten ?) wird der Sat ausgefproden, daß an ben fortbauernden 
Empsrungen und dem daraus entfpringenden Unglüdf des Landes 
bie Geiftlichfeit eben fo viel Schuld trage, als der Laienſtand. Dar— 

auf folgt eine Reihe Fraftvoller Beichlüffe: „alle Auswanderer, bie 
in der Fremde Hülfe gegen ihr Baterland fuchen, follen dem Kir— 

chenbann bie zum Testen Hauche unterliegen, und überdieß mit 

Einziehung ihrer Güter beftraft werden; Geiftliche, die fich deſſelben 

Berbrechens fhuldig machen, trifft unnachfichtlihe Abfegung.“ Bald 
darauf faßte Chindafwinty den Muth, einen Fühnen Schritt vor: 
wärts zu thun. Er ernannte 649 feinen Sohn Neffefwinth zum 

Mitvegenten und Nachfolger, indem- er fo thatfächli die Krone 
erblich machte. Im nächften Jahr trat er ab, die Negierung feinem 
Sohne überlaffend, und ftarb 652 neungigjährig. Aber der neue 
Herrfcher hatte von Anfang an mit den furctbarften Schwierigfeiten 
zu kämpfen. Empörung folgte auf Empörung, und zulegt ſah fich 
Rekkeſwinth gendthigt, mit den unzufriedenen Großen einen förm— 
lichen Vergleich abzuſchließen. Dieß gefhah mittelft der achten 

Reichsſynode zu Toledo (653), welche der ariftofratifchen Verfaffung 
bes weftgothifchen Staats vollends das Siegel der Vollendung auf: 
gebrüdt hat. Die verfchiedenartigften Anſprüche mußten befriedigt 
und ausgeglichen werden. Bisher hatten die Bifhöfe auf den 
Reichsconcilien allein mit dem Könige über Staatsangelegenheiten 
verhandelt. Bon Nun trat aber eine wichtige Veränderung ein. 

Auf der Synode des Jahrs 653 erfhhienen zum erflenmal und 
unterfchrieben mit 52 Bifchöfen fechszehn fogenannte Palatine, 

) Manſi X., 764 fig. 
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d. h. Mitglieder des höchften Adels: Herzoge, Grafen und Gar: 
Dinge. ) Daffelbe Berhältnig dauerte in der Folge fort, mit Aus— 
nahme des zehnten, eilften und vierzehnten toletanifchen Reichsconcils, 
wo, weil einfache Kirchenſachen verhandelt wurden, nur Bifchöfe erfchie: 
nen. Auf dem neunten dagegen flimmten 16 Bifchöfe und 4 Pa: 

latine, auf dem zwölften 15 Palatine mit 35 Bifchöfen, auf dem 
dreizehnten 26 Palatine neben 48 Bifchöfen, auf dem fünfzehnten 
17 Palatine mit 78 Bifchöfen und Aebten, auf dem fechzehnten 55 

Biihöfe und 6 Aebte neben 16 Palatinen. In den auf ung ge- 
fommenen Aften wird bie Urfache dieſer Neuerung nicht enthüllt, 

aber gewiß ift es Feine zu Tühne Borausfegung, wenn man annimmt, 
daß der hohe Adel, eiferfüchtig auf den Vorzug der Geiftlichkeit, 

ih das Necht, mit den Biſchöfen auf den Reichsſynoden tagen zu 
dürfen, vom König wie vom Clerus ertrozt hatte. Bis zu dem 
Augenblide, wo das achte Coneil eröffnet wurde, beftand die Gefeg: 
gebung Chindaſwinths, welche die furdhibarften Strafen über alle 
Empörer und Flüchtlinge: nämlich Kirchenbann bis zum Tode, Ein: 

ziehung der Güter, ewiges Gefängniß oder Tod verhängte. ek: 
fefwinth mußte auf diefe unentbehrlichen Beflimmungen verzichten, 
und die Form, in welcher Dies gefchah, war faft fo demüthigend, 
als die Sache an fih. Er felbft brachte — verfteht fich in Folge 
einer vorangegangenen Webereinfunft mit den Unzufriedenen — ben 

Antrag ?) vor die Berfammlung, daß die auf früheren Coneilien 
beſchwornen Geſetze, kraft weldyer gegen Aufrührer die Strafe des 

Kirchenbanns, des Berlufts der Güter und der Unfähigkeit zu allen 
Aemtern ausgefprocdhen worden war, nicht mehr in ihrer ganzen 
Strenge gelten follen, indem es der öffentlichen Ruhe wegen nöthig 
fey, Nachficht gegen fie zu üben. Ungehindert durften jet die 

Empörer, welche fi) hatten ins Ausland flüchten müffen, an ihren 
Heerd zurüdfehren. ine größere Demüthigung Fonnte der Krone 
faum widerfahren. Doch die Häupter der Unzufriedenen waren 

» damit noch nicht befriedigt. Neffefwinth mußte zweitens ein Geſetz 

unterzeichnen, ?) welches verfügte, daß in Zukunft nur diejenigen 
Güter, welche ein König vor feiner Erhebung befefien, auf feine 

1) So heißen die großen adelichen Gutsbeftger. Der Yateinifche Name 
für Garding iſt Procer. — 2) Manſi X., 1208. 4211 fie. — ?) Ibid. 

1225 fig. 
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Erben übergeben, alles Andere aber, was der König während 
feiner. Herrichaft erworben, nad) deffen Tode Eigenthbum der Krone 

verbleiben ſolle. Diefer Erlaß ſchloß den Grundfag der Nichterb: 
lichfeit des Throns in fih. Auf der Synode felbft wurden indeß 
nsch genauere Beftimmungen hierüber getroffen. Die weltliche und 
geiftlihe Ariftofratie befeftigte nicht blos die Wahlbarfeit der Krone 
durch ein neues Geſetz, fondern fie entzog auch dem Bolf allen 
Antheil an den Königswahlen, und behielt diefes unfchäsbare Recht 
ih allein vor, Noch auf dem fünften toletanifchen Keichseoneil 

war feftgefeßt worben,!) „daß eine Königswahl nur dann gelten 
jolfe, wenn die allgemeine Stimme des Volks dieſelbe 
gutheiße, und der gothifche Adel den Gewählten erhebe.“ Ein 
Beſchluß des Concils von 653 über denfelben Gegenftand 2) Yautet 
anders: „If ein König mit Tod abgegangen, fo foll in Zukunft 
entweber in der Föniglihen Stadt (Toledo) oder an dem Orte felbft, 
wo ber König geftorben, ein Nachfolger gewählt werden, und zwar 
durd) die Stimme der Kirchenhäupter und der Palatine. Eine Wahl, 

bie auswärts Cnicht in Toledo nder an dem Drt, wo der König 
geftorben) erfolgt, oder durch eine Verſchwörung Weniger, fo wie 

durch aufrührerifche Bewegungen des gemeinen Pöbels erzwungen 
worden, hat feine Gültigkeit.“ Bon Wahlrechten des Volks ift hier 
feine Nede mehr. Weiter wird in demfelben Canon vorgefchrieben: 

„jeder neugewählte König folle es für feine heiligfte Pflicht Halten, 
die Reinheit des katholiſchen Glaubens zu wahren, die Kirche gegen 
bie Treulofigfeit der Juden, wie gegen die Unbilden der Keger zu 

vertheidigen; er folle ferner als höchſter Richter des Landes wie in 
feinem Privatleben fich befcheiden betragen, in Betreff der Ausga:- 
ben eher farg als verfchwenderifch feyn, den Unterthanen feine 

ungerechten Zumuthungen irgend einer Art machen, die Güter bes 
Staats nicht vergeuden, ftets nur das Wohl des Reihe, nicht 

feinen eigenen Bortheil im Auge haben, und endlich die Erben bes 
vorigen Königs nicht beeinträchtigen. Ehe ein neugewählter Kö— 
nig förmlich befchworen habe, daß er biefe Bedingungen erfüllen 

wolle, dürfe er den Thron nicht befteigen.“ Die fpanifchen Wahl: 
fürften mußten demnach gleich den polnischen Königen und den teut- 
{hen Kaifern einen Wahlvertrag unterfchreiben. Wie die Verpflich— 

1) Canon 3, Manfi X., 655. — ?) Canon 10, ibid, 4219 unten. 



Die weftgothifche Kirche in Spanien ꝛc. 377 

tung, den katholiſchen Glauben gegen die Treulofigfeit der Juden 

zu beſchützen, gemeint fey, erklärt der zwölfte Canon deutlicher, 

wo die auf dem vierten tofetanifchen Concil gegen die Juden erlaf: 
fenen firengen Gefege beftätigt werden. Außerdem ift den Akten 
der achten Synode eine Eingabe) der getauften Juden Toledo’s 

an den König Neffefwinth beigefügt, in welcher fie bei Allem, was 
heilig ift, verfprechen, in Zukunft ernſtlich an Jeſum Chriftum glau— 

ben zu wollen, und den talmudifchen Sabungen zu entfagen. Zus 
gleich machen fie fi verbindlich, jeden aus ihrer Mitte, der wieder 

in das Judenthum zurüdfallen würde, zu fteinigen oder zu ver: 
brennen, 

Einen folhen Erfolg hatte die achte Synode yon Toledo. 
Heberrafchend ift die Aehnlichfeit der Verfaſſung, welche diefes Eoneil 
dem weftgotbifchen Staate gab, mit den Einrichtungen des alten 

heiligen römifchsteutfchen Reichs. Dort, wie hier, geht die Krone 

aus den Kämpfen mit der Ariftofratie machtlos hervor, und finft 
zu einem Schatten herab. Dort, wie bier, reißen die ‚Häupter 

einer weltlichen und geiftlihen Ariftofratie nicht blos die politische 
Gewalt auf den Neichstagen, fondern au die Königswahl an ſich. 

Die Königswähler, welche das Coneil von Toledo fchuf, wieder: 
holen fih in den teutfchen Kurfürften, und der zehnte Canon ift bie 
goldne Bulle des weitgothifchen Staats. Dort, wie hier, erhalten 

die öffentlichen Berhandlungen einen heiligen Anftrih, der innere 
Fäulniß überdedt. Dort, wie bier, bereitet das maßlofe Anfchwel- 

len der Macht des geiftlichen und weltlichen Adels den ſchmählichen 
Untergang des Staates vor. 

Neffefwinth hielt bald nach dem achten noch zwei andere Reichs— 

eoncile: das neunte im Jahr 656, dag zehnte 657. Die Befchlüffe 
berfelben find jedoh von geringem Belang, mit Ausnahme bes 
zweiten Canons ?) der zehnten Synode, duch den beftimmt wird, 
daß alle Elerifer vom Bifchofe bis zum Thürhüter herab, welche 

ihren dem Könige gejhwornen Eid der Treue brechen würden, 
abgefekt und aus dem geiftlihen Stand verftoßen werben follen. 

Neue Berfhwörungen gegen Rekkeſwinth mögen zu dieſem Geſetz 
Anlaß gegeben haben. Bis an fein Ende blieb Übrigens der König 
in ber gleichen, drückenden Abhängigkeit von den bevorzugten Claffen. 

1) Ibid. ©. 1229. — 2) Manſi XL, 34. 
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Aus gewiſſen Spuren glauben wir ſchließen zu dürfen, daß er durch 
ein flug gewähltes Mittel, das aber nur fehr langſam wirfen 
fonnte, ſich von dieſem Joche zu befreien fuchte. Rekkeſwinth hob 
nemlich den, trotz der Einrichtungen Nefareds noch immer beftehen- 
den, Unterfehied zwiſchen gothifchem und römiſchem Recht auf, ein 
einziges Geſetzbuch follte für beide Hauptnationen des Neiches gel 
ten. !) Ebenfo wiederholte er ausdrüdlich die gleichfalls von Nefared 
angeordnete Abfchaffung des Verbots ehelicher Verbindungen zwifchen 
Römern und Gothen. *) Allem Anfchein nach lag diefen Mare: 
gen die Abficht zu Grund, durch Vermiſchung der gemeinen Gothi- 
[hen Freien und der Römiſchen, einen dritten Stand heranzubilden, 
und dadurch den Anmaßungen des geiftlichen und weltlichen Adels 
ein Gegengewicht zu geben. Früchte diefer Anordnung hat er nicht 
erlebt. Gegen Ende feiner Tage brachen Unruhen wegen der Nach— 
folge aus, Lebensfatt, und, wie es feheint, gebrochenen Herzens 
begab fich der greife König nach einem Landgute bei Salamanfa, 
wo er nad 23jähriger Negierung 672 ftarb. 

Mehrere gelehrte Biſchöfe, welche Rekkeſwinth oder fein Bater ein- 
feste, werfen durch die Schriften, welche fie hinterließen, einigen Glanz 
von Geiftesbildung auf jene Periode. Eugenius, in einer angefehenen 

römifchen Familie zu Toledo geboren, trat erft in ein Klofter und 
gewann fpäter die Gunft des Erzbiſchofs von Saragoffa, Braulio, 
der ihn zu feinem Archidiafon ernannte, Als im Jahr 647 der 

Stuhl von Toledo erledigt war, berief Chindaſwinth den Archidiakon 
zu diefer hohen Würde. Eugenius verwaltete das Erzbisthbum yon 
Toledo bis zu feinem im Jahr 657 erfolgten Tode. Bon feiner 
firhlichen Wirfjamfeit ift weiter nichts befannt, als daß er an dem 
fiebenten und achten toletanifchen Concile Theil nahm, und auf dem 
neunten umd zehnten den Borfis führte. ?) Dagegen befigen wir 

1) Leges Visigoth, II., tit. 1. Lex 10. — ?) Ibid. III, tit. 1. Lex 1. 

Im Gefeßbuh der Gothen wird zwar die neue Ehe-Ordnung dem König 
Rekkeſwinth zugefihrieben. Aber Aſchbach nimmt, wie ung feyeint, mit Recht 

an, daß fie urfprünglich von Rekared gegeben und von Neffefwinth wiederholt 
worden fey. Er beruft ſich nemlich auf die are Stelle bei Lucas von Tuy 
(Hispania illustrata IV., 50): BReccaredus antiquos Hispanos et Romanos 

sibi subditos una cum Gothis ejusdem conditionis esse institut, — 

3) Man fehe die vita Eugenii in den Patres toletani Vol. I., 13 flg. 
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von ihm eine Sammlung Yateinifcher Gedichte, 7) welche fih weder 

durch poetifchen Schwung, noch durch Reinheit der Sprache, wohl 
aber durch gelehrte Spielereien auszeichnen. Zum Nachfolger hatte 
er einen andern Gelehrten, den die Zeitgenoffen als ein Licht der 
Welt anftaunten. Ildephonſus, um den Anfang des fiebenten Jahr: 

hunderts geboren, ſtammte, wie Eugenius, aus einer geachteten 
Familie, er wurde wider den Willen feines Vaters zuerft Mönch, dann 
Abt eines Klofters, das unmeit Toledo lag. Dieß berichtet?) Julian, 
ber Ildephonſus perfönlih kannte. Ein jüngerer Lebensbefchreiber 

unferes Biſchofs, Cixilanus, der im achten Jahrhundert blühte, fügt 
bei, ?) Ildephonſus fey ein Schüler Iſidors von Sevilla geweſen. 
Ildephonſus fcheint fich großes Anfehen als Abt erworben zu haben. 

Nachdem der Stuhl von Toledo durch den Tod des Eugenius er: 
ledigt worden war, erhob ihn Rekkeſwinth auf denfelben. Side: 
phonſus ftand der dortigen Kirche bis 667 vor, in welchem Jahr 

er ftarb. Der eben erwähnte Julian führt viele Schriften an, die 
Sldephonfus verfaßt hat; die meiften find jest verloren; nur drei 
ober vier famen auf ung. Die zahlreichen Juden Spaniens und 

vielleicht auch, von jüdiſchem Widerfpruchsgeift angeſteckt, einige 
Chriſten fcheinen fi) damals laute Zweifel gegen die ewige Jung: 
fräulichkeit Maria's der Mutter Chrifti erlaubt zu haben. Ildephon⸗ 

fus fühlte den Beruf in fih, für dieſen weityerbreiteten Glauben 
in die Schranfen zu treten. %) Als Probe, wie er feine Aufgabe 

löste, wollen wir den Eingang des erſten Kapitels mittheilen: „O 
meine Gebieterin, meine Herrin, der ich gehorche, Mutter meines 

Herrn, Magd deines Sohnes, Gebärerin des Weltfhöpfers, Dich) 

bitte ich, Dich erfuche ich, Dich flehe ich an, daß ic) ven Geift deines 
Herrn, den Geift deines Sohnes, den Geift meines Erlöfers haben 
möge, damit ih von Dir wahr und würdig denfe, wahr und würdig 

rede, wahr und würdig mic ausfpreche. Denn Du bift yon Gott 
erwählt, von Gott aufgenommen, von Gott berufen, Gott bie 
Nächſte, Gott verbunden, Gott anhängend, Du bift befucht von 

einem Engel, gegrüßt von einem Engel, gefegnet yon einem Engel, 
jelig erklärt yon einem Engel, betroffen durch feine Rede, ſchau— 

1) Abgedruckt ibid. ©. 19 fig. — 2) Ibid. ©. 94. — 3) Ibid. ©. 96. — 
+) Seine Schrift führt den Titel: de virginitate S. Mariae liber unicus. 

Abgedruckt ift fie ibid. ©. 107 flg. 
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bernd ob der Erkenntniß, überwältigt von dem Gruße, ſtumm vor 
Erftaunen über Das, was er Dir verfündigte.“ Mit gleich ſchwüilſti— 
gem Wortfluß und in denfelben finnlofen Wiederholungen bringt er 
bie, meift ſchon von Hieronymus oder Ambrofius vorgetragenen 
Gründe zu Markt, aus welchen erhellen foll, dag Maria auch nad 
der Geburt Jeſu Jungfrau geblieben fey. Man ſieht, daß die 

früher angeführte Schrift Iſidor's über die Kunft, in taufend Wen- 
dungen ſtets das Nemlihe zu fagen, in Spanien eifrige Lefer 
gefunden hat. Eine andere Hauptfchrift des Ildephonſus umfaßt 

die ganze Glaubens: und Sittenlehre.) Sie zerfällt in zwei Bücher. 
Im erften, das den Titel führt: annotationum de cognitione bap- 
tismi liber unus, entwidelt er die Dogmen, die Symbole und 

Gebete, die ein Chriftenmenfch verfiehen müffe, um die Taufe 
würdig zu empfangen. Sm zweiten (liber secundus de itinere 

deserti, quo pergitur post baptismum) meist er nad), auf welchem 

Wege der Getaufte in den Himmel gelangen möge. Beide Bücher 
find mit Alfegorien und falfcher Beredfamfeit reichlich durchwürzt. 
Bon der Sammlung Briefe, welde Julian unferem Bifchofe zu— 
fehreibt, befisen wir nur noch) vier. 7) Dagegen ift eine dankens— 

werthe hiftorifche Arbeit des Ildephonſus vorhanden, fie befteht in 
einer Fortſetzung der Schrift Iſidor's yon ausgezeichneten Kirchen: 

lehrern, welche unfer Biihof durch vierzehn Kapitel vermehrt hat. 
Nachfolger des Fldephonfus auf dem Stuhle von Toledo wurde 
Duirifug, von welchem weiter unten die Nede feyn wird. 

Gleih nad dem Tode Rekkeſwinths traten die Könige: 

wähler zufammen. Alle Stimmen vereinigten fi zur Erhebung 
Wamba’s, eines vornehmen Gothen von großem Rufe. Aber Wamba 
jeldft weigerte fih, die Wahl anzunehmen, bis ein Gothe das 
Schwert zog und ihn niederzuftechen drohte, wenn er länger dem 

Allgemeinen Wunfche widerftreben würde. Vielleicht war es Wamba 
nicht ernft mit feiner Weigerung, denn er hat dieſe Rolle gefpielt, 
um ſich deſto gemiffer des Gehorfams der gothifchen Adeligen zu 
verfihern. Er willigte ein, und wurde 19 Tage fpäter in Toledo 
yon dem Erzbiſchof Duirifus zum Könige gefaldt. Alsbald brach 
ein Aufftand in Septimanien aus; der Graf Hilderich von Nismes 
verweigerte ben Gehorſam. Wamba fchidte fogleich einen ausge: 

h Abgebrudt ibid. ©, 169 fig. — 2) Ibid. S. 256 fig. 
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zeichneten Anführer von griechiicher Abkunft, Namens Paulus, mit 
einem ftarfen Heere gegen bie aufgeflandenen Septimanier, allein 
Paulus unterhandelte mit der Gegenparthei, und trat fogar zu 
derfelben über, worauf ihm diefe zu Belohnung feiner Untreue in 
der gothifchen Provinz jenfeits der Pyrenden als König ausrief. 
Groß war-die Gefahr, doch Wamba zeigte fih der Krone würdig. 
Nachdem er zuerft die Basfen, welche gleichfalls aufgeftanden waren, 
gezüchtigt hatte, rückte er nach Septimanten hinüber, und nahm den 
Empörern eine Feſtung um bie andere. Der Krieg drängte ſich zu: 
legt um Nismes zufammen, wo Paulus mit feinen tapferften An: 

hängern fich befand. Endlich ward auch Nismes erflürmt und 

Paulus felbft ſammt vielen Andern fiel in Die Hände des Siegerg, 

Wamba fihonte zwar ihres Lebens, aber er verurtheilte die Schul- 
digen zum Verluſte der Güter und lebenslänglichem Gefängniß. 

Der rechtmäßige König muß Urfache gehabt haben, mit dem Be— 
tragen des Klerus während des Aufftandes unzufrieden zu feyn. 
Denn er erließ im zweiten Jahre feiner Regierung (673 oder 674) 

ein firenges Geſetz, ) welches bei Strafe der Gütereinziehung, dev 

Berbannung, felbft der Kuechtfchaft verfügte, daß bei Annäherung 

eines Feindes fogleich alle Freien, namentlich aber ſämmtliche Mit: 

glieder des Clerus, höhere wie niedere, zu ben Waffen greifen und 

Heeresfolge leiſten follten. Viele Biſchöfe hatten, wie es feheint, 
ihre Zuneigung für die Sache der Aufrührer und ihren Haß gegen 
Wamba unter dem Borwande verborgen, daß fie wegen ber heili- 

gen Pflichten ihres Amtes feinen Theil am Kriege nehmen, und 

folglich auch den König nicht unterftügen Fünnten. Auf einen folchen 
Anlaß der angeführten Verordnung deuten die Worte ®) des Ge- 

jeges felbft hin. Indeſſen hätte wohl Wamba fchwerlich von den 
Biſchöfen Heeresfolge gefordert, wäre nicht bereits ein großer Theil 
der Stühle mit Gothen befeßt gewefen. Denn diefe galten auch jekt 

noch als der vorzugsweife zum Kriegsdienft verpflichtete Theil der 
Nation, 

MWamba griff in bie Berfaffung der fpanifchen Kirche noch 
durch einen andern wichtigen Aft ein. Lufas, Biſchof von Tuy, 

1) Leges Visigoth. IX., tit, II, lex 8 Canciani IV., 169 fl — 

?) Quidam se dispergunt, modo livore odii, modo impossibilitatis dissimu- 

tatione subnixi. Canciani a. a. DO. ©, 170 oben. 
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der zwar erft im breizehnten Jahrhundert blühte, aber feine noch vor⸗ 
handene Chronif aus älteren Nachrichten und Urkunden zufammen- 
trug, berichtet: I Wamba habe den geftörten Frieden der Bifchofe, 

welche heftig mit einander zanften, weil oft Einer den Sprengel 
des Andern antaftete, wieder herzuftellen gefucht, und zu biefem 
Zwede eine neue Eintheilung der Bisthlimer vorgenommen. Zu 

gleicher Zeit, meldet derfelbe Schriftfteller, ) fey von dem Könige 
der toletanifche Stuhl für den erften des ganzen Neichs erklärt wor: 
den. Auch theilt Lufas die von Wamba angeordnete Begränzung 

ber Sprengel mit. — An der Wahrheit feiner Ausfage fann man 
im Ganzen nicht zweifeln, wohl aber ift ungewiß, auf weldye Weife 

der König diefe Maßregel vollzog. Das Natürlichfte ſcheint es, an— 
zunehmen, Wamba habe feinen Willen auf einem allgemeinen 
Soneile zu Toledo durchgefegt. In der That weist Lukas von 

Tuy auf ein ſolches hin, ?) und wir befisen die Aften einer 
toletanifchen Synode — der eilften — bie unter König Wamba im 
Jahr 675 gehalten wurde. Auch ftebt die Aechtheit derfelben feft, 
va Wamba in einem Gefege ) vom folgenden Jahre unter dem 
Namen des eilften eben gehaltenen toletanifchen Concils Beſchlüſſe 

anführt, die im fünften Canon jener Aften wörtlich ftehen. Allein 

yon der neuen firchlichen Eintheifung findet fi) in dem auf uns 
gefommenen Terte nichts, wohl aber enthält berfelbe fonft deutliche 
Spuren, daß die fpanifche Geiftlichfeit damals über Fragen, Die 
das „Mein und Dein“ betrafen, in wilder Aufregung gemefen 
feyn muß. Denn der erfie Canon >) fchärft den Bifchöfen ein, nicht 
duch lautes Schreien, durch Gelächter, oder gar dur) erbitterte 

Zänfereien die Würde der Verſammlung zu entehren, und der 
fünfte ®) fegt Strafen feft wider Cleriker, die fih Eingriffe in das 
Bermögen Anderer erlauben. Demnach fcheint es, als habe ber 

König wirklich zu jener Zeit die neue firchliche Eintheilung — viel: 
leicht aus eigner Machtvollfommenheit — eingeführt, und den Biſchö— 
fen des Concils aufgenöthigt, aber die betreffende Urkunde, Die 

noch Lufas von Tuy vorfand, fey fpäter nicht mehr den Synodal: 
aften beigefügt worden und darum verloren gegangen. 

) A. Schott Hispania illustrata Vol. IV., ©. 55. — 2) Ibid. ©. 56 

gegen unten. — °) Ibid. ©. 58 Mitte. — *) Leges Visigoth. IV., tit. V. 
lex 6. Canciani IV., ©, 115. — 5) Manfi XI, 157. — 9 Ibid. 159 

unten flg- 

Pe VENEN 
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Wamba, der offenbar mit dem Plane umgieng, die Macht 
des Clerus einzufchränfen, bedurfte hiezu eines geiftlichen Gehülfen. 

Allem Anfchein nach. bot fih ihm zu dieſem Zwecke der Erzbifchof 
der Hauptftabt, Duirifus, an. Aus Dankbarkeit erhob nun ber 
König den Stuhl der Hauptfladt zum erften Spaniens. Dieß 
fonnte aber nur mit Beeinträchtigung der Kirche von Hispalis 
(Sevilla) gefchehen, welde bis dahin, laut dem ausdrüdlichen 
Zeugniß des Lufas von Tuy, ) den Vorrang befaß. Daher mag 

ein guter Theil der Streitigkeiten unter den Bifchöfen rühren, von 
welchen Lufas im Allgemeinen fpricht, Wir wollen hier die wich: 
tigſten Punkte der neuen Eintheilung nad) der Urkunde bei Lufas 

von Tuy einrüden. Die älteren ſechs Erzbisthümer: ) Toledo, 
Hispalis, Merida, Braga, Tarragona und Narbonne blieben; 
an untergeordneten oder fogenannten Suffragan: ?) Bisthlimern erhielt 
der Stuhl von Toledo neungehn, der von Sevilla neun, der yon 
Meriva dreizehn, der von Braga acht, der Stuhl von Tarragona 
fünfzehn, Narbonne endlich acht. Außer diefen gab es noch zwei 

jelbfiftändige, oder feinem Metropolitanverband unterworfene Bis: 

thümer, nemlid Leon (Legio) und Luco, fo daß alfo der ganze 
weftgothiihe Staat neben ſechs Erzbisthlimern vierundfiebenzig Big: 

thümer umfaßte. Sp viel man aus den dunkeln und fpärlichen 

Angaben bei Lufas von Tuy fohliegen kann, fcheint Wamba bei 

feiner Maaßregel den Grundfag, Theilung fihere die Herrfchaft, 
befolgt zu haben. 

Nah Wamba wurde bie- firchliche Berfaffung Spaniens nur 

noch in einem wichtigen Punkte geändert, von welchem unten die 
Rede feyn wird. Sie war in Folge der vielen Concilien ausge- 

bildeter, als in irgend einem andern der neuentftandenen Yatinifch- 
germanifchen Reiche. Eine wiljenfchaftlihe Vorbildung wurde yon 
fünftigen Clerikern verlangt; Niemand dürfe, heißt es in einem Canon, ?) 
ein geiſtliches Amt befleiden, der ſich nicht durch Reinheit der Sitten 

und Glanz der Wiffenfchaften auszeichne. Sp prächtig dieß Flingt, 

DA a. D. ©, 57 gegen oben. — 2) Siehe den zweiten Band diefes 
Werks ©, 987 Note, — ?) Wir haben diefen Ausdruck ſchon öfters gebraucht. 

Er bezeichnet einen gewöhnlichen Bifhof, der einem Metropoliten unterworfen 

ift. Zum erflenmale findet fih das Wort, fo viel ich fehe, in einem Capitular 

Karls des Großen vom Jahr 779, $. 1.5 fiehe Baluzius Capitularia I., 195, 

+) Coneil, tolet, VII, 8. Manſi X., 1218. 
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find die Anfprücde doch befcheiden; denn ebendafelbft wird blog ge: 

fordert, daß Diejenigen, welche fih um ein geiftliches Amt bewerben, 
das Pſalter, die kirchlichen Gefänge und Hymnen, fowie die Tauf: 
gebete verftehen. Bor dem fünfundzwanzigften Lebensjahre follte 
Niemand die geiftlihe Weihe, vor dem breißigften Niemand eine 
Pfründe erhalten.) Cleriker der niedern Grade haben dem Bifchofe 
unbedingten Gehorfam zu Teiften, und biefem wird e8 zur Pflicht 
gemacht, alljährlih, entweder in eigener Perfon, oder im Verhin— 
derungsfalle durch Bevollmächtigte, feinen Sprengel zu bereifen, und 
fih) durch den Augenschein zu Überzeugen, ob Alles in Ordnung 
ſey.) Wie die Pfarreien und niederen Grabe, fo ftehen auch bie 

Kiöfter unter der Aufjicht bes Bischofs der Diöceſe. Cleriker, Mönche 
und Nonnen tragen außer der Zonfur eine befondere Kleidung, 
und das Gelübde ift, einmal übernommen, unauflöslih.?) Eine 
befondere Negel für ſpaniſche Klöfter hat, wie früher gezeigt wurde, 
Iſidor von Hispalis abgefaßt. Die Kirchen waren fehr reich. 

Gleichwohl find Klagen über den Geiz der Bifchöfe haufig, und es 
wird darum feftgefest, daß ein Bifhof nur den dritten Theil der 

Einkünfte feines Sprengels für fi) wegnehmen dürfe, *) auch werben 
in bem gothifchen Gefegbuche Borfehrungen gegen Erbfchleicherei und 
erzwungene oder erdichtete Schenkungen getroffen.) Bis auf 
König Sifenand feinen die Kirchengüter den gewöhnlichen Abgaben 

unterworfen gewefen zu feyn; aber ber eben genannte König be— 
freite die Elerifer von allen Steuern und Frohnden.d) Bis auf 
Wamba durften fie. auch Feine Heeresfolge Teiften. Schon König 
Rekared hatte auf dem dritten Concile?) von Toledo der Geiftlich- 
feit das Zugeftändniß gemacht, daß Streitigfeiten zwifchen Clerikern 
nicht vor bie weltlichen Gerichte gebracht, fondern von den Bifchöfen 
entichieden werben follten. Die vierte Neihsfynode räumte ben 
Kirchenhäuptern ‚noch die wichtige Befugniß ein,®) über die Thätig— 
feit der weltlihen Richter die DOberaufjicht zu führen, und Prozeffe, 
die ihnen ungerecht entfchieden fchienen, por ihren eigenen Richterſtuhl 

) Cone, tolet, IV., 20, Manfi X., 625. — ?) Ibid. can, 36. Manfi 

X., 629. — 3) Coneil. tolet. IV., Can, 41. und X., Can. 6. Manſi XL, 36. — 

#) Ibid. Can, 33, Manft X., 628. — 5) 3. B. lex Visigoth. V., titul. IL, 

lex 6. Canciani IV., 116. — 6) Concil. tolet. IV., Can. 47. Manft X., 631. — 

) Can. 13. — °) Concil, tolet. IV., Can, 32, Manfi X., 628, Ebenfo 

leg. Visigoth. U., titut. I, lex 30. Canciani IV., 74, 

—— 
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zu ziehen. Diefe VBerfügung wird fowohl im gothifchen Gefeß- 
buch als in dem Terte des Concils durch die Nothwendigkeit gerecht: 
fertigt, die Armen gegen die Gewaltthätigfeiten der Großen zu 
ſchützen. Das Aſylrecht beftand in weitem Umfange Auf der 

fechsten Synode zu Toledo !) hatte König Chintila felbft Hochver: 
räthern das Leben verbürgt, wenn fie in eine Kirche fliehen würden, 
und ein Geſetz Chindafwinth’s verfügt, ) ein zum Altar geflohener 
Mörder dürfe nur mit Zuſtimmung des Bifchofes, und gegen bie 
eidliche Berficherung , daß ihm nichts am Leben gefchehe, durch die 
weltliche Obrigfeit aus der Kirche abgeholt werben. 

Aus vielen Akten leuchtet das Beftreben hervor, dem Gottes— 
dienft und dem Firchlichen Leben im ganzen Staäte eine und bie 

jelbe Geftalt zu geben. Der zweite Canon ?) der vierten Reichsfynode 
beftimmt: „Eine Ordnung des Betens und Singens foll in ganz 
Spanien und Gallien (Septimanien) eingeführt werden, Eine 

Weile die Mefje zu Iefen, Eine Feier des Abend: und Morgen: 
gottesdienftes; Feine Berfchiedenheit darf hinfort mehr beftehen.“ 
Außer einem religiöfen Grund wird zugleich ein politifcher ange— 

führt. Der Tert führt nämlich fo fort: „alfo fey es, weil wir 
Einen Glauben haben, Ein und baffelde Reich bewohnen; auch ge— 

flatten bie alten Kirchengeſetze nicht, daf jede Provinz ihre befondere 

Form des Gottesdienfis befige.* In Folge diefes Befchluffes wurde in 
allen Kirchen des weſtgothiſchen Staats eine Liturgie eingeführt, 
bie noch vorhanden und unter dem Namen officium gothicum 

befannt iſt.) Da Iſidor von Hispalis den Borfig auf der vierten 
Synode führte, fo verbreitete fi frühe der Glaube, daß jene Li: 
turgie fein Werk fey. Allem Anfchein nach ift fie jedoch Alter, und 
dürfte vielleicht großen Theils von Leander, dem Bruder Iſidor's 

berrühren, wiewopl auch Iſidor felbft Hand mit angelegt haben 
mag. Das missale gothicum unterfcheidet fih in wefentlichen 
Punkten von der römifchen Ordnung, woher es Fam, daß die Päbſte 
im Laufe des eilften Sabrhunderts wiederholte Verſuche machten, 
jenes alte Denfmal zu verdrängen, und nicht eher rubten, big fie 
ihren Zweck erreicht hatten. Doc) erhielt fi das gothiſche Meßbuch 

') Can. 12. Manfi X., 667. — 2) Lex Visig. VI., tit, V., lex 16 
Caneiani IV., 140, — 3) Manfi X., 616. — #) Missale mixtum Toleti 1500 
fol, oder Rom 1755 2 vol, Ato, ibid. 1804 fol. und Madrid 1775 fol, 

Gförer, Kircheng. IT. 25 
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in einzelnen Kirchen Toledo’s bis auf die Zeiten Ferbinand’s bes 
Katholiſchen. — Diefelbe Synode, welche die neue Liturgie einführte, 
fhrieb auch eine allgemeine Form für die Abhaltung der Concilien 
vor. Im dritten und vierten Canon wird befohlen, daß jeder ber 
ſechs Metropoliten des Neichs in feinem Sprengel alljährlich wenig: 

ſtens eine Provinzialfpynode halten folle. Bor diefelbe gehören alle 
firchlihen Angelegenheiten des Bezirks, fowie Klagen gegen Bifchöfe, 
Cleriker, Richter, Grafen, Herzoge. Wer irgend eine Befchwerde 
sorzubringen hat, meldet fein Anliegen dem Erzdiakon des Metro: 
politen, und dieſer ift fodann verpflichtet, Die Sache der Synode 

vorzulegen. Der Kläger wird bereingerufen und verhandelt feine 
Beſchwerde mündlih. Ueber den Provinzialiynoden ftehen die all: 
gemeinen Neicheconeile. Nur vor letztere dürfen Fragen gebracht 
werden, welche den Glauben oder das Wohl des ganzen Staats 
betreffen, | 

Noch ift übrig auseinanderzufesen, welcher Antheil dem König 
bei Befegung der Bisthlimer zufam. Die vierte Reichsſynode hat 
über biefen Punft in ihrem neunzehnten Canon !) einen wichtigen 

Beihluß gefaßt. Im Eingange heißt es: „viele Unwürdige, viele die 
der Welt verpflichtet, Sachwalter, Soldaten, ja fogar mit Verbrechen 
belafiete Menfchen hätten fich bisher mittelft verächtlicher Künfte 
und durch Beftehung in die hohen Würden der Kirche eingedrängt.“ 

Man erfieht hieraus, daß die fpanifchen Könige fo gut als bie 
fränkiſchen Merowinger, 2) Bisthlimer verfauften oder an Anhänger 
zu verichenfen pflegten. Wamba gieng noch weiter. Allen Kirchen: 
gefegen zuwider, erlaubte er fi, in dem Sprengel eines alten 
längſt beftehenden Stuhls ein neues Bisthum zu errichten, worüber 
auf der zwölften Reichsſynode zu Toledo 3) ſchwere Klage geführt 

wurde, Das Necht der fpanifchen Könige, für erledigte Bisthümer 
Nachfolger vorzuſchlagen, und die Wahlen zu genehmigen oder zu 
verwerfen, wurde nie beftritten. Der fechste Canon *) des zwölften 
Concils von Toledo fagt geradezu: den Königen fomme es zu, 
Biſchöfe zu ernennen. Auch die vierte Reichsfynode ſetzt jene Befugniß 
voraus, aber fie fchränft diefelbe bedeutend ein, indem fie in dem 

) Manfi X., 624 flo. — 9 Siehe den zweiten Band dieſes Werks 
©. 1028. — ?) Canon 4. Manfi XI., 1030 flg. — *) Ibid, 4035 unten 

quoscunque (episcopos) regalis potestas elegent. | 
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oben angeführten Canon beftimmt, der königliche Vorſchlag auf ein 
eriedigtes Bisthum folle dann gelten, wenn der VBorgefchlagene 
gewiffen fittlichen und Firchlichen Bedingungen genüge, d. h. wenn 
er einen reinen Leumund habe, Fein Keber, Fein Verſtümmelter, 

fein Neugetaufter, Fein zweimal Berehlichter, Fein Hurer, fein aus 
ſklaviſchem Stande Entfproffener, Fein Ungelehrter, Fein Laie, fein 
Minderjähriger, Fein Sachwalter, fein Soldat, Fein Beamter u. f. w. 
fey, und endlich zweitens, wenn der Metropolit, fo wie bie Bifchöfe 
der Provinz und die ganze Gemeinde den Borfchlag durch freie 

Wahl billigen. Ein ſchweres Gewicht wurde durch diefen Befchluß 
an das Fönigliche Ernennungsrecht gehängt. Weiter verordnet ber: 

felbe Canon: „die Weihe eines Suffraganen folle durch den Metro: 
politen in Anwefenheit der übrigen Provinzialbifchöfe und zwar an 

dem nädften Sonntage nad vollendeter Wahl vorgenommen wer: 
den. Den Drt der Weihe mag der Metropolit beflimmen. Hin- 
gegen muß die Einfegnung eines Erzbifchofs ſtets in der Metro: 
politanftadt unter Mitwirkung ber Provinzialbifchöfe erfolgen.“ Mean 
fieht, die ſpaniſche Geiſtlichkeit fuchte forgfältig die Theilnahme des 
Volks an den Bifhofswahlen zu erhalten. Ihre Kraft beruht auf 
ber Anhänglichfeit der romaniſchen Menge; fie bedarf ihrer Fäufe 

in den häufigen Kämpfen mit der Krone. Im Uebrigen behaupten 
bie Erzbifchöfe der ſechs Firchlichen Provinzen gleiches Recht. Jeder 
weiht auf dieſelbe Weife in feinem Sprengel, und wird ebenfo 
geweiht. Hierin wurde jedoch gleih nach dem Abtritte Wamba's 
eine Veränderung vorgenommen. Spanien erhielt feinen eigenen 

Patriarchen. | 

Wamba hatte fih durch fein Fraftvolles Negiment den Haß 
des Adels und der Geiftlichfeit zugezogen, denn mit unnachfichtlicher 

Strenge ahndete er jeden Verſuch des Ungehorfams: die Folter, 
Gefängniß, der Tod traf die Schuldigen, vielleicht auch blos Ber: 
dächtige. Siegreih troste er den geheimen Schlingen der Gegner, 

fo lange fein geiftlicher Gehülfe, der Erzbifhof Duirifus yon 
Toledo lebte. Auch ein Triumph über auswärtige Feinde erhöhte 
feinen Ruhm. Die Saracenen, die 40 Jahre fpäter dem Reiche 
ber Gothen ein fo furdtbares Ende bereiten follten, waren während 

. Wamba’s Negierung bis an die Säulen des Herkules vorgedrungen, 
ihr Anführer Okba faßte den Plan über die Meerenge überzu: 
jegen. Es kam zum Kampfe wider fie, und zwar zur See, Im 

25 * 
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Jahr 675 griff Wamba die Araber mit einer großen Flotte an, 
und ſchlug fie aufs Haupt. Der Sturm, der aus Afrifa her drohte, 
war für Yängere Zeit befchwichtigt. Zu Ausgang des Jahrg 679 
farb der Erzbifhof Quirikus. Der unvorfichtige König erhob 
einen Mann, den er nicht genug fannte, Julianus, auf den erften 
Stuhl des Reichs. Nah wenigen Monaten war ber neue Erz: 
bifchof in eine Verſchwörung mit den Häuptern des unzufriedenen 
Adels verwidelt. Am Föniglihen Hofe lebte ein junger Palatine 
Erwig, dur feine Mutter mit Wamba’s Haufe verwandt, und von 
ihm auf alle Weife begünftigt. Diefen hatten die Verſchwornen 
zum Führer, oder vielmehr zum Werkzeug ihrer Rache erforen. 
Erwig bradte dem König einen Gifttranf bei, der ihn wo nicht 
tödten, doch für immer des Berftandes berauben follte. Bewußtlos 
janf Wamba nieder. Nun nahm ihn Julian und fein Glerus in 
Empfang. Man for dem Unglüdlihen Haupthaar und Bart, 
legte ihm die Möndsfutte an, und ertheilte ihm die Sterbfafra: 
mente. Damit war Wamba, felbft wenn er wieder die Befinnung 
erlangen folte, vom Throne ausgefchloffen, denn nach fpanifchem 
Kirchenrecht mußte Jeder, der zum Mönch gefchoren worden, fein 
Lebenlang im Klofter bleiben, Dieß gefchah den 15. Det. 680. 

Zugleich wurde durch Julian das Gerücht ausgefprengt, daß Wamba 
auf dem Sterbebette Erwig zu feinem Nachfolger ausgerufen habe. 

Wirklich bemächtigte fih Erwig des Throns. Wamba's ftarfe 
Natur überwand zwar das Gift, aber als er wieder zu fich Fam, 
und den fihändlichen Frevel erfuhr, war es zu ſpät; er vertrauerte 
ben Neft feiner Tage in einem Kloſter. 

Im Januar des folgenden Jahrs (681) hielt Erwig (680-— 
687) eine Neichefynode — die zwölfte — zu Toledo, auf welder 

vor aller Welt offenbar wurde, daß der neue König fein Scepter 
dem Erzbifchofe verbanfte, und daß Julian hinfort im Staate bie 
größte Macht befaß. Erwig erfchien vor ben verfammelten 
Bätern, verbeugte fich tief, und danfte Gott, daß die Synode zu 
Stande gefommen fey, !) dann übergab er ihnen eine Schrift, ?) 
in welcher er fie um ihren Segen, ihren Nath, ihre Gebete, ja um 

Beftätigung feiner Wahl, zugleich aber auch um Aufhebung von 
Mißbräuchen, um Berbefferung der Gefege, um Erneuerung ber 

i) Manfi XI., 1023 fig. — 9 Ibid, 1025. 
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alten firengen Gebote wider die gottlofen Juden bat. Es war das 
nämlihe Spiel, wie in den Tagen Sifenand’s und Chintila's 

Man kann ſich denken, daß die Biſchöfe dem Forderungen des 
Königs, welche fie felbft ihm in Mund gelegt hatten, aufs bereit: 

willigfte entiprachen. Feierlich ward die Fabel wiederholt, daß 
Wamba Buße getban und die Mönchsfutte angelegt, fo wie, daß 
er durch eine fchriftlihe Verfügung Erwig zu feinem Nachfolger 

ernannt habe. ') Auf diefe Lüge hin erfannten fie Erwig, „deffen 

Negierung Gott im DVerborgenen vorher gefehen habe,“ als Herrn 
und Gebieter Spaniens an, und entbanden alle Unterthanen vom 

Eide der Treue, den fie einft Wamba geleiftet. In Bezug auf den 

abgeſetzten König befchloffen fie weiter, 2) daß eben fo, wie bie 
Heinen Kinder unwiffend bie Gnade der Taufe für immer empfangen, 
auch Diejenigen, welchen das Geſchenk der Buße ohne ihr Wilfen 

zu Theil ward, daffelbe unverbrüchlich bewahren follten. Durch 
den fiebenten Canon empfieng der mitverfchworne Adel feinen Preis 
für den an Wamba verübten Verrath. Der vorige König hatte, 

wie früher erzählt ward, alle Edelleute, die nicht auf den erften Auf 

fih unter die Fahnen des Landes reihten, unnachfichtlih aus dem 

Adel verſtoßen, und ihnen das Recht, vor Gericht zu zeugen, ent- 

zogen. In der oben angeführten Schrift Erwig’s heißt es: durch 
diefes ſtrenge Geſetz ſey die Hälfte der Gothen in den Stand von 

Leibeigenen erniedrigt worden. Dan fann daraus abnehmen, wie 
groß die Zügellofigfeit und der Ungehorfam des gothifchen Adels 

vor Wamba’s Fraftvoller Herrſchaft geweſen war, Der fiebente 
Canon ?) nun hob die von Wamba angeordneten Strafen auf, 
und gab den ausgeftoßenen Adeligen ihre Rechte zurück. Der 
neunte Beſchluß feste alle die blutigen Verordnungen, welche je früher 
gegen die Juden erlaffen, aber unter Wamba, wie es feheint, in 

Bergefienheit gerathen waren, wieder in vollfommene Kraft. Im 
einem befondern Artifel endlich, dem wichtigften von allen, belohnte 
Julian von Toledo fich felbft für feine dem neuen Könige geleifte- 

ten Dienfte. Der fechete Canon *) beflimmt nämlich: dem Erz 
bifchofe von Toledo folle hinfort das Necht zuftehen, alle Diejenigen, 

welche der König auf den Borfchlag des befagten Kirchenhauptes 

1) Ibid, ©. 1028. — 2) Can. 2. ibid. 4029. — 3) Ibid. ©. 1034. — 
+) Ibid. ©. 1033. 
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zu Biſchöfen ernannt haben würde, in ihre Aemter einzufegen und 

zu weihen. Diefer Beſchluß fiürste den ganzen Clerus des Landes 
in die vollfommenfte Abhängigkeit vom Stuhle zu Toledo. Zulian 
und feine Nachfolger wurden dadurch Päbfte Spaniens Dean 
fann fich denfen, daß die übrigen Erzbifchöfe ein Geſetz, das fie fo 

tief unter ihren ehemaligen Amtsgenoffen herabdrücte, nur mit 
äußerſtem Widerwillen annahmen. Wirklich enthalten auch die Aften 
ſelbſt Spuren eines ſolchen Widerftandes. Es heißt: „jenes Recht 

jolle dem Stuhle von Toledo unbefhadet der Befugniffe, 
die den andern fünf Metropoliten zuftänden, eingeräumt 
feyn,“ und weiter unten: „jeder vom toletanifchen Kirchenhaupte ge- 

weihte Bifchof habe fih innerhalb drei Monaten vor dem Metro: 
politen feiner Provinz zu ftellen. Berfäume er dieß, fo treffe ihn der 
Bann, wofern er nicht nachweiſen könne, daß er durch einen könig— 

lichen Befehl verhindert worden fey, ſich in der Metropolitanftadt 

einzufinden.“ Dffenbar find bieß leere Zugeftändniffe, mit welchen 
Sultan die gerechten Beichwerden der gefränften Metropoliten be— 

Ihwichtigen oder vielmehr hintergehen wollte. Durch einen befon- 
dern Erlaßı!) befiätigte Erwig die Befchlüffe der Synode, und 

bedrohte Jeden, der dawider handeln würde, mit dem Berlufte bes 
zehnten Theils feiner Güter, oder, wenn er nichts bezahlen Fünne, 
mit 50 Stodprügeln. 

Schon nad zwei Jahren (683) berief Erwig eine neue Reiche: 

ſynode — bie dreizehnte — fey es, weil er felbjt die Unterſtützung 
des Clerus zu bedürfen glaubte — oder weil die Ariftofratie, nicht 
befriedigt mit Dem, was fie bereits errungen, neue Forderungen 

machte, und deßhalb eine allgemeine Berfammlung verlangte. Aber- 
mal wurden dem Adel außerordentliche Zugeftändniffe gemacht. Der 
erfte Canon 2) beftimmt, daß alle Diejenigen, welde an der Empö— 

rung des Paulus gegen Wamba Theil genommen, und deßhalb 
beftraft worden waren, ihre verwirkten Ehren, Nemter und Güter 
wieder befommen follten. Diefelbe Gnade wird aud den Söhnen 

Derer verwilligt, die feit König Chintila’s Zeiten wegen Verſchwö— 
rungen Adel und Güter verloren hatten. Der zweite Canon fichert 
fünftige Verſchwörer gegen allzu harte Ahndung. Während früherer 

Regierungen, befonders unter Wamba, gejchah es häufig, daß hohe 
— 

) Bid. ©. 41040 flg. — 9 Manſi XI., 1063. 
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Adelige, ohne daß ein vollftändiger Beweis gegen fie vorlag, auf 
bloßen Verdacht Hin feftgenommen, gefoltert und hingerichtet wurden. 
Der zweite Canon verfügt nun: „daß Fünftig Fein Großer, fo wie 
auch fein Bifchof, ohne hinreichenden Beweis eines Berbrecheng, 
abgejest, verhaftet, auf die Folter geworfen, gegeißelt oder feines 
Bermögens beraubt werden dürfe, Seder Beklagte folle vor eine 
Berfammlung von Bifchöfen, YPalatinen und Gardingen geftellt, 
und von biefer nach gerechtem Urtheil gerichtet werden. Wenn je 
ein Beflagter, weil er der Abficht zu fliehen verdächtig ift, in Ge— 
wahrfam gehalten werden muß, fo darf diefe VBorfichtsmaßregel dem 
rechtlihen Gange feiner Angelegenheit feinen Eintrag thun.“ Die: 
jelbe Rechtswohlthat wird fofort auf alle andern freigebornen Männer 
ausgedehnt. „Wenn je einer der künftigen Könige“, heißt es weiter, 
„fh beigehen läßt, dieſen Synodalbefchluß, der, wie wir glauben, 
vom hl. Geifte felbft eingegeben ift, zu verlegen, fo foll derfelbige 
fammt Allen, die mit ihm zufammenwirfen, dem Kirchenbanne und 
dem ewigen Feuer der Hölle verfallen feyn.“ Um von der großen 
Gnadenfonne, die über die bevorzugten Claſſen aufgieng, auch dem 
gemeinen Bolfe einige Strahlen mitzutheilen, verordnet der dritte 

Canon, daß alle Steuern, die bis zum erften Jahr des Königs im 
Rüdftande find, erlaffen feyn follen. Der vierte erflärt den König 

und feine Familie für unverleglih. Die übrigen haben untergeord- 
nete Wichtigkeit. Man muß befennen, daß die Grundfäße, melde 
der zweite Canon aufftellt, den Geift ächter bürgerlicher Freiheit 
athmen.. Aber die Hffentlihe VBerhältniffe Spaniens waren durch die 
fteten Empörungen fo zerrüttet, daß nur das kraftvolle, mitunter 

freilich despotifche Berfahren Wamba’s Ordnung fehaffen Fonnte, 
Die Nachgiebigfeit Erwig’s wirkte daher verderblich; die Bande des 
Gehorſams, welhe Wamba mühſam angezogen, wurden Stüd für 
Stück zerriffen. 

Eine neue Kirchenverfammlung — die vierzehnte — trat im 
folgenden Jahre in Toledo zufammen. Sie betraf jedoch dießmal 
blos Firchliche Dinge, oder genauer gefprochen, die Perfon des Erz- 
biſchofs Julian, dem wir jest unfere Aufmerkfamfeit fchenfen 
müffen. Julian wurde im erften Dritttheil des fiebenten Jahrhun— 
berts in Toledo geboren. Daß feine Eltern getaufte Juden waren, 
bezeugt Iſidor yon Badajoz (colonia pacensis), der um die Mitte 
bes achten Jahrhunderts blühte. Wir glauben auch den Sprößling 
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phariſäiſchen Geſchlechts an der Hinterlift, der Kraft des Haffes, 
der Ehrfucht und der wilden Verfolgung feiner ehemaligen Stamm- 
genoffen zu erfennen. Julian trat in den geiftlichen Stand, 
und fhwang fih mitunter auch durch wiffenfchaftlihe Verdienſte 
empor. » Er ift der legte ſpaniſche Schriftfteller vor der Eroberung, 
der größere Werfe hinterließ. Noch befigen wir von ihm mehrere 
Schriften: erfilih drei Bücher über die fünftige Welt. ) Die 
Beranlafjung, die ihn bewog, diefe Abhandlung zu fehreiben, erzählt 
er felbft in einem vorangefesten Briefe an den Biſchof Jdalius von 
Barcelona alſo: „Einft an einem Charfreitage zu Toledo fuchten 

wir Beide die Einfamfeit, um unfer Gemüth zu fammeln. Jeder 
auf ein Polfter hingefiredt, nahmen wir die Schrift zur Hand und 
laſen die Veidensgefchichte unferes Herın. As wir an eine gewiffe 
Stelle kamen, deren ich mich nicht mehr entfinne, fühlten wir und 

tief ergriffen; wir feufzten, Die Seele war voll himmliſchen Troftes 
und erhoben zu heiliger Beſchauung, Thränen unterbracdhen das 
Leſen, wir unterhielten ung mit unausfprecdlicher Süßigfeit, und ich 
glaube du vergaßeft Damals der Schmerzen des Podagra, das bich 
peinigte. Wir begannen yon den Dingen nad dem Tode des 

Leibes zu reden, um den Geift durdy Bilder des Fünftigen vom 
jegigen Leben abzuziehen.“ Aus diefen Zwiegefprächen, fährt er fort, 
fey gegenwärtige Schrift entftanden, bie er feinem Amtsgenoffen 
überfende. Dean fieht, der Dann nimmt einen hohen Flug, er will 
den heiligen Auguftin in feinen Belenntniffen und in feinem gött— 
lihen Staat nachahmen, aber feine Schwingen find zu kurz für 

folches Unterfangen. Das erfte Buch handelt vom Urfprunge des 
Todes der Menfchen. „Es ift fein Zweifel, daß berfelbe von ber 
Uebertretung Adam’s herrührt, da ja der HI. Paulus lehrt (Römer 
V., 12.) die Sünde ift in bie Welt gefommen durd) 
einen Menfhen, und der Tod burd die Sünde. Zwar 

ward die Erbfünde durch die Taufe aufgehoben, aber nur in Be: 
ziehung auf die Schuld, nicht auf die zeitliche Strafe, welche in der 
Trennung ber Seele vom Leibe: befteht. Wäre es nicht alfo, fo 

würden die meiften Menfchen die Taufe begehren, nicht des Heiles 
ihrer Seele wegen, fondern um dem leiblichen Tode zu entrinnen. 

1) Abgedruckt patres toletani I., 3 flg. prognostix@v. seculi futuri 
libri tres. 
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Durch die feligen Hoffnungen, weldhe ung die Taufe verbürgt, ges 
ſchieht es, daß der Gerechte den Tod nicht zu fürchten braucht. 
Die letzten Ehren, welche man ben Verfiorbenen erweist, find mehr 
ein Troft für die Hinterbliebenen, als für die Todten, dennoch foll 

man fie nicht vernadhläßigen. Denn fie find ein Zeugniß unferes 

Glaubens an die Auferftehung. Auch ift es den Todten nüßlich, in 
den Kirchen und neben den Gräbern der Märtyrer beigefegt zu 
werden, weil die Gläubigen, welche die Kirchen befuchen, nicht nur 
für fie felbft beten, fondern auch die Märtyrer um ihre Fürbitte für 
die in der Kirche Begrabenen anflehen. Nicht minder thun bie 

Dpfer, welche man in den Kirchen für die Todten darbringt, den 
Abgefchiedenen wohl.“ Diefes Geſchwätz, das unter der Masfe ber 
Frömmigkeit den abergläubifhen Meinungen der Dienge, die dem 
Priefterftand baaren Nutzen brachten, das Wort redet, ift haufig 
mit Stellen aus Büchern des hl. Auguftin verbrämt. Im zweiten 

Bude befpriht Julian den Zuftand der abgefchiedenen Seelen. 
Dieß gibt ihm Gelegenheit vom Paradies, von der Hölle und dem 
Läuterungsfeuer zu reden. Sobald die Seele vom Leibe gefchieden 
ift, fommt fie an den für fie beftimmten Ort: bie Seele des Gerech— 
ten ins Paradies, die des Gottlofen in die Hölle, diejenige, welde 
im Augenblicke des Abjcheidens mit Teichteren Sünden belaftet ift, 

in das Feuer der Läuterung. Julian behauptet, das Fegfeuer dauere 
nur bis zum Tage des jüngften Gerichts, und nicht alle Seelen 

bleiben gleich Tange in demfelben, fondern jede nad) dem Berhältniß 
ihrer Schuld. Aus Pabft Gregor’s des Großen Schriften beweist 

er, daß die Seligen nicht für die Verdammten beten, weil fie wohl 

wiffen, daß es für Iestere fein Heil zu hoffen giebt. Dagegen gefteht 
er zu, daß die Heiligen im Himmel Sorge tragen für ihre Ber: 

wandten, und für andere treue Seelen, die noch auf Erden wallen. 
Denn obgleich befagte Heilige nicht allwiffend find, noch fehen, was 
auf Erden vorgeht, fo erfahren fie doch Alles durch die Engel. 
Das dritte Buch ift dem Zuftande der Seelen nad) der Aufer: 
ſtehung gewidmet. Niemand fennt den Drt und bie Zeit des 
Gerihts, Niemand weiß wie viel Tage es dauern wird. Zwar 
ift das Amt, die Todten zu richten, dem Sohne Gottes. vorbehalten, 
aber auch der Vater nimmt Theil daran, denn Er richtet durch den 
Sohn. Dem Gerichte geht die allgemeine Auferfiehung voran. 

Auferfiehen werden die Böfen wie die Guten, aber mit dem Unter: 
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fchiede, daß nur die Guten, nicht auch die Böſen verwandelt wer: 

ben, denn nur jene empfahen die Verklärung. Nach dem Borgange 
Auguftin’s wagt Julian nicht zu entſcheiden, ob die Auferftehungs- 
Veiber in Form und Größe diefelben feyn werben, wie bie jebigen, 
dagegen behauptet er, daß an den Körpern der Seligen fein Mafel 
feyn wird. Wenn auch die Märtyrer noch die Narben ihrer Wunden 

behalten, fo werden bdiefelben einen Hieblichen Anblick gewähren. 
Der Unterfchied der Geſchlechter wird fortdauern, aber ohne fleifch- 
liche Begierde. Den Engeln gleich geformt, werben die Seligen 
Gott [hauen, wie die Engel Ihn ſchauen, doch wird ihr Glück im 

Berhältniß ftehen zur Größe ihres Verdienſts, was eben fo auch 
mit den Martern der Verdammten der Fall if. Gott felbft wird. 
ihr Lohn feyn, ewig werden fie Ihn fchauen, Ihn Ioben, Ihn 
lieben. Der Schluß des Buchs ift eine Armliche und wäfferige 
Nachahmung der glühenden Worte, mit denen der heilige Auguftin 
den göttlichen Staat beendigt. ") 

Das zweite Hauptwerk Sultans führt den Titel: „Ermweis des 
fechsten Weltalters und der Ankunft Ehrifti wider die Juden,“ und 
ift gleichfalls in drei Bücher eingetheilt. I Anlaß, diefe Schrift 
abzufaffen, gaben ihm jüdische Einwürfe gegen die mefjtanifche 

Würde Jeſu. Unter vielen andern Gründen, mit weldyen die ver: 
haften fpanifchen Hebräer den chriftlihen Glauben beftritten, war 

auch folgender: aus den heiligen Schriften erhelle, daß der Meſſias 
erfi im fechsten Jahrtaufend der Welt fommen werde; nun Yaufe 
aber gegenwärtig (zur Zeit Julians) erft das fünfte Jahrtaufend; 
demnach fünne Chriftus der von den Propheten verheißene Mefltas 
nicht feyn. Da die Juden mit diefer Rechnung mehrere Gläubige 
zum Abfall verleitet hatten, fo forderte König Erwig den Erzbifhof 
auf, die Behauptungen der Gegner zu widerlegen. Im erften 
Buche beweist Julian, daß die Nabbinen jene Berechnungsweife 
willfürlih in die Schrift hineingetragen hätten; nirgends ſtehe zu 
Iefen, der Meffias werde im fechsten Jahrtaufend erfcheinen, wohl 
aber feyen in den prophetifchen Büchern des alten Bundes folche 

Merkmale der Geburt des Welterlöfers angegeben: wie bie Zer— 

N Siehe den II. B. diefes Werfs ©. 757. — °) Demonstratio sextae 

aetatis, sive de Christi adventu adversus Judaeos libri tres. In den Patres 

toletani II, 92 fig. 
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ftörung des jüdifhen Staats, das Aufhören des Mofaifchen Cults, 
die Belehrung der Heiden, daß man feinen Augenblic zweifeln 
fönne, ber Mefjias müffe zur Zeit Augufts geboren worden feyn. 
Im zweiten Buche thut er aus dem neuen Teftamente dar, daß 

Jeſus alle Kennzeichen des Meſſias an fih trage, wie denn auch 
die Apoftel bievon die Juden ihrer Zeit überzeugt hätten. Im 
dritten Buche endlih führt Julian einen Beweis, den nad dem 
Borhergehenden Niemand erwarten fonnte, Er zeigt nemlich, daß 
Jeſus Chriſtus wirklich im fechsten Jahrtaufend der Welt auf die 

Erde gefommen fey. Zum Voraus bemerft er, man dürfe fich 
nicht an den hebräifchen Tert halten, der allerlei Fälſchungen durch 
bie Juden erlitten habe; fondern bie Achte Duelle biblifcher Zeit: 

rechnung fey bie griechifche LWeberfegung der Siebzig und Zwei, 

welche ja laut dem Zeugniffe des Epiphanius und Auguftinus unter 
Cingebung des heiligen Geiftes gefchrieben hätten. Lege man die 

Siebzig zu Grund, fo ergeben fih allerdings fechs Weltalter, die 
jedoch nicht nach Fahren, fondern nach Zeugungen beftimmt werben 

müffen: yon Adam bis auf die Sündfluth, von der Sündfluth auf 
Abraham, von Abraham auf David, auf die babylonifche Gefan- 
genfchaft, auf Chrifius, auf das Welt:Ende. Mittelft folcher 
Künfte bringt nun Julian heraus, daß Jefus im fechsten Weltalter, 
oder genauer gefprochen — im Jahr 5200 nad Erihaffung des 

AN geboren worden fey. Der Erzbifchof ſcheint nicht gefühlt zu 
haben, wie wenig fein drittes Buch zu dem erften ſtimme. 

Außer den beiden eben angezeigten Werfen find von den Schrif: 
ten Julians auf und gefommen: eine ausführliche Gefchichte der 

Empörung des Paulus gegen Wamba, zwei Bücher der Vereini— 
gung folcher Stellen in der heiligen Schrift, die fi) zu wider: 
ſprechen fcheinen, )) und ein von allegorifhen und andern myftifchen 

Grübeleien ftrogender Commentar über den Propheten Nahum. 

Mehrere andere Bücher Julians, die fein Nachfolger im Amte und 
Lebensbefchreiber Felix aufzählt, 2) find Yängft verloren, ohne daß 
wir den Berluft zu bedauern hätten. 

Bon ber firhlichen Thätigfeit Julians ift bereits die Rede ge: 

1) AVTIRELLEV@v libri duo, ibid. ©. 140. Lorenzana beweist überzeu⸗ 
gend, daß dieſe Schrift, welche Cave dem Abte Berthar von Monte Caßino 

zuſchreiben wollte, wirklich Julian angehöre. — 2) Ibid. ©. XVI. (Vorrede). 
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weſen. Die Rolle, welche er beim Sturke des Königs Wamba 
jpielte, beurfundet feine Kühnheit; der fechste Kanon des zwölf: 

ten toletanifchen Concils, durch den er ſich faft monardifche Gewalt 
über die fpanifche Kirche einräumen ließ, beweist feine Ehrfucht. 
Beide Ereigniffe ftehen in engem Zufammenhang. Ohne den Bei: 

ftand des Königs hätte Julian nie jenen Canon durchgeſetzt, und 
eben weil Erwig dem Erzbifchofe Julian feine Krone verdanfte, 
zwang er die übrigen Metropoliten Spaniens fi dem Stuhle von 
Toledo zu unterwerfen. Dur diefe Neuerung waren aber die 

Rechte der Legtern aufs Stärffte gefränft. Wundern müßte man 
fih, wenn die Berlegten nicht Hülfe oder Rache auf einer Seite 
gefucht hätten, wo fie in Ähnlichen Fällen fchon oft gefunden wor: 

den iſt. Stets war es Grundfaß des Clerus, daß es weit erträg- 
licher fey, einen großen Oberherrn in der Fremde, als einen kleinen 

Gebieter in der Nähe und auf dem Naden zu haben. Wenn ba: 
ber Biſchöfe von einem einheimischen geiftlihen Haupte bedrängt 

wurden, wandten fie fih gewöhnlich nad Nom. Daffelbe geſchah 
auch) jetzt. Von den Zeiten Gregor’s des Großen bis zum Jahr 
683 findet fih Feine Spur eines gefandtfchaftlichen Verkehrs zwifchen 

Spanien und Nom; aber von Stund an reifen plöglich Botfchafter 
hin und her, und amtlihe Schriften und Briefe werden auf einmal 

häufig gewechfelt. Leider find die Nachrichten der Alten über Das, 

was jeßt erzählt werden foll, nur ſpärlich, aber mit Hilfe der 
biftorifchen Nechenfunft fönnen wir die Wahrheit genügend ermitteln. 
Ausgang des Jahrs 683 oder zu Anfang des folgenden, erichien 

ein Gefandter des Pabſts Leo II. (652—83) in Spanien mit vier 
ziemlich gleichlautenden Briefen, ) von denen der eine an die Di: 

ſchöfe des weſtgothiſchen Reichs, der andere an den Grafen Sim: 
plieius, der dritte an König Erwig, der vierte endlich an den 
Metropoliten Duirifus von Toledo gerichtet war. In allen 

vieren erftattet der Pabſt Yängern oder kurzen Bericht Über die glück- 
lichen Ergebniffe des nicht lange zuvor beendigten ?) fecheten ökume— 

nifchen Concils yon Conftantinopel, und fpriht fodann den Wunſch 
aus, daß ſämmtliche Bifhöfe Spaniens das Glaubensbefenntniß 
des ebenerwähnten Coneils, das er ihnen beiliegend zufende, unter: 
fchreiben möchten. Aus dem Folgenden wird erhellen, daß der 

1) Abgedrudt Manft XI., ©, 1050—1058. — 2) Siehe oben ©. 81 flg. 
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Bevollmächtigte des Pabſts — er hieß Petrus — auch mündliche 
Aufträge mitbrachte, namentlich fheint er gefordert zu haben, daß 
die beantragte Unterzeihnung auf einer allgemeinen fpanifchen 
Neichsfonode vorgenommen werde, Zwei Punkte fallen an dem 
Berfahren des Pabfts fogleich auf: erfilih, daß er von den ſpani— 
ſchen Biſchöfen fehriftliche Anerfennung des ſechsten Conciles fordert, 
während doch daſſelbe Anfinnen an Feine der andern Yatinifch- 
germanifchen Kirchen geftellt worden ift, zweitens daß er den oben- 
erwähnten Brief an den Metropoliten Quirikus, und nicht an 
Sultan richtet. Duirifus war, wie früher erzählt worden, Aus: 
gang des Jahrs 679 gefiorben, und zu Nom konnte im Jahre 682, 
in welchem Leo I. den Stuhl Petri beftieg, fein Tod, fo wie bie 
Nachfolge Julians nimmermehr unbekannt feyn, denn in jenen 
Zeiten fand ein reger Handelöverfehr zwifchen Italien und Spanien 
flatt. Gothifche Schiffe bededten die Häfen und Buchten des Mittel: 

meers und das Abfterben der Metropoliten pflegte fogleich dem 
Stuhle Petri angezeigt zu werben. Hieraus erhellt denn, bag Leo I. 

befondere Gründe haben mußte, warum er den Schem annahm, 

als ob er nichts vom Tode des Duirifus wiffe, und an ihn noch 
als einen Lebenden fchrieb. Diefe Gründe werden fogleih klar 
werden: in feindlicher Abficht gegen Julian hat er fo gehandelt. 

AS einen feindfeligen Akt behandelte wirklih auch Julian die padft: 
liche Botfchaft. Denn ftatt ein allgemeines Eoneil zu verfammeln, 
auf welchem die Aften yon Conftantinopel, gemäß dem Wunfche 
des Pabfts, durch ſämmtliche Bifchöfe Spaniens hätten unterfchrieben 
werden follen, ſchlug er im Einverfländniffe mit dem König Erwig 

einen andern Weg ein. Er überfchiete nemlich jene Akten an bie 

einzelnen Metropoliten, mit dem Befehl, diefelben von den Biſchö— 
fen ihrer Sprengel auf befondern Synoden unterfchreiben zu Yaffen. 
Zugleich berief er, um mit gutem Beifpiel voranzugehen, die Di: 
jchöfe feiner eigenen Didcefe im November 684 nad Toledo, und 

legte ihnen die vom Pabſte überfchieten Urkunden vor. Diefe 
Synode ift diefelbe, yon der wir oben ſprachen; fie wird alg die 
vierzehnte toletanifche gezählt und dadurch den früheren gleichgeftellt ; 
aber letzteres mit Unrecht, denn die dreizehn erſten Kirchenverſamm— 
lungen yon Toledo waren Reichsconcile, Die vierzehnte dagegen ift 
eine Zufammenfunft der Bifchöfe des Erzſprengels von Toledo. Jene 

vertraten bie Firchlichen Angelegenheiten des ganzen weftgotbifchen 
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Staats, diefe handelte nur im Namen einer einzigen von ben ſechs 
Kirchenyrovinzen Spaniens, nemlich der toletanifchen, oder wie man 

fie damals noch nannte, der Farthagifchen. Im Uebrigen verbreiten 
bie noch vorhandenen Schlüffe ') der vierzehnten Synode helles Licht 
über die Intrife, die damals gefpielt worden if. Es heißt nemlich 

Can. 1—4: die päbftlihe Botfchaft fey dem Stuhle von Toledo im 
Winter 683 zu einer Zeit zugefommen, da das bdreizehnte allge: 
meine Concil ſchon beendigt war, und ba überdieß eine Maffe ge- 

falfenen Schnee’s alle Wege ungangbar gemacht hätte. Nun beftimme 
zwar ein fpanifches Kirchengefeg, daß über Angelegenheiten, welche 

den Glauben betreffen, nicht auf Provinzialfynoden, fondern nur auf 

einem Neichgconeil verhandelt werden dürfe, auch könne nicht ge: 

läugnet werden, daß die pabftlihe Botſchaft wirklich den Glauben 

angehe: gleichwohl habe der König der erwähnten Hinderniffe wegen 
für nöthig erachtet, die römifchen Urkunden den einzelnen Metropp: 

Yiten zu übermaden, damit fie auf Provinzialzuſammenkünften durch 
die Biſchöfe der einzelnen Sprengel gebilligt würden. Wir brauchen 

faum zu bemerfen, doß die vorangejchobenen Hinderniffe der Ab: 
haltung einer Neihsfynode Fahle Ausflüchte find. Die Akten berüh— 
ven noch einen andern wichtigen Umftand. Der vierte Canon 

beginnt nämlih mit den Worten: „auch haben wir befchloffen, durch 
eine Schugfchrift, die unfern Olauben vertheidigt, den Anfragen des 
römischen Oberpriefters zu genügen.“ Die hier erwähnte Schusfchrift, 
die wirflih im Namen der vierzehnten toletanifchen Synode nad) 
Nom geſchickt wurde, war laut dem Zeugniffe des Felix, ?) ein Werf 
Zultans, Nun fegt eine Schutzſchrift nothwendig einen Angriff 

voraus. Demnach ift Har, daß Julian zu Nom wegen Keberei 
angeflagt worben ſeyn muß: und nun haben wir das ganze Gewebe 

der Berwidlung in Händen. 
Die Sache verhält fih fo: nachdem durch den fechsten Canon 

des zwölften toletaniſchen Concils die Rechtsgleichheit zwiſchen den 
ſechs Erzſtühlen Spaniens aufgehoben worden war, hatten die ver— 

letzten Metropoliten Hülfe und Schutz in Rom geſucht. Mit Freu— 
den nahm der Pabſt ihre Klage an, denn Julian hatte ja durch 
ſeinen Ehrgeiz auch den Stuhl Petri beeinträchtigt. Wie uns ſcheint, 

wurde zwiſchen dem Pabſte und den klagenden Spaniern die Ver— 

) Manſi XL, 4086 fl. — 2) Patres toletani I., XIX. (Vorrede). 
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abredung getroffen, den Erzbifhof von Toledo yon Geiten feiner 
Nechtgläubigkeit, oder als Ketzer, anzugreifen, und bie feindlichen 
Biſchöfe mögen zu dieſem Behufe entweder Stellen aus Juliang 
Schriften, die mißdeutet werden Tonnten, oder unvorfihtige Aeuße— 

rungen deffelben aufgegriffen und nah Rom hinterbracht haben. 
Man bedurfte jedoch erft einer fchielichen Gelegenheit, um dem 
Gegner mit vereinter Macht beizufommen; ohne ein allgemeines 
fvanifches Concil, auf welchem fämmtliche verlegte Prälaten mit 
ihrem Anhange erſcheinen Fonnten, ſchien der gemeinfame Zweck 
faum erreichbar. Aber wie nun baffelbe herbeiführen? Siehe, da 
bot fih die DBeftätigung des Glaubensbefenntniffes der eben 
beendigten öfumenifchen Synode von Conftantinopel als erwünfchter 
Anlaß dar. Julian konnte einer päbftlichen Aufforderung, dieſes 
Bekenntniß durch die Biſchöfe Spaniens unterzeichnen zu laffen, 
faum ausweichen; denn die fpanifche Kirche hatte fi) von jeher 

ihrer Tatholifchen Lauterfeit und ihrer Webereinftimmung mit Rom 
gerühmt. Gieng aber Julian auf den ypäbftlichen Antrag ein, fo 
mußte er auch ein allgemeines fpanifches Coneil berufen, denn im 

dritten Canon ber vierten toletanifchen Kirchenverfammlung war ja 
feftgefegt worten, daß alle Glaubensfachen nur von Reichsconcilien 
(nicht von Provinzialfpnoden) entfchieden werden dürfen. Wenn er 

nun demgemäß eine allgemeine Berfammlung berief, fo fonnten die 

chwerbeleidigten Metropoliten vereint auf ihn losſtürzen, und ihn 
mit Hülfe des päbfilihen Gefandten als Keger brandmarfen. Sein 

Sturz ſchien dann unvermeidlich. Alſo übermachte der Pabſt die 

Alten von Conftantinopel nad) Spanien, aljo ſchickte er einen Ge— 
jandten dorthin, alfo erließ er Die vier Briefe ) an den König, an 
die weftgothifchen Bifchöfe, an den befreundeten Grafen Simplicius, 
und an den Stuhl von Toledo. Abfichtlich hat er den letztern nicht 
an Julian, fondern an Quirikus gerichtet, obgleich er wohl wußte, 
daß Quirikus feit drei Jahren tobt fey. Denn er wollte Julian die 
Ehre nicht anthun, ihn, fey es auch nur durch ein Schreiben, als 

Erzbifhof yon Toledo anzuerkennen. Zugleih muß der yäbftliche 

1) Ich weiß wohl, daß Baroniug ad annum 683 $. 16 flg. die vier 
Briefe Leo's II. für unterfchoben erklärt. Aber er behauptet dieß ohne Grund, 

wie fihon Pagi bewiefen hat. Der befte Beweis für ihre Aechtheit ift der 

Umftand, daß fie fo trefflich zu den Akten des vierzehnten toletanifchen Concils 

fo wie auch des fünfzehnten ſtimmen. 



400 IM. Buch. Kapitel 6. 

Gefandte entweder fehriftlich oder mündlich bie nöthigen Anweifun- 
gen empfangen haben, wie und mit welchen Mitteln er den Vorwurf 

der Keberei gegen Julian erheben folle. So fchlau nun auch die 
Schlinge angelegt war, entgieng ihr Julian dennoch, indem er mit 

Hülfe des Königs einem allgemeinen Concile auswich, und gleichwohl 
zum Scheine — obwohl mit Verlegung des obenangeführten Kirchen: 
geſetzes — die päbftliche Forderung in Betreff des conftantinopoli- 

taniſchen Glaubensbefenntniffes befriedigte. Beide, die Angreifer 
und der Angegriffene, hatten alle mögliche Feinheit aufgeboten, aber 
Diefer trug vorerft den Sieg über feine geheimen Gegner in Rom 
und Spanien davon. Die erwähnte Schugichrift Julians wurde 
nach Nom befördert, wo indeß Leo I. Yängft geftorben war. Sein 
Nachfolger Benedift U. (684 u. 685) verfolgte jedoch denfelben 
Plan wie Leo. Daher wurde es ihm leicht, einige Fleinere Kebe- 

reien in jener Schrift aufzufinden. Aus den Aften des fünfzehnten 

toletanifchen Concils, von welchem gleich die Nede feyn wird, erfieht 

man, daß die Nömer hauptfächlich Die Unterfcheidung dreier Sub: 
ftanzen in Chrifto, und einige andere Ausdrüde, welche Zulian 

gebraucht hatte, mißbilligen zu müſſen glaubten. Benedikt II. erließ 

daher ein Schreiben an Zultan, in welchem er ihn aufforderte, jene 
Kegereien auf einem Concile zurüdzunehmen. Somit ſchwebte das 
Schwert von Neuem über Julians Haupte. Denn wenn es feinen 
Gegnern gelang, auf dem beantragten Concile über den Erzbifchof, 
der jest offen vom Apoftolifus zu Nom für einen Ketzer erklärt 
worden, herzufallen, fo war er unrettbar verloren. Nichts deftoweni- 
ger entrann Julian auch diefer Gefahr, aber nur dadurch, daß er 

yon der politiihen Parthei, die ihn erhoben hatte, abfiel und zu 
einer andern Fahne übergieng. 

Wir müffen uns wieder nad dem Könige Erwig umfehen. 
Berächtlich geworden durch feine Nachgiebigfeit gegen den Clerus, 
hatte berfelbe auch darum einen fehweren Stand, weil der geftürste 

Wamba noch immer Anhänger zählte. Berfchiedene Empörungen 
braden aus. Erwig zog zwar viele Ungzufriedene zur Strafe und 
beraubte fie ihrer Güter, aber zulest fah er fein anderes Mittel 
mehr, als fih und feine Familie durch einen Vertrag mit der Ge— 

genparthei zu retten. An der Spige der Unzufriedenen — man 
fönnte fie die Gibellinen Spaniens nennen, weil fie die Rechte der 
Krone gegen bie Geiftlichfeit vertheidigten — ftand ber Neffe und 
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Erbe Wamba’s, Egiza. Diefem gab Erwig feine Tochter zur Che, 
indem er ihm zugleich einen Eid abforderte, daß Egiza nie etwas 
gegen das Königshaus unternehmen wolle. Später ernannte Erwig 

denfelben Egiza mit Uebergehung feiner eigenen Kinder zum Nach— 
folger , flieg fodann 687 vom Throne herab, und gieng in ein 
Klofter, wo er im nemlichen Jahre ftarb, Mit Einwilligung ber 
Großen wurde Egiza als König ausgerufen. Durch feine Verbin- 
dung mit Erwig’s Füniglihem Haufe war jedoch Egiza in eine 
falfche Lage gefommen. Seine Kraft beruhte auf der Unterftügung 
feiner bisherigen Freunde, die ihn auf den Thron erhoben hatten. 
Wollte er ihre Treue bewahren, fo mußte er ihnen die Familie und 

die Parthei Erwig’s opfern. That er aber dieß, fo brad er ben 
Erwig gefchworenen Eid, und verdarb es eben dadurch mit dem 
Clerus. Egiza wollte um jeden Preis aus diefer verfehrten Stellung 

fih berauswinden. Hiezu bedurfte er den Beiftand. des Firchlichen 

Haupts von Spanien, Sultans. Eben fo nothwendig hatte feiner 
Seits Julian die Hülfe des Königs, denn wegen des Negierungd: 
wechfels war die Berufung einer Reichsſynode unvermeidlih, und 
der Erzbifchof fah voraus, daß er auf derfelben den längft vorbe: 
veiteten Schlägen feiner Gegner erliegen werde, wenn der König 
ihn nicht fchüge. Durch gleiche Bedürfniffe zufammengeführt, ver: 

einigten ſich Beide ſchnell. Egiza verſprach dem Erzbifhof von 
Toledo, die Anschläge feiner Feinde zu vereiteln; und dieſer machte 
fih verbindlich, den König durch einen feierlichen Aft der Geiſtlich— 
feit von dem Eide zu entbinden, den derſelbe dem vorigen Herr- 
ſcher Erwig gefehworen hatte. Auf den 11. Mai 688 wurde eine 

allgemeine Reichsſynode — die fünfzehnte — nad) Toledo berufen. 
Um jede Erörterung, die feinen Zwecken entgegen war, yon vorne: 
weg abzufchneiden,, erfchien der König felbft in der Verfammlung, 
erklärte den Bifchöfen, fie würden aus einer Denkſchrift, die ihnen 
übergeben werden folle, erfehen, warum er fie berufen habe, ließ 

ihnen die Denffchrift einhändigen und zog ſich zurüd. 

Die Denkſchrift) ward fofort verlefen. Sie Iautete dahin, 

daß. der König den Nath der Geiftlichfeit wegen zweier Eide fid 
erbitte, die fih zu widerfprechen fcheinen. Bei feiner Vermählung 
mit der Tochter Erwig’s habe er beichwören müffen, nie irgend etwas 

) Manft XII., 9 fig. 
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gegen das Haus des yerflorbenen Königs zu thun. Anderer Seits 

fey ihm bei der Thronbefteigung der gewohnte Königseid abge: 
nommen worden, daß er allen feinen Unterthanen unpartheiiſches 
Necht fprechen wolle. Dieſe beiden Berbindlichfeiten belaften, fährt 
die Schrift fort, des Königs Gewiffen mit ſchweren Eerupeln, denn 
Yeicht könne der Fall eintreten, daß Jemand gerechte Klage wider 
die Wittwe Ermwig’s oder defien Kinder erhebe, und doch fey dann 
Egiza, feinem Königseide zuwider, gehindert, anzuordnen, was bie 
Gerechtigfeit verlange. Noch eine andere Betrachtung ängſtige ihn. 
Während der Testen Regierung feyen verichiedene Männer unge: 
rechter Weile aus dem Adel verfiogen, und ihrer Güter beraubt 

worden. Sein Königseid verpflichte ihn, dieſes Unrecht wieder gut 
zu machen, aber das Gegentheil fordere der dem verftsrhenen Erwig 

geleiftete Schwur. Die Biſchöfe mochten entfcheiden, welche Ber: 
bindlichfeit in dieſem Zuſammenſtoße von. Pflichten ben Vorzug 

verdiene. 
Nun erhob ſich ter Erzbiſchof von Toledo. Er ließ zuerſt ein 

Glaubensbekenntniß, dann eine ausführliche Widerlegung ) der 

vom Pabſte Benedikt gegen ſeine Rechtgläubigkeit erhobenen Ein— 
würfe verleſen. Mit Wolfen von Beweisftellen aus Schriften 
Inteinifher und griehifcher Väter wurden die yäbftlichen Zweifel 
niedergefchlagen. . Die Urkunde fehlog mit den drohenden Worten 

gegen Rom: „Schon vor zwei Jahren haben Wir der Gegenparthei 
unfere Rechtfertigung mitgetheilt. Wenn fie auch jest noch nad 

diefem Beweife, daß bie Väter auf unferer Seite find, in irgend 
Etwas von ung abweichen, fo wollen wir gar nicht mehr mit den 
Gegnern fireiten, fondern den geraden Weg fortgehen und den 
Fußtapfen ber Vorfahren folgen. Denn wir wiffen, daß unfere Ant- 
wort in Kraft göttlichen Urtheils den Liebhabern der Wahrheit ge- 
nügt, wenn fie auch jenen unwiffenden Neidern nicht gefallen follte.“ 
Zum Schluffe trug der Erzbifchof, der den Vorſitz führte, darauf 
an, daß König Egiza von ſeinem Eide gegen Erwig entbunden 
werde. 

Die verſammelten Biſchöfe ſahen, daß Julian und Egiza im 
Einverſtändniſſe handelten. Was konnten ſie gegen die vereinte Macht 
der Krone und des Patriarchats von Toledo ausrichten! Sie unter: 

1) Ibid, 10—17 oben, 
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ſchrieben, was man von ihnen verlangte. Sonſt iſt kein anderer 
Beſchluß gefaßt worden; Alles gieng nach dem vorher entworfenen 
Plane. Bald nach dem Schluſſe des Concils verſtieß Egiza ſeine 
Gemahlin; die unter Erwig verfolgten Anhänger Wamba's wurden 
wieder in ihre Güter und Nechte eingefegt. Der Erzbifchof feiner 
Seits behauptete feine Gewalt über die Kirche Spaniens. Aber 
dur) das fünfzehnte Coneil war er ein Knecht des Königs ge- 
worden; er bieng ganz von Egiza ab. Es ift Feine Nachricht vor- 

handen, aus der man ſchließen könnte, daß die Päbſte ihm weiter 
zugefegt hätten. Sulian blieb, fo lange er Iebte, ein eifriger Ver— 

folger der Juden; er ftarb im Jahr 690. 
Sifebert, allem Anfchein nach) ein ateliger Gothe, beftieg als 

Julian's Nachfolger den Stuhl von Toledo. Der neue Erzbifchof 

wagte alsbald gegen Egiza Daffelbe, was Julian zu Anfang feines 
Regiments wider Wamba unternommen hatte. Ohne Zweifel wollte 
er die volle Gewalt wieder herftellen, die Julian vor feiner legten 
Berbindung mit Egiza befaß. Eine Berfchwörung wurde ange: 
zettelt, an deren Spitze der Erzbifchof ftand. Ein ungenannter 
Großer, den man zum König auerufen wollte, ſollte Erwig’s 

Tochter, die verfioßene Gemahlin Egiza’s, ehelihen; Egiza felbft 
follte ermordet, fein Stamm ausgerottet werben. Aber der bedrohte 
Fürft erhielt Wind von den Abfihten der Verſchwornen. Unver— 
ſehens ließ er Sifebert verhaften; einige wenige Aufrührer, die zu 
ben Waffen griffen, wurden fehnell niedergefchlagen. Im Mai 693 

berief der König eine Reichsſynode — die fechszehnte — nad To— 
ledo, hauptfächlic um die Verſchwornen zu richten. Wir begnügen 
ung, die wichtigften Befchlüffe anzuführen. Der erfte Canon be: 
fimmt, daß Juden, die in die Kirche übertreten, Steuerfreiheit 

genießen, und der Nechte des Adels theilhaftig feyn ſollen; ) ber 
achte ftellt den König ſammt feiner Familie unter den bejondern 
Schuß der Kirche, und verordnet tägliche Gebete für fein Wohl. 
Der neunte ſpricht dag Urtheil der Abfegung über Sifebert aus. 

Er foll aus der Gemeinfchaft der Gläubigen verftoßen feyn, und erſt 
auf dem Sterbebette Ablaß empfangen; fein ganzes Vermögen ver 
fällt der Föniglichen Kammer. Der zehnte verbietet bei Strafe bes 
Bannes jeden Anſchlag gegen den König oder fein Haus. An bie 

1) Manfı XIT., 69. 
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Stelle Sifeberts wurde Feliv, bisher Erzbiſchof von Sevilla, erhoben. 
Neue Bewegungen im Lande führten fhon im nächften Jahre (694) 
eine abermalige Reichsſynode — die fiebenzehnte und von den auf 
ung gefommenen bie legte — herbei. Die hartbedrücten Juden hatten, 

wie es fiheint, aus den Aufftänden der legten Jahre Hoffnung 
gefchöpft, mit dem Echwerte in der Hand das Goch ihrer unter 
fich entzweiten Dränger abfchütteln zu können. Verbindungen mit 
den Arabern in Afrifa wurden zu dieſem Zwede angefnüpft, ein 

arabifches Heer follte über. die Meerenge herüberfegen und den ver: 

zweifelten Juden die Hand reihen. Wundern muß man fi), wie 
jegt noch, nach fo vielen harten DBerfolgungen und gewaltfamen 

Befehrungen, die Juden fo zahlreich und mächtig feyn Fonnten, um 
einen folhen Plan zu entwerfen. Aber die Sache klärt ſich durch 
eine einfahe Bemerkung auf. Jene blutigen Gefege früherer tole: 
tanifcher Synoden waren zwar veröffentlicht, aber nie ganz voll: 
zogen worden. Die Grafen und Herzöge, denen die Bollftredung 
der Gefege zufam, Hatten größten Theil aus ihrem Amt eine 

Seldquelle gemacht, Sie ließen fi von den Hebräern die Augen 

verſilbern ) und fo artete ‘jede Judenverfolgung zuletzt in eine 
Brandſchatzung aus, welche die Wuth der Bedrüdten zum Wahnfinne 
fteigerte, aber ihre Widerfiandsfraft nicht brach. Ungeachtet die 
verfchworenen Juden ihre Unterhandlungen mit den Sararenen in 
das tieffte Geheimniß hüllten, erhielt der König doch Kunde davon. 

Dies war der Grund, warum er im November 694 die geiftlichen 
und weltlichen Großen des Reichs in Toledo verfammelte Er 
theilte ihnen die Gefahren des Vaterlands mit. Furchtbare Befchlüffe 
wurden fofort gegen die Juden gefaßt: alle Erwachſene jollten zu 
Sklaven gemacht, ihres Bermögens beraubt, und aljo unter bie 
chriſtliche Bevölkerung vertheilt werden, daß in Zufunft fein Wider: 

fand mehr möglich fey. Alle Kinder über fieben Jahren follten 
ihren jüdischen Eltern entriffen und Ehriften zur Erziehung gegeben 
werden. Haben fie dann die Jahre der Mannbarfeit erreicht, fo 
werden bie jüdifchen Jünglinge an chriftlihe Mädchen, und umge: 

fehrt die jüdischen Mädchen an chriftlihe Jünglinge verheurathet. 

) So erzählt 3. B. Lucas Tudenfis von dem Empörer Hilverich, daß er 

die Juden gegen die Gefeße des Reichs begünftigt habe. Schottus, Hispania 

illustrata IV., 59 gegen unten. 
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Das Geſchlecht der Juden follte fomit in dem nächften Meenfchen- 

alter völlig aufhören. Diefe unmenfhlihen Beflimmungen find in 
dem achten Canon !) enthalten. Aus den fpäteren Greigniffen erhellt 
jedoch, daß das neue Blutgeſetz fo wenig buchſtäblich vollſtreckt 

wurde, als die älteren. Abermals hielt jüdiſches Gold das Schwert 
des Richters in der Scheide. Von den übrigen Beſchlüſſen wollen 
wir noch einige anführen. Der ſiebente Canon erneuert die frühe— 

ren Erklärungen zu Gunſten der königlichen Familie, der ſechste 
ordnet an, daß jeden Monat ein beſonderer Bettag für das Heil 

des Königs, das Wohl des Reichs und die Vergebung der Sünden 
gehalten werden ſolle. Der fünfte Canon endlich verbietet bei Strafe 

des Kirchenbanns und ewigen Gefängniſſes allen Prieſtern, über 
Lebendige Todtenmeſſen in der Abſicht zu halten, daß der, für 
welchen die Meſſe geleſen wird, eines ſchleunigen Todes fterbe. 

Diefes Gefes deutet auf furdtbares Sittenverderben unter dem 
ſpaniſchen Clerus hin. Wie fchlecht müſſen Priefter feyn, denen 
man in öffentlicher Neichsverfammlung folde Dinge verbieten muß! 

Dbgleich die jüdische Verſchwörung entdeckt worden war, braden 
doch die Saracenen los, aber der Anführer der gothifchen Flotte 

Theodemir trieb fie zurüd. 
König Egiza hatte bisher über alle feine Feinde triumphirt. 

Diefes Glück gab ihm den Muth, die letzte Hand ans Werf zu 
legen und die Krone erblih zu machen. Den oft wiederholten 

Beſchlüſſen toletaniſcher Reichsſynoden zumider, erhob er 698 feinen 

Sohn Wittiza zum Mitregenten, und hinterließ ihm bei feinem Tode 

im Jahr 701 den Thron. Nun erfolgte, was unter ähnlichen 
Umftänden im weftgothifchen Neich immer geſchah: von der einen 

Seite Empörungen der weltlichen und geiftlihen Großen, von ber 
andern der entfchloffenfte Widerftand. Das Glück begünftigte An: 
fangs den Sohn, wie den Bater. Wittiza war wirklich ein Fraft- 
voller und Huger Fürſt. Hoch auf ſchwollen die Wogen füniglicher 
Gewalt, aber der Kampf endete zulegt mit dem IUntergange bes 
weitgothifchen Reihe. Zum Boraus werde bemerft, daß wir über 
Das, was jegt erzählt werden fol, nur einfeitige, partheiifche und 
überbieß fehr dürftige Nachrichten haben. Denn Wittiza und feine 
Söhne und Angehörigen fielen im Streite oder wurden ermordet, 

) Manſi XIL, 101 fig. 
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die öffentlichen Akten feiner Regierung vernichtet. Doc haben bie 
Zeugniffe der Gegner, fobald man die Partheifarbe abftreift und 
nur die Thatfachen im Auge behält, einen ſolchen innern Zuſam— 

menhang, daß man an ihrer Wahrheit Feinen Augenblick zweifeln 
fann. Sn den erfien Jahren, fo berichten die Chroniken, ') berrfchte 
Wittiza milde, aber bald brach feine graufame Natur hervor. Das 
heißt: der König beobachtete die Gefee, fo Tange die Großen ihm 
den Gehorfam nicht verweigerten. Seit aber eine Verſchwörung um 
die andere angezettelt wurde, vertheidigte er feine Krone mit uns 

beugfamem Muthe. Wirklich traf er eine Reihe Mafregeln, melde 
eine bewunderungsmwürdige Folgerichtigfeit verrathen. Erſtlich er: 

nannte er feinen Bruder oder Sohn — die Zeugen fchwanfen 
hierüber — Oppas, zum Erzbifhofe von Sevilla, dann fogar noch 
zum Primas yon Toledo. Dieß ift in der Ordnung. Denn um ben 

unzufriedenen Clerus niederzufchmettern, bedurfte er der Beihülfe 
eines ihm blind ergebenen Patriarchen, und wo fonnte er einen 

ſolchen fiherer finden als in der eigenen Familie? Zweitens erlaubte 
er allen Prieftern zu beurathen, und riß zugleich einen großen 
Theil der Kirchengüter an fih, um fie an feine Anhänger zu ver: 
ihenfen. Wir wollen furz zeigen, daß der König, fobald er einmal 
einen Kampf auf Leben und Tod mit dem Glerus begonnen hatte, 
nothwendig auf Testere Maßregel getrieben werden mußte. Faft 

alle weſtgothiſchen Reichsſpnoden haben aufs Strengfte die Ehelofig- 
feit der Priefter zum Gefeg gemacht. Wir begnügen ung auf die 
Canones 21 und 42 der vierten toletanischen Kirchenverfammlung 
hinzuweiſen. Der 22fte Canon derfelben Synode giebt fogar eine 
Vorſchrift, welche allein dauernd die Keufchheit der Cleriker erzwin— 

gen kann, und fo viel ich weiß, noch heute im Jeſuiten-Orden gilt; 
er ordnet nemlih an, daß ein Bifchof feinen Augenblick weder bei 
Zag noch bei Naht ohne Zeugen feyn dürfe. Anderer Seite 
wachten die fpanifchen Reichsſynoden eben fo Angftlich darüber, daß 
die Bifchöfe felbft oder ihre Erben nie etwas an fih rigen, was 
der Kirche gehörte: die hohen Cleriker follten nur Nusnießer der 

n Sch verweife auf Aſchbach, Gefchichte der Weſtgothen ©. 304 flg., 

wo man die Ausfagen der Chroniften findet. Sch weiß nicht, ob Aſchbach ab: 

fichtlich die weſtgothiſche Kirchengefchichte feitwärts Tiegen ließ. Der Werth 
feines fonft trefflihen Werfes hat dadurch nicht gewonnen. 
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Güter ſeyn, die fie bei Lebzeiten verwalteten, und fein Theil der: 

jelben nach dem Tode der jeweiligen Beſitzer in die Hände natürlicher 
Erben übergehen. - Befonderd das neunte toletanifche Coneil hat 
über den fraglichen Gegenftand mehrere bündige Beſchlüſſe gefaßt. ) 
Nun werde hier zum voraus bemerft, daß jene wiederholten Verbote 
der Priefterehe und diefe Borfchriften, die den Zweck haben, das. 
Kirhengut ungefchmälert zu erhalten, im engflen Zufammenhange 
ftiehen. Es gab im Mittelalter feinen fihern Weg, den Landbeftg 
der Kirche gegen die Habgier der Cleriker felbft, wie der Laien zu 
ſchützen, als eifernes Fefthalten an dem Grundfase des Colibats. 

Wir werden tiefer unten, wenn wir an die Gefchichte Pabſt Gre- 
gor's VII. fommen, Gelegenheit haben, diefen wichtigen Punft aus— 

führlich zu beleuchten. Fürften dagegen, die mit dem. Clerus im 
Streite lagen, waren durch ihre Lage zu einem entgegengefesten 

Berfahren gendthigt. Freigebung der Prieftercehe und — was damit 
nothwendig verbunden, das Zugeftänbniß, daß die verheuratheten 
Cleriker die Büter, welche ihre Pfründe bildeten, famınt dem Amte 

des Altars auf ihre Kinder vererben dürfen, führte ſolche Fürften 
unfehlbar zum Ziele. Denn mit einem Schlage war durch bie 
Priefterehe das Band, das die Mitglieder des Clerus unter fi 

verfnüpfte und zu einem furcdibaren Ganzen machte, zerriffen, 
folglich die Macht des Standes gebrochen, und bie verehelichten Prie- 
fter verwandelten fih in natürliche Verbündete und Mitverſchworne 

des Königs, von dem fie ſich hatten verloden laſſen. Es war ba> 
her folgerichtig, daß Wittiza den von den fpanifchen Chroniken 
bezeichneten Weg einfchlug; und indem er einen Theil des Kirchen- 
guts den verheuratheten Prieftern als erblihen Beſitz preisgab, 
fonnte er um fo fiherer den Reſt für fich behalten, oder unter feine 
Anhänger aus dem Laienftande veriheilen. Weiter erfahren wir 
durch die Berichte der Gegner, daß der beffere Theil des ſpaniſchen 
Clerus, welcher der Verführung Trog bot, fih an den Pabſt Eons 
ftantin (708— 715) um Hülfe wandte, und daß der Pabit Gefandte 
nach Spanien ſchickte, um die verfallene Kirchenzucht wieder herzu— 
ftellen. Aber der König Wittiza habe, fagen jene, die Legaten 
zurückgewieſen, und der weftgothifchen Geiftlichfeit jeden Verkehr mit 

Rom bei Todesftrafe verboten, auch erflärt, daß die römifchen 

) Manfı XL, 25 fig. Canon I—IX. 
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Defretalen in Spanien nicht gelten. In Folge dieſer Verwicklung 
fey dann zu Toledo eine Reichsſynode — die achtzehnte — gehal- 
sen worden, auf welcher der König neben andern gottlofen Bes 
schlüffen durchgefegt habe, daß alle wider die Juden früher erlaffe- 

ven Gefese zurüdgenommen wurden, und daß die bereits ausge- 
wanderten Hebräer die Erlaubniß erhielten, nah Spanien heim 

zufehren. Alles dieß ift im höchſten Grade wahrfcheinlid,. Ohne 
Zweifel hat die bedrohte Geiftlichfeit in Rom Hülfe gegen den König 
gefuhtz und wenn fie dieß that, fo blieb dem König nichts übrig, 

als den Verkehr mit dem Stuhle Petri zu unterfagen. Eben fo 
glaublich ift es, daß er die Juden an ſich 309. Sie dienten ihm, 
wie fpäter die Saracenen dem Kaifer Friederich IL, als eine erwünfchte 
Stüße gegen den Clerus. Endlich berichten die Chronifen noch, daß 
Wittiza die Bewegungen der unzufriedenen Großen mit der größten 

Graufamfeit unterbrüdte, und die Verſchworenen theils hinrichten 
ließ, theild durch Ausftechen der Augen und andere Berftimmlungen 
beftrafte, fo wie daß er auf jede Weife Gottlojigfeit unter dem 

Bolfe verbreitete und beförderte. Erſteres verfteht fi von feldft, 
und aud an der zweiten Befchuldigung ift fiherlih viel Wahres. 

Denn faft alle Fürften, die mit der geiftlihen Macht im Streite 
lagen, ſahen ſich genöthigt, eine gewiſſe Freigeifterei zu begünftigen. 
Die Akten der achtzehnten Synode von Toledo, die allein über bie 
Yegten Berwidlungen des weftgothifchen Reichs urfundliches Licht 
perbreiten könnten, find frühe vom- Fatholifchen Klerus vernichtet 
worden. Schon Noderidy Kimenius, der um 1200 blühte, Fannte 
fie nicht mehr.) Die Kirche fand nicht für gut, Urfunden, die 
für fie geführlih und in feindfeligem Geifte abgefaßt- waren, auf: 
zubewahren. Aber die Thatfache der Vernichtung beweist, daß 
Wittiza's Plane innern Zufammenhang hatten und mit Klugheit 
entworfen waren. 

Die Neuerungen des. Königs Wittiza erfchütterten den weft: 
gothifchen Staat in feinen Grundfeften. Ueberall herrſchte Par: 
theiung, Haß, Berrath, und das ganze Bolf theilte fich in Anhänger 
der Krone und der Kirche, in Guelfen und Gibellinen. Dennoch 
behauptete Wittiza feine Gewalt bis zum Jahre 710, in welchem 

!) De rebus Hispaniae III, cap. 15. Patres toletani III, ©. 62 a, 
gegen oben. 
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er durch Noderich, den Sohn eines adeligen Emporers, den Jener 
hatte blenden Yaffen, vom Throne geftürgt ward. Die Parthei des 
Adels und der Geiftlichfeit rief Noderich als König aus. Aber die 
Söhne Wittiza’s, der — man weiß nicht recht, auf welche Weife — 
geendet, Eba und Sifebut, unterftügt von ihrem Oheim Oppas, dem 

Erzbifchofe von Toledo, und vielen andern Anhängern ihres Vaters, 
erhoben Waffen gegen Roderich. Zu den Partheigängern des ge— 

ftürsten Königshaufes gehörte auch Julian, ein tapferer Graf, der 
bisher mit großer. Standhaftigfeit die Statt Ceuta in Afrifa, die 
längft den Gothen gehörte, gegen die Anfälle der Saracenen ver: 

theidigt hatte. Im Auftrage der Söhne Wittiza’s trat er nun mit 
diefen Feinden in Unterhandlung, und überlieferte ihnen als Pfand 

der Treue jene afrifanifche Feftung. Seine Abficht war keineswegs, 
Spanien an die Saracenen zu verrathen, fondern er hoffte mit ihrer 
Hülfe Noderich zu ftürgen, und einen der Söhne Wittiza’s auf den 
Thron einzufegen. Das Schidjal hatte es anders befchloffen. Als 
Statthalter des Kalifen Walid 1, herrfchte damals über Afrika 

Muſa. Unter ihm diente Tarif, einer der tapferften Heerführer des 
Islam. Muſa ſchickte diefen Tarif mit einem kleinen Heere aus- 
erlefener Soldaten nad) Spanien hinüber. Tarif landete ungehin- 

dert und flug an einem hohen Felfen des jenfeitigen Ufers fein 
Lager auf. Die Anhöhe erhielt feitdvem von ihm ihren Namen 
Gebel al Tarif (Tarifs Berg) das heutige Gibraltar. Viele Chriften, 
Julian, Oppas, die Söhne Wittiza’s, und noch mehr Juden reihten 

fi) unter Tarik's Fahnen. ine feine gothifhe Heeresabtheilung, 
bie unter des Grafen Thendemir Befehl Andalufien im Dienfte 
Roderichs befehügen follte, wurde zurüdgedrängt. Theodemir ſchickte 

Eilboten an den König, der damals gegen die aufrührerifchen Basfen 
im Felde ftand, mit der Nachricht, daß die furdhtbarfte Gefahr dem 

Neiche drohe, und bie fchleunigfte Hülfe nöthig fey. Noderich ent: 
fandte alle verfügbare Truppen nad dem Süden, bot dann den 
ganzen Heerbann feines Volkes auf und ftieß mit 80,000 Mann zu 
Theodemir. Dei XZerez de la Frontera, unweit Cabir, fam es an 
einem Sonntag Morgen den 19. Juli 711 zur entfcheidenden 
Schlacht, vder vielmehr zu einer Neihe von Gefechten, denn ber 
Kampf dauerte bis zum nächſten Sonntag. Während deifelben 
giengen noch viele Unzufriedene zum Feinde über, Obgleich Roderich 
und feine Getreuen tapfer firitten, war ihnen das Glück entgegen. 
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Der König fiel, die Gothen wurden am fiebenten Tag aufs Haupt 
gefchlagen. Die Blüthe des Adels, der Kern des weftgothifchen 
Volks bederte den Wahlplatz. Man erfannte die Leichen der Edlen 
an den goldenen, die der gemeinen Freien an den filbernen Finger: 

ringen. 
Sn dem nächſten Jahre ward die Halbinfel mit Ausnahme 

einiger Striche in den aflurifchen Gebirgen von den Sararenen 
vollends erobert und zu einer Provinz des Kalifats gemacht. Die 
gothifchen Städte giengen entweder mit Berträgen über, welche ihnen 
Freiheit der Religion, Fortbeftand der Gefege und Einrichtungen 
gewährleifteten, oder wenn fie auch der Gewalt erlagen, ward ben 
befiegten Chriften doch das Recht des Koran, d. h. ungehinderte 
Uebung der Religion gegen Kopfgeld bewilligt. Die Saracenen 
foheinen wenigftens im achten Jahrhundert diefe Verträge gehalten 

zu haben. ) Auch die alte Ordnung des Fatholifchen Prieſterthums 
dauerte fort; es gab feit der Eroberung wie vorher Biſchöfe und 
Erzbifchöfe, felbft der alte Eifer für Wifjenfchaft hörte unter dem 

mozarabifchen ?) Clerus nicht ganz auf. Sp feste z. B. ber 
Biſchof Iſidor von Badajoz um 760 die Altern Chronifen fort. 
Doch empfanden die Katholifen das fremde, nicht unverdiente, Joch 
des ungläubigen Bolfes fohwer, und am meiften mag fie gefränft 
haben, daß ihre Todfeinde, die Juden, welche den Arabern bei der 
Eroberung überall geholfen hatten, von den Siegern in Ehren 
gehalten wurden. 

Die Araber felbft fanden ſich in den neuen Berhältniffen ſchnell 
zuredht. Spanien war ihnen unter den vielen Eroberungen bie 

theuerfte. Ihre Chroniften können die Fruchtbarkeit des Bodens, 
die Schönheit und Milde des Himmels nicht genug preifen. Die 

Pracht der Städte, in denen die römischen Bauwerke noch ftanden, 
‚ erfüllte fie mit Erftaunen. In ihrem Charafter aber gieng auf 

fpanifchem Boden eine auffallende Veränderung vor. Der unbot- 
mäßige Freiheitsfinn des gothifchen Adels hat die fonft an blinden 
Gehorfam gegen die Befehle des Kalifen gewöhnten Söhne der 

ı) Man fehe Hispania illustrata IV,, 220 fig. — 2) Sp nannte man 

die unter faracenifcher Hoheit Lebenden Ehriften Spaniens nach dem arabifchen 

Worte Arabi Mustaraba d. h. Arabes insititii, im Gegenſatz der gebornen 
Araber Arabi Araba, 
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Wüſte angeſteckt. Bald wollte jeder Wali (Statthalter) in dem 
Gebiet, das er zu verwalten hatte, gleich den germaniſchen Baronen, 
unabhängiger Herr ſeyn, und im Laufe des achten Jahrhunderts 
bildete ſich, beſonders auf der Pyrenäengränze, ein höchſt lebendiges 
Intrikenſpiel zwiſchen den Emirn der Städte, welche durch fremde 
Hülfe Selbſtſtändigkeit zu erringen hofften, und den fränkiſchen Herr— 
ſchern, die mittelft ſolcher Verbündeten Einfluß in Spanien zu erringen 
ſuchten. Aus der Mifchung des orientalifchen Geiftes und der in Spanien 
aufgenommenen europäischen Elemente ift fodann in dem faracenifchen 
Reiche von Corbova eine höchſt eigenthümliche Cultur entftanden. 

Ueberall fonft führte der Kampf zwifchen Föniglicher und geift- 

licher Gewalt zu bürgerlicher Freiheit, den weftgothifchen Staat 
dagegen hat er ins Verderben geftürgt, Doch nicht für immer. Die 
tapferften Gothen, die dem Schwerte der Moslemim entronnen 
waren, flüchteten nach den norböftlichen Gebirgen und vflanzten 
daſelbſt das Banner der Freiheit und der chriftlichen Kirche auf, 

Bon dort aus begannen fie noch im Laufe des achten Jahrhunderts 
den langen Krieg gegen die eingedrungenen Araber, der am Schluffe 

des fünfzehnten mit völliger Austreibung der Mauren endigte. Was 
unter den. toletanifhen Königen trog ber Gefege Rekared's und 

Rekkeſwinth's nicht gelungen war — ein Mangel, an dem der weft: 
gothiſche Staat fcheiterte — das gelang jest. Während jenes Kampfes 
gieng nämlich die völlige Berfehmelzung des romanifchen und 

gothifhen Bluts, freilich mit ftarfen arabifchen Zufäßen, vor fid, 
und Spanien tritt aus dem Mittelalter als einer der blühendften 
Staaten hervor, welcher fo fchöne und fo freie Communen befaß, wie 
irgend ein anderes europäifches Land, 

Siebentes Kapitel. 

Die rifliche Kirche in England vom Anfang des fiebenten Jahrhunderts bis 

auf Alkuin und die Beiten Aurls des Großen. Theodor von Canterbury, 

Wilfrid von York, Beda der Ehrwürdige. Gegenfab zwifchen altbritti- 

fchen und xrömiſch-katholiſchen Grundſätzen. 

Wir nehmen die Kirchengefchichte Englands mit dem Tode 
des Abts Auguftin wieder auf, bis wohin fie an einem andern 

Drte ') geführt wurde. Die Angelfachfen find Teutfchen Stammes, 

N) I Bd, dieſes Werks S. 1070—77. 
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wie die Weftgothen, die wir eben verließen. Aber die Firchlichen 
Berhältniffe der Staaten, welche Beide gründeten, bieten große Ver: 
fchiedenheit dar. Unordnung und Zwietracht fanden wir genug bei 

den Weftgothen; aber doch hat die Firchliche wie Die politifche Ent- 
wicklung ihres Reichs einen großartigen Zuſchnitt. Bei den engli— 
hen Sachſen erfcheint Anfangs alles Fleinlicht. Die Zerriffenheit 
des Landes in viele Herrſchaften, die Eiferfucht der Häuptlinge 
gegen einander, der Haß des eingebornen Heidenthums gegen bie 
Lehre vom Kreuze, endlid der Gegenfaß zwifchen römifchsfatholifchem 
und altbrittifhem Kirchthum hemmen lange Zeit das Fortfchreiten 
des vom Abte Auguftin gegründeten Werks. 

Laurentius, der Nachfolger des um 606 geftorbenen Auguftin, 
verwaltete 10 Jahre lang das Erzbisthum von Canterbury unge: 

ftört. Aber im Jahre 616 ftarb fein Beſchützer, König Ethelbert 

son Kent, und mit feinem Tode zogen ſich fehwere Gewitterwolfen 
über die römifche Colonie zufammen. Der Sohn und Erbe Ethel— 
bert's, Eadbald, trat zum Heidenthum zurüd, worauf der größte 
Theil feiner Unterthanen, die entweder aus Furcht vor Ethelbert, 
oder aus Liebe zu ihm, ſich Hatten taufen Yaffen, gleichfalls abfielen. 

Laurentius, wie fein nächſter Suffragan, der noch durch Auguftin 
zum Bifchofe von Nochefter geweihte Mond Zuftus ſchwebten in 
großer Gefahr. Aehnlihes geſchah im benachbarten Dfifachfen. 
Nach dem Tode des Häuptlings Sabareth, der, wie wir früher ?) er: 

zählt, noch zu Auguftin’s Zeit befehrt worden war, kündigten feine 
Söhne der Kirche den Gehorſam auf, und verjagten den Bifchof 
son London, Mellitus. ?) Allem Anfchein nach handelten die Nach— 
folger Ethelbert’8 und Sabareth’s, von den heidnifchen Prieftern 
aufgefliftet, nach einem gemeinfamen Plane. Mellitus und Zuftus 

flohen zu Laurentius nad Canterbury und berathichlagten, was zu 
thun? Der Befchluß fiel dahin aus, Daß es beffer fey, nach Gallien 
zurüdzufehren, als fi) der Rache des heidnifchen Volks auszufegen. 
Wirklich reisten Juſtus und Mellitus ab, Laurentius jedoch blieb 
zurüd, um, wie es fcheint, einen letzten Verſuch auf das Herz 

Eadbald's zu machen. Und fiehe fein Plan gelang ihm nad) 

1) Beda hist. ecel. I., 3. ©. 81. Ich eitire immer nach der fehönen Aug: 

gabe von Smith, Cambridge 1722 fol. — ) I. BP. ©. 1076. — 3) Beda 
II, 5. 
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Wunſche. Beda erzählt ) eine Wundergefchichte, durch welche Lau: 
ventius den König von Kent umgeſtimmt habe. Wir wollen ihm 

nicht nacherzäblen, weil wir feinen Bericht wenig wahrſcheinlich 
finden. Genug, Eadbald ließ fi taufen, und fühnte ſich mit Lau: 

rentius aus, der nun auch feine beiden nach Gallien geflohenen 

Genoffen, Juſtus und Mellitus, zurückrief. Juſtus wurde durch die 
Macht des Königs wieder in Nochefter eingefegtz aber die Bürger: 
fchaft der Stadt London, welche nicht zum Reiche Kent gehörte, 

weigerte ſich beharrlich, Mellitus aufzunehmen. Dafür beftieg diefer 
nad) dem bald darauf erfolgten Tode des Laurentius, den Stuhl 
yon Canterbury, der Hauptftabt des Reiches Kent. In feinem ehe: 
maligen Sprengel dagegen, dem Reiche Eifer ?) COftfachfen) dauerte 
das Heidenthum faft ein halbes Jahrhundert fort. Erft um 660 
richtete der Häuptling Sigbercht, mit dem Beinamen des Guten, die 

Kirche dafelbft wieder auf. 3) Gedd, ein irifcher Mönch wurde damals 

Biſchof und Lehrer der Oftfachfen, und übte fraftvoll die bifchöf: 
lihen Rechte aus. Ein Anverwandter des Königs lebte in Firchlic) 

unerlaubter Ehe; Cedd gebot ihm, feinem Weibe zu entfagen. Als 
jener nicht gehorchen wollte, ſprach der Bifchof den Kirchenbann 

über ihn aus. Gleichwohl betrat Sigbercht nachher das Haus deg 
Gebannten und ließ fi fogar von ihm bewirthen. Auf der Niüd: 

kehr vom Schmaufe begegnete der König dem Biſchofe; Beide faßen 
zu Pferde und fliegen fogleich ab. Zitternd fiel der König vor dem 

Biſchofe nieder und flehte ihn um Verzeihung. Allein Cedd berührte 
ihn mit der Neitgerte, die er in der Hand hatte, und fprach, weil 
bu das Haus jenes Menfchen nicht gemieden haft, folft du in dem— 
jelben fterben. Beda fügt bei, Sigbercht fey wirflid yon dem Ge: 
bannten ermordet worden. Auch Sigberhr’s Sohn, Swidhelm 
blieb der Kirche treu; %) aber unter der folgenden Regierung fam 
das Heidenthum, doch nur für furze Zeit, wieder auf, Sighere und 
Sebbi herrfchten, als Bafallen des Königs Wulfhere yon Mercia, 

über Effer, als eine tödtliche Seuche ausbrach und das Land ent: 
polferte, Um den Zorn der Himmlifchen zu dämpfen, Fehrte nun 
Sighere auf den Rath der Gögenpriefter zum Heidenthum zurück. 
Sobald jedoch der König von Mercia Kunde von der Neuerung 

1) Ibid. I, 6. © 85. — 2) Defien Hauptftadt London war, — 

3) Beda III., 22. — 9 Ibid. 
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erhielt, fchiekte er den Bifhof Jaruman ab, welcher die Kirche wie: 
ber in ihre Rechte einfegte. 1) Die Götzentempel blieben fir immer 
gefchloffen. Im Jahre 709 wallte fogar Sighere’s Sohn und Erbe, 

Dffa, mit dem Könige von Mercia Eoenred nah Nom, um dort 
fein Leben in einem Klofter als Mönd zu befchliegen, >) 

Das mächtigfte unter den ſächſiſchen Neichen im Norden Eng: 
lands war Nortbumbrien. Der König dieſes Landes, Aedwin, 
wurde ganz auf diefelbe Weife für's Chriftenthbum gewonnen, wie 
einft der Fürft von Kent, Ethelbert, nämlich durch eine Heurath 

und durch Briefe des Pabſts. Seit das Könighaus von Kent den 
römiſch-katholiſchen Glauben angenommen hatte, machte ihm die 
Staatsflugheit zur Pflicht, die benachbarten Herrfcher in diefelbe Kirche 
herüberzugiehen ; denn wenn die Kenter allein fiehen blieben, fonnte 
es leicht gejchehen, daß bie andern Sachſen die Lebergetretenen als 

Berräther an dem überlieferten Götterdienfte mit Krieg überzogen, 
während anderer Seits, fobald es dem Geſchlechte Ethelbert's ge- 

lang, feine Stammvettern zur Nachahmung des gegebenen Beifpiels 
zu bewegen, die neue Religion ein treffliches Bindemittel politifcher 
Berträge zu werden verfprad. Jener northumbrifche Fürſt freite 
um die Schwefter Eadbald’s, Ethelberga, die Tochter derfelben 
Bertha, welche Pabft Gregor Ir vermocht hatte, den Abt Auguftin 
nad England herüberzufchicen. 3) Dem Freier wurde die Antwort 
zu Theil: fein Antrag Fönne nur dann angenommen werden, wenn 

er feiner Fünftigen. Gemahlin erlaube, frei ihre Religion ausüben 
und chriftlihe Priefter mit fih nehmen zu dürfen. Aedwin bewil: 
ligte Alles was der Fürft von Kent verlangte. Nun reiste Ethel- 
berga in Begleitung des Mönchs Paulinus nad Northumbrien ab, 
und wurde mit Aedwin vermählt. Dieß gefihah, Yaut Beda’s 
Bericht, im Jahre 625. Aus der Zeitrechnung fann man beweifen, 
daß der Erzbischof von Canterbury, Juſtus, der nad) dem Tode 

des Mellitus im Jahr 624 von Nochefter auf den Metropolitan: 

ftuhl von Kent befördert worden war, *) von Anfang an einen 

Befehrungsplan auf die Heurath zwifchen Aedwin und Erhelberga 
gebaut hatte. Pabft Bonifacius V. erließ nämlich — ohne Zweifel 
auf Antrieb des Juſtus — zwei noch vorhandene ) Briefe an den 

i) Ibid. III., 30. ©. 140. — 2) Ibid, V., 19. ©. 204. — 5) Bd. I 
dieſes Werfs ©. 10741. — *) Beda II., 8. 5) Ibid. II., 40 und 14, oder 

auch bei Manfi X., 550 flg. 
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König der Nortfumbrier und feine junge Gemahlin. Im erfteren 
fordert ei Aedwin auf, dem Gdgendienfte zu entfagen und zur Ber: 
ehrung des wahren Gottes ſich zu befehren; im zweiten mwünfcht er 
der Königin Glück, dag fie eine Chriftin fey, und beſchwört 
fie zugleih, alles aufzuwenden, daß auch - ihr Gemahl gläubig 

werde, Gefchenfe begleiteten die Briefe des Babfles: dem Könige 
überſchickte er ein Hemde mit goldener Verzierung und einen Mantel, 
der Königin einen filbernen Spiegel und einen vergoldeten Kamm 
yon Elfenbein. Nun farb Bonifacius V. im Detober 625, bie 
Heurath aber fand Yaut Beda's Bericht ') nah dem Julimonat 

dejjelben Jahres ftatt; alfo muß der Pabſt geraume Zeit zuvor 

durch den Erzbifchof Juftus nicht nur yon Dem, was in Kent eben 
vorgieng , unterrichtet, fondern auch aufgefordert worden feyn, daß 
er die ſchöne Gelegenheit benügen möge, um Nortbumbrien für die 
Kirche zu gewinnen. Denn im fiebenten Sahrhundert brauchten 
Driefe für ihre Hin= und Herbeförderung zwifchen Nom und Can: 
terbury ficherlich eine Reihe von Monaten. Die neue Königin und 
ihr geiftlicher Rathgeber und Begleiter Paulinus, ließen fein Mittel 

unverfucht, welches auf das Herz des Königs wirken konnte. Auch) 
war, wie e8 fcheint, Aedwin dem Chriftenthume ſchon zum Voraus 
nicht abgeneigt. Aber er glaubte, die wichtige Neuerung mit großer 
Borficht vorbereiten zu müffen. Erſt wollte er fih der Zuſtimmung 

des Adels, der Stammesälteften und felbft der Nationalpriefter ver: 
fihern. Hierüber verfloffen zwei Jahre von 625—27. Und nad)s 

dem endlich feine Abficht erreicht war, ließ er den Oberprieſter feines 
Neihs den erſten Schritt zur Einleitung der allgemeinen Taufe 
thun. Coifi?) — fo hieß man den Oberpriefter von Northumbrien — 
beftieg ein Roß, nahm eine Lanze und fchleuderte fie gegen den 
Gögentempel, worauf er dem erftaunten Volke befahl, das Gebäude 
des Gottes, der fich felbft nicht ſchützen könne, fammt alfen Um: 

zäunungen anzuzünden. Willig gehorchten die Northumbrier. Nun 

erft Vie fich der König am Oftertage des Jahrs 627 mit dem Adel 
und einer großen Zahl gemeiner Freien in feiner Hauptftadt York 

1, 9 ©. 88 oben. — 2) Coift ift ein gallifches Wort, das Ober: 
priefter bezeichnet. Lappenberg (Gefipichte von England J., 148) fieht darin 

mit Necht einen Beweis dafür, daß die Sachſen auch gälifche Elemente auf- 

genommen hatten. _ 
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taufen. Ein hölzernes Kirchlein war ſchon vorher daſelbſt in ber 
Eife errichtet worden, während der König noch den Täuflings— 
Unterricht empfteng. Jetzt wurde der Grund zu einer fteinernen 
Baſilika gelegt. Zugleich fiiftete Aedwin einen Bifhofsfig für Pau: 

Iinus. ') Schon vor der Abreife aus Kent, hatte denfelben Zuftus 
zum Bifchofe geweiht. I Seitdem ſchickte Pabft Honorius dem 

neuen Bifchofe yon York das Pallium, und gab ihm damit erz- 
biſchöfliche Nechte. ?) Dadurch) war der Plan Pabft Gregor’s des 
Großen, der, wie wir früher berichteten, *) zwei Erzftühle, zu Canter- 
bury und York, errichtet wiſſen wollte, ins Leben eingeführt, aber 
auch ein Keim der Eiferfucht zwifchen die Kirchenhäupter yon York 
und Canterbury geworfen. 

Sechs Jahre lang fuhr Paulinus fort die Lehre vom Kreuze 
in Land und Stadt zu verbreiten. Einmal, da er mit dem Hofe 
fih auf einem der Föniglihen Landgüter befand, brachte er volle 
36 Tage damit zu, das herbeiftrömende Volk vom Morgen bis in 
ben tiefen Abend im Glauben zu unterrichten und in dem nahen 
Glenfluße zu taufen. >) Auch jenfeits des Humber predigte er in 
einem Eleinen Fürſtenthum Lindißi, deffen Name noch in der Stadt 

Lincoln erhalten iſt. Der Häuptling Blaeckka aus Wodans Stamme 
empfieng daſelbſt als Erftling die Taufe. 6) 

Im Sahre 633 jedoch brach ein fchweres Gewitter über den 
Staat von Northumbrien, wie über die dortige Kirche aus Penda 
Fürſt von Mercien und Haupt der heidnifchen Parthei unter den 
Sachſen fiel in Verbindung mit dem gälifhen Könige Cädwalla 
son Gwynedo in das northumbriſche Reich ein, erfchlug den König 
Aedwin fammt feinem Sohne Defried , verheerte das Land fürchter— 
lich und zerftörte die Kirchen. Paulinus entfloh mit der Fönigl. 

Wittwe Ethelberga und ihren Kindern nad Kent. Da der Stuhl 
von Nochefter damals eben erledigt war, fo gab man ihm das bor- 
tige Bisthum, welches aud Paulinus bis zu feinem Tode verwal- 
tete.) Glüclicher Weife blieb Northumbrien nicht Tange in den 
Händen der Feinde. Oswald, Sohn eines Älteren Fürften Ethil- 
fried, welchen Aedwin verdrängt hatte, fammelte nad) der oben 
erwähnten Unterjohung Nortbumbriens Anhänger, und lieferte dem 

1) Beda U., 95. — 2) Ibid. IL, 9. ©. 88. oben. — 3) Ibid IL, 20. ©. 
102 gegen oben. — ) I. Band ©. 1075. — 9 Beda Il, 14. — ©) Ibid, 

1l., 16. — ?) Ibid. 1I., 26, 
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gälffchen Könige Cädwalla eine Schlacht, in welcher der Yebtere 
blieb. Der Sieger nahm nicht nur fein väterliches Erbe Deira 
und Bernicia wieder ein, fondern unterwarf fih nad) und nad) dag 

ganze nörblihe England. Oswald war als flüchtiger Knabe in 
Schottland erzogen worden und hatte daſelbſt die Grundfäse der 

altbrittifchen Kirche eingefogen. Bon dorther berief er jebt Priefter, 
um dem Heidenthum, das in den nörblichflen Gegenden Englands, 
namlich in den ebengenannten Fürftenthümern Bernicia und Deira 
auch unter Aedwin's Herrfchaft fortbeftand,, in Nortbumbrien aber 
während der letzten Verwirrung wieder eingebrungen war, ein 
Ende zu machen. Ein firenger Mönch aus der heiligen Infel Hy U 
wurde ihm zugeſchickt. Aber derfelbe fonnte mit dem unbeugfamen 
Bolfe der Sachſen nicht zurechtfommen. Verzweifelnd an ihrer Be— 
fehrung fehrte er in das Jnfelflofter — S. Jona genannt — zus 

rüf, und flagte in der Berfammlung feiner Brüder über die 
Wildheit und Härte des Volks. Da erhob fih ein anderer Mönch 
Aidan und fprach: „ich fürchte, du feyeft zu fireng mit den Sach— 

fen verfahren, und habeft nicht genug bie Lehre des Apoftels beachtet, 
welcher ung vorschreibt, daß wir den Unmündigen zuerft Milch reichen 
follen, bis fie ftärfere Koft ertragen fünnen.“ 2) Eben diefer Aıdan 
übernahm an des abgetretenen Mönchs Stelle die Sendung in dag 
Reich Oswald's, und erwarb fich als Befehrer der nördlichen Angel: 

fachien ewigen Ruhm. Erfreulich ift es zu hören, mit welcher Aner: 
fennung Beda in feiner Kirhengefhichte das Wirfen des Sfoten 
fchildert, obgleich diefer den Grundfägen der altbrittifchen Kirche er— 
geben war, weßhalb ihn auch Beda unverholen des Irrthums 

zeiht. „Sp lange Aidan,“ berichtet Beda, „die Sprache ber Sachſen 
nicht verftand, predigte er bloß vor den Häuptlingen und dem Hofe 

des Königs, und diefer, der während feines Aufenthalts bei den 

Skoten die dortige Sprache erlernt hatte, überjegte Dann als Aidan's 

Dollmetfcher deſſen Borträge. ?) Nachdem aber der Mönch das 
Sächſiſche erlernt hatte, wanderte er — und zwar meift zu Fuß, — 

in den Städten und Dorfern herum, und fragte Alle, die ihm be— 
gegneten, ob fie noch Heiden oder ſchon Glaubige feyen und bie 

Taufe empfangen hätten? In erfterem Falle trat er zu den Unge— 

1) Siehe den II. Bd. ©. 1071. — 2) Beda II, 3. ©. 198 gegen 

unten. — 3) Ibid. III, 3, ©, 105 unten, 
Gfrörer, Kircheng. II. 27 
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tauften ind Haus und verfündigte ihnen dag Evangelium, die bereits 
Bekehrten Dagegen ermahnte er, ihren Glauben durch Almofen und 

gute Werke zu bewähren, Die Borträge des Mönche machten be: 
fonders darum Eindrud, weil feine Worte in vollkommenem Ein: 
klange fianden mit feinem Leben. Wenn er vom Könige oder ben 
Häupilingen Geſchenke erhielt, theilte er das Empfangene unter bie 

Armen aus, oder verwandte es um Gefangene und Sklaven los— 
zufaufen; viele der Losgekauften unterrichtete er nachher in der chrift- 
Yichen Religion und weihte fie zu Prieſtern. Reiche und Arme 
behandelte er nad) einem Maaße; Hatte ein Vornehmer gefindigt, 
fo fagte er ihm unverhohlen die Wahrheit ins Geſicht.“ ) „König 

Oswald errichtete ein Bisthum für Aidan auf dem Eifand Lindis- 
farne 2) unweit der Mündung des Fluffes Tweed, der England von 

Schottland trennt. Viele Mönche Tamen feither aus dem Kloſter 

auf Hy herüber, und unterftügten ihren Genoffen Aidan. Durch 

ihre vereinigte Thätigfeit ward ganz Nordengland dauernd befehrt. 
Das danfbare Volk Hat nicht nur die Mönde, fondern auch den 
König Oswald, der fie herbeirief und fhlizte, in hohen Ehren ges 
halten. Schon in Beda's Tagen, d. h. etwa 60 Jahre nach Ai— 
dans Wirken, galt König Oswald als ein Heiliger, Eine Menge 
frommer Sagen, welche ben Geift der Zeit treffend bezeichnen, giengen 

damals yon Mund zu Mund. Oswald hatte vor der entfcheidenden 
Schlacht gegen den Brittenlönig Cädwalla ein Kreuz errichtet, an 
welchem kniend er ben Allmächtigen um Sieg anflehte. Beda ers 
zählt, 3) daß nicht nur früher bei dieſem Kreuze unzählige Wun— 

der gefchehen feyen, fondern auch daß jetst noch viele Leute Späne 

yon demſelben abichneiden, um kranke Menfchen und Thiere Damit 
zu heilen. Noch größere Gnabenwirfungen verherrlichten Das Grab 
des frommen Königs. Oswald fiel nach fiebenfähriger Regierung 

642 im Kampfe gegen denfelben König Penda, der auch Aedwin 

erfhlagen hatte. Die Barbaren hieben der Leiche den Kopf ab, 
und ſpießten ihn auf ein Holz. Seitdem erhielten Siehe an ber 

Stelle, wo der fromme Dswald geblieben, die Geſundheit wieder. 

Man grub ringsherum die Erde aus, mifchte fie unter Waſſer 
und gab daſſelbe den Kranken zu trinken; auch dem Feuer wider: 
fand die Erde yon Oswalds Grabe. Als feine Gebeine nach dem 

1) Ibid, IL, 5. — 2) Jetzt Holyisland. — 2) Ibid, IN, \ 
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Kloſter Beardaneu in der Landſchaft Lindißi verſetzt wurden, leuch— 
tete ein himmliſches Licht eine ganze Nacht hindurch über denſelben. 

Der Staub des Fußbodens, auf welchen das Waſſer ausgegoſſen 
worden war, mit dem die Mönche Oswald's Leiche abgewaſchen 
hatten, vertrieb den Teufel aus einem Beſeſſenen, und ein Stück 
von dem Holze, auf welches bie Heiden feinen Kopf geſpießt Hatten, 
rief einen Sterbenden yom Tode zurüd. Dieſe und ähnliche Dinge 
erzählt Beda. ) Nordengland war jest befehrt, aber nicht zum 
römiſch-katholiſchen, fondern zum altbrittiichen Befenntniffe. Fremde 
Priefter hatten fih, yon Oswald gerufen, in dem ehemaligen Bis: 

thum des Paulinus feſtgeſetzt. Diele ver Northumbrier, die in die 
Säule des Paulinus gegangen waren, mögen daher nicht fo günftig 

yon Oswald geuriheilt haben, wie die von Aidan Getauften, deren 
Ueberlieferung Beda folgt, Die Spuren einer ſolchen religidfen Ab: 

neigung glaube ich in der Erzählung ?) unferes Gefchichtfchreibers 
zu erfennen, daß bie Mönche des Kloſters Beardaneu fih Anfangs 
geweigert hätten, die Leiche Oswald's aufzunehmen, weil er ein 

ihnen aufgedrungener König gewefen fey. Die Landfchaft Lindigt, 
in welcher das Kloſter Yag, war, wie wir fasten, von Paulinus 
befehrt worden. 

Im Reiche der Dftangeln bei den füdlichen Nachbarn der Nor: 
thumbrier, fand das Chriſtenthum, wie es feheint, ſchon zu Auguſtins 
Zeit Eingang. Ihr König Nedwald hatte während feines Aufents 

halts in Kent bie Lehre vom Kreuze Fennen gelernt und angenome 

men. Als er in fein Land zurückgekehrt war, führte er den neuen 

Glauben dort ein; aber bald berebete ihn feine Gemahlin, heid— 
nischen und chriftlihen Dienft mit einander zu verbinden. In einem 
und demſelben Tempel wurde die Meffe gelefen und den Göttern 
geopfert. Sp fanden die Sachen bis zu Redwald's Tode. Sein 
Sohn und Erbe Eorpwald ward auf Antrieb des ung bereits 

befannten Northumbrierfürſten Aedwin 627 eifriger Chrift. Aber 

nad) kurzer Herrſchaft fiel Esrpwald durch die Hand eines Abeligen, 
ber ihn vielleicht aus Religionshaß erſchlug. Wenigſtens triumphirte 

das Heidenthbum in DOftangeln die nichften drei Jahre nad Eorp— 
wald’s Tode, Der Bruder des Gemordeten Sigberft, der inbeffen 
im Sranfenlande, wo er als Verbannter Iebte, fich zum römiſch— 

1) Ibid, UL, 9—13, — ?) Ibid. III. 11, 

| 27% 
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katholiſchen Glauben bekehrt hatte, kam um 630 nach Oſtanglien 

herüber, bemächtigte ſich ſeines väterlichen Erbes und benützte ſeine 
Gewalt hauptſächlich dazu, um die römiſche Lehre unter ſeinem Volke 
zu verbreiten. Unterſtützt wurde er son dem Burgunder Felix, 

den der Erzbiſchof von Canterbury Honorius, Nachfolger des um 
626 verſtorbenen Juſtus zum Biſchofe der Oftangeln geweiht hatte. 
Sigberkt ftiftete für ihn das Bisthum Domnok (Dunwich. D) Kaum 

ſah der König das Chriftenthum bei den Oftangeln feft begründet, 
als er die Herrfchaft feinem Bruder Egrife abtrat und — ber 
erfte unter den fächftfchen Herrſchern — in das Klofter gieng. Sigberfr’s 
Beifpiel beweist, daß bei dem Volke der Angelfachfen der chriſt— 
Yihe Glaube, wenn er einmal aufgenommen war, tief in die Seele 
eindrang. Im Jahr 635 Überzog der Fürft yon Mercien, Penda, das 

Reich der Dftangeln mit Krieg. Die Bolfshäupter drangen in das 
Kloſter, wo Sigberkt weilte, und befchworen ihn an die Syite des 
yaterländifchen Heeres zu ireten, damit fein Anblick, wie fonft, bie 
Streiter zur Tapferkeit entflamme. Als er fich, eingedenf der Pflich— 
ten des Mönchthumg, weigerte, rigen fie ipn mit Gewalt fort. Sigberft 
fand in der Schlachtlinie, aber Das Schwert zu ziehen konnte er nicht ver: 

mocht werden; wehrlog, mit einem Stab in ber Hand, warb er neben 

feinem Bruder bem König Egrike erſchlagen.“) Das Chriſtenthum in 
Oſtanglien litt jedoch Durch den Tod der beiden Fürften feinen Scha- 
den, vielmehr beſchützte der Nachfolger Egrife’s, Anna, die Kirche 

und gründete mehrere Klöſter. Sein geiftliher Nathgeber war der 
iriihe Mönch Furſeus, von dem wir eine fehr alte Lebengge: 
ſchichte ?) befigen, die zu” den merkwürdigften Urfunden des Mittel: 
alters gehört. Furſeus hatte, wie Swedenborg, häufige Zuftände 

der tiefiten Berzüdung Wenn er im magnetifchen Schlafe Tag, 
dDurchwanderte feine vom Körper gelöste Seele den Himmel und 
die Hölle, und fohaute die Wonnen der Seligen, wie den Unfrieden 
der Berlornen. Wahend konnte er nachher erzählen, was er in 
der Verzückung gefehen. Schon Beda kennt die Gefichte des Mönchs, 

Die einen ungenannten Freund und Zeitgenoffen des Furſeus zum 
Berfaffer haben. Was Beda aus ihnen anführt, *) ſteht noch wört— 

Yich in dem auf uns gefommenen Texte. Furſeus blieb nicht in 

1) Big hieher nach Beda II, 15. ©. 96. — ?) Ibid. II, 18. — ?) Abge: 

druckt bei Mabillon acta ordinis, s, Benedicti II., 299, ver Pariſer Ausgabe. — 

», 8, ©, UL, 19, 
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Dftanglien, fondern er wanderte ſpäter nad dem Sranfenreiche 
hinüber, und gründete dafelbft um 644 das Klofter Lagny (mona- 
sterium latiniacum), in weldem er farb. 1 

Der fünfte unter den teutſchen Staaten Britannieng, das Neich 
von Mercia (Mittelfachfen) wurde zwifchen 650 und 660 befehrt. Ben= 
da der mereifche König war lange ber bitterfte Gegner der zum 

Chriſtenthum übergetretenen fächfifchen Könige, feiner Stammesvettern 

gewefen, und hatte fünf berfelben in ungerechtem Kriege getödtet- 

Aber eine Heurath feines Sohnes Peada mit Alchflede, der Tochter 
des Northumbrifchen Fürften Oswiu, der auf feinen Bruder Os— 

wald gefolgt war, eröffnete dem Evangelium Zutritt in dag bisher 

jo feindlihe Land. Peada ließ fih taufen und verbreitete das 

chriſtliche Bekenntniß in dem Fürftentbume Mittelangeln, das er 
unter der Oberhoheit feines Baters verwaltete. Daffelbe that er 

in Mercien, als er nad) Ermordung Penda’s 656 dieſes Reich ge— 
erbt hatte. Zwar wurde Peada im Jahre 658 yon feinem eigenen 

Weibe erfchlagen, aber auch Wulfhere, Peada's Bruder und 
Erbe, beſchützte den chriftlichen Glauben. ) Uebrigeng hieng Mereia 

wie Northumbrien nicht dem römifchen, fondern dem altbrittifchen 
Belenntniffe an. Der Biſchof Finan yon Lindisfarne, Nachfol— 
ger des im Fahre 651 verfiorbenen Aidan, ) und gleich diefem 

Mönch aus dem Klofter Hy, war es, der dem Könige Peada die Taufe 

‚ertheilte, und als 656 ein eigenes Bisthum für Mercien und Mit: 
telangeln errichtet wurde, erhielt ein Altbritte Diuma diefen Stuhl. 

Auch die zwei nächften Nachfolger -Diuma’s, Ceollach und Trumheri 

fanden auf Seite. der alten Kirche. ?) Wir müfjen bier nachholen, 

daß der Bifchof Jaruman, welcher, wie wir oben erzählt haben, *) 
mit König Wulfhere’s Hülfe das in Effer unterdrückte Chriſtenthum 
wiederherftellte, gleichfalls der altbrittifchen Glaubensweiſe zuge: 

than war, | 
Im Neihe Weftfachfen (Weſſex), dem fechsten der angelfächft- 

fhen Staaten, gewann das Evangelium feit 634 Eingang. Da: 

mals fam, vom Pabſte Honsrius J. (625 — 638) geſchickt, der 

römiſch-katholiſche Cleriker Birinus nad England. Cynigils, Kö— 
nig der Weſtſachſen nahm ihn auf, und ließ ſich von ihm taufen. 

— — — — 

1) Ibid. IL, 21, u. 24, — 2) Ibid. III., 14. — 3) Ibid. III., 21. u. 24, — 

) 6.414 oben. 
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Allem Anſchein nah war bei diefer Belehrung der nortbumbrifche 
König Oswald ebenfo thätig, als der Staliäner Birinus. Denn 

Oswald befand fi) damals als Gaft bei Cynigils, um deffen Toch— 
ter er freite, und wurde auch Taufpathe feines Fünftigen Schwieger: 

vaters. Beide, Oswald und Cynigils, ſchenkten dem Bifchofe Die 
Stadt Doreid (Dorcheſter), damit er feinen Stuhl dort errichten 
könne. AS jedoch Cynigils im Jahre 643 geftorben war, wollte 

beffen Sohn und Erbe Coinwalch nichts vom chriftlichen Glauben 
. hören, bis er vom Könige der Mereier Penda aus feinem Neiche 

vertrieben, duch den Fürften der Dftangeln Anna, bei dem er 
Schuß gefucht hatte, befehrt wurde Nach feiner glücklichen Rüd: 

kehr in die Heimath richtete fodann Coinwald 650 die Kirche 
auf, und fegte einen geborenen Franken, Agilberft, welcher irrländi— 

jhen Schulen feine. geiftliche Bildung verdankte, zum Bifchofe in 

Dorcheſter ein. In der Folge brach aber zwifchen dem Könige und 
dem neuen Biſchofe ein Streit aus, deſſen Veranlaſſung Beda !) 
fo erzählt: Coinwalch habe blos die ſächſiſche Sprache verftanden, 
welche der Franke Agilberft nie recht lernte. Weil nun der König 

der faljchen Ausſprache des Fremden überbrüffig war, rief er einen 
gebornen Sachſen Wini, der in Frankreich die bifchöffihe Weihe 
empfangen hatte, ohne Vorwiſſen Agilberkt's herbei und errichtete 

für ihn ein eigenes Bisthum in Wintancäftir (Wincheſter). Ueber 
biefe gewaltthätige Zerftüdelung feines Sprengels erbittert, verließ 

Agilberkt das Land, und kehrte nach Frankreich zurück, wo er den 
Stuhl von Paris beflieg. Auch Wini hielt fih nicht lange in We 
jer, er wurde von Goinwald vertrieben. Mehrere Jahre blieb 

Weſſex feitdem ohne Bifhof, bis Coinwalch durd häufige Anfälle 
yon Feinden, die fein Land verheerten, erfchüttert, das an Agilberkt 

yerübte Unrechte erkannte. Durch Gefandte ließ er um 666 Agil— 
berft bitten, Daß er zurückkehren möchte. Agilberkt wies zwar biefen 
Antrag zurück, überfchidte aber dagegen dem weftfächfifchen Könige 

feinen Neffen Leutherius, den er ihm empfahl. Wirklich wurde 

Leutherius durch den Metropoliten von Kent Theodor, von welchem 
tiefer unten Die Rede fein wird, zum Bifchofe von Dorchefter ge: 

weiht, und regierte lange Zeit, als einziges Firchliches Haupt, bie 
Kirche der Welfachfen. Das Land ward dureh ihn für das römiſch— 

y IR, 7. 

it San, —— 
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fatholifche Bekenntniß gewonnen. Dffenbar ift der Bericht Be- 
da's mangelhaft, er ſcheint mehr gewußt zu haben, als er fagen 

will, Daß der falſche Ton, mit welchem Agilberkt das Sächfifche 
ausiprach, weder ber einzige noch der eigentliche Grund des Zer: 
wiürfniffes zwifhen ihm und Coinwalch geweſen feyn kann, fpringt 
in die Augen. Den wahren Anlaß des von Beda erzählten Bru- 
ches hat ohne Zweifel der um jene Zeit mit großer Erbitterung 
geführte Streit zwifchen der altbrittifchen und römiſchen Kirchenpar: 
thei gegeben. Agilberkt hieng dem Fatholifchen Prieftertfum an, 

wie man aus feiner nachmaligen Erhebung auf den Stuhl yon 
Paris und noch mehr aus der Rolle erfieht, Die er auf der Synode 

von Strenäshalch fpielte, wonon fpäter, Der Sachſe Wini dagegen 

muß der altbrittiichen Parthei befreundet gewefen und durch fie dem Kö— 
nige Coinwalch empfohlen worden feynz denn nad) feiner Austreibung 

aus Weller erhielt er von dem Könige Wulfhere, der, wie wir 
oben berichtet, die Altbritten beglinftigte, das Bisthum London. 
Agilberkt's Sprachfehler waren alfo nur Borwand und Befchöni: 
gung des Bruchs, und die Sache verhält fih allen Anzeigen nad) 
jo: Eiferfücptig darüber, daß ber neubefehrte König Coinwalch ſich 
ber römischen Kirche angefchloffen hatte, ruhten die Altbritten nicht 

eher, bis es ihnen gelang, einen Priefter ihrer Farbe nach Weſſex 

zu bringen. Sp erhielt denn das Land flatt eines, zwei Bifchöfe: 

einen römifch=Fatholifhen und einen Skotiſchen. Bald jedoch ward 
Coinwalch inne, dag die Anftelung Wini’s ein falfcher politifcher 

Schritt gewefen fey. Denn Furze Zeit nad feiner Erhebung bes 
gründete die Synode yon Strenäshalh für immer den Triumph 

ber Fatholifchen Kirche in England. Nach diefem Ereigniß wurde 
bie Anmwefenheit Wini's dem Könige läſtig, vielleicht auch gefährlich, 

er yertrieb ihn Daher aus dem Lande. Doc fonnte er es nicht über 

ji) gewinnen, gegen den ſchwer beleidigten Agilberft fein Unrecht 
einzugefteben; darum blieb Weffer mehrere Sabre ohne Hirten. 

Erft als die Fatholifchen Sachſen mit Waffengewalt ihm zuſetzten, 
fnüpfte der Surf von Weffer gezwungen Unterhandlungen mit 

Agilberlt anz die Gefandtfchaft wurde nad Paris abgeſchickt, und 
Coinwalch empfieng aus Agilberkt’s Händen einen neuen, vömifchs 

fatholifchen Landesbifhof. So verfiehe ich die räthſelhaften und 

Ihweigfamen Andeutungen Beda’s von Zerftüdelung des weſtſäch— 

ſiſchen Sprengel, von Berufung Wini's, yon Bertreibung ebendef- 
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felben, yon der Abreife Agilberkt's, und von den Anfällen der Feinde, 

die zuleßt den König Coinwalch nöthigten, in fi zu gehen und 
Frieden mit Agilberft zu ſchließen. 

Süpdfachfen (Suffer), das kleinſte unter den angelſächſiſchen 
Reichen — es zählte nur 7000 Familienhäupter — nahm das 

Chriſtenthum zuletzt an. Seit längerer Zeit beſtand zwar ein Klo— 
ſter Boſanhamm, deſſen Abt ein Irrländer, Dikul, war, im Lande, 

aber die fünf bis ſechs Brüder des Kloſters errangen keinen Anhang. 
Erſt der Einfluß des mächtigen Königs von Mercien, Wulfhere, 

entfchied das Firchlihe Schieffal des Fleinen Staates. Auf Wulf: 
here’s Betreiben wurde Adelwalch, Häuptling des Landes, um 660 
Chriſt; und zwar fcheint der Südſachſe nur gegen Cinräumung 
großer weltlicher Vortheile übergetreten zu feyn. Denn Beda be: 

richtet, ) Wulfhere habe Adelwalch nicht blos aus der Taufe geho- 

ben, fondern demfelben auch nachher zwei Provinzen, worunter die 
Inſel Wight, gefchenft. Aus ver Rolle, welhe Wulfhere bei 
Bekehrung der Südfachfen fpielte, muß man fchließen, daß das 
Land fofort dem altbrittifchen Glauben anhieng. Denn Wulfhere 
war, wie wir wiffen, Beſchützer deffelben. Nach dem Jahre 680 

fam jedoch der vertriebene Bischof Wilfrid, von dem unten bie 
Nede feyn wird, in das füdfächfifche Neih und gewann die Ein: 

wohner für die römiſch-katholiſche Kirche. Wilfrid gründete damals 

das Klofter Selaefeu, das von Nun an den Tortbeftand des 

römischen Befenntniffes ficherte. 
Gegen das Jahr 660 war, wie wir feben, ber Triumph bes 

Evangeliums über das ſächſiſche Heidenthum vollendet. Nur nad 
langen und bitteren Kämpfen hatten fi) die Anhänger des alten 

Götterdienſts ergeben. DBerfchiedene Spuren weifen auf einen wohl: 
geordneten, zwiſchen mehreren Staaten verabrebeten, Widerftand hin. 

Der König von Mercien Penda fand an der Spitze der Heiden, 
und befämpfte mit feiner ganzen Macht Das chriftliche Priefterthum, 
bis es dem Ießtern gelang, Penda's Sohn, Peada, von dem Vater zu 

trennen. Der Sieg, den die Chriften endlich errangen, trug jedoch 
den Keim eines neuen Streites in fih. Denn die Eroberung war 
nicht von einer, fondern von zwei kirchlichen Partheien ausgegan- 
gen, bie längſt voll Eiferfucht gegen einander, jest, nachdem es Feine 

N IV, 13. 
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Heiden mehr zu befehren gab, drobend und zum Bürgerfriege 
bereit, fi) entgegen fanden. In welchen Punften die eingeborne 

Kirche yon der Latinifchen abwich, haben wir an einem andern 
Orte auseinander gefetst, wo wir auch yon dem unglüdlichen Aug: 

gang des erften Berfuchg, die Britten herüberzugiehen, den der Abt 

Auguftin machte, ') Bericht erftatteten. Ein Biertelfahrhundert fpäter 

‚unternahm es Pabſt Honorius, den Widerftand der Gegner in 
deren Hauptfiß, der Infel Irrland, zu brechen. Er erließ um 629 

ein Schreiben an die Jren,?) in weldhem er fie aufforderte, das 
Paſcha mit der römifchen Kirche zu feiern. Seine Bemühung war 

nicht ganz vergeblihd. Sm Jahr 630 wurde eine große Synode 
in Süd-Irrland wegen des Ofterftreits gehalten. Lasrean, der Abt 

bes Klofters Leighlenne, der kurz zuvor aus Rom zurüd: 
gefehrt war, und 1500 Mönden vorfland, führte das Wort 

für die pabftliche Weife, das Paſcha zu begeben. Gegen ihn ver: 
focht die brittifche Dfterfeier Munnu, Abt des Klofters Teachmun. 

Nachdem beide Theile ihre Gründe erfchöpft hatten, machte Munnu 
den Vorſchlag, einem Opttesurtheil die Entfcheidung zu überlaffen. 

Jede Parthei, fagte er, möge ihre Liturgie ins Feuer werfen, oder 

einen Mönd in ein Haus verfchließen, das man fofort anzünden 

werde, Der Sieg gehöre Denjenigen, deren Mönd oder Buch 
unverlest bleibe. Oder endlich follen beide Aebte zu dem Grabe 
eines verftorbenen Heiligen gehen, denfelben auferweden und ihn 

befragen, welche Feier die richtige fey. Die Katholiken wiefen diefen 
Vorſchlag zurüd. ®) Gleichwohl gewann der Pabſt viele Anhänger, 

Ganz Süd-Jrrland, fagt Beda, +) erfannte die römifche Weife der 

Dfterfeier (und damit die geifiliche Hoheit des Stuhles Petri) an. 
Aber die nördliche Iren fuhren fort, ihre Unabhängigfeit und bie 

väterlichen Gebräuche zu behaupten. Im Jahre 640 verfuchte Pabſt 
Johann feine Leberredungsfünfte an ihnen, indem er an bie iri— 

(hen Skoten einen ähnlichen Brief >) erließ, wie fein Vorgänger 

Honorius, Indeß erreichte auch er feine Abficht nicht. Seitdem ex: 

wehrte fih die altbrittifche Parthei nicht blog der römischen Zumu— 

') U. Band ©. 1076 fl. — 2) Bra 8. ©. I, 19. — 3) Dieß 

‚berichtet Jar. Ußerius Britan, eceles. antig. ©. 485 flg. nad) iriſchen Quel- 

len. Man vergleiche au) Oconnor rerum hibern, scriptores II., 190, — 

) 8. ©. IL, 5. ©. 105 Mitte, — 5) Abgedruckt bei Manft X., 684 ober 
auch bei Beda II, 49. | 
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thungen, fondern fie gewann ben Sendlingen des Pabſts immer 
mehr Boden ab. Northumberland und Oftfachfen, wo die Pähft- 
lichen ſich ſchon feftgefegt hatten, wurde biefen, wie wir fahen, 
durch die Thätigfeit der Bifhöfe von Lindisfarne wieder entriffen, 

und zu den altbrittifchen Grundſätzen befehrt. Derfelben Fahne 

folgten Mercia, Oftangeln und im Anfange auch Süpdfachfen. Auf 
der römifchen Seite fand nur Kent und, vor den Zeiten des Bi- 

ſchofs Wint, Weftfachfen. Aber feit 660 machte die Fatholifche 
Parthei die größten Anftrengungen, um ſich des Siegs zu verfichern, 

der ihr ſchon aus den Händen gerungen ſchien. Mittelpunkt ber 
römiſchen Tätigkeit war das Reich Kent fammt dem Stuhl von 
Canterbury. Die Altbritten Dagegen empfiengen ihr Lofungswort aus 

dem bifchöflichen Klofter Lindisfarne. Diefe beide Stühle, von denen 
der eine faft an dem ſüdlichen Ende, der andere auf der nörblichften 

Gränze Englands gelegen ift, waffneten ihre geiftlichen Blige gegen 

einander. Als Pflanzihule und Werbungsplas diente den Skoten 
das Klofter Hy, die Katholifen zogen aus Stalien und dem benad)- 

barten Gallien Streitkräfte an fih. Leicht hätte es zum Bir: 
gerfriege kommen können zwifchen ben verfchiedenen Staaten, bie 
dem einen oder dem andern Bekenntniſſe anbiengen, vielleicht Tagen 

auch wirklich einigen der fleinen Fehden, die flets von Neich zu 
Reich ftattfanden, veligiöfe Triebfedern zu Grund. Selbft das In: 
nere ber Familien begann der Firchliche Gegenſatz zu entzweien. 

Canfled, die Gemahlin des Königs Oswiu von Northumbrien, 
von mütterlicher Seite aus dem Haufe Kent ſtammend, begieng das 
Paſcha nach römischer Weife, der König dagegen, ihr Gatte, nach 
altbrittiicher. ) Weil beide Rechnungen oft einen Monat augein- 

ander liefen, gefhah es, daß Oftern in einer und berfelben Stabt 

zweimal gefeiert wurde, Heftige Aufregung herrſchte im Lande. 
Der vorfihtige Beda fagt: ?) um jene Zeit (660—64) ſtritt man 

häufig und bitter über die Ofterfeier. Das Wohl des fähfifchen 
Stammes forberte daher, daß der Zwietracht gefteuert werde. Glüd- 
liherweife gab es nicht nur Gefege, welche das gemeinfchaftliche 

Intereſſe fümmtlicher angelſächſiſchen Staaten wahren follten, fondern 
auch eine oberfie Behörde, die über Beobachtung derſelben wachte. 

Das Erftere erhellt aus folgender Thatſache: fo häufig auch bie 

1) Beda 8. ©. IIL, 25. Seite 151 Mitte. — 9 Ibid. 
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Häuptlinge der einzelnen Staaten fich befehdeten, und fo viele der: 
felben in den Kämpfen fielen, wagten die Sieger doc nur fehr 
felten den Landbeſitz der erfehlagenen Gegner an fih zu reißen; fondern 
Herrichaft und Nachlaß der Getödteten gieng in der Negel an deren - 

natürliche Erben über. Hieraus muß man den Schluß ziehen, daß 
. eine gemeinfchaftliche Lebereinfunft, daß gleichfam ein ſächſiſches Grunde 
geſetz die Habfucht eindämmte, und das Erbrecht der einzelnen Herr— 

ſcherſftämme verbürgte. Was das Zweite betrifft, fo beftand bei 
den Angeljachlen eine Art von oberitem Königthum, dem die 

Stammeshäupter in gewilfen Füllen Gehorfam leiften mußten. Den 
Urfprung diefer Würde kennen wir nicht, ) vielleicht war fie eine 

aus Deutfchland herübergebrachte Einrichtung, oder mag ſich den 

Eroberern, zur Zeit, als fie unter Hengift und Horfa Britannien 

einnabmen, die Nothwendiafeit eines gemeinfchaftlichen Oberhaupts 

aufgedrängt haben. Gewiß ift, daß feitbem bie Leitung von fol- 
chen Angelegenheiten, welde das Wohl ſämmtlicher angelfächftfchen 
Staaten betrafen, einem Einzigen aus der Zahl der Fürften 

übertragen war, ber den Ehrentitel Bretwalda führte Das 

Amt des Bretwalda laßt fih wohl am beften mit dem teutfchen 
Kaifertbum der fpäteren Zeiten des Mittelalters vergleichen. Durch 

bie Macht, die Nechte und ben Ehrgeiz der Stammeshäupter viel- 

fach eingefchränft, vermochte der Bretwalda nur dann etwas, wenn 

die öffentliche Meinung oder das allgemeine Bedürfnis ihm zur 
Seite ftand. 

f Man begreift nun, daß ber oben gefchilderte Zwiſt in ber 
Kirche Dritanniens vor die Entfcheidung des Bretwalda gehörte, 

Dretwalda aber war damals Oswiu, König der Nortfumbrier: 
ein für die Katholiken günftiger Umftand... Denn obgleich Oswiu 
bisher die altbrittiiche Parthei befchiist hatte, fo zogen ihn dennoch) 
große Gewichte auf Die entgegengefegte Seite. Nicht nur feine Ge- 
mahlin Eanfled, fondern auch fein Sohn und Mitregent Alchfrid 

biengen der katholiſchen Kirche an. Lesterer wurde von Wilfrid, 
Damaligem Abte des Klofters Inhrypum geleitet, ”) welcher der 
fähigſte Kopf unter den brittifchen Katholiken und die Seele \ der 

Parthei war. Im Vereine mit dieſen vielvermögenden Verbündeten 

') Siehe Lappenberg Gefhichte von England I, 127 fig. — ?) Beda 
III, 25. 
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gelang es Wilfrid, den König Oswiu für die römiſche Sache zu 
gewinnen. Während der Jahre 660—664 müffen lebhafte Unter: 
handlungen zwifhen dem northumbrifchen Hofe und den übrigen 

- angelfächfifchen Neichen ftattgefunden haben. Zwar berichten weder 
Deda noch die andern Quellen hievon etwas, allein im Jahr 664 

traf Oswiu eine Maßregel, welche uns nöthigt, vorauszufegen, daß 
ber Northumbrier ſich zuvor der Zuftimmung ſämmtlicher, oder Doch der 

meiften Stammeshäupter verfihert hatte, Er berief nemlich nach dem 

northumbriihen Nonnenklofter Strenäshald eine Synode beider 
kirchlichen Partheien, um im Namen der angelfächfifchen Reiche über 
die Frage zu enticheiden, welcher Kirche, der altbrittifchen oder der 

römiſch-katholiſchen, in Zukunft die Herrfchaft in Britannien zuftes 
ben jolle? Bon Seiten der Altbritten erfchienen für Northumbrien 
Colman, Biſchof von Lindisfarne, Nachfolger des im Jahre 662 

verftorbenen Finan, und gleichfalls Zögling des Klofters Hy, für 
Eſſex der früher erwähnte Bifchof Cedd, fammt vielen andern 

Clerikern. Auch die Aebtifjin von Strenäshalch, Hild, hielt zu den 

Skoten. Die yäbftlihe Sache vertraten: für Nortbumbrien der Abt 

Wilfrid fammt den Presbytern Jakobus und Nomanus, für Weffer 

Agilberkt, Bifchof von Dorcheſter und fein Presbyter Agatho. Außer 
diefen Glerifern nahmen die Könige Oswiu und Aldfriv, fo wie 

viele Edle und gemeine Freie an der Synode Theil. Man fieht 
daher, daß es eine Art von Reichstag war. Der wichtigfte Punkt 

des Streites zwifchen den Partheien drehte fih um die Frage, ob bie 
geiftlihe Dberhoheit des Stuhles Petri zu Nom von den Chriften 
anerfannt werden müſſe, oder nicht? Da aber ftets in der Kicche 

der Grundfas galt, nie oder nur im Außerftien Falle offen von Dem 

zu reden, um was es fi in geiftlichen Kämpfen doch faft immer 
handelte, fo wurden gewiffe Aeußerlichfeiten vorangeſchoben, Durch 

welche fih Britten und Römer unterfchieden. Der ffotifche Clerus 
Ihor das ganze Vorderhaupt, und ließ nur am hintern Schädel 
einen Büfchel Haare ftehen; die Yateinifche Tonfur dagegen (tonsura 
Petri genannt), befand in einem glatten Ninge auf dem obern 

Schädel, der die Dornenfrone Chrifti nachbilden follte. Das Ofter: 
feft berechneten die Sfoten, wie im zweiten Band dieſes Werfs er: 

wähnt worden ift, nach einem Altern Cyklus von 84 Jahren, die 

Römer aber feit dem fechsten Jahrhundert nach der alerandrinifchen 
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Weiſe.!) In den Hffentlihen Verhandlungen der Synode num 
wurde darüber gefiritten, ob der altbrittifche oder der römifche Ge— 

brauch der Tonfur und der Oſterrechnung den’ Borzug verdiene, 
Die Hauptfrage "blieb geheimen Befprechungen vorbehalten. Die 

Zwiegefpräce auf der Synode kann man bei Beda?) nachlefen, 
Wir begnügen ung, das Wichtigfte daraus mitzutheilen. Für bie 

Katholifen führten Agilberft und Wilfrid das Wort, für bie Britten 
ſprach, wenn man der Genauigfeit Beda's fo weit trauen darf, 
der einzige Colman. Diefer berief fih auf den Apoftel Johannes, 

auf den Mlerandriner Anatolius, der im dritten Jahrhundert über 

die Ofterrechnung gefchrieben, endlich auf Columba, ?) den Stifter 

des Klofters Hy. Jene dagegen brauchten das Anfehen des Apoftel- 
fürften Petrus, der die römiſche Paſchafeier feinen Nachfolgern 

überliefert habe, als Angriffs und Schuswaffe. Nach langem Hin: 

und Herreden drang zulest Wilfrid auf Colman mit den Worten 
ein: hat der Herr Jeſus Chriftus auch zu deinem Columba, wie 

zu unferem Petrus, geiprochen: „Du bift Petrus, auf diefen Felſen 

will ich eine Kirche gründen, welde die Pforten der Hole nicht 

überwältigen werden, Dir vertraue ich die Schlüffel des Himmel: 
veichs.“ Jetzt erhob fih der König Oswiu und fragte Colman: ift 

es wahr, daß Chriftus folches zu Petrus gefprocdhen hat? Der 
Sfote mußte die Frage bejahen. Weiter fuhr der König fort: hat 

Chriſtus gleiche Vollmacht eurem Columba ertheilt? Als Colman 
mit Nein! antwortete, rief der König aus: ich erkläre Euch, daß 

ich diefem Thürhüter des Himmels nicht widerfprechen will, fondern 
feinen Borfchriften, fo weit ich weiß und vermag, in Allem ge— 

horchen werde, damit nicht einft, wenn ih an die Thüre des 
Paradiefes Flopfe, Niemand da fey, der mir öffne. „Diefem Aug: 

ſpruche des Königs,“ erzählt Beda, „pflichteten alle bei, der Adel 
wie die gemeinen Freien.“ Die Sache der Sfoten war verloren, 
Wir glauben kaum bemerfen zu müffen, daß die von Beda ange— 

führten theologifchen Gründe den König von Northumbrien nicht 
beftimmt haben. Seine Triebfedern Tagen tiefer. Zwar legt dies 

felben feine alte Duelle offen dar, nichts deſtoweniger Yaffen fie ſich 
leicht errgfben. Das Geſammtwohl der ſächſiſchen Stämme forderte, 

) Siehe den II. Band diefes Werks ©.750. — 9) A. a. DO. III. 25, — 

3) Siehe den IL, Band dieſes Werks S. 1071, 
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wie wir gezeigt haben, gebieterifch Einheit im Gottesbienfte, weil 
Gegenfaß des religiöſen Bekenntniſſes zulegt zu Bürgerfriegen ge: 
führt hätte, die um ſo gefährlicher waren, da den Sachſen nod) 
immer Pikten und Skoten drohend entgegenftanden. Alſo mußten 

ſämmtliche Angelſachſen fi entweder für die altbrittifche oder 
bie römiſche Weile entfcheiden. Sie wählten die letztere, vielleicht 
theilweife aus Bewunderung bes Ausländifchen, die den Teut— 

hen ſtets anklebte, oder aus Ehrfurcht vor der überlegenen 
römiſchen Cultur, hauptfächlih aber weil das Ehrgefühl der Erobe: 
ver fih Dagegen firäubte, eher von dem überwundenen Wolfe der 

Skoten, als von dem glorreihen Stuhle Petri Kirchliche Gefete zu 
empfangen. 

Der Tag von Strenäshalh hat den angelfächlifchen Stamm 
als ebenbürtiges Glied in die große Völkerfamilie des Abendlands 

. eingebürgert, deren gemeinfames geiftliches Haupt der Pabſt war. 

König Oswiu vollzog Fraftvoll die Befchlüffe der Synode. Den 
überwundenen Altbritten ließ man die Wapl, entweder zur römifchen 
Sahne überzutreten, ober abzubanfen. Der alte Bifhof Colman 

schlug den Weg der Ehre ein. Mit den trenften feiner Mönche ver: 

ließ er Lindisfarne und wanderte nad) Hy zurück. Beda ) halt 
feiner Ineigennüsigfeit und feinem apoſtoliſchen Wandel eine Lob: 
rede, die ibn felbit ehrt. Zuba, ein Zögling der füdlichen Iren, 

die, wie wir oben berichtet, feit 30 Jahren fih für den Pabſt er 
Hart hatten, wurde Colman's Nachfolger in Lindisfarne. Der oft: 
ſächſiſche Bifhof Cedd wechfelte Die Sahne, indem er zum Pabfte 
ſchwur, und behielt dafiir feine Pfründe. Anderer Seits bewies bie 
Kirche, welche zu Strenäshald gefiegt hatte, Durch die Belohnung, 
die fie ihren Wortführern ertheilte, zugleih ihre Macht und ihre 

Dankbarkeit. Biſchof Agilberft, dem fein Sit zu Dorcheſter wegen 
der früher erzählten Verwicklungen entleidet war, wurde mit bem 
Erzituhle son Paris bedacht. Man ſieht hieraus, daß ber Pabſt, 
wenn es fih darum handelte, große Dienfte zu belohnen, über bie 
erfien Stühle im Frankenreich verfügen konnte. Welchen Preis 

feiner Bemühungen Abt Wilfrid erhielt, werben wir tiefer unten 
ſehen. 

„ " 4 r 

In den drei nächften Jahren nad) der Synode yon Strenäg- 

1) II, 26, 
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hal) vegelten die einzelnen ſächſiſchen Reiche ihre Firchlichen Ange: 
legenheiten gemäß der bort getroffenen Uebereinkunft. ine nothe 

wendige Ergänzung berfelben war, daß man ſich über die Wahl 
eines gemeinfchaftlichen, vom Pabfte geweihten, kirchlichen Oberhaupts 

für fümmtliche angelfächfifche Staaten — oder eines britannifchen 
Erzbifchofs, verftändigen mußte. Auch hierüber hatten fi) Die Stammes: 
häupter vereinigt, wie aus dem Solgenden erhellen wird, Der 
Stuhl yon Canterbury follte unter den neuen viel günftigeren Ber: 
hältniffen den alten Borrang behaupten. Im Jahre 664 war 

Deusdedit yon Canterbury, der fechste Nachfolger ) des Abts 

Auguftin, geftorben. Einige Jahre fpäter, jagt Beda, *) hielten bie 

angefehenften Könige der Angelfachfen, Oswiu von Northumbrien 
und Efberft von Kent einen Rath, und erforen mit Zuffimmung 
Der ganzen englifhen Kirche den Presbyter Wighard zum 
Nachfolger des Deusdedit. Auch ſchickten fie denfelben nad Nom, 
damit er Dafelbft vom Pabſte zum Erzbiſchofe geweiht werde, und 
Vollmacht erlange, in Zukunft den angelfächfiihen Kirchen in gang 

Britannien Biſchöfe vorzufegen. Aus den Haren Worten Beda's, 

wie aus der damaligen Sachlage erhellt, daß es Die Abficht der ver— 
bundenen Stammeshäupter war, in der Perſon bes neuen Erzbifchofs 

ein Firchliches Haupt für ganz England zu erhalten. Ebenfo Kar 

ift, daß die Könige nicht aus Zufall, fondern nach reifllicher Ueber: 
legung einen gebornen Engländer für diefe hohe Würde auserfehen 
hatten. Wighard gieng wirflih 667 nad) Nom ab, um dort die 

päbftliche Weihe zu empfangen, flarb aber bafelbft, ohne die Ein- 
fegnung erhalten zu haben, Statt des Angelfachfen kam nun im 
Jahr 668 ein vom Pabſte Bitaltan I. geweihter Syrer als Erz 
bifhof von Canterbury nad) England zurück. Hier ift ein Räthſel 
zu löſen, bei welcher Aufgabe uns jedoch Beda, fey es aus Unkennt— 
niß, oder aus Berfchwiegenheit, im Stiche läßt. Doc führen einige 

wohlbegründete Schlüffe, für welche Beda wenigftens den Stoff 
liefert, zum erwünſchten Ziele. Der engliſche Kirchengeſchichtſchreiber 
erzählt nämlich, ?) nach dem fehnellen Tode Wighard’s fey vom 
Pabſte Berathung gepflogen, und in Folge »derfelben der Bes 
ſchluß gefaßt worden, den Abt Hadrian, einen gebornen Afrikaner, 

) Auguftin, Laurentius, Be f Juſtus, Honorius, Deusdedit. — 

2) K. G. III., 29. — °) IV., 
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an Wighard’s Stelle zum Erzbifhof von England zu erheben. 
Hadrian habe jedoch erklärt, daß er fi) eines fo Hohen Amts un: 

würdig fühle, und den Mönch Andreas vorgefchlagen. Als auch 
biefer fich mit feinem vorgerücten Alter und geringer Fähigkeit ent: 
fhuldigte, fey die Wahl des Pabſts — und zwar abermal nad 
Hadrian’s Vorſchlag — auf den 66jährigen Gilicier Theodor von 

Zarfus gefallen, der feit längerer Zeit in Nom lebte. Mehrere 
Punkte diefes Berichts. klingen höchſt unwahrſcheinlich; erſtens 
handeln zwei römiſche Aebte, als ob kein Funke von Ehrgeiz in ihnen 

wohne und ein Erzbisthum kein wünſchenswerthes Gut für einen 
Mönch ſey. Zweitens — was noch ſonderbarer — verfährt Pabſt 
Vitalianus, als ob die Wahl des Metropoliten zu Canterbury von 

ihm allein abhänge, und die engliſchen Fürſten gar nichts drein zu 
ſprechen hätten. Letzteres iſt an ſich undenkbar und wird überdieß 

durch eine Nachricht, welche Beda ſofort mittheilt, vollkommen wider: 
legt. Beda fährt nämlich fort: der Pabſt nahm den Vorſchlag 

Hadrian's, den Cilicier zum Erzbiſchofe von Canterbury zu weihen, 

nur unter der Bedingung an, daß Hadrian ſelbſt mit nach England 
gehe, und alle Schritte Theodor's ſorgfältig beobachte, damit der 

Grieche nichts gegen den römiſchen Kirchengebrauch, d.h. gegen den 

Bortheil des Stuhles Petri, unternehmen möge. Folglich ift Kar, 

das Pabſt Bitalian dem Griechen Theodor mißtraute. Nun wird 
ein Mächtiger, der ganz freie Hände hat, feine Werkzeuge zu wäh: 

fen, nie für ein wichtiges Amt einen Mann augerlefen, dem er fein 
Vertrauen nicht ſchenken kann. Wir müffen alfo annehmen, daß 

Bitalian über den Stuhl von Canterbury nicht fo einfeitig verfügen 
fonnte, wie Beda die Sache barftellt, fondern er mußte auf Andere 

hören. Diefe Andern waren die Mitglieder der englifchen Gefandt: 
Schaft, welche den Presbyter Wighard nad Nom begleitet hatten. 
Mit einer geringen Aenderung wird der Bericht Beda's vollfommen 
gefund: fobald wir nämlich an der Rolle, welche er ausſchließlich 
dem Pabft und dem Abt Hadrian zufchreibt, auch ber englifchen 
Gefandtfehaft ihren gebührenden Antheil zugefteben. Die Sache ver: 
hielt fi ohne Zweifel fo: Nach dem Tode Wighard’s ſchlug der 

Pahft den Gefandten erft Hadrian, dann Andreas, als Stellvertreter 

bes verfiorbenen Dritten vor. Die Geſandten wiefen jeboch beide 

Borfchläge zurück, weil fie von ihren Gebietern angewiefen waren, 

auf der Erhebung des Engländers Wighard, oder wenn berfelbe 
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dem Pabfte nicht genehm feyn follte, auf der Wahl eines Fremden 
zu beftehen. In feinem Falle durften fie fih vom Pabſte einen 
Römer aufnöthigen Yaffen, denn der Bretwalda Oswiu und die vers 
bündeten Fürften wollten Heren in eigenem Haufe bleiben, und 

fträubten fich deßhalb mit Recht ein Geſchöpf des Pabſts zum Erz: 
bifchof anzunehmen. Die vorausgefegte Borfhrift für die Gefandten 
war Hug, und würde unter gleichen Umſtänden heute noch ebenfo 
gegeben werben. Nachdem die Gefandten die Anträge der Curie 
abgelehnt hatten, ſchlugen fie ihrer Seits, wie es feheint, den Abt 

Theodor vor. Hauptverbienft deſſelben mag in ihren Augen, außer 
der allbefannten Gelehrfamfeit des Mannes, fein fremder nicht 

römifcher Urfprung, fo wie die Kunde geweſen feyn, daß ihn der 
Pabft nicht als den feinigen betrachte. Eben deßhalb willigte 
Bitalian ungern in die Wahl, und nur unter der Bedingung, daß 
der Abt Hadrian den Griechen begleite und alle feine Fünftigen 
Schritte überwache. | | 

Bon Theodor’s früheren Schiefalen ift nichts Weiteres befannt, 
ale daß er aus Tarfus in Cilicien, der Geburtsftadt des Apoſtels 
Paulus, ftammte, und feit längerer Zeit zu Nom — wahrfcheinlich 
in einem griechischen Klofter — lebte. Seine gründlihen Kenniniffe in 

beiden Sprachen, der lateinifchen und griechifchen, ſcheinen ihm einen 

Namen verfchafft zu haben. Theodor trug bis zu feiner Erhebung 
die Tonſur nach griechifcher Weife, und er mußte fich deßhalb vier 
Monate lang die Haare wachfen laffen, ehe man ihn nach römi—⸗ 
Ihem Schnitt fcheeren fonnte. Bitalian weihte ihn Ende März des 
Jahrs 668 zum Erzbifchofe von Ganterbury, worauf Theodor in 

Gefellichaft feines aufgezwungenen Genoſſen Hadrian abreiste. Die 
Reife gieng fehr langſam yon Statten. Faft ein Jahr vermweilte 
er zu Paris bei dem Erzbiichofe Agilberkt, mit dem er offenbar 

wichtige Gefchäfte abzumachen hatte, Erſt Ende Mai des folgenden 
Jahrs Fam er zu Canterbury an. Ueber fein Wirken in England 

lafien wir Beda !) reden: „Theodor durchzog die ganze Inſel, mo 
Angelfahfen wohnten — und Yehrte fie die rechte Weife zu leben 
und das Pafcha zu feiern, indem ihn Habrian ftets begleitete 
und unterflüßte. Theodor war der erfte Erzbifchof, dem ganz 
England gehorchte. Und weil beide (Theodor und Hadrian) welt 

N) Ibid. IV., 2, 

Gfrörer Kircheng. II. 28 
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liche und geifllihe Wiffenfchaften trefflich verftanden ‚so fammelten 
fie eine große Schaar Schüler und freuten täglid den Samen 
heilſamer Weisheit in die Herzen aus. Nicht nur in der Theologie 
fondern auch in der Metrif, der Aftronomie und der Firchlichen 
Nechenfunft ertheilten fie Unterrit. Bis auf den heutigen Tag 
leben no Schüler von ihnen, welche das Lateinifche und Griechifche 

fo gut als ihre Mutterfprache Fennen. — Auch die Kunft, nad 
sömifcher Weife in den Kirchen zu fingen, verbreiteten fie in Eng- 

Yand, — Indem nun Theodor auf folhe Weife die oberfte Aufjicht 
über die englische Kirche führte, weihte er überall, wo es nöthig 
fchien, Bifchöfe, und fehaffte mit Hilfe derfelben eingefchlichene 

Misbräuche ab.“ Man fieht alfo, daß ſämmtliche angeljächfifche 
Staaten den neuen Erzbifchof als ihr gemeinſames geiftliches Haupt 

anerfannten. Damit war ein großer Schritt zur politifchen Einheit 
des englifchen Reiches geſchehen. Wirklich erließ auch der Pabft 

Vitalian eine Bulle ) an Theodor, in welcher er ihm fammt feinen 
Nachfolgern für ewige Zeiten, gemäß den von Gregor I. an Auguftin 

übertragenen Borrechten, das Primat yon England übertrug. Dens 
noch war dieſe Erklärung nicht ganz aufrichtig gemeint; ber Pabft 

hatte noch befondere Abfichten, welche zugleich Das, was in unferer 
bisherigen Darftellung dunkel blieb, aufhellen werden. 

Neben dem erzbifchöflihen Stuhl von Canterbury follte noch 
ein anderer zu York beftehen, fo wollte es die päbftlihe Staats: 
klugheit. Und zwar war für diefen zweiten Stuhl der ſchon oft ges 
nannte Wilfrid auserfehen, zu dem wir ung jest wenden müffen. ?) 
Sm Sahre 634 wurde er aus vornehmem Gefchlechte in Northum: 
brien geboren. Die Königin Eanfled, die, wie wir willen, von 
mütterlicher Seite aus dem Fentifchen Haufe ftammte, fcheint von 
Jugend auf feine Beſchützerin geweſen zu feyn. Sie fchiefte den 
14jährigen Knaben in das Kloſter Lindisfarne, damit er daſelbſt 
eine geiftliche Erziehung erhalte. Nachdem er das 18. Jahr erreicht 

hatte, nahm ihn die Königin heraus, und verfchaffte ihm Gelegen- 
heit zu einer Reife nad) Nom. Wilfrid brachte in der Welthaupt: 

1) Manfi Xl., 24. — 2) Quellen für die Gefchichte Wilfriv’s find, außer 
zerfireuten Nachrichten bei Beda, die Biographie, welche Eddius, ein Freund 
Wilfrid's, ſchrieb. Am beften ift diefelbe abgedrudt bei Gale scriptores XV,, 

Oxoniae 1691 fol, ©, 51 flg. 
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ftadt die Jahre 654 und 655 hin, und machte dort Befanntfchaften, 
die über fein Fünftiges Schickſal entſchieden. Beda erzählt, ) daß 
Wilfrid in Nom die Gunft des Erzdiafons Bonifacius errang, der 
als Nathgeber des Pabſts großen Einfluß beſaß. Allem Anfchein 
nach wurde der junge Angeljachfe in die Geheimniffe des römifchen 
Stuhls eingeweiht. Die Römer erfannten in ihm ein taugliches 
Werkzeug für ihre Plane, denn Wilfrid's Körper war ebenfo wohl 
geftaltet, als fein Geift ſcharfſichtig und fein Cparafter fühner Unter: 

nehmungen fähig. Im Jahre 656 Fehrte Wilfrid nach Northumbrien 
zurüd, und verband ſich dort — wahrscheinlich nicht ohne römifche Ver- 
mittlung — mit dem Sohne und Mitregenten Oswiu's, Alchfred, 
Da diefes Verhältniß in der Folge fehr wichtig wurde, fo müffen 
wir Einiges über den jungen König fagen. Alfred ſtammte aus 
einer frühern Ehe feines Vaters, und war daher Stieffohn der 
Königin Eanfled, die ihn insgeheim haßte, weil fie in ihm einen 
gefährlichen Nebenbuhler der Anfprüche ihrer eigenen Kinder erblidte. 

Alfred Fannte die Gefinnungen der Stiefmutter und wußte, daß 

fie den Bater gegen ihn durch allerlei Einflüfterungen aufzubringen 

firebte ; er fuchte daher in der katholiſchen Parthei einen Stützpunkt. 
Die Berbindung zwiſchen Alchfred und Wilfrid war auch Schuld, 
daß die alte Borliebe der Königin für den letztern erfaltete. Alch— 
fred beſchenkte Wilfrid mit dem Landgute Standford bei York, 
und bald darauf verlieh er ihm die Abtei Hrivum, welche Die 
ſchottiſchen Mönche, ihre bisherigen Eigenthümer, verlaffen hatten. 

Um 664 wurde Wilfrid allgemein als eines der fähigften Häupter 
der Fatholifhen Parthei betrachtet. Welche Rolle er auf der Synode 
yon Strenäshalch fpielte, haben wir oben berichtet. Die verbün- 
beten Fürften kamen dafelbft mit der yäbftlichen Parthei überein, 
dem Kenter Erzbisthum hinfort den erften Nang in der Kirche Eng- 
lands einzuräumen. Aber Rom verfolgte noch einen andern Zwed, 
ben bie Fürften entweder gar nicht fannten, oder jedenfalls nicht 

bifligten. Der Pabft fand es feinem Vortheil nicht angemeffen, 
ben Stuhl von Canterbury in ein englifches Patriarchat zu ver 
wandeln. Ein zweites Erzbisthum follte demfelben zur Seite ges 
ftellt werden. Denn dann fonnte der Pabſt den Einen gegen den 
Andern gebrauchen, und feine Herrfchaft war durch die Trennung 

) V,, 19, ©. 205 unten, 

28" 
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gefichert. Eben diefen Plan hatte ſchon Gregor der Große vorge 
zeichnet, und Paulinus 30 Jahre fpäter zu verwirklichen gejucht. 
Zu feiner endlichen Vollſtreckung bedurfte man ber Beihülfe eines 
der beiden damals in Nortbumbrien berrfchenden Könige, Oswiu 

oder Alchfred. Wirklich bot der Ießtere hiezu die Hand, ohne Zweifel 
weil er nach dem Tode Oswiu's in dem Erzbifchof von York eine 
fräftige Stüße feiner durch Stiefbrüber bedrohten Gewalt zu erhal: 
ten hoffte. Einige Monate nach dem Schluffe der Synode von 
Strenäshalch fchickte Alchfred den Presbyter Wilfrid nach Paris zum 
dortigen Erzbifchofe Agilberft, um durch ihn zum Metropoliten yon 

Yorf geweiht zu werden. Agilberkt wußte nämlich um das’ Ge: 
heimniß und hatte einen wichtigen Theil der Ausführung über: 
nommen. Aber alsbald zeigte es fich, daß die mächtigften angel: 
fachfifchen Fürften dem päbſtlichen Plane entgegenftrebten. Während 

nemlich der Schützling Alchfred's in Paris die erzbifchöfliche Weihe 
empfängt, ſchickte eilendg König Oswiu den Presbyter Ceadda 

erft nach Kent zum Erzbifchof Deusdebit, und als er erfahren hatte, 
daß dieſer eben geftorben fey, zum Biſchof Wini yon London, und 
ließ ihn durch Iestern zum Biſchofe von York weihen Wie nun 

Wilfrid nah England zurückkam, fand er den Stuhl, den er fein 
eigen glaubte, durch einen andern befest. Verſchiedene Triebfedern 
mögen Dewiu zu biefem Berfahren beftimmt haben, vor allem ohne 
Zweifel die Eiferfucht feiner Gemahlin Eanfled, die ihrem Stief: 
ſohne Alfred entgegenarbeitete. Vielleicht durchfchaute aber Oswiu 
die wahren Abfihten des Pabſts und wollte die kirchliche Einheit 
Englands, fein mühfames und ruhmwürdiges Werk, nicht römifcher 

Herrihgier zum Dpfer bringen. Darum wurde, wie es fcheint, 
ein einfacher und machtloſer Biſchof Ceadda auf den Stuhl von 
York erhoben. 

Obgleich Wilfrid nach feiner Nüdfehr das Erzbisthum von 
York einem Fremden übertragen fah, übte er doch ſeitdem, geſtützt 
auf die Weihe, die ihm Agilberft ertheilt, alle Nechte eines Metro: 
politen aus. Beda erzählt, ) daß er (gwifchen den Jahren 665 
bis 67) felbft im Neiche Kent Presbyter und Diafone nad) Gut⸗ 

bünfen einfeßte. So ftanden die Sachen als der Erzbifchof Theo- 

» IV., 3. ©, 143 g. unten, 
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dor in England eintraf. Theodor, Yängft von den geheimen Planen 
der römifchen Parthei unterrichtet, war keineswegs geneigt, die Ein: 
ſetzung eines zweiten Erzbisthums in York zu begünftigen; er 
wollte die oberfte Leitung der englifhen Kirche allein befigen; 
jein Widerwille gegen Wilfrid mag der Hauptgrund gemwefen feyn, 

warum ihm der Pabft mißtraute. Gleichwohl übte Die römifche 
Parthei im Anfange feiner Amtsführung ſolchen Einfluß über Theodor 

aus, daß er ſich dazu verftand, Wilfeid auf den Stuhl yon York 
einzufegen. Cine ſchickliche Gelegenheit bot fich durch den im Jahr 
669 erfolgten Tod des Biſchofs Jarumann yon Mereia dar. Der 

König des Landes Wulfheri bat Theodor, daß er einen neuen 

Biſchof für Merria weihen möge. Statt die Bitte zu erfüllen, ver- 
feste Theodor den Biſchof Ceadda yon Work nad Mercia, und 

übertrug nun den erledigten Stuhl von Yorf an Wilfrid. Wir 

vermuthen, daß bie langen Verhandlungen, welche Theodor vor 
feiner Ankunft in England mit Agilberft zu Paris pflog, eng mit 

diefem glüclichen Ausgang der Sache Wilfrid's zufammenhiengen. 
Wilfrid Hatte jest das Yang erftrebte Ziel erreicht: ganz Northum: 

brien und mehrere Streden im benachbarten Schottland, die kurz 
zuvor yon Oswiu erobert worden waren, erkannten ihn als Hirten. ') 

Aber bald erhoben fich mächtige Feinde gegen ihn; nicht nur lauerte 

der Erzbifchof Theodor auf einen günftigen Anlaß, den verhaßten 
Nebenbuhler zu flürken, auch der Hof von Northumbrien, wo ins 

deß wichtige Veränderungen vorgegangen waren, fann, vielleicht 
nicht ohne Wilfrid's Schuld, auf fein Verderben. Wilfrid's Beſchützer 

Alchfred ftarb fchon vor feinem Vater Oswiu; diefer folgte im Jahr 
670 dem Sohne ins Grab. Das Reid von Northumbrien erbte 
der ältefte Sproffe aus Oswiu's zweiter Che, Egfrid. Der junge 

König hatte die Tochter des oftanglifchen Fürften Anna, Etilthryd 
geheurathet, ohne jedoch eheliche Nechte über fie üben zu bürfen. 

Denn Etilthryd, von ber in jenen Zeiten häufigen Schwärmerei an— 
geſteckt, wollte, obgleich die Gattin eines Mannes, ſtets Jungfrau 
bleiben. Wilfrid Scheint die Königin in diefer Gefinnung beftärkt 
zu haben, und er brachte es auch zu Wege, daß Egfrid zuletzt ihr 
erlaubte in ein Klofter zu treten. 2) Seitdem faßte der König 
gegen Wilfrid einen geheimen Groll, welchen feine zweite Gemahlin 

1) Ibid. IV,, 3, — 2) Ibid. IV., 19. 
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Ermenburga, die er nad der Scheidung von Etilthryd geheurathet, 
zu bellen Flammen anblies. Ermenburga haßte Wilfrid, als den 
Freund ihrer Vorgängern, fie beneidete ihn überdieß wegen feines 

Reichthums. Denn Wilfrid machte fürftlichen Aufwand, er hatte 
z. B. goldene Gefäffe auf feinem Tiſche und zahlreiche Bedienung, 
eine Menge Abteien und prächtige Güter waren fein Eigenthum. 
Bald verftändigten fih die beiden Hauptgegner- Wilfriv’g, König 
Egbert und der Erzbifchof Theodor yon Canterbury miteinander, 
indem fie einen geheimen Bund gegen ihn fhloffen. Im Jahre 673 

berief Theodor eine englifche Reichsſynode nach Herutford. ') Der 

neunte unter den dort gefaßten Befchlüffen ») Yautet fo: „Die Big: 
thümer ſollen, weil die Zahl der Gläubigen fteigt, vermehrt werben.“ 

Aus dem Folgenden wird fi) ergeben, daß biefe Beftimmung gegen 
Wilfrid gerichtet war. Indeß befaß der Erzbifchof von York da: 

mals noch zu viel Anhang unter der hohen Geiftlichkeit, als daß 
Theodor ihn Hätte flürken können. Dem Einfluffe Wilfvid’s ift ohne 
Zweifel die Klaufel zugufchreiben,, die hinter jenem Befchluffe folgt, 

und die lakoniſchen Worte ?) enthält: „aber für jet wollen wir 
diefe Einrichtung noch verfchieben.“ Fünf Jahre fpäter Dagegen 
gelang ed den Verſchwornen, ihren Plan auszuführen. Während 

Wilfrid eben verreist war, fommt Theodor 678 nah York, und 

zerfhlägt aus erzbifchöfliher Machtvollkommenheit den Sprengel 
Wilfrid's in drei gemeine Bisthlimer, welche er fofort mit ergebenen 

Anhängern beſetzt. As Wilfeid von der Neife zurücfehrt, findet 
er das Werk feiner Feinde vollbracht. Sogleich erklärte er, daß er 
fih auf den Stuhl Petri berufe, und verließ England, begleitet yon 

vielen Eferifern, um in Rom Hülfe und Recht zu fuchen. Aber bie 
Rache feiner Gegner eilt ihm zuvor, fie bewegen den fränfifchen 
Major Domus Ebruin durch Gefchenfe, daß er den flüchtigen Erz: 
bifhof während feiner Neife durch Frankreich auffeben, und um: 
bringen laſſe. Glücklicher Weife trieb ein heftiger Weftwind das 
Schiff, auf dem ſich Wilfrid befand, nach Friesland, und bie Häſcher 

Ebruin's fiengen und plünderten ftatt Wilfrid’s, wahrfcheinlich durch 
die Aehnlichfeit des Namens getäufeht, den Biſchof Winfrid von 

Mercien, der gleichfalls um jene Zeit feines Amts entjegt worden 

) Ibid. IV., 5. ©, 147 fig. — 2) Ibid. ©. 4149, — 3) De hac re ad 

praesens siluimus, r 
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war, und wie es fiheint in Stalien Schu gefucht hatte.) Im 
Friesland, deffen König Aldgisl ihn aufs Freundlichſte aufnahm, 
trat der thätige Wilfrid als Apoſtel auf, predigte täglich während 
des Winters und taufte die Fürften und Taufende des Volks. Sp 
babnte er den Weg für Willebrord, feinen Schüler, der nad: 
mals das Bistum zu Wiltaburg, (Utrecht) gegründet hat. Im 
folgenden Jahre (679) ſetzte Wilfrid feine Neife nad Nom fort, 
wo er bereits einen, yon dem Erzbifchof Theodor abgefchickten An— 

fläger, den Mönd) Coenwald, antraf, 2) Im Herbfte deſſelben Jahres 
- berief Pabft Agatho eine Synode von fünfzig Bifchofen, um über 

den Streit zwilchen Theodor und Wilfrid zu richten. Die Ents 
Scheidung des Concils ?) Yautete dahin: „Wilfrid ſolle auf feinen 
Stuhl, son bem er ungerechter Weife vertrieben worden, wieder 

eingefegt feyn, aber nach feiner Wahl eine gewiſſe Zahl von 
Biſchöfen ernennen, die fi) mit ihm in den großen Sprengel yon 

York zu theilen hätten.“ Zugleich befahl die Synode Abſetzung der 
drei Bifchöfe, weldhe Theodor gewaltfam für Northumbrien geweiht 

hatte, und bedrohte Jeden, der fich dieſem ihrem Befchluffe wider: 
fegen wirde, mit dem Banne Dean fieht, der Pabft wagte es 
nicht, völlig gegen den mächtigen Metropoliten von Canterbury, der 
im Einverftändniffe mit dem Könige von Northumbrien handelte, 
zu entfcheiden, fondern er fuchte zu vermitteln und auszugleichen. 

Theodor erhielt zur Hälfte Recht, indem Die Errichtung mehrerer 
untergeorbneten Bisthlimer in dem Gebiete von York, das allerdings 
für einen Hirten zu groß war, angeordnet wurde. Dagegen drang 

Wilfrid infofern durch, als der Pabft feine Abfegung nichtig erklärte, 
und die drei Bifchöfe, die fich in feinen Sprengel getheilt, auszu: . 
treiben gebot. Ueberdieß blieb Wilfrid, wenn auch nicht dem 
Namen, fo doh der That nah Erzbifchof von Norbengland. 

Denn war nicht die Wahl der Suffragane ihm überlajfen, und 
wurden biefelben nicht hiedurch von ihm abhängig? 

Wilfrid Fehrte im Jahr 680 nad Northumbrien zurüd und 

übergab dem Könige Egfrid die yon Rom mitgebrachten für ihn 
jo günftigen Urfunden. Statt aller Antwort ließ ihn der König 

) Eddius a. a. Drie ©. verglichen mit Beda IV., 6. Eddius nennt 
den Biſchof Wulfrid, Beda dagegen Winfrid ; ich folge Teßterem. — 2) Eddius, 
ibid. ©, 65 unten. — 3%) Die Alten ebendafelbft ©. 66 flg- 
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in ein Gefängnig werfen, in welchem Wilfrid neun Monate ſchmach—⸗ 
tete. Nachdem er. durch die thätige Verwendung feiner Freunde 
endlich die Freiheit wieder erlangt hatte, fuchte er erft in Mercien, 

dann in Weffer einen fichern Aufenthalt. Allein aus beiden Ländern 
vertrieb ihn der mächtige Arm Egfrid's. Zulegt blieb dem Un: 
glücklichen nichts Anderes übrig, als nach Südfachfen zu flüchten, 
wohin Egfrid's Einfluß nicht reichte. Wir haben oben erzählt, wie 
und mit welchem Erfolge Damals Wilfrid, als Verfündiger römiſch— 

Fatholifchen Glaubens, in Suffer gewirkt hat. Der Häuptling Aebil- 
walch fchenkte ihm das Landgut Seläfeu, auf welchem Wilfrid ein 
Klofter und einen Biſchofsſitz einrichtete. DBeda, dem wir biefe 
Nachricht entnehmen, fügt bei, Wilfrid habe die leibeigenen Knechte 

und Mägde, die zum Gute gehörten, nicht bios getauft, fondern 
auch mit der Freiheit befchenft, ) Fünf Jahre lang vermweilte Wil- 

frid in Suffer, bis durch einen Thronmwechfel in Northumbrien ein 
günftiger Umſchwung für ihn eintrat, Im Jahre 685 wurde König 

Egfrid in einem ungerechten Kriege, den er gegen die Sfoten führte, 

erfchlagen. Aldfrid, ein unehlicher Sohn Oswiu's, erbte die Herr: 
Ihaft in Northumbrien. Da nun durch den Tod Eafrid’s dem 
Hauptfeinde Wilfrid's, nemlich dem Erzbifchofe Theodor yon Can: 
terbury, feine ſtärkſte Stüte entzogen war, gelang es endlich dem 

Pabfte, der fih bieher mit großem Eifer, aber freilich ftets ver: 
geblih für den DBertriebenen verwendet hatte, feinem Schüsling 
ein befjeres Loos zu bereiten. Nothgedrungen mußte fih Theodor 
mit dem fchwer beleidigten Manne ausföhnen. Er fol ihm fogar bie 
Nachfolge auf den Stuhl von Kent nad feinem eigenen Tode an: 
geboten haben, welchen Antrag Wilfrid zurücdwies. I) Außerdem 
ferieb er dringende Briefe an die Könige von Mercien und Nor: 

thumbrien, Ethelred und Aldfrid, in welchen er fie beſchwor, Gerech— 
tigfeit gegen Wilfrid zu üben. Wirklich vief diefen im Jahre 685 
Ethelred zu fih und erftattete ihm mehrere Klöfter, die Wilfrid 
früher in Mercien befeffen, zurüd; im folgenden Jahre wurde Wil 

frid auch auf feinen Stuhl zu York wieder eingefegt. Die drei Bi— 
Ihöfe Cudberkt von Lindisfarne, Johann von Haguftald (jetzt Her- 

ham) und Boza son York, die fih in Wilfrid's Sprengel getheilt 
hatten, mußten weichen. Die fünf nächſten Jahre blieb Wilfrid in 

2) IV., 15, ©. 156 unten, — 2) Eddius a. dr O. S. 73. 
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rubigem Beſitz feines Stuhles; aber nun begann der alte Streit 

von Neuem. Nicht nur fonnten die drei vertriebenen Bifchöfe 
ihre Pfründen nicht verfehmerzen, fondern aud der König Egfrid 

fand die Macht des Yorker Oberhirten zu Hoch geftiegen, und machte 
daher gemeinfchaftlihe Sache mit den unzufriedenen Biſchöfen. 
Man drang von allen Seiten auf Wilfrid ein, daß er, gemäß dem 
früher angeführten Goneilienfchluffe, fein allzugroßes Bisthum in 
mehrere Sprengel zerlegen folle. Als er fich weigerte, dieß zu thun, 

ward er 691 zum drittenmale aus Northumbrien vertrieben und 
floh nun zum Könige von Mercia, der ihm Schus zufagte, und 
den Stuhl von Lichfield anwies, welcher damals erledigt war. 

MWilfrid verweilte in Mercia bis 703, während welcher Zeit er 
mehrere Bifchöfe weihte, ) woraus erhellt, daß er noch immer bie 

Rechte eines Metropoliten anſprach und ausübte. Lebhafte Unter: 
handlungen zwifchen Wilfrid, feinen Gegnern und dem Stuhl Petri, 

yon denen unfre Duellen nichts melden, mögen indeffen Statt ge- 

funden haben. Wilfrid’3 Lage beiferte fich nicht, fondern wurde im 

Gegentheil fehlimmer. Seine Feinde wußten, wie es fcheint, den 
König Ethelred von ihm zu trennen und zogen auch den neuen 
Erzbifchof von York, Berktwald, Nachfolger des im Jahre 690 

verftorbenen Theodor, auf ihre Seite. Im Jahre 703 berief 

Berftwald, im Einverfländniffe mit König Aldfrid, eine National 
ſynode nach dem northumbrifchen Orte Oneftrefeld (jebt Nefterfield). 

Wilfrid wurde vorgeladen gegen das Berfprechen, daß ihm Gerech— 
tigfeit widerfahren folle. Als er erſchien, beftürmte die Mehrzahl 
der verfammelten Bifchöfe ihn mit Borwürfen, warum er die längſt 

erlaffene Verordnung des feligen Erzbifhofs Theodor, Fraft welcher 
der Sprengel von York in mehrere Bisthlimer aufgelöst werben 

follte, fich fortwährend zu erfüllen weigere. VBergeblih machte Wil- 
frid geltend, daß Theodor diefen Beſchluß bei feiner Ausfühnung 
mit ihm zurüdgenommen, und daß auch der Stuhl Petri wiederholt 

für ihn entfchieden habe; die Synode erklärte ihn zuletzt nicht blos 

ber Pfründen, die er früher in Northumbrien befeffen, fondern auch 
feiner in Mercien gelegenen Abteien verluſtig. Wilfrid ftand wieder 
jo hülflos da, wie im Jahre 678, da ihn Theodor zum erftenmale 
vertrieb. Er ergriff aber auch jet daſſelbe Nettungsmittel, das 

1) Beda ed. Smith, ©, 754 unten. 
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ihm damals den Sieg über feine Feinde verfchafft Hatte. Zum 
zweitenmale legte er Berufung auf den Stuhl Petri ein, und reiste 

nod im Jahre 703, begleitet von dem Presbyter Eddius, der fpäter 
des vielgeplagten Erzbifchofs Leben befchrieb, nah Rom, wohin 
Berftwald von Canterbury gleichfalls eine Gefandtfchaft abſchickte. 

Was Wilfrid vorausgefehen hatte, geihah: der Pabft — damals 
Sohannes VI. — entſchied wie Agatho zu feinen Gunften. Im 
folgenden Jahre kehrte Wilfrid nad) England zurück, ausgerüftet 

mit einem Briefe des Pabſts au die Könige Ethelred und Aldfrid. 
Die wichtigfte Beftimmung bdeffelben ') Tautete dahin: „Der Erz 

bifchof Berftwald son Canterbury folle in Gemeinfhaft mit 
Wilfrid eine Synode berufen, vor der fih Boza von York und 
Johann von Haguftald zu ftellen hätten; würden Beide ſich mit 
Wilfrid verftändigen, fo fey der Pabſt zufrieden; im entgegenge- 
fegten Falle werde ihnen hiemit Befehl ertheilt, in Nom zu erfchei- 

nen, damit dort ihre Sache weiter unterfucht werde.“ Den Bifchöfen 

und jedem Andern, der diefer Anordnung Folge zu leiften fich wei: 
gern würde, droht das Schreiben mit Abfesung und Bann. Es 
it kaum nöthig zu bemerken, daß Boza und Johann bie erbittert- 
ften Gegner Wilfrid's waren, bie feit 678 fich in feinen Sprengel 

getheilt, und ihren Raub zwar 686 herausgegeben, aber nach der 

zweiten Bertreibung Wilfrid's wieder an fich geriffen hatten. 
Dießmal fchafften die päbftlichen Befehle ihrem Ueberbringer 

mehr Nugen, als im Jahre 680, obgleich Wilfrid auch jest nicht 
vollfommen durchdrang. Der Erzbifchof von Canterbury, Berktwald, 
fügte fich, ebenfo Ethelved von Mereien, der indeß den Thron mit 

der Mönchskutte vertaufcht hatte, aber feinen. Nachfolger Coenred 
vermochte, den Willen des Pabſts zu erfüllen. Dagegen erflärte 
Aldfrid von Northumbrien den Abgeordneten, welche Wilfrid mit 
der römischen Bulle an ihn fchickte, rund ?) Heraus: „was ich feldft, 
fo wie meine Vorfahren, die früheren Könige, und der Erzbifchof 
Theodor beichloffen haben, das fol in Kraft bleiben; um eines 
päbſtlichen Pergaments willen werde ich meinen Entſchluß nicht ändern.“ 
Aldfrid ſtarb im Jahre 705. Sobald Wilfrid Kunde von dieſem 

Todesfalle erhielt, eilte er ſelbſt nach Northumbrien, um in eigener 
Perſon ie eANeRBeHbeN bei dem Nachfolger Aldfrid's, dem König 

) Abgedruckt bei Eddius a. a. O. ©. 81 fl. — 2), Ibid. ©. 84 Mitte. 
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Eadwulf zu betreiben. Allein Eadwulf ließ ihm folgende ) Bot- 
Schaft fagen: „bei meinem Heife ſchwöre ich: wenn du nicht innerhalb 

ſechs Tagen mein Land verläffeft, fo werde ich dich und deine Genoffen 
mit dem Tode beftrafen.“ Zum Glüde für Wilfrid wurde Eadwulf 
nach zweimonatlicher Herrfhaft von einer unzufriedenen Parthei 
ermordet; den Thron erbte jegt der unmlndige Sohn Aldfrid's, 

Osred, deffen Rathgeber für Wilfrid günftig geftimmt waren. Im 
Jahre 706 hielt Berftwald von Canterbury am Fluſſe Nid eine 

Synode, vor welcher außer Wilfrid, auch feine Gegner, die früher 
genannten Bifchöfe, erfchienen. Berktwald eröffnete denfelben den 
Inhalt des päbſtlichen Schreibens, das Wilfrid nach England ge: 
bracht hatte. Die Bifchöfe gaben eine ähnliche Antwort, wie König 

Aldfrid: fie feyen durchaus nicht geneigt auf Pfründen zu verzichten, 
die ihnen der König Egfrid von Northumbrien, der Erzbifchof Theo» 
dor und die Synode von Nefterfield feierlich zuerkannt habe. Zuletzt 
ſchlug man einen Mittelweg ein. Wilfrid mußte fih mit dem Stuhl 

yon Haguftald und dem Kofler Hrypum begnügen. Das Bisthum 
von York behielt Zohann, fein Feind, Nach weiteren drei Jahren, 

die er der Vorbereitung auf den Tod, der Kirchenzucht und Werfen 

der Barmherzigkeit widmete, ſtarb Wilfrid, von Kummer und Alter 
gebeugt (709) als 75jähriger Greis, und wurde im Klofter Hrypum 

begraben. Diefer merfwürdige Mann hat fein ganzes Leben daran 
gefekt, eine bifchöflihe Einrichtung zu begründen, welche die päbft- 
liche Dberhoheit über die Kirche Englands für immer fihern follte. 

Aber die angelfächfifchen Fürften wußten ihre Unabhängigfeit zu wah- 

ven; und Wilfrid fanf mit dem bittern Bewußtſeyn ins Grab, den 

Zwer feines Lebens verfehlt zu haben. Gleichwohl gab der Stuhl 
Petri feinen Plan nicht auf, und er erreichte ihn auch nicht lange 
nah Wilfrid's Tode dadurch, daß er einen königlichen Prinzen in 
fein Net 309g. Im Jahre 735 wurde nemlich Egbert, Bruder des 

nortbumbrifchen Königs Eadbert, zum Erzbifchof von York geweiht 

und erhielt von Rom das Pallium.?) — Wir werden unten auf 
dieſes Ereigniß zurüdfommen. — Bon da an beftand der Yorker 

Erzftuhl bis auf unfere Zeiten fort. Gegen Ausgang des achten 
Sahrhunderts gründete der Ehrgeiz eines angelfächlifchen Fürften 

!) Ibid. ©. 85 oben. — 2) Anhang zu Beda's K. ©. Ausgabe von 

Smith. ©. 224 oben, ferner chronicon saxonicum ed, Gibson ©. 54. 
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mit Beiftimmung des Pabfts Hadrian I. fogar ein drittes Erzbis- 
tyum in England. Nachdem König Offa von Mercien mehrere der 
kleineren ſächſiſchen Reiche, namentlich Kent und Weſſex, durch Waf— 
fengewalt unterworfen hatte, befchloß er feine Herrfchaft durch Er: 
richtung eines eigenen Metropolitanftuhls in der mercifchen Stadt 
Lichfield zu befeftigen. Der Pabſt Hadrian bot die Hand dazu. 

Ein von ihm abgeſchickter Gefandter half 785 auf der Synode von 
Cealchythe den neuen Erzbiſchof von Lichfield, Eadulf, einfegen und 
überbrachte demfelben das Pallium. Der Metropolit yon Ganter- 
bury mußte dem Eindringling die Oberaufficht über ſechs Suffragan: 
ftühle abtreten. ) Diefe Neuerung rief jedoch den heftigften Wider: 
ftand der hoben Geiftlichfeit hervor, und fie ruhte nicht eher, big 
der Pabft Leo II. fowohl, als auch der Nachfolger Offa's, König 
Ceolwulf fih dazu verftand, das begangene Unrecht wieder gut zu 
machen. Eine Synode zu Cloveshove, auf welcher der Metropolit 
von Canterbury Aedelheard den Vorſitz führte, hob im Jahre 803 
das Erzbisthum von Lichfield wieder auf. ?) 

In der zweiten Hälfte des fiebenten und im Laufe des achten 

Jahrhunderts trieb die römifch-fatholifche Neligion und mit ihr pabft- 

licher Einfluß tiefe Wurzeln in England. Bor den Zeiten Wilfrid’s 

und Theodor’s ſchickten vornehme Engländer ihre Töchter häufig in 
frangöfifche Klöfter zur Erziehung, weil es feine Anftalten der Art 

in Britannien gab. ?) Knaben und Männer begaben fi) nad) Irr⸗ 
land der Studien wegen, und wurden in ben dortigen Klöftern 
frei beföfligt. *) Bon Nun an aber entftanden in England zahl: 
veiche Klöfter fowohl für Männer als für Frauen. Sn leßtere tra: 

ten haufig Prinzefiinnen aus königlichen Häufern ein, fey es als 

einfache Nonnen oder als Borfteherinnen. Aebba, eine Schwefter 
des Königs Oswiu war Nebtiffin zu Coludesburg (Eoldenham) ; 
Hilda eine Enkelin des Königs Aedwin befleidete diefelbe Würde 
erft zu Hereteu (jest Hartlepool), dann zu Strenäshald. Dem 
Klofter zu Becking an der Themfe fand zu Anfang des achten 

Sahrhunderts die Gemahlin des meftfächfifchen Königs Ini vor. 

Auch Fürften giengen ing Kiofter, wie ber früher erwähnte Sigebert 

son DOftanglien.d) Man findet ſchon im fiebenten Jahrhundert bei 

1) Siehe Wilfins Concil. Brit. I, 152. — 2) Die Urkunden ibid. ©. 
466 flo. — 9 Beda IIL, 8. — lbid. TIL, 27. ©. 156 gegen oben. — 
5) Siehe oben ©. 420. 
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den Angelfachfen zum Schuße der Klöfter gegen die Habfucht der Bi: 

ſchöfe ähnliche Gefete, wie bei andern germanifch-latinifchen Völkern. 
Der dritte Canon des Concils von Herudford (673) beftimmt, ) 
daß Fein Bifchof ſich erfühnen folle, Klöfter zu beunruhigen, ober 

den Güterbefis derfelben anzutaften. Wie überall fonft, fand den 
Biſchöfen die oberfte Aufſicht über die Klöfter ihres Sprengels zu. ?) 

Sie ernannten und weihten auch die Aebte, und durften folche, die 

fih unwürdig aufführten, oder unfähig waren, wieder abfesen. 
Doc wird ihr Wahlrecht ausdrücklich durch die Bedingung befchränft, 
daß die Kloftergemeinde befragt werben müſſe, ob der vom Bifchofe 

sorgefchlagene Abt ihren Beifall habe. ?) Allein dieſe und Ähnliche 

Gefege waren nicht ftarf genug, die Klöfter vor gewaltthätigen 
Eingriffen der hohen Geiftlichfeit, wie der Könige und anderer mäch— 
tigen Laien, zu fihern. Der Apoftelder Teutfchen, Bonifacius, Flagt 
in feinem Briefe ) an den Erzbifchof Cuthbert yon Canterbury, 
daß nirgendwo fonft die Kiöfter folher Sklaverei preisgegeben feyen, 

wie in England. Hiemit ſtimmen auch die Alteften Stiftungsurfun- 
den überein. Faft allen neuen Klöftern wird die fogenannte trinoda 
necessitas, d. h. bie dreifache Pflicht, für Brüden: und Wegbau, 

für Erhaltung der Feftungen und den Heerbann zu feuern, fo wie 
die jagbliebenden Könige mit ihrem Gefolge von Waibmännern 
zu beherbergen °) auferlegt. Ein gefährlicherer Mißbrauch war eg, 
daß die Ueppigkeit adeliger Wildfänge die Klöfter zum Schauplatz 

und Deckmantel ihrer Lüfte erfor. Diefe Menfchen bemächtigten fich 
der Abteien, fammelten dann Yodere Gefellen um fih, und lebten 
mit ihnen unter dem Schuge der Tonfur in Saus und Braus auf 
Koften des Landes, 6) 

Pfarreien gab es vor Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
in England wenige oder feine. Eifrige Bifchöfe oder Aebte von 
Klöftern wanderten zu Fuß oder zu Pferd von Dorf zu Dorf, um 

der bäuerlichen. Bevölkerung das Eyangelium zu predigen. Sp 

1) Beda IV., 5. oder Wilkins Concilia I, 45. — 2) Vierter Kanon der 
Synode von Eloveshove (747) Wilkins I., 95. — 3) Synode von Gealchut (816) 

Canon IV., Wilfins I, 169 flg. und Echerti excerptiones $. 64. und 69. 
ibid, ©. 105: — *) Bei Wilfing L, 95. b. unten. — °) Palgrave history 

of the anglosaxon period I., 156., fowie Lappenberg I., 191. — °) Hierüber 
Hagt Beda in feinem Brief an Eabert von York bei Smith ©. 509 fig. 
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machte e8 3. B. der früher erwähnte Biſchof Aidan, ) fo der Abt 
Cuthberth yon Mailros. 2) Die erften Pfarrficchen feheint, laut 
Beda’s Bericht, ?) Aidan errichtet zu haben. Seinem Beifpiel folgte 
um 653 Cedd, Bifhof von Effer, von welchem Beda erzählt, *) 
Gedd habe auf dem Lande da und dort Kirchen erbaut, auch Pres- 

byter und Diafone geweiht, um ihn im Dienfte des Evangeliums 

zu unterftügen. Im füdlichen England wurden bie Pfarreien jedoch 
erft feit den Zeiten des Erzbifchofs Theodor yon Canterbury häufiger, 

im nördlichen fünfzig Jahre ſpäter durch die Bemühungen des 
Metropoliten Egberft von York, Beda fordert den letztern auf, 
eine Zahl von Presbytern zu weihen, Die hinreichend fey, um in 
jedem Dorfe das Wort verfündigen zu fünnen; er fügt aber aud) 
die Klage bei, es gebe in den gebirgigen Gegenden des Vorker 
Erzfprengeld viele abgelegene Drte, in denen noch nie ein Geift- 

licher gepredigt habe, wiewohl die Kirchenfteuern von jedem Bauern 
pünftlich eingezogen würden. °) 

Wie in den übrigen neu entflandenen germanifchen Reichen 
rißen auch in England die Könige das Recht an fih, die Biſchöfe 
zu ernennen, obgleich ihnen fein Concil dafjelbe zugeftand. Man - 
muß zugeben, daß fie ohne diefe Befugnig kaum ihre Herrichaft 

hätten behaupten fünnen. Bon Simonie findet fih in Beda's 
Kirhengefhichte ein einziges Beifpiel. Biſchof Wint, fagt er, ©) 

babe von dem mereifhen Könige Wulfhere den Stuhl von London 

erfauft. Bielleicht kamen folche Falle öfters vor, und Beda verküllt, 
wie wir vermuthen, die geheimen Händel vechtgläubiger Kirchen: 
häupter mit dem Mantel des Stillfchweigens, das er dem Schis— 

matifer Wini nicht fchuldig zu feyn glaubte. Gegen die Gefahr 
der Verknechtung durch tyrannifhe Eingriffe der Könige fchüste 
das englifche Bisthum ebenfo fehr die Macht des Pabſts, als 
die. Ehrfurcht, welche die angelfächfiihen Fürften und Stämme vor 
dem Stuhle Petri empfanden. Mit dem Ende bes fiebenten Jahr: 
hunderts gefchah es immer häufiger, daß englifche Könige nach Nom 
wallten. Einige ließen ſich fogar dafelbft fcheeren, und befchloffen ihr 
Leben als fromme Mönde an der Schwelle des heiligen Peter. 

iy Beda II, 5. ©. 108 oben. — 9 Ibid. IV., 27, ©. 176 oben. — 

3) Ibid. IH. , 3. ©. 106 oben. — 9 Ibid. III., 22. S. 127 oben. — 5) Beda Aug: 

gabe von Smith S. 306 gegen unten, und 507 Mitte, — ©) TIL, 7, ©. 110 unten. 
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Sp vertaufchten im Jahre 709 der König von Mercien Coenred, 
und der Thronerbe von Oſtſachſen Offa ihre Kronen mit einem 

römiſchen Kloſter. ) Eifrig ahmte das Volk dem von den Fürften 
gegebenen Vorbilde nach. Beda fagt *) von feinen Landsleuten: „Vor: 
nehme und Geringe, Laien und Elerifer, Männer und Weiber wall 
fahren in die Wette nah Nom.“ Diefe Neifewuth übte einen 
fchlimmen Einfluß auf die Nationalfitten. Die liederlichen Häufer 
des Feftllandes waren mit englifchen Dirnen angefüllt, die als Pil- 
gerinnen ihre Heimath verlafien. hatten. In dem oben angeführten 

Briefe an den Erzbifchof von Canterbury Hagt ?) Bonifarius, daß 
es kaum eine größere Stadt in Langobardien, Francien und Gallien 
gebe, in der fich nicht englifche Huren umtreiben. Das Zufammen: 

firömen fo vieler zum Theil hülfloſer Pilger in Nom bewog bie 
angelſächſiſchen Könige in der alten Welthauptflabt eine großartige 
Herberge ihrer Nation — die fogenannte schola saxonica — zu 
erbauen. Daß diefelbe bereits im achten Jahrhundert beftand, ift 
gewiß, aber man ftreitet über die Perfon des Stifters, Einige 

nennen den König Ini von Weffer, der im Jahre 725 nah Nom 
wallte, ) Andere den mereifchen Fürften Offa. Ini ſoll zur Unter: 

haltung der Sachſenſchule von jedem Haufe in feinem Neiche einen 
Pfennig erhoben, und das gefammelte Geld nad Rom überfandt 
haben. Eine andere Nachricht befagt, daß König Dffa von Mercien, 

während feiner Anwefenheit in Nom um 790 die bereits beftehende 
Herberge der Sachſen reichlich begabte, und zu diefem Zweck für 
immer ben Peterspfennig (ſächſiſch Romefeoh, Romeſcot — Römer: 

ſchoß genannt) einführte. >) Die Sachſenſchule verbrannte 816. 

Dreißig Jahre fpäter zerftörte fie ein neuer Brand in den Tagen 
des Pabſtes Leo IV. (847—55). Längere Zeit blieb fie damals 
im Schutte Tiegen, bis ber brittifhe König Aethelmulf fie wieder 
aufbauen ließ (855). In den folgenden Jahrhunderten haben die 

Päbſte den Peterspfennig als eine ihnen gebührende Steuer von 
England gefordert und auch eingetrieben. Die große Ehrfurcht für 
Nom hätte leicht der felbftitändigen Entwicklung des angelfächfifchen 
Volks gefährlich werden können, aber ein glücliches Gegengewicht 

verhinderte fchlimme Folgen. Wie die Macht des Pahftes und 

1) Ibid. V., 19. — 2) V. J. S. 188 unten. — 3) Wilkins I., 93. a. unten. — 
*) Beda V., 7. ©. 188 unten. — °) Die Zeugniffe bei Lappenberg I., 199 flg. 
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der Glerifei dazu half, den englifchen Königen die Hände zu binden, 
fo feste anderer Seits der gefunde Geift unferer überfeeifchen 
Stammgenoffen iyrannifchen Berfuhen Noms eine wohlthätige 
Schranfe entgegen. Nie hat der Angelfachfe fih den Gebraud) 
feiner Mutterfprache beim Oottesdienfte vollig rauben laffen. Der 

zehnte Canon der Synode von Cloveshove (747) verlangt, ) daß 

die Presbyter das Gebet des Herrn, die Worte der Meffe und das 
Glaubensbekenntniß auf Sächſiſch herzufagen verſtehen. Sächſiſch 

war auch die Trauungsformel, die ſich bis auf unſere Tage im 
Weſentlichen erhalten bat. Schon zu Ende des ſiebenten Jahr: 

hunderts gab es ſächſiſche Heberfegungen einzelner Theile der Bibel, ?) 
im Anfang des achten übertrug Beda das Evangelium Johannis, 
Taft feit ihrer Belehrung genoffen demnach die Angelfachfen den 

großen Vorzug, die heilige Schrift in ihrer Sprache zu Iefen. Auch 

dem römischen Zwange der Chelofigfeit des Priefterfiandes wider: 
firebte der ſächſiſche Volksgeiſt lange und mit Glück. Eddius er: 
zählt ®) in feiner Lebensgeſchichte Wilfrid's, daß dieſer gefeierte 
Heilige einen Sohn hatte. Gleicher Weile konnte das canonifche 

Necht in England nie recht einwurzeln. Die öffentlichen Gerichte und 
die freien Bolfsverfammlungen duldeten nicht, daß die fremde 

Pflanze den gefunden Menfchenverftand und die Gewohnheiten ber 
Bäter überwuchere. Die Wohlthaten, welche England der römifchen 
Kirche verdankt, waren, wie man fieht, um geringere Opfer er 
fauft, als andere Völker für den gleichen Zwed bringen mußten. 

Das neunte Jahrhundert begann mit einem für die Angel: 

ſachſen glüdlichen Ereigniffe: fie wurden von der Bielherrichaft er- 
löst. König Echert yon Weffer vereinigte zwiſchen 800—836 bie 
bisher getheilten Stämme unter feinem Scepter. Von den Schid- 

falen der englifchen Kirche unter den neuen Volkskönigen werben 
wir ſpäter handeln. | 

Während der Verwicklungen, die bisher gefchildert worden, 
haben einige ausgezeichnete Männer duch Schriften die englifche 
Kirche verherrliht. Ein Furzer aber reicher Frühling wifjenfchaft: 
licher Bildung erblühte, durch verſchiedene Umftände begünftigt. 

Unter den Altbritten hatten fich von ben Zeiten ber Römer fruchtbare 

») Wilkins J., 96. — ?) Lappenberg I, 197. — 3) Bei Gale a. a. O. 

©. 85 oben. 
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Keime der Gelehrfamfeit erhalten. Seit nun die Angelfachfen 
mit diefen Nachbarn in Firchlihe Streitigkeiten gerathen waren, 
fpornte fie ein rühmlicher Wetteifer, Hinter den Gegnern in feiner 
Beziehung zurüczubleiben. Die Mittel der Cultur fanden ſich in 
den theils durch altbrittifche Mönche, theils von Theodor und feinem 
Begleiter gegründeten Schulen. Sp fam es, daß unter den Angel: 

ſachſen eine Reihe achtungswerther Schriftfteller erftand. Theodor 
von Canterbury trug nach dem Borbilde feines Landsmannes, deg 
Patriarchen Johannes des Fafters, ) ein fogenanntes Bußbuch 
(liber poenitentialis) zufammen, das erfte Werf der Art in der 

lateinischen Kirche. Theodor's Arbeit ift noch Yorhanden, ?) aber, 
wie man glaubt, nicht mehr in ihrer. urfprünglichen Geftalt. Auch) 

der Erzbifchof von Vorf Egbert fchrieb ein Bußbuch, das in doppelter 
Sprade, lateiniſch und angelſächſiſch, auf ung gekommen tft. ?) Bon 

eben demfelben befigen wir *) eine Feine Sammlung Kirchengefege, 

bie er zum Gebrauce des Yorker Sprengels aus Altern Concilien 
auszog (excerptiones ex diclis et canonibus sanctorum patrum 

coneinnatae), Mehr Ruhm als Beide erwarb ſich Theodor's jüngerer, 

Egbert’s älterer Zeitgenoffe, Aldhelm, erft Abt von Malmesbury, 
zulegt Biſchff von Shireburn. Dürfen wir dem Befchreiber 
feines Lebens ?) Wilhelm von Malmesbury glauben, fo flammte 

Aldhelm aus fürftlihem Geblüte und war mit dem König Ini von 
Weffer verwandt. Seine Bildung erhielt er auf Reifen in Frank: 
reich und Italien, dann in dem, son einem Altbritten gegründeten, 
Klofter Maidulfesburg (ſpäter Malmesbury), zulegt in der Schule zu 
Canterbury, welcher Hadrian, der öfters erwähnte afrifanifche Abt, 
vorftand. Aldhelm war der vielvermögende Nathgeber des Königs 
Int und farb als Bifhof von Shireburn im Jahre 709. Beda ©) 
hatt feinen wiſſenſchaftlichen VBerdienften eine Lobrede. In zwei 

Spraden, als fächfifeher und als Yateinifcher Dichter, brach Aldhelm 
feinen Landsleuten die Bahn, Die teutfchen Gedichte, die er ver: 

faßte, find Yängft verloren, wir willen aber daß der befte aller 

ſächſiſchen und teutfchen Könige, Alfred der Große, diefelben hoch— 

— — 

) Siehe den II. Bd. d. Werks ©. 916. — D) Paris 1677 2 Vol. Ato, 
ex editione Jac. Petiti. — 3) Bei Wilfins I., 115—144. — 9 Ibid. ©, 
401 — 112. — 5) Abgedruckt bei Gale scriptores XV., ©. 358 flg. — 
6, 8.6. V., 18 

Gfrörer, Kircheng. II. 29 
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ſchätzte. „Aldhelm,“ fagt ) der Möndh son Malmesbury, „ver: 

nachläßigte die vaterländifche Dichtkunft nicht, und nach dem Urtheil 
des Königs Alfred, hat es ihm Keiner in diefem Fache zuvorgethan.“ 

Auch Yateinifche Verſe, Die wir noch befisen, ?) verfaßte Aldhelm; 

fie find eine Schülerarbeit, fteif, verfünftelt, felbft voll grammatiſcher 

Fehler; man fieht, dag ihm die fremde Sprache unnatürliche Feffeln 
anlegte. Wirklich war er unter den Angelfachfen der Erſte, der in 
römischen Versmaßen ſich verfuchte. Außerdem fchrieb Aldhelm in 
Yateinifcher Profa eine Abhandlung über die Dfterfeier gegen bie 

Britten, welche verloren, und einige kleine Schriften, die noch vor: 

handen find. 
Die Perle im Kranze angelſächſiſcher Gelehrten ift Beda, den 

wir fchon fo oft angeführt haben. Beda wurde geboren im J. 672 

auf einem Gute des Kiofters Wiremouth (jest Jarrow) in Nor: 
thumbrien, das der Abt Benedikt nicht lange zuvor gegründet halte. 

Den fiebenjährigen Knaben brachten feine Anverwandte in das 

Klofter, damit er dort zum Mönche gebildet werde. In diefer Ans 
ftalt hat auch Beda fein ganzes Leben hingebracht, geräufchlos, mit 

Studien, oder mit dem Unterrichte Anderer befchäftigt, wie er felbft 
am Ende feiner Kirchengefchichte erzählt. 3) Im 19ten Jahre warb 

er zum Diakon, im 30ſten zum Presbyter geweiht; eine höhere 
Stufe firchliher Würden erftieg er nie Wie fehr fich gleichwohl 

fein Ruhm um 700 verbreitet hatte, erfieht man aus einem Briefe?) 
des Pabſtes Sergius, in weldhem derſelbe den Abt des Kloſters 
Wiremouth auffordert, Beda nah Nom zu fchiden, weil der Stuhl 
Petri zu gründlicher Auseinanderfegung gewiffer Verhältniſſe ber 

Hülfe eines angelfächfifchen Gelehrten bedürfe. Beda ift dieſem 
ehrenvollen Nufe nicht gefolgt, wahrſcheinlich weil Sergius kurz 

darauf flarb (den 8. Sept. 701.) Noch eine andere Urkunde zeugt 

son ber großen Achtung, welche die Zeitgenoffen dem Presbpter 
son Wiremouth sollten. Wir befigen. einen. Brief ) Beda's an 
den Bifchof Egbert von York, der ums Jahr 731 geſchrieben ſeyn 
muß. Beim erfien Anblick fcheint es, als ob Beda in diefem Schrei- 

ben die mönchiſche Befcheidenheit, die fonft feine Schriften aus: 

1) Bei Sale S. 339 Mitte. — 7) Abgedrudt bei Canisius lect, ant. 

— 29 — von Dane) I., 713 fig. oder bibliotheca max, Lugdun. Vol, XIII, 

— 3) V., 24. ed, Smith. S. 222 oben. — *) Abgedruckt bei Wilkins J., 

63 flg. — 5) Abgedruckt bei Smith a. a. DO. S. 305 flg. 
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zeichnet, völlig aus den Augen fee, aber bei genauer Unterfuchung 
ftellt fih die Sache ganz anders heraus. Der Brief beweist zugleich, 
dag Beda ungeheures Anfehen genoß und tief in die Firchlichen 
Händel feiner Zeit verwidelt war. Die Urkunde beginnt nach kur— 
zem Eingang mit einer fcharfen Ermahnung, daß Egbert fich der 
hohen Würde, die ihm der Allmächtige verliehen, durch einen reinen 
Lebenswandel, wie durch gefunde Lehre, würdig ermeifen folle. 

„Befonders,“ führt er fort, „wünfche ich, du mögeft dich vor der Sucht 
zu ſchwatzen und dem Gift einer zügellofen Zunge hüten. — Leider 
mug man häufig hören, daß es Biſchöfe giebt, welche zu täglichen 

Genoffen nicht fromme Mönche, fondern ausgelaffene Leute wählen, 
die nichts als Tachen und Poffen treiben, auch den Bauch mit guten 

Biffen, nie aber die Seele mit himmlifcher Speife nähren. Weil 
der Sprengel, dem du vorftehft, viel zu groß ift, als daß du Alles 

überfehen fönnteft, fo rathe ich dir, fo viele Presbyter zu weihen, 

als für die Seelforge deiner Heerde nöthig find.“ Nun folgt die 
Stelle yon den vielen Orten im Gebirge, welche wir oben !) an- 

geführt Haben. Dann heißt es weiter: ?) „Große Unordnung ift 
in unferer Kirche eingeriffen, und ich glaube nicht, daß derſelben 

gründlich gefteuert werden Fann, als wenn Krone und Priefter: 
thum fih über Gründung einer größern Anzahl von 
Bisthümern verftändigen. Wir müffen durchaus die 

Borfhrift des heiligen Pabſtes Gregorius voll: 
ſtrecken, der an den feligen Auguftin gefchrieben hat, daß (im 

Norden Englands) 12biſchöfliche Stühle zu errichten 
feyen, über welde der Metropolite von York, aus: 
gerüftet vom Pabſt mit dem Pallium, die Oberaufs 

fiht führen folle. Gern wird unfer König Ceolwulf, dein 
Berwandter, zu folhem frommen Werfe die Hände bieten. Sch 

weis wohl, daß durch die Nachläffigfeit früherer Könige und ihre 
thörichten Schenfungen nicht Yeicht ein Ort übrig ift, in welchem 

ein Bisthum errichtet werden Tonnte. Dennoch fehe ich ein paffen- 

des Mittel. Dean muß unter Mitwirfung des Pabſts und der 
Krone Klöfter in Bisthümer verwandeln. Damit aber die Mönche 
fih dem Plane nicht widerfegen, wird es gut feyn, wenn man 

ihnen Das Necht giebt, die neuen Bifchöfe zu wählen. Reicht dag 

1) ©. 446. — 2) Ibid, ©, 308, 
29% 
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Eigenthum eines Klofters nicht aus, um die neuzuernennenden Bifchöfe 

mit den nöthigen Einkünften auszurüften, fo giebt es Güter 
genug, die von andern Klöftern erfchlichen worden find, und bei- 
gezogen werben mögen. — Es ift wahrlich feine Sünde, wenn 
thörihte Einrichtungen älterer Zeiten verbeſſert werben, wenn, 
was die falfche Feder Tügnerifcher Schreiber erliftet hat, durch 
gerechtes Urtheil umgeftoßen wird.“ Dann folgen Klagen, daß bie 

Habfucht gewiffer Herren am Hofe und anderer Mächtigen unter 
dem Borwande Höfterlicher Stiftungen ‚| unzählige Güter an fich 
geriffen habe. „Sp weit iſt es gefommen,“ fagt er, „daß Fein 
lesen Land mehr übrig ift zur Ausftattung der Söhne von Edel- 

leuten, oder zur Belohnung ausgedienter Soldaten, weßhalb. bie 

felben genöthigt find, ihre Heimath, welche fie mit dem Schwerte 
vertheidigen follten, zu verlafien, um in der Fremde Brod zu ſuchen; 

noch Schlimmer ift, daß Viele aus Verzweiflung fich einem lieder: 

lichen Leben ergeben. Ich täufche mich nicht Darüber,“ beißt es am 
Ende des Briefes, „daß gewilfe Leute diefen meinen Vorſchlägen 

widerfprechen werben, hauptfächlich Solche, die felbft in das Unrecht 

verftrieft find, das ich hier aufgedeckt habe.“ Er beſchwört hierauf 
den Biſchof son York noch einmal, feft zu bleiben und fi nicht 

daran zu fehren, wenn auch die Befiser der erfchlichenen Güter 
Urkunden vorzeigen, die mit Namen abeliger Zeugen bedeckt feyen. 
Bier Jahre nad Abfaffung diefes merfwürdigen Briefes wurde dag 
Erzbisthum York wahrfcheinlih nad) dem yon Beda entwickelten 

Plane errichtet. Die Sache ift Har genug und bedarf kaum ber 
Erläuterung. Längft gieng, wie wir oben gezeigt haben, der Pabft 

und ein Theil der ängelfächftichen Geiftlichfeit mit dem Gedanfen um, 
einen zweiten Erzftuhl für England zu gründen. Früher aber wis 

derfegten fi) die northumbriſchen Könige aus Haß gegen Wilfrid 

der Ausführung. Jetzt aber hatte fih die Stimmung des Fünig- 
Yihen Haufes geändert. Aus Beda's Brief erhellt, daß Ceolwulf 
die Hand bot, den Sig son York zu Gunften feines Neffen Eg: 

bert in ein Erzbisthum zu verwandeln. Indeß fürchteten Beide 

den Widerftand des hohen Adels. Daher benüsten fie die Achtung, 
die Beda beim Volke genoß, um mittelft einer Schrift aus feiner 
Feder die öffentliche Meinung für den Plan zu bearbeiten. Aufge: 

fordert vom Erzbifchofe Egbert hat Beda jenen Brief gefchrieben 

und er fand für gut, das Einverftändniß durch die derben Wahr: 
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heiten zu verhüllen, die er von vorneherein dem Erzhbiſchofe fagt. 
Den niedern Adel hofften die Verbündeten dadurch zu gemwinnen, 
daß fie einen Theil der Kloftergüter, welche eingezogen werben foll- 

ten, zur Ausftattung nachgeborner Söhne und tapferer Soldaten 
zu verwenden verfprachen. 

Beda litt feit längerer Zeit an dem Uebel, das die Gefund: 

heit fo vieler Gelehrten untergräbt, an fchlechter Verdauung und 
Engbrüftigfeit. Die Krankheit verfchlimmerte fih nach Oſtern 735. 

Beda bereitete fih auf den Tod vor. Geine lebten Lebenstage hat 
ein treuer Schüler Cuthbert rührend befchrieben; ) er führt Gebete 
an, welche Beda theils teutſch, theils lateiniſch ſprach; auch dag 

berühmte Wort des heiligen Ambrofius ?) ift darunter: „ih babe fo 

unter Euch gelebt, daß ich mich nicht zu fchämen brauche, länger 
zu leben, aber ich fürchte auch den Tod nicht, denn ich weiß, daß 
wir einen guten Herrn haben.“ Dbgleich ſchwer frank, Fonnte er 

feiner gewohnten Thätigfeit nicht entfagen, er arbeitete faft bis zu 
feinem Todestage an einer ſächſiſchen Ueberſetzung des Evangeliums 

Johannis. Am Himmelfahrtsfefte, den 26. Mai 735 fammelten 
fi die Freunde mweinend um das Lager des Sterbenden. Mit dem 

Rufe: Preiß fey dem Bater, dem Sohne, dem heiligen Geifte! ver: 
fchied er ohne Kampf, den Ausdruck bes — ya auf dem 
erbleichten Gefichte. 

Beda umfaßte das ganze Willen feiner Zeit, wie die zahl- 
reihen Bücher beurfunden, die er hinterließ. Er fchrieb Erklärungen 

faft zur ganzen Bibel, außerdem über Naturlehre, Philoſophie, 

Mathematik, Zeitrechnung, Grammatif. 3) Seine eregetifchen Arbei: 
ten find nad der Weife jenes Zeitalters Sammlungen aus Com: 

') Abgedrudt bei Smith 791 fig. — 2) Siehe den zweiten Band dieſes 

Werts ©. 619. — ?) Beda hat feine Schriften ſelbſt aufgezählt am Schluffe 
der Kirchengeſchichte (Smith ©. 222 flg.). Dem dortigen Verzeichniſſe find 
noch folgende beizufügen, die meift fpäter abgefaßt wurden : 

1) retractationes in actus apostolorum (in der Cölfner Ausgabe Vol, VI, 
1—28). 

2) Epistola ad Albinum , herausgegeben von Mabillon analeta I., 9 flg. 
3) Epistola ad Egbertum, bei Smith a. a. ©. 
4) Libellus de situ urbis Hierusalem,, sive de locis sanctis; ebenfalls bei 

Smith ©. 515 flg., ein Auszug aus einem größeren Werke des Mönchs 

Adamnanus. Es giebt Feine Ausgabe der Werfe Beda's, die gererhten 
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mentaren älterer Väter. Nur in den Netraftationen über bie 

Apoftelgefhichte ſchlägt er einen eigenthümlichen Fritifhen Weg ein, 
wobei er fih, wenn nicht alle Anzeigen täufchen, der noch heute 
vorhandenen griechifchen Handfchrift bediente, die unter dem Namen 

des Bodleianifchen Codex befannt if. Die philofophifchen und gram— 
matifchen Schriften Beda's haben jet nur noch alterthümlichen 

Werth, Ganz anders verhält e8 ſich mit feinen Hiftorifchen Arbeiten, ) 
befonders mit der Kirchengefchichte der Angelfachfen, welches Werf 

ein wahres Juwel ift, weil e8 der Nachwelt eine fo anfchauliche und 

genaue Kenntnig von den kirchlichen Zuftänden der Engländer 
gewährt, daß ihm Feine andere mittelalterliche Duelle an die Seite 
gefebt zu werden verbient. Die Kirchengefchichte ift in fünf Bücher 

eingetheilt. Im erften berfelben Kap. 1-— 22. beichreibt er nad 

Altern Chronifen die Schiefale Britanniens von der Eroberung 
durch Cäſar bis zum Schluffe des fechsten Jahrhunderts. Kapitel 23. 

geht er zu den Bemühungen bes Pabſts Gregor über, das 
Chriſtenthum in England zu verbreiten. Von Nun an ift Beda 

ſelbſtſtändiger Berichterftatter. Urkunden, bie er gefammelt, Erkun— 
digungen, welche er yon Altern Zeitgenoffen eingezogen, find feine 

Duellen. Bom Ende des fiebenten Jahrhunderts an fchildert er, 

was er felbft erlebt hat. Beda ift ber erſte eigentliche Gefchicht- 
jhreiber, der die Jahre von der Geburt Chrifti an, gemäß ber 

Berechnung des römiſchen Abts Dionyfius, zahlt. 2) Seine hiflori- 

Ihe Methode wirft helles Licht auf den Geift mittelalterfiher Ge: 
ſchichtſchreibung. Beda ift wahrhaftig, d. b. er erzählt die That: 

— 000000000202 

Unfprüchen genügt. Denn die Cöllner und Basler Editionen werfen 

Achte und unächte Werke Beda's verftandlog Durcheinander. An der eng- 

liſchen Geiftlichkeit wäre es, die Werfe ihres Landsmannes würdig aus- 

zuftatten. Aber die hochbifchöfliche Kirche Britannieng, die jährlich Millio- 

nen von Pfunden verzehrt, hat feine taufend Golpflüde übrig für ein 

gemeinnüßiges Unternehmen. Wer fih näher mit Beda's Leben und 
Schriften befannt machen will, den verweifen wir auf Die vortreff: 
liche Monographie des Predigers bei der holländifchen Gemeinde zu 

London, Heinrich Gehle, welche 1838 zu Leyden unter dem Titel: dispu- 
tatio historica de Bedae Venerabilis vita et scriptis erfchien. 

1) Die Ausgabe Smith’s umfaßt alle hiftorifchen Schriften Beda's. — 

2) Die fränkiſchen Ehroniften, die man nicht wohl als Gefchichtfchreiber im 

ftrengern Sinne des Worts betrachten kann, thaten e8 ſchon früher. Hievon 
im närhften Kapitel. 
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fachen vichtig, aber er fagt nicht Alles was er weiß; er verfchweigt 
nämlich nicht felten den wahren Zufammenhang der Begebenheiten, 
fobald derſelbe dem Clerus ungünftig ifl. I+ Die Strenge ber 

firchlihen Zucht hat Mönde und Clerifer gewöhnt, nichts Böſes 
oder Zweideutiges von den Vorgefeten oder der Kirche überhaupt 
zu fagen. Ohne Zweifel ſchweigt Beda in reblicher Abficht, und 
ein folches Verfahren mag für jene Zeiten, wo bie Kirche fi zur 

Weltmacht auffchwang, paffend gewefen feyn. Hingegen find wir 
der Meinung, daß in unferem Jahrhunderte furchtlofe Aufdeckung 

der Wahrheit den Völkern wie der Neligion nüglicher iſt, und vor: 

liegendes Werf mag dafür zeugen, daß wir dieſem Grundſatze ftets 

zu folgen bemüht find. 
Seit ſämmtliche angelſächſiſche Neihe auf der Synode von 

Strenäshalch Parthei für Nom ergriffen hatten, fonnte auch die 

altbrittifche Kirche fich nicht mehr in die Länge halten. Denn ihr 
eigenthüimliches Befenntnig diente hinfort zum erwünfchten Vorwand 

für fächfiihe Eroberer, die ihre Habfucht mit dem Firniffe des 
Glaubenseifers bededten. Mehrere angelfächfifche oder ffotifche 

Mönche waren thätig die Altbritten zu befehren, aber nicht ber 

Eifer diefer Männer, fondern die Politik hat den Ausfchlag gegeben, 
Sm Jahr 701 bewog der Tre Adamnanus, nachdem er alg 
Gefandter feines Königs England befudht und fid 

vom Stande der Dinge unterrichtet hatte, feine Landleute 
zum römiſchen Dogma überzutreten. Nur die Mönde von Hy 
blieben feft, obgleich Adamnanus bisher ihr Abt gewefen war. ?) 

Neun Jahre fpäter that denfelben Schritt der fehottifhe König 
Naiton, ‚bewogen, wie Beda fagt, durch einen Brief des Abts 
Ceolfried yon Gyrvum, ?) in welchem ber Yeßtere augeinanderfegte, 

daß und warum bie römische Tonfur und Berechnung der Pafcha: 
feier den Vorzug verdiene. Bald darauf mußten fi auch bie 
Mönde auf Hy fügen, die zulegt ber Süd-Ire Egbert von ihrem 
Irrthum überzeugt haben fol. %) Die Fürften der Skoten, Sren, 

Pilten traten durch diefen Wechfel in das große Staatenſyſtem ein, 
das fi unter der Obhut des Stuhles Petri zufammenfügte, und 

') SH verweife 3. B. auf das 28. Kap. des dritten Buchs: rex Oswiu, 
imitatus industriam filii, misit Cantiam virum sanctum etc. — ?) Beda K. ©. 
V.,.15. — 3) Ibid. V., 21, — 4) Ibid.-V., 22. 

- 
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fie fonnten jetst beim Pabfte Hülfe gegen ihre übermächtigen fächft- 

[hen Nachbarn fuchen. Politik ift jedoch nicht im Stande, religiöfe 

Grundſätze aus edlen Herzen zu verdrängen. Wirklich gab es unter den 

Altbritten fo glaubengeifrige und Fühne Mönche, als in irgend einem 
andern Lande. DBerzweifelnd, ihrer Ueberzeugung in der Heimath 

ben Sieg zu verfchaffen, festen fie nad) Germanien über, um in den 
jungfräulihen Boden diefes Landes die Saat einer neuen Kirche 
nach altbrittifcher Weife auszuftreuen. Aber fie fließen dafelbft auf 
englifche Mönche, die in ähnlicher Abficht, nur mit entgegengefeßtem 
Dogma, gefommen waren. Sp warb der langjährige Streit zwi: 

fen Britten und Katholifen auf einen neuen Kampfplas, nad 

Teutſchland, übergefiedelt, wohin wir ung jetzt wenden. 

Achtes Kapitel. 
Dekehrung Teutfchlands. Gallus. Magnoald. Emmeram. Bupredht. Corbinian. 

Kilian. Vilbrord. Die beiden Ewalde, Wulftam von Sens. Swidbert, 

Bonifacius, der Apoftel der Teutfchen, und feine Gegner, Der Abt Sturmi 

von Fulda. 

Die gegen Ende des fechsten Jahrhunderts begonnene Bekeh— 
rung !) einzelner teutfcher Stämme wurde in unferem Zeitraum 

eifrig fortgefeßt, aber nur fo weit fränfiihe Macht und fränfifche 

Waffen reichten. Zum beffern Berftändniffe des Folgenden müfjen 

wir Einiges aus der politifchen Gefchichte voranſchicken. Dagobert 
war ber Jette Merowinger, der das ganze Frankenreich nach vielen 
Erbtheilungen, die vorangiengen, unter feinem Scepter vereinigte 
(628—638), Seitdem Yöste fi) das Neich in vier Hauptbeftand- 
theile auf: Aquitanien, Burgund, Neuftrien, (Neustria, Neuster, 

Weftfranfenland) und Auftrafien, (Auster, Austria, Oftfranfen). Zu ‘ 

letzterem gehörten die teutichen Provinzen Schwaben oder Alaman— 

nien, Baiern, Thüringen, ein guter Theil der jest preußifchen 
Nheinlande und die weftlihe Hälfte Hollands. Die Verkündigung 
des Evangeliums wurde son den auftrafifhen Königen beſchützt, 
weil fie dazu diente, ihre ſchwankende Macht in den teutfchen Graf: 
haften und Herzogthlimern zu befördern, die nur mit Widerwillen 

das fränfifche Joch trugen. Diefer königliche Schug hat dem Chri— 

ftenthum zugleich genützt und gefchadet: genügt, weil Furcht vor 

) Siehe den zweiten Band S. 1080. 
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dem Zorne ihrer Herrfcher die teutfchen Heiden son Mißhandlung 
der Glaubensboten zurückhielt; gefihadet, weil unter folchen Um: 

fländen das Eyangelium den Bölfern als ein. Bindemittel fremden 

Joches erfcheinen mußte. Noch ift zu bemerfen, daß die Nachrichten, 
welche wir über die Lebensgefchichte der in Teutſchland wirkffamen 
ältern Berfündiger des Worts befisen‘, meift fehr unficher find, 
denn fie beruhen größtentheils auf fpätern Arbeiten unwiſſender und 
wunderfüchtiger Mönde. Wir werden daher nur Das mittheilen, 
was ung ficher feheint, und uns auf allgemeine Umriffe beſchränken. 

Der helle Tag beginnt erft mit den Zeiten Winfrid’s. 

Im zweiten Band des vorliegenden Werkes iſt erzählt wor= 

den, daß Columban’s treuefter Gefährte und Schüler, der Ire Gall, 
auf teutſchem Boden zurüdblieb, als Columban um 613 über die 

Alpen wanderte, um im Langobardenreiche ein Klofter zu gründen. 

Gall fuchte in Gemeinfchaft mit dem Diakon Hiltibod, den ihm 

ber früher erwähnte Presbyter Willimar?) beigegeben, einen taugs 
lichen Platz zu einer geiftlihen Anſiedlung. Ein wildes Waldthal 
zwifchen hohen Bergen an dem Flüßchen Steina (jet Steinach) gefiel 

ihm. Gall errichtete hier in der Einfamfeit des Urwaldes ein höl—⸗ 

zernes Kreuz und begann Mönchscellen zu bauen, die in der Folge 

zu ber berühmten Abtei S. Gallen erweitert wurden. Gleichge⸗ 

fimmte fammelten fih allmählig um ihn. Gall hatte das Glüd 
bie Tochter des Alamannenherzogs Cunzo zu heilen, welcher Dienft 

ihm die Gunft des Vaters verfchaffte. Als um jene Zeit der Stuhl 

yon Conſtanz durch den Tod des Bifchofs Gaudentius erledigt 

wurde, bot ihm Cunzo das Bisthum an. Gall wies den Borfchlag 

zurüd, empfahl aber ein Landesfind, den Priefter Johann von 
Grabe. ?) Zwei Biſchöfe, von Speier und Bafel (Augustodunum), 

mehrere fchwäbifche Große und viel Volk wohnten der Einweihung 

des neuen Kirchenhaupts (615) bei; auch Gall erfchien und hielt 

an die Verfammelten eine noch vorhandene *) Yateinifche Predigt, 

welche einer feiner Schüler in die Landessprache überfette. Dieſe 
merfwürdige Urfunde beginnt mit der Weltfchöpfung, giebt dann 

einen Ueberblick der Iſraelitiſchen Gefchichte, worauf fie Chrifti Ge— 
burt, Taufe, Berfuhung, Leben, Wunderwerfe, Leiden, Aufer- 

i) Ibid. ©. 1081. — 2) Ibid, ©, 1080 unten. — °) Ibid. ©, 1080 
unten, — *) Bei Canisius lect, antiq. ed. Basnage Vol, L., 781. 
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ftehung weitläufig erzählt. Sie ſchließt mit einem Gemälde des 
jüngften Gerichts und mit der Ermahnung an Alle, fich zu befehren 
und der Pein ewigen Feuers durch Gehorfam zu entrinnen. Auch 

den Ruf zur Abtftelle im Klofter Luxeuil fhlug Gall aus, Er wollte 
feine Kräfte dem alamannifchen Bolfe weihen. Zwölf Mönche ver: 

ehrten ihn als Abt. Nach Columban’s frenger Negel brachten fie 
ihr Leben in Abwechslung von Handarbeit, Landbau, Gebeten, 

Gottesdienft, Belehrung der Heiden, Unterricht der Jugend Hin. 
Gall ftarb um 640.') In des Berfiorbenen Fußtapfen trat einer 
feiner Schüler Magnoald, abgefürzt Mang, allem Anfıhein nad 
ein geborner Alamanne, der das Klofter zu Füßen am obern Lech 

gegründet hat.) Zu ber Zeit, als Mang flarb, erfchien ein ande: 
ver re, Trudbert, im Thale bes breisgawfchen Flüßchens Neu: 

magen, wo er auch durch bie Gunft eines elfäßifchen Großen, Dibert, 

Land zum Anbau erhielt. Weil er die von Dibert ihm übergebe- 
nen Knechte zu harter Arbeit nöthigte, foll er drei Jahre nach fei- 

ner Anfunft 643 durch diefelben erfchlagen worden feyn. An ber 
Stelle des Bethauſes, das er gegründet, erhob ſich in der Folge 
die Benediftinerabtei S. Trudbert. ?) 

Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts war ganz Alaman⸗ 
nien für die Kirche gewonnen. Daß dem h. Gall der größte Antheil 
an ber Belehrung der Schwaben und Alamannen gebührt, bewei- 

fen nicht nur die zahlreichen Kapellen, die ihm zu Ehren im heu- 

tigen Würtemberg erbaut wurden, fondern auch mehrere Schenfungen, 

welche die Abtei S. Gallen zwifchen den Jahren 680-700 in dem 
Gebiete zwifchen dem Bodenfee und Nedar erhielt. *) Im alaman- 
nischen Geſetzbuch, an das um 700 die letzte Hand gelegt worden feyn 

) Quelle, die ſchon früher angeführte vita S. Galli, die um die Mitte 
des achten Jahrhunderts ein Unbefannter ſchrieb. Abgedruckt bei Perz script. II., 

©. 5 fl. — 2) Die auf ung gefommene Biographie des h. Magnus ift aus 

dem Leben des h. Gall zufammengeftoppelt und höchſt unficher; abgedruckt bei 

den Bollandiften September III., 700 fig. Die Thatfache, daß Mang das 

Klofter in Füßen gegründet hat, fteht abgefehen von jener Biographie durch 
die älteſten Martyrologien fell. Man fehe die Bollandiften a. a. O. — 
3) Wir befißen zwei vitae Trudperti, bie ältefte bei Hergott geneal, diplom, J., 
S. 285 flg., eine jüngere aus dem breizehnten Jahrhundert bei den Bollan: 

diften Aprilis JIL, ©. 427 flg. — *) Die Beweife in der trefflihen Schrift 
meines Collega Stälin: „Wirtembergifche Gefchichte“ I, 195. 
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mag, erſcheint das Chriſtenthum als allgemeine Volksreligion ber 
Provinz. Biſchöfe, Presbyter, Diakone, Mönche, ſonſtige Cleriker 
werden aufgeführt und durch ſtrenge Geſetze geſchützt. ) Die Bis— 
thümer Conſtanz, Baſel, Speier beſtanden ſchon zu Anfang des 
ſiebenten Jahrhunderts, wie aus früher angeführten Stellen der 
beiden Lebensgeſchichten des Columban und Gallus erhellt. Zum min⸗ 

deften gleich alt ift das Bistum Straßburg. Der Stuhl von 
Augsburg reicht in das fechste Jahrhundert hinüber. Zur Zeit des 
Galliers Venantius Fortunatus, der feit 570 blühte und um 603 

farb, wurden in Augsburg die Gebeine der Märtyrerin Afra ver: 
ehrt. Denn diefer Dichter weiht ihrem Andenken und dem Gulte, 
deffen fie fich in jener Stadt erfreute, zwei Berfe. ?) Zwar gebenkt 

Benantiug Feines Bifchofs von Augsburg, aber die Thatfache, bie 
er anführt, weist auf den Beftand eines chriftlichen Prieſterthums 

in der Stadt hin. In einer andern Urkunde aus dem Ende bes 

fechsten Jahrhunderts wird wirklich das Augsburger » Bisthum ers 

wähnt. Die iftrifhen Bifchöfe beklagen fih in einem noch vorhan- 
denen, ?) an den byzantinifchen Kaiſer Mauritius gerichteten Briefe, 

daß die Franfen den Stuhl von Augsburg mit Kirchenhäuptern ihrer 
Wahl zu befegen fich erfühnten. Bald nad Anfang des achten 

Sahrhunderts wurde die Zahl der alamannifchen Klöfter durch einen 

gallifchen Franken bedeutend vermehrt. Um jene Zeit fam ein wan—⸗ 

bernder Prediger Pirminius an den Bodenſee. Ein vornehmer 

Alamanne Sintlaz trat ihm die größere Inſel ab, welche damals 

nah dem Namen ihres Befisers Sintlagesau hieß. Pirminius 
legte dafelbft 724 den Grund zu der fpäter fo gefeierten Abtet 

Reichenau, der fehönften in Schwaben. Als er drei Jahre fpäter 
durch den alamannifchen Herzog Theutbald, der mit Karl Martel 

im Streite lag, vertrieben wurde, gründete er auf beiden Seiten 
bes Oberrheins die Klöſte Murbadh, Weißenburg, Maurs: 

münfter, Schwarzach, Gengenbah und andere. Pirmi- 
nius *) flarb 754. Bald nad feinem Tode erhielt das Kofler 

Reichenau in ber Perfon des Abt Heddo, nacdhmaligen Biſchofs 

) Ibid. 195 und 220. — 2?) Opp. ed, Luchi I, ©. 470. — 

5) Manft X., 466. — *) Quelle, vita Pirminii bei Mabilfon act. ord. S. Be- 

ned. III., b. ©, 128, flg. der Venetianer Ausgabe. Sie gehört dem zehnten 
Sahrhundert an. Aeltere Zeugniffe bei Stälin L, 194. 
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von Straßburg, einen würdigen Vorſtand. Weil Mamannien feit 
700 eine vollſtändige Kirchliche Einrichtung befaß, wird es begreif- 
lich, daß Bonifacius, als er die teutfche Hierarchie gründete, im 
ebengenannten Herzogthum nichts zu ordnen fand. 

In dem zweiten Herzogthum des füdlichen Teutfchlands, in 
Baiern, war nach dem Sturze der ofigothifchen Macht auch das 
Chriſtenthum ausgerottet worden. Seit dem Anfange des fiebenten 

Sahrhunderts machten die fränfifchen Bifchöfe ſchwache Verſuche, die 

Lehre vom Kreuze wieber dafelbft zu predigen. Von einer Synode 

beauftragt, reiste 615 der Abt Euftafius von Lureuil mit dem 

Mönde Agil nah Baiern. ') Ihre Biographen berichten, daß fie 
nicht blos mit dem Heidenthume, fondern auch mit einer chriftlichen 
Ketzerei, die fie im Lande yorfanden, kämpfen mußten. Die Irr⸗ 

lehre des Bonoſus und Photinus, oder vielmehr der Glaube, daß 
Jeſus Chriſtus bloßer Menfch fey, fol unter den bairifchen Chriften 
geberricht Haben. Nach Furzem Aufenthalt Fehrte Euftafius wieder 

nad Luxeuil zurüd, Mönche, die er berbeigerufen, blieben jedoch 
im Lande und fegten das von ihm begonnene Werf der Befehrung 

fort. Groß fann ihr Erfolg nicht gewefen feyn, weil fpäter Ge- 
fommene noch fo viel zu thun fanden. Um die Mitte des Jahr: 
hunderts reiste der Aquitanifche Bifchof Emmeram in Begleitung 

des Priefters Bitalis, der ihm als Dolfmetfcher diente, die Donau 

hinunter, um in Pannonien das Kreuz zu predigen. Als er nad 
der aus Stein gemauerten Stadt Radesbona (Negensburg) Fam, 

ftellte ihm der Herzog von Baiern Theodo, der dafelbft Hof hielt, 
vor, daß in Pannonien nichts zu machen fey, weil der lange Krieg 
mit den Avaren die einft fo blühenden Gegenden am Ensfluffe 

in eine Wildniß verwandelt habe. Er bat daher den Heiligen, 

lieber im Lande zu bleiben, und trug ihm das Bisthum über ganz 

Baiern an. Wolle Emmeram jedoh aus Demuth den Stuhl nicht 
annehmen, fo möge er die Aufficht tiber die Klöfter des Landes 
führen. Emmeram fonnte den Bitten des Herzogs nicht wider 
ftehen; er blieb. Die Mehrzahl der Baiern befannten zwar Jeſum 
Chriftum, aber fie waren noch Neulinge im Glauben. Aus dem- 

felben Kelch wurde der heidnifche Opfertranf und das Blut Chrifti 

') Quelle vita S. Agilli bei Mabillon acta S. Bened. II., ©. 501 fig. 

vita Eustasii ibid. ©. 108 flg. Damit ift zu vergleichen vita * 
Ibid. ©. 404 flg. 
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genoffen. Drei Jahre lang widmete Emmeram feine Kräfte dem 
Gefchäfte, die beftehenden Mißbräuche auszurotten und das Volk 
in der wahren Lehre zu befefligen. Er zog in den Städten 
und Dörfern umher, und predigte das Evangelium. Nach Berfluß 

der drei Jahre verläßt Emmeram »löslich das Land und tritt 
unter fehr verbächtigen Umſtänden eine Reife nad Stalien an. Der 
Biograph des Heiligen ) verfihert ung, Emmeram fey deßhalb 

abgereist, weil er das nahe Ende feines Lebens fühlte und an ber 
Schwelle des Vaticans fterben wollte Kaum war er fort, als der 

Herzog Theodo die Entdeckung machte, daß feine Tochter Dia 
fhmwanger fey. Bon ihrem Vater befragt, erklärte fie Emmeram 
für ihren Verführer. Alsbald jagt der Bruder der Entehrten, Lants 

bert, dem Bifchofe nach und erreicht ihn bei Helphindorf (Klein: 
belfendorf fehs Stunden füdlih yon München an der Straße nad 

Roſenheim und Italien). Mit dem Rufe: fey gegrüßt Bifchof 

und Schwager! flürzt er auf ihn los und fchmettert ihn nieder. 

Lantbert's Diener binden ihn auf eine Leiter, ſchneiden ihm Ohren, 
Füße und Hände ab, reißen ihm Zunge und Augen aus, Sp 
zugerichtet Tießen fie ihn Tiegen. Landleute, die vorübergiengen, 
hoben den Berftiimmelten auf einen Wagen und führten ihn nad 
Aſchaim. Eine Biertelftunde vor dem vorerwähnten Orte gab Em: 

meram feinen Geift auf, den 22. Sept. 652. Der Verdacht liegt 
nicht ferne, daß die Tochter des Herzogs die Wahrheit ausgefagt. 

Aber die Sache verhält fih anders, fofern man nemlid dem Bio: 
graphen Glauben ſchenken will. Diefer behauptet: Dita habe mit 

Einwilligung Emmeram’s ihn als den Vater des Kindes, 
das fie unter dem Herzen trug, genannt, um ihrem wahren Ber: 
führer, Sigibald,, dem Sohne eines bairifchen Edlen, das Leben zu 

retten. Warum aber Emmeram gerade um jene Zeit das Land 

verließ — diefe Frage beantwortet er nicht. Emmeram's Gebeine 

wurden fpäter nach Negensburg gebracht und dort beigefetst. Leber 
ihnen erhob fich in der Folge die prächtige Abtei, welche von dem 

Heiligen den. Namen trug und bis zu Anfang des neunzehnten 
Sahrhunderts beftand. 

) Meginfred, Probft in Magdeburg, befchrieb zu Ende des zehnten Jahr: 
hunderts mit Zugrundelegung einer Altern Biographie, welche der Bifchof von 

Freyſing Aribo um 770 verfaßt hat, das Leben Emmeram’s. Diefe Bivgra- 

phie, ſammt Aribos eigener Arbeit, bei ven Bollandiften September VI., B. 474flg. 
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Baiern erfcheint in der Lebensgefchichte Emmerams als ein 
chriftliches Land. Aber 40 Jahre fpäter fieht Alles anders aus. 
Das Werf Emmerams ift zerftört, das Evangelium verſchwunden; 
der alte heidniſche Dienft herrſcht wieder ausſchließlich. Diefes 

Räthfel wird durch die damaligen Zuftände des fränfifchen Reichs 
gelöst, Nachdem die merowingiſchen Könige zu Schatten herabge- 

funfen waren, ftritten die Großen wüthend um das Amt des 
Major domus, dem feitbem die Macht gehörte. Den innerlichen 

Zwiefpalt benüsten nun die unterworfenen deutſchen Stämme, um 
ihre Unabhängigkeit wieder zu erringen, was auch mehreren gelang. 
Sobald fie fih frei gemacht, fließen fie das Chriſtenthum, das 
fränfifhe Gewalt ihnen aufgendthigt, aus dem Lande 
hinaus. Sp geihah es, dag Baiern zwifchen 650 und 690 zu 

gleicher Zeit frei und heidnifch ward, Sobald jedoch Pipin von 

Heriftall in Folge der Schlacht von Teftri 687 das Neichsverwefer: 
amt an feine Familie gebracht, und dadurch den Grund zu glän: 
zender Wiederherftellung des Frankenreichs gelegt hatte, ift wieder 

yon Apoſteln des Evangeliums und ihrer Wirkfamfeit in Baiern 

die Rede. Im Jahre 696 berief der Herzog Theodo von Baiern, 

welchen man als den zweiten feines Namens zählt, wahrfcheinlich 
von Pipin dazu gezwungen, den Biſchof Ruodpert von Worms 
in fein Land, um die Lehre vom Kreuze daſelbſt zu predigen. Mit 

großen Feierlichfeiten empfieng er den fränfifchen Priefter in feiner 
Stadt Natispona (Negensburg), und alsbald begann der Heilige 

fein Gefchäft. Er unterrichtete den Herzog, viele Adelige und eine 
Maſſe Bolfs im wahren Glauben und taufte fie. Theodo er- 
theilte dem heiligen Ruodpert die Erlaubniß, im ganzen Herzogthum, 

wo es ihm gefalle, fih einen paffenden Wohnſitz auszufuchen. Nach 
Yangem Umbherziehen wählte Ruodpert zuerft eine Stelle am Waller: 
fee, da wo bie Fiſchacha aus demfelben fließt, und baute dort, dem 

Apoftelfürften Petrus zu Ehren, eine Kirche. Bald merkte er je 
doch, daß der Drt nicht gut gelegen fey. Die Nachricht war ihm 
zugefommen, daß nicht weit yon da prächtige Trümmer einer ehe: 
maligen Römerſtadt am Fluße Zuparum (Salzach) liegen. Ruod⸗ 

pert begab fich dahin, und fand die Stelle günftig; Kirche, bifchöf- 
Yihe Gebäude, Klöfter wurden fofort errichtet. Der Herzog fchenfte 
ihm die Ruinen der Römerftadt fammt dem Bergfchloße, die ganze 
Gegend auf drei Stunden im Umfreife, Pfannen zum Salzfieden, 
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Matten auf den Alyen, Dirfer, Höfe, Fifchweiher und viele Leib: 

eigene. Unter ben Jesten werden Romanen mit ihren Knechten 

aufgeführt, woraus erfichtlih, daß damals noch Abfümmlinge ber 
alten Römer in Deutfehland lebten. So entftand um 700 Stadt 
und Bisthum. Salzburg. Lebteres wurde unter dem zehnten Nady- 
folger Ruodpert's Arno zum Metropolitanfis erhoben. Da Ruod— 

pert fah, daß die Aernte für ihm und feine wenigen Begleiter zu 
groß fey, reiste er in fein Vaterland zurüd und nahm von bort 
zwölf Gehülfen fammt feiner Schwefter Erindrubde mit ſich. Die 
Schweſter beftellte er zur Aebtiffin eines Nonnenklofters, das er auf 

dem obern Schloffe aufführte. Ruodpert farb als erfter Biſchof 

son Salzburg um 718. ') 
Ruodpert fand mit dem Stuhle Petri in feiner Verbindung; 

er hatte den Baiern, wenn man fo fagen darf, fränkiſches 
Chriſtenthum gepredigt. Allmählig merkte der Baiernherzog, daß es 

für feinen Bortheil angemeffener fey, mit dem Pabſte in unmittel- 

baren Berfehr zu treten, weil er auf dieſe Weiſe hoffen durfte, feine 

Landesfirhe von der läſtigen Einmifhung fränfifcher Gemwalthaber 
zu befreien. Im Jahre 716 reiste der greife Theodo nah Nom, 

angeblih um an dem Grabe der Apoftelfürften Petrus und Paulus 
feine Andacht zu verrichten. Daß er jedoch dafelbft noch andere Ge- 
ſchäfte beforgt haben muß, erfieht man aus einem Ereigniffe, das 

furz darauf eintrat. In demfelben Jahre noch fchiete nämlich der 
Pabſt Gregorius II. eine aus drei Elerifern — dem Biſchofe Mar- 

tinian, dem Presbyter Georgius und dem- Unterdiafon Dorotheus 

beftehende Gefandtfchaft nach Baiern ab, um die Kirche des Landes 
nad römiſcher Weife zu ordnen. Gregor gab feinen Gefandten 
Berhaltungsbefehle mit, welche wir noch befisen. ?) Durch diefelben 
werden bie Abgeordneten angemiefen, jo viel. Bisthümer als nöthig 
feyen, drei bis vier oder auch mehrere, außerdem aber noch einen 

erzbiſchöflichen Stuhl in Baiern zu errichten, und nad Nom 
zu melden, ob fich für lesteres Amt im Lande ein taug= 

liher Elerifer finde Sonft handelt die Urkunde noch von 

1) Quelle. Zwei alte Lebensbefrhreibungen des Heiligen bei Caniſius 
III., b. ©. 282 flg. 319 flg. Ueber die Schenfungen, die der Herzog dem 

Heiligen machte, findet man urkundlichen Nachweis bei Rudhart „altefte Ge— 
ſchichte Baierns“ ©, 252 flg. — ?) Manſi XIL, S. 257 flg. 
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Bekämpfung abergläubiſcher Gebräuche und ketzeriſcher Lehren, ſo 
wie vom Verbote der Ehen zwiſchen Solchen, die in allzu naher 

Verwandiſchaft ſtehen. Ruodpert's wird mit keiner Sylbe gedacht, 
der Pabſt behandelt den fränkiſchen Biſchof von Salzburg als einen 

Fremdling, mit welchem er nichts zu thun haben will. Im Uebri— 
gen erhellt aufs Klarfie aus der Urkunde, daß der Pabſt, wie ber 

Herzog Theodo, gemeinschaftlich den Plan verfolgten, der baierifchen 
Kirhe eine felbfiftändige, von fränfifchen Einflüffen unabhängige 
Berfaffung zu geben. Darum ift von Errichtung eines baierifchen 

Metropolitanftuhls die Rede. Wir erfahren nicht, ob und was bie 
römiſche Gefandtichaft bewerfftelligte. Allem Anfchein nach konnte 
fie nichts ausrichten, woran mehrere Gründe ſchuld geweſen feyn 
mögen. Im Jahre 717 ftarb der alte Theodo, nachdem er zuvor 
das Herzogthum unter mehrere Söhne vertheilt hatte. Sein Tod 

wie die Theilung des Landes waren ficherlich dem oben entwickelten 
Plane nicht günftig. Außerdem möchte ich vermuthen, daß auch der 
Franke Karl Martel der Ausführung des baierifchen Planes unüber: 

fteigliche Hinderniffe in den Weg gelegt hat. 
Hingegen berichtet eine andere Duelle, daß in dem nemlichen 

Sabre, da Theodo farb, ein fränfifcher Bifhof Namens Corbi— 
nianus nah Baiern kam. Derfelbe blieb jedoch nur kurze Zeit 
im Lande, gieng nah Nom, kehrte von da nad Baiern zurüd, 

ward an der Gränze auf Befehl des baierifchen Herzogs Grimoald, 
eines Sohnes von Theodo, verhaftet, und mehrere Tage gefangen 
gehalten, dann frei gelaffen, und auf den bifchöflichen Stuhl von 

Freyfing erhoben, den Grimoald für ihn gegründet Hatte. Alles 
dieß erzählt der vierte Nachfolger Corbinian’s, Aribo, der um 770 

das Leben feines Vorgängers befchrieb, ) ohne ung den geringften 
Auffchluß zu geben, wie diefe feltfamen Ereigniffe zufammenhängen. 

Da die einzige Duelle fehweigt, bleibt uns nichts übrig, als den 
Ariadnefaden auf eigene Gefahr zu fuchen. Glücklicher Weife ift 

der Knoten nicht ſchwer und fcheint ung folgender Maaßen gelöst 
werden zu müſſen. Karl Martel hatte den Franken Corbinian nad) 

Baiern gefickt, damit er die dortige Kirche im fränfifchen Intereffe 

regiere. Allein Grimoald weigerte fih den Menfchen aufzunehmen, 

1) Vita Corbiniani abgedruckt bei den Bollandifien Monat September 
Vol, III., © 281 fg, 
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wenn er fich nicht mit dem Pabfte verftändigen würde, Korbinian 
reiste alfo nad Nom, erreichte aber dort feinen Zweck allem An: 

fhein nach nicht. ) Gleichwohl gieng er — pochend auf den Schuß 
Karl Martel's — nad Baiern zurüd. Wie er nun dort eintraf, 

ließ ihn der Herzog feſtnehmen und einthürmen, ohne Zweifel weil 

er ben aufgedrungenen Fremdling mürbe zu machen und etwa 
demfelben einige Bedingungen abzupreffen gedachte. Die raſche 
That follte den Franken belehren, daß der Herzog feinen geiftlichen 

Zuchtmeifter, fondern einen gehorfamen Diener zum Bifchofe von 
Freyfing haben wolle. Und erft nachdem der Franfe diefe Lehre 
erhalten hatte, erhob der Baierfürft ihn auf den ebengenannten 

Stuhl. Allein kaum war Corbinian in Freyfing, wo der Herzog 
Hof hielt, angefommen, als ein heftiger Streit zwifchen Beiden 
ausbrach. Korbinian ließ nämlid dem Herzog durch einen Käm— 

merer fagen: „ich werbe dein Antlig nicht eher fehen, bis Du deines 
verſtorbenen Bruders Theodoald's Wittwe, welche du wider das 

göttliche Geſetz geehlicht haft, von deinem Bette entfernſt.“ Bergeb- 
lich verfuchte Grimoald und feine bedrohte Gemahlin Pilitrud alles 

Möglihe, um den erbosten Bifchof yon feiner Forderung abzus 
bringen. Corbinian gab nicht nach, und der Herzog mußte ſich 
zulest von feiner Gemahlin fiheiden. Seitdem nahm der Heilige 

wo möglich noch einen höhern Ton gegen Grimvald an. Einft 

war Gorbinian zur Tafel des Herzogs eingeladen, und hatte, ehe 
man niederfaß, die Speifen mit dem Kreuzeszeichen gefegnet. Wäh— 
vend des Eſſens warf nun ber Herzog, uneingedenk des gefprochenen 

Segens, feinem Lieblingshunde ein Stück vom Tiſchbrode hin. Als: 
bald fprang der Bifchof glühend vor Zorn auf, ftieß den mit filber- 
nen Gefäffen bedeckten Tifch um, und eilte mit den Worten davon: 

„derjenige ift meines Segens unwerth, der denſelben ohne Scheue 
ben Hunden vorwirft.“ Pilitrud, die geſchiedene Gemahlin, fuchte 

bie raſche That Corbinian’s für ihre Zwecke auszubeuten; fie ftellte 
Grimoald vor, daß der Bifchof das herzogliche Anfehen aufs Frevents 
lichſte befchimpft habe, und deßhalb den Tod verdiene. Allein Furcht 
vermochte mehr über den Herzog als Groll. Er eilte mit feinen 

Großen dem Bifchofe nach, gelobte ihm Genugthuung, und bejänf: 
tigte ihn durch Worte der Güte und reiche Gefchenfe, worauf bie 

ı) Den Beweis biefür tiefer unten, 
Gfrörer, Kircheng. II. 30 



466 II. Buch. Kapitel 8. 

förmliche Ausfohnung zu Stande fam. Doch auch dießmal dauerte 
der Friede ſehr furze Zeit. Eines Nachmittags begegnete Corbinian 
auf dem Wege zur Marienfirche einer Bäurin, welche er von früher 

ber als Hexe, oder wegen Ausübung yon Zauberfünften, im Verdacht 

- hatte. Männer mit Fleifch beladen, und ein Stüd Vieh am Stride 
führend, begleiteten fie. Auf die Frage des Heiligen, woher fie 
fomme? antwortet das Weib offen: vom Hofe, wo ich des Herzogs 
Söhnlein dur Zauberfprücde gefund gemacht habe; darum fehenfte 

man mir auch diefes Fleiſch. Wie das der Biſchof hört, ſchwingt 

er fi) von feinem Roſſe herunter, flürkt auf das Weib Ins, fchlägt 
fie mit Fäuſten, und vertheilt die ihr gegebenen Gefchenfe am 
Thore der Stadt unter die Bettler. Heulend, mit biutigem Antlitz 
und aufgelösten Haaren, eilte die Bäuerin zu Pilitrud, welde 
jest dag Verderben bes tödtlich Gehaßten befchloß. Ohne dem 

Herzoge etwas davon zu fagen, beauftragte fie ihren Geheim- 
jchreiber Nino fammt einigen andern Bertrauten, den Biſchof bei 

Nacht zu ermorden. Allein Erembert, Corbinian’s Bruder und Nach— 
folger auf dem Stuhl von Freyfing, erfuhr das Geheimniß, und 
warnte den bedrohten Bifchof, worauf Diefer mit feinem ganzen 

Clerus über die Alpen nah Majas im fühlihen Tyrol enifloh. 

Dieß gefhah um 724. Vergeblich ſchickte fpater Grimoald Gefandte 
°“ an Corbinian ab, um ihn zu bitten, daß er zurücdfehren möge. 

Der Biſchof ließ ftatt aller Antwort dem Herzoge fagen: „das böfe 

Weib wird in die Grube ftürken, die fie mir bereitet, und aud) 
deine Tage, o Herzog! find gezählt.“ Und fiehe buchftäblich traf bie 

Weiſſagung des fränfifchen Heiligen ein, denn im folgenden Jahre 
fam e8 zum Kriege zwifchen Grimoald und dem fränkifchen Herr: 

{cher Karl Martel. Karl Martel überwand das baierifhe Heer in 

einer großen Schlacht, und nahm Grimoald’s Weib Pilitrud fammt 
pielen Schägen gefangen, Bald darauf wurde Grimoald durch 
Meuchelmörder getödtet. Das Herzogtfum erbte unter harter 
fränfifcher Obhut Grimoald's Neffe Hucbert, der es feine erfie 

Sorge feyn ließ, den flüchtigen Corbinian 728 an feinen Hof zu: 
rüczurufen, und in alle Ehren wieder einzufegen. Beweiſen bie 

angeführten Thatfachen nicht fonnenflar, daß Corbinian ein geift: 

Yicher Dienftmann des Franken Karl Martel und den Baiern ges 

waltfam aufgedrungen war? Gorbinian flarb den 8. Sept. 730 

als Bifchof von Freyſing. Wie es um feine chriftliche Srömmig- 
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keit ſtand, wiſſen wir nicht; daß er aber gegen die Güter dieſer 
Erde nicht gleichgültig war, erhellt aus zahlreichen Urkunden. Cor— 
binian hat nemlich während eines kaum 12jährigen Regiments für 

die Kirche yon Freyfing eine Maſſe der ſchönſten Befisungen ers 
worben. ') 

Der nördliche Theil des heutigen Baiern, das main’fche Fran⸗ 

fen, gehörte im Anfang unferer Periode zum thüringifchen Reich. 

Während der Zeiten merowingifcher Macht, der auch Thüringen 
gehorchte, hatte fich in dortigen Gegenden da und dort das Ehriften- 

thum verbreitet; daſſelbe wurde jedoch ausgerottet, als die Mero— 

winger nach Dagobert's Tode in Lafter und kindiſche Schwäche ver: 
fielen. Denn die eingebornen Fürften benügten die Berfunfenheit 
ihrer bisherigen Oberheren, errangen ihre Unabhängigfeit und 
ftellten alsbald den väterlichen Gögendienft wieder her. Mit dem 
Augenblick jedoch, wo Pipin von Heriftall die Größe feines Hauſes 
gründet, erfcheinen auch chriftliche Bekehrer. Folglich wiederholte 

ſich Hier daffelbe Schaufpiel, wie im obern Baiern. Um 687, alfo 
zur Zeit der Schlacht von Teftri, fam der Ire Kyllena (Kilian) 

an die Ufer des Mains zum Schloffe Birteburc, wo ber Herzog 
von Thüringen Gozbert Hof hielt. Der Jre fand den Fürften und 

fein ganzes Volk blindem Heidenthume ergeben, und wollte ſich ſo— 
fort an das Gefchäft der Belehrung machen; aber er durfte nicht 

bleiben, fondern mußte erft nad) Rom veifen, um fih an ber 

Schmelle des heiligen Petrus päbſtliche Bollmachten zu holen. Das 
heißt nun aus der Mönchsfprache in die hiftorifche überfegt: Kyllena 
war im Auftrage, oder unter dem Schutze Pipin’s ing Land ge: 
fommen, aber der Herzog weigerte fih wohlweislich den ren auf: 
zunehmen, wenn derjelbe nicht mit dem Pabfte fich verftändigen 
würde. Denn Gozbert wollte, wenn das Land einmal chriftlich ge= 

mat werben follte, lieber päbſtliche als fränkiſche Bekehrer. 

Unter gleichen Umftänden würden beutfche Fürften noch heute eben 

fo handeln. Wirklich wallte Kyllena nad Rom, um dort den 
Segen des Pabſts Johann V. zu empfangen, fand aber biefen 

Pabft nicht mehr am Leben, fondern bereits feinen Nachfolger Sonon 

eingefett, welcher denn auch dem ren, nachdem er deffen Glauben 

geprüft, gerne die gewünfchten Vollmachten erteilte. Nun fehrte 

ı) Den urkundfichen Nachweis bei Rudhart a, a. DO. ©. 262 fig. 

30 * 
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Kyllena, begleitet von dem Presbyter Colonat und dem Diakon 
Totnan, nad Würzburg zurüd, unterrichtete dafelbft den Herzog 

Gozbert, die Adeligen des Landes, fammt vielen vom Bolfe und 
taufte fie. Nach vollzogener Taufe ftellte Kyllena diefelbe Forderung 

an den Herzog, wie Corbinian an den Baiern Grimovald. 
Gozbert hatte nämlich, als er das durch den Tod feines ältern 
Bruders erledigte Herzogthum antrat, die Wittwe bes Verftorbenen, 
Gailana, geheurathet. Kyllena führte jest dem Neubefehrten zu 
Gemüth, daß diefe Ehe den Kirchengejegen zumiber fey, und ver: 
Yangte Trennung. Aus Rache dafür ließ die bedrohte Gailana 
dem ren, während Gozbert auf einem Kriegszuge abwefend war, 
den Kopf abichlagen, und die Leiche ſammt dem Kreuze, dem 
Eyangelienbuche, den Kapfeln und ben gottesdienftlichen Gewändern 
verfharren. Als der Herzog bei feiner Zurücfunft nach dem bei: 
ligen Kilian fragte, antwortete Gailana, fie wiffe nicht, wohin er 
mit feinen Genofjen gezogen feye. Die Heiligengefchichte, der wir 

folgen, berichtet nichts yon weitern Schritten des Herzogs, Dagegen 

erfahren wir aus einer vollfommen fichern Quelle, nämlich) den 
Sahrbüchern von Mes, ) dag Pipin son Heriftall feit dem Jahr 
687 außer den Schwaben, Baiern, Sachſen, namentlih auch die 

Thüringer durch Waffengewalt zu Paaren trieb und unterjochte: 

eine Nachricht, welche die Ausfage jener Legende merkwürdig be: 
ftätigt. ?) 

Seitdem iſt das Chriftenthum aus Thüringen nicht mehr ver: 
drängt worden. Unter dem 1. Mai des Jahrs 704 fchenfte der 
Herzog Heden son Thüringen, wie es fcheint Sohn und Erbe 

!) Annales Metenses ad annum 687, bei Perz script. I., ©. 347 oben. — 
2) Die Legende vom hl. Kilian hat eine verbächtige Aehnlichkeit mit der weit 
beglaubigteren Gefchichte Corbinian's. Die beiden Frauen Gailana und Pili- 

trud, die beiden Herzoge Gozbert und Grimoald, die beiden Befehrer Kilian 

und Corbinian, ſpielen ungefähr diefelbe Role nur mit verſchiedenem Ausgange. 

Dennoch möchte ich Kilian’s Gefrhichte nicht für eine bloße Nachahmung der 
‚Biographie Eorbinian’g halten. In jenen unruhigen Zeiten verloren die mei— 

fien Stammeshäupter auf gewaltfame Weife ihr Leben. Und unter folchen 

Umftänden ift e8 fehr begreiflih, wenn die Sitte auffam, daß der in's Erbe 
eintretende jüngere Bruder die Wittwe feines Vorgängers heurathete. Viele 

Unordnungen wurden dadurch abgefihnitten. Daher darf man fich nicht wun- 

dern, daß der erwähnte Tall haufig vorkam. Mebrigens beruht die Gefchichte 

Be - 
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Gozbert's, Fraft einer noch vorhandenen Urfunde, ') die im Schloffe 
Virteburch ausgeftellt ift, dem Biſchofe Bilbrord von Viltaburg 
(Utrecht) beträchtliche Güter zu Arnftadt, Mühlberg und Minden. 

Zwölf Jahre fpäter vergabt 2) derfelbe Herzog an denfelben Bifchof 
(unter dem 18. April 716) die Burg Hamulo am weftlichen Ufer 
der Saale, fammt allen zum Schloß gehörigen Wiefen, Weiden, 

Aeckern, Wäldern, Gewäſſern, damit bafeldft ein Kloſter errichtet 
werde. Bilbrord entſprach den Wünfchen des Herzogs Heden, 
er fandte Priefter, welche an verfchiedenen Orten theils für die 
Neubekehrten, theils zum Dienfte Derer, die fchon yon früher her 
dem Gefreugigten anbiengen, Kirchen errichtet haben. Zwei Jahre 
zuvor berief der fränfifhe Graf Rudhart, der in dem, an ben 
Main grängenden Theil des Ddenwaldes, ausgedehnte Güter befaß, 
ben oben erwähnten Pirminius zu fih, und wies dem Heiligen 
und feinen Mönchen (714) Zellen und ein Bethaus zu Ehren ber 
Mutter Gottes auf der Stelle an, wo heute die fogenannte Amors— 

brunnfapelle fteht. °) 
Das heutige Kurheffen blieb bis zu den Zeiten Winfrid’s 

heidnifch; aber im nordweſtlichen Theile unferes teutfchen Vater: 

landes finden wir feit der Mitte des fiebenten Jahrhunderts die 
felben Erfcheinungen, wie im Süden. Während des Verfalls der 

merowingifhen Macht wurden von fränfifchen Prieftern mehrere 
Berfuche gemacht, die Friefen und Brabanter zu befehren, aber 

ohne nachhaltigen Erfolg. Eligius, aus einer angefehenen Familie 
römiſchen Urfprungs zu Chatelat bei Limoges um 590 geboren, in 
feiner Jugend berühmter Goldfchmid, dann Miünzmeifter in Dienften 
des Merowinger’s Chlotar's II., zuletzt eifriger Diener des Worts, 
wurde um 640 auf den Stuhl von Noviomus (Noyon) erhoben, 
der an der Gränze zwifchen Neufter und Aufter gelegen, dazu be: 

rufen ſchien, für Belehrung der heidnifchen Teutfchen zu forgen, 

welche im letzteren Reiche wohnten. Eligius war biefer Aufgabe 

Kilian's auf drei Legenden "die fpätefte und ausgefchmücktefte ſcheint im eilften 

Jahrhundert abgefaßt, abgedrudt bei Eanifius III., 175 flg., eine ältere und 

einfachere, betitelt passio Sanctorum Kiliani et sociorum ejus ibid. ©. 180 flg. 

Eine noch einfachere hat Eckhart bei Abfaffung des unten genannten treff- 
lichen Geſchichtswerks I., 271 flg. benützt. — i) Abgedruckt bei Eckhart com- 

‚ ment, de rebus Franciae orientalis I., 311 flg. — °) Die Urkunde ibid. 

©. 323 flg. — °) Gropp hist, monast, Amorbacensis ©, 6 und 7. 



470 II. Bud. Kapitel 8. 

gewachfen. Auf wiederholten Reifen, während welcher manchmal 
Gefahren fein Leben bedrohten, foll Eligius bis zu feinem im Jahr 
659 erfolgten Tode viele Heiden durch apoftolifchen Eifer und chriſt— 
liche Liebe gewonnen haben. ') Amandus ein Zeitgenoffe des Eli- 
gius, wirkte in bemfelben Lande; er kam um 626 nad) Gent 
(Gandavum), und fand die ganze Stadt dem Götzendienſt ergeben. 

Als feine Predigten feinen Eingang fanden, verschaffte er fih vom 
Könige Dagobert einen Befehl des Inhalts, daß alle Einwohner 

fih bei fchwerer Strafe taufen laſſen jollten. Allein bald machte 

er die Entdeckung, daß biefer Befehl Teichter zu geben als auszu: 
führen fey: er zog fich die heftigften Mißhandlungen zu und wäre 
beinahe ermordet worden. Amandus flarb um 679 als Bifchof 
von Maftricht 2) (Trajectum). Während Eligius und Amandus 
im Lande der Friefen die Lehre vom Kreuze prebigten, trat in ber 
Gegend yon Gent der Jre Livinus als Berfündiger des Evange- 

Kums auf, und bezahlte nach furzer Wirkfamfeit feinen Eifer mit dem 
Tode; um 636 ward er erfchlagen. ?) Auffallend ift es jedoch, daß feine 
angelſächſiſche Duelle, weder Beda noch Wilhelm von Malmersbury, 

etwas von biefem Livinus fagt. Gegen Ausgang des fiebenten 
Jahrhunderts eröffneten fih für die Kirche günftigere Ausfichten in 
Friesland. Mit welchem Erfolge der Bifchof von York Wilfrid bei 
feiner Durchreife im Jahr 678 den Friefen predigte, haben wir 
oben berichtet. Der König, welcher damals die Friefen beherrfchte, 
hieß Aldgisl. Nachfolger deffelben war Radbod, der in den fränfi- 

ſchen Jahrbüchern eine große Rolle fpielt, denn er lag faft fein Leben 
Yang im Felde gegen Pipin, und befämpfte das Chriftenthum, 
das dieſer den Friefen aufnöthigen wollte. Um das Jahr 691 9) 

fhlug Pipin die Friefen und ihren König in mehreren Gefechten. 
Alsbald festen fi) eine Menge Mönche in Bewegung, um das 

überwundene Volk zu befehren. Doch find es nicht Franfen, ſon— 

) Das Leben des Eligius hat zu Ende des fiebenten Jahrhunderts der 

Mönch Audoen befchrieben. Abgedrudt ift e8 bei Dacherius spicileg. II., 
76 flg. der Folivausgabe. — 2) Vita Amandi zu Anfang des achten Jahrhun— 

derts verfaßt von dem Mönche Baudemund bei Mabillon Acta Ord. S. Ben. 
II., ©. 678 flg. — °) Seine mit abgeſchmackten Fabeln angefüllte Biographie 

ibid, ©. 451 flg. — 9 Annales Metenses ad annum 692. bei Perz I., 320. 

Das Zahr ift jedoch nicht genau angegeben, wie auch Perz in der Note 
bemerft. 
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dern Angelſachſen, ohne Zweifel deßhalb, weil Pipin berechnete, daß 

die Eiferſucht der Frieſen ſich weniger gegen Dieſe als gegen Jene 

ſträuben werde. Wir müſſen für jetzt unſere Blicke wieder nach 
England wenden. 

Ein Angelſachſe von adeligem Geſchlechte, Egbert, der ſeit 
langer Zeit in einem der berühmten Klöſter Irrlands lebte, hatte 

um 689 den Entſchluß gefaßt, über das deutſche Meer hinüberzu— 
ſetzen, und den Völkern, von welchen die brittiſchen Sachſen ab— 
ſtammten, den Frieſen, Dänen, Rugiern, Altſachſen, Boruktariern 
das Evangelium zu predigen. Schon waren tüchtige Gehülfen aus: 

erfehen und ein Schiff gerüftet, das fie an den Ort ihrer Beftim- 
mung führen follte, als ein unerwartetes Hinderniß eintrat, Beda, 
dem wir folgen, erzählt: „ein Mönch Fam zu Egbert und eröffnete 
ihm, daß ihm im Traumgefichte der verftorbene Abt des Klofters 
erfchienen fey und ihn beauftragt habe, Egbert zu fagen: ber All: 

mächtige wolle nicht daß Jener nach Germanien fchiffe, fondern er 
möge fi) in die von dem bl. Columba gegründeten Klöfter bei den 
Pikten begeben, und die dortigen Mönche im Glauben befeftigen.“ 

Beda fährt fort: „anfangs hielt Egbert die Erfheinung für trüglich 
und gehorchte nicht. Allein als ſchon die Geräthfchaften Egbert’s 
und feiner Begleiter an Bord gebracht waren, erhob fich des Nachts 

ein fo heftiger Sturm, daß das Schiff auf die Seite geworfen 
wurde.“ 1) Seit erft ftand Egbert von der Reife ab. Diefe myſti—⸗ 
fhe Erzählung fieht fo aus, als ob fie einen politischen Beweg— 
grund verhülfe. Wenigftens möchte ich aus einer zweiten Angabe, 

von der gleich die Rede ſeyn wird, den Schluß ziehen, daß Egbert 
darum in England blieb, weil er Nachrichten erhalten haben mochte, 
daß die gegenwärtige Lage Frießlands feinem Unternehmen feinen 
günftigen Erfolg verſpreche. Beda fügt nemlih bei: Einer von 
den Mönchen, die Egbert zu feinen Begleitern erforen, Namens 
Wigbert, habe ſich durch die angeführte Traumerfcheinung nicht ab- 
ſchrecken Yaffen, fondern die Reife nach Friesland angetreten, aber 
gar nichts daſelbſt ausgerichtet, weßhalb er nach Zjähriger vergeblicher 
Arbeit wieder in die Heimath (691) zurücdgefommen ſey. Bald 

darauf ſchlug jedoch Pipin die Frieſen, und nun rüftet berfelbe 
Egbert zwölf Monde aus, die fich fofort zum fränfifchen Reichs— 

) Beda 8. ©. V., 9, womit zu vergleichen IIT., 27. 
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verwefer begeben und von ihm aufs Glänzendſte empfangen werben. 

„Weil Pipin kurz zuvor dem Könige Ratbod das bieffeitige Frieg- 
Yand abgenommen hatte, jo jchiete er die Mönche dorthin, um das 
Evangelium zu predigen, auch ſchützte er fie mit Herrfchermacht 
(imperiali auctoritate juvans), damit Niemand ihnen ein Leid zu= 

fügen könne, und bot Denen, welche fich willig befehren würden, 
allerlei Belohnungen an, weßhalb es auch gefhah, daß Viele in 
furzer Zeit mit Hülfe Gottes vom Gögendienft zum Glauben Chrifti 
übertraten.“ Dieß find Beda's eigene Worte, 1) die offenbar Feine 
andere Erflärung zulaffen, als daß Pipin die angelfächfifchen 

Mönche Herübergerufen hatte, um fih ihrer zu kirchlicher 
Unterwerfung des mit den Waffen eroberten Landes zu be: 
dienen. 

Allein die Angelfachfen, an deren Spise der Presbyter Bil: 
brord ſtand, gebachten feineswegs, ſich von dem Franken als blinde 

Werkzeuge gebrauchen zu Yaffen. Ihre Augen waren auf ein an- 
deres Haupt gerichtet. DBeda ?) möge weiter berichten: „kaum 
hatte Bilbrord die Erlaubnig von Pipin erhalten, in Friesland 
predigen zu bürfen, als er ſich eilends nah Nom begab. Er 
wollte dort den Segen des Pabfts und feine Vollmacht zu dem vor- 
genommenen heiligen Gefchäft, auch Reliquien der feligen Apoſtel 

und Märtyrer holen. Außerdem mußte Bilbrord dafelbft 
noch fehr viele andere Dinge, die fih auf Das große 
Borhaben bezogen, mit dem Pabfte verabreden.“ Das 
ift deutlich genug. Vilbrord fehrte noch im felben Jahre zurüd, 

und begann nun das Werk. Während er in Nom weilte, hatten 

die eilf andern Mönche, feine Begleiter, Einen aus ihrer Mitte, 
Swidbert, nah England zurüdgefchict, um ihn dort duch Wil- 

frid von York zum Bifchofe weihen zu laſſen. Swidbert begab fich 
fofort zu den Boruftuarern, wie es foheint, Abkommen der alten 
Brufterer, bie damals im heutigen Kurheſſen wohnten. Er wirfte 
Anfangs mit Glück unter denfelben; aber nachdem die heidnifchen 
Sachſen das Land der Boruftuarier unterjocht hatten, mußte Swid- 
bert flüchten. Er fuchte nun Schuß bei Pipin, der ihm auf Für- 
bitte feiner Gemahlin Pleftrudis eine Aheininfel anwies, auf welcher 

er ein Klofter (Kaiferswerth) baute. Als Abt diefes Klofters ſtarb 

) Ibid. V., 10, — *) Ibid, V., 11. 
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Swidbert um 715. Das Verhältnis Swidbert's zu Vilbrord iſt 
unklar und fcheint auf geheime Bwiftigfeiten hinzudeuten. Erſt⸗ 
lich kann man den Bericht Beda’s, !) dem wir folgen, kaum anders 
verftehen,, als daß Swibbert hinter dem Rüden Vilbrord's 

zum Bifchofe geweiht worden if. Während BVilbrord in Nom 

weilt, um bort päbſtliche Borfchriften wegen Befehrung der Friefen 
zu empfangen, wählen die Brüder, als deren Haupt doch ſonſt ber 
abweſende Vilbrord erfcheint, Einen aus ihrer Mitte, und fchiden 
ihm nach England, damit er dort, wie Beda fagt, zum Bifchofe 
über fie geweiht werde (qui eis ordinaretur episcopus). 
Swidbert empfängt zwar dort die Weihe, aber er übt feitbem 
fein Necht der Aufficht über die Brüder aus, fondern Bilbrord ift 

und bleibt nach feiner Rückkehr aus Rom Borfteher derjelben, und 

Swidbert begiebt fih nun, oder vielmehr er muß fich nach dem 
Lande der Boruftuarier begeben und dort ein Bisthum fuchen. 
Meifen diefe Dunkeln Angaben nicht auf ein Zerwürfnig zwifchen 

Swidbert und Bilbrord hin? Nun weiter! Nachdem Swidbert aus 
dem Lande der Boruftuarier vertrieben ift, follte man erwarten, 

daß bderfelbe fofort wieder feinen ehemaligen Brüdern, wenn er 
anders gut mit ihnen fand, fich angefchloffen haben werde, denn 
in dem Lande, wo Diefe weilten, gab es ja genug zu thun. Aber 
das Gegentheil gefchieht. Swidbert flüchtet, ftatt zu den Brübern, 

an den Hof Pipin’s und wird yon dem mächtigen Fürften mit 
einer Inſel beſchenkt. An der Befehrung der Friefen nimmt er gar 

feinen Theil, er hat fi) von feinen ehemaligen Genoffen und ihrer 

Sache getrennt, und ftirbt als Pipin’s geiftlicher Dienfimann in 
Kaiferswerth unweit Düffeldorf. Das klingt feltfam, aber genauer 
betrachtet, ftimmt es recht gut zu den fonft befannten VBerhältniffen 
der teutfchen Befehrungsgefchichte. Wir wollen kurz unfere Mei: 
nung fagen. Pipin von Heriftall nahm es fehr übel, daß Bilbrord 
fih nicht an der Vollmacht, die er (der fränkifche Reichsverweſer) 

ihm ertheilt hatte, begnügen ließ, fondern nach Rom eilte, um dort 
päbftliche VBerhaltungsregeln einzuholen. Der Neichsverwefer ftiftete 
daher nach Bilbrord’s Abreife eine Partheiung unter den angel: 
ſächſiſchen Mönchen an, und mußte fie wirklich yon Vilbrord abzu— 
ziehen und zu bewegen, baß fie, mit Umgehung des Abmefenden, 

1) Ibid. 
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Einen aus ihrer Mitte, Swidbert, zum Haupte erforen. Der Er- 

wählte wurde fofort nach England gefchieft, damit er dort aus ber 
Hand eines Bifchofs die Weihe empfange. Der damals yon York 
yertriebene Wilfrid Tieß fih zu Diefer Handlung herbei, die dem 
päbſtlichen Intereſſe widerfirebte ; fey e8 aus Unmuth darüber, daß 

man ihn von Rom aus nicht Fräftiger unterftügte, fey es durch 
falſche Nachrichten getäufcht. Swidbert fam auch fofort als neu: 
geweihter Bifchof nach Friesland herüber; aber zugleich mit ihm 

oder kurz nachher traf ebendafelbft Bilbrord ein, und gewann, 
fraftig unterftüst von den päbftlichen Urkunden, die er mit ſich 

brachte, ſchnell fein altes Anfehen über die Brüder wieder, Gebt 
blieb dem Biſchofe Swidbert nichts Anderes übrig, als das Land 
zu räumen und einen andern Wirkungsfreis zu fuchen. Pipin wollte 
und konnte ihn nicht ſchützen, denn er hatte fehr gewichtige Gründe 
mit dem Pabfte, dem Gönner Vilbrord's, nicht zu brechen. Jetzt 

erklärt es fih auch, warum Swidbert nach feiner Austreibung aus 
dem Lande der Boruftuarier, nicht bei den ehemaligen Genoffen 
feinen Aufenthalt nahm, noch bei Befehrung der Friefen mitwirkte, 
fondern Tieber von Pipin's Gnadenſold lebte; er war ſich nemlich 
bewußt, Unrecht an Bilbrord begangen zu haben. 

Wenden wir uns wieder zu Bilbrord. Nach feiner Rückkehr 

aus Rom begann er das Werk der Belehrung mit erwünfchtem 
Erfolge Doch ließen fi) nur diejenigen Friefen taufen, die den 

Tranfen unterworfen waren; die Freien blieben den alten Göttern 
getreu. Bier Jahre darauf (796) gieng Bilbrord, mit Erlaub— 
niß Pipin’s, abermals nah Nom, und empfieng dafelbft vom 
Pabſte Sergius den Iateinifchen Namen Clemens und die Weihe 

zum Erzbifchof über ganz Friesland, Damit er eine Cathedral: 
firche errichten fünne, fchenfte ihm Pipin einen paffenden Plas in 

feinem Caſtelle Wiltaburg. ) Seitdem, fagt Beda, baute Vilbrord 
nicht blos die Metropolitankirche in Utrecht, fondern auch viele 
Gotteshäufer an andern Drten, auch etliche Klöfter. Ueberdieß er: 
richtete er einige (Suffragan:) Bisthlimer und befeste diefelben mit 

) Beda fagt in feiner K. ©. V., 11. in castello, quod Viltaburg, lingua 

autem gallica Trajectum vocatur, Der heutige Name der Stadt „Utrecht“ ift 

aus einer Verkürzung des Lateinifchen Worts Ultrajectum — Ultrecpt, Utrecht — 

entitanden. 
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Brüdern aus der Zahl Derjenigen, die mit ihm Caus England) 
berübergefommen, oder fpäter gefolgt waren. Beda ſchließt fein 
für die Kirchengefchichte des friefiichen Stammes fo wichtiges Kapitel 
mit den Worten: „Vilbrord, mit dem Beinamen Clemens, lebt 

heute noch, ehrwürdig durch fein Alter, denn feit er die erzbiſchöf— 
lihe Weihe empfieng, find es jest (731) 36 Jahre her.“ 

Wir haben noch eine andere, faft gleichzeitige, doch minder 
fihere Duelle über die Gefchichte des Erzbifhofs von Utrecht. Al 

fuin, der Hoftheolog Karls des Großen, fehrieb ein Leben Bilbrord’g, 
das in dem lobredneriſchen Tone der übrigen Legenden abgefaßt ift, 

aber doch mehrere brauchbare Nachrichten enthält, von welchen Beda 
ſchweigt. ) Alkuin erzählt, daß Vilbrord, weil er den König 

Radbod und die freien Friefen nicht zu befehren vermochte, von 
Feuereifer getrieben, zu den Dänen gegangen fey, um dieſes Volk 

zu gewinnen. Aber es gieng ihm dort nicht beſſer. Das Herz des 
Dänenfönigs war eben fo hart, als das des Fürften der Friefen. 
As Bilbrord fah, daß er nichts ausrichten könne, nahm er dreißig 

däniſche Knaben mit fih, um fie im Chriſtenthum zu erziehen und 
Ipäter als Sendboten des Evangeliums zu brauchen. Auf der Rück— 

reife zu den fränfifchen Frieſen ward er nach der Inſel Fofitesland 

(ohne Zweifel das heutige Helgoland) verfchlagen. Diefe dem Kö⸗— 
nige Radbod gehörige Infel galt für fo heilig, daß bei Todesftrafe 

Niemand ein Thier oder fonft Etwas berühren, oder anders als 
- fhweigend, aus den vorhandenen Brunnen fchöpfen durfte. Gleich: 
wohl taufte Bilbrord drei Heiden in der Duelle und ließ außerdem 
einiges Vieh zum Unterhalt für fein Gefolge ſchlachten. Die durch 

folden Frevel empörte Bevölkerung ermartete Anfangs, daß Bils 
brord entweder fammt feinen Genofien wahnfinnig werde, oder 
eines plößlihen Todes fterbe. Als Keines von Beidem geichah, 
berichteten fie an den König. Radbod beſchloß ſich zu rächen; drei 

Tage lang warf er das Loos über Vilbrord und feine Gefährten; 
zulest mußte Einer der Iegtern mit dem Leben büßen. Den Erz 

bifchof jelbft überhäufte er mit Vorwürfen, entließ ihn aber doch, 

wahrfcheinlih aus Furcht vor Pipin’s Macht, ins Frankenreich. 

1) Abgedrudt opp. Alcuini ed. Froben Vol, II, ©, 183 flg., over auch 
bei Mabillon Acta ord, S, Benedicti III., a. ©, 561 der Benediger Ausgabe. 

Diefe Lebensbefchreibung zerfällt in zwei Bücher, von denen das eine profaifch, 

das andere in Berfen die Gefrhichte Vilbrord's erzäplt. 
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Warum e3 Vilbrorb trotz wiederholter Verſuche nicht gelingen konnte, 

bie freien Sriefen in Chriften zu verwandeln, wird durch die frän- 
fiihen Jahrbücher Har. Seit dem oben angeführten Kriege des 
Jahrs 692 folgten noch eine Menge Kämpfe zwifchen Radbod und 
dem Haufe Pipin’s. Im Jahre 697 befiegte, Yaut der Ausfage 
des Chroniften von Mes, !')  Pipin die Friefen und ihren König 

Radbod in einer großen Schlacht. Nadbod fcheint feitdem einige 
Zeit ruhig geblieben zu feyn, und im Jahre 711 mußte der Frie— 
fenfönig fogar feine Tochter dem Sohne Pipin’s, Grimoald, zur 
Gemahlin geben. Aber 714 wird Grimoald auf Anftiften der 
Tochter Radbod's ermordet; im gleichen Jahre ftirbt Pipin und 
alsbald fteht Nadbod gegen Pipin’s Erben, Karl Martel, in Waf- 
fen, 2) und ſchlägt denſelben 715 aufs Haupt. 3) Karl Martel 

erholt fih zwar wieder, hat aber noch viel Kämpfe gegen Popo, 
den Sohn und Erben Radbod's, zu beftehen, welcher Yeßtere 719 

mit Tod abgegangen war. ) Im Jahre 734 verheerte er ganz 
Friesland ohne dauernden Erfolg; denn ſchon zwei Jahre fpäter 

erneuert das Volk den Kampf. Damals brachte Karl eine große 
Flotte auf dem Rhein zufammen, fuhr mit ihr den Strom hinunter 
und landete an der Küfte des heutigen Friesland, Es Fam zur 

Schlacht, in welcher Popo fiel. Die Friefen erlitten eine fürchter: 
Yiche Niederlage. Ihr Heer bededte den Wahlplag, ihre Tempel 
wurden zerftört, mit unermeßlicher Beute Fehrte Karl in fein Neich 
zurüd.°) Man begreift nun, daß die Friefen bei ſolchem Stande 

der Dinge Feine Luft fühlen konnten, das Chriftentfum, d. h. bie 
Religion ihrer wüthend gehaßten fränfifchen Unterbrüder, anzuneh— 
men. Mitten unter diefen furchtbaren Kämpfen farb Vilbrord (nach 
736). Auch nachher noch fuhren die Friefen fort, für ihre Unab- 

bängigfeit wie für den väterlichen Götzendienſt zu ftreiten. Wir 

werden fehen, daß Bonifacius zwanzig Jahre fpäter durch die Hand 
heidnifcher Frieſen fiel. 

Seit 696 befaßen die fränfifchen Friefen ein eigenes Erzbis— 

thum, alfo diefelbe Einrichtung, welche zwanzig Jahre fpäter der 
Herzog von Baiern für fein Land wünfchte, ) aber nicht erhalten 

2) Perz I, 521. — 2 Ibid. I, 522. — 5) Annales Fuldenses ad 

annum 715, ibid. ©. 345. — 9 Annales Petaviani ad annum 719, ibid. 

L, 7. — 5) Annales Mettenses ad annum 736, Perz I., 326 oben. — 

6) Siehe oben ©. 463. 
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fonnte, obgleih ihm ber Pabſt bereitwillig an die Hand gieng. 
Wir dürfen getroft vorausfegen, daß weder Pipin, noc der hohe 
fränfifche Clerus die Gründung eines friefiihen Metropolitanſtuhls 
gerne ſah; denn dieſe Anftalt gab dem Lande Firchliche Selbftftän- 

digfeit, und beugte befonders gierigen Eingriffen fränfifcher Cleriker 
vor. Beda berichtet noch einen andern Zug, ber bie Eiferfucht der 
fränkiſchen Geiftlichfeit erregen mußte. Aus feiner oben mitgetheil- 
ten Erzählung geht nemlich hervor, daß Bilbrord es fih zum Grund: 
fat gemacht hat, die neuerrichteten geiftlichen Aemter in Friesland 

nur mit Angelfahfen (mit Ausfchluß der Franfen, welche das 
Land erobert) zu befegen. Schon oben find wir auf eine Spur 
geftoßen, welche bewies, dag Pipin Mißtrauen gegen Bilbrorb 

begte, und ihm Plane zutraute, bie über den fränkischen Geſichts— 
freis hinausgiengen. Eine ähnliche Stimmung gegen Bilbrord leuchtet 

aus einer Thatfache hervor, bie wir jest erzählen müffen. Unter 
den älteften auf ung gefommenen SHeiligengefchichten befindet ſich 

ein Leben des Biihofs Wulfram von Sens, das feiner Grundlage 

nah einem Mönche des achten Jahrhunderts, Jonas, angehört, ob— 
gleich es in feiner jegigen Geftalt durch fyätere Hände ftarf aus: 
geſchmückt worden ift. ) Diefer Wulfram, ein geborner Franfe, 

wurde um 690 Biſchof yon Send. Später verläßt er plößlich feinen 
Stuhl, geht in’s Klofter Fontenelle, läßt fih von dem Abte mehrere 

Mönde geben und zieht in ihrer Begleitung nad Friesland, um 
bie dortigen Heiden zu befehren. Wenn wir feinem Biographen 

glauben wollen, fo verrichtete Wulfram große Wunder in dortiger 

Gegend; er errang außerdem Erfolge, die noch wichtiger find. 

Wulfram taufte nemlich nicht blos den Sohn des Königs Radbod, 
fondern er hatte auch den Bater beinahe gewonnen. Schon fand 
Radbod am Zaufteiche, als es ihm einfiel, an ben fränfifchen Bi: 

hof, der ihm viel von Paradies und Hölle gefprochen, die Frage 
zu richten: „an welchem von beiden Orten befinden ſich denn meine 
föniglichen Ahnen?“ Wulfram antwortete: „da diefelben ohne Taufe 
geftorben find, fo werden fie in der Hölle feyn.“ „Wenn es fo ift,“ 

erwieberte der König, feinen Fuß aus dem Waffer zurüsziehend, 
„dann will ich Lieber mit meinen Vorfahren in der Hölle wohnen.“ 

Die Unterhbandlung zerfhlug fih, und bald darauf Fehrte Wulfram 

') Abgedruckt bei Mabilfon acta ord. S, Bened. III, a. ©, 540 flg. 
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in fein Vaterland zurüd und trat als Mönch in das Kfofter Fonte— 
nelfe ein, wo er auch ſtarb. Daß der Verſuch Wulfram’s, den 
friefifhen König zu befehren, Thatfache ſey, fcheint ung unbezwei- 

felbar. Das Jahr feines dortigen Wirfens ift jedoch ſchwer zu 
beftimmen. Am ſicherſten wird man annehmen, daß er um die Zeit 
nach Friesland abgieng, da Radbod gezwungen wurde, feine Toch— 

ter dem Sohne Pipin’s, Grimoald, zur Gemahlin zu geben, alfo 
um 711.1) Diefes vorausgefest, ift ein Punkt ganz gewiß: nem: 
lich dag Wulfram’s friefifche Wirkfamfeit ein Eingriff in Bil: 
brord's Bisthum war. Dem Erzbifchofe von Utrecht allein kam 
es zu, Kirchenangelegenheiten in Friesland zu beforgen. Nun wifjen 
wir, daß jede fremde Einmifhung in den Sprengel eines Bifchofs 
als ein ſchweres Vergehen betrachtet wurde, das viele Kirchenver: 

fammlungen durch firenge Gefese verpönt haben. Wulftam, oder 

vielmehr Die, welche ihn nach Friesland fchiekten, begiengen demnach 

ein Unrecht an Bilbrord, und die Sache ftellt fi fo heraus: als 
Radbod, durch die Waffen Pipin’s bedrängt, auf dem Punkte fand, 
zum Chriftenthum überzutreten, mißgonnten die Tranfen dem Erz 
bifchofe son Utrecht diefe glänzende Befehrung und fandten einen 
Sferifer aus ihrer Mitte ab, um den Neuling der fränfifchen Kir: 
hengewalt zu unterwerfen. Daraus folgt nun, was wir eben 

beweifen wollten, nemlih dag Pipin und feine Biſchöfe das Wir: 
fen Bilbrord’s mit fcheelen Augen betrachteten. Jetzt erklärt fich auch, 

warum Alkuin in feinem Leben Vilbrord's Fein Wort von 
Wulfram fagtz;?) er hütete fi, geheime Schäden zu berühren. 

Während der Angelfachfe Vilbrord der neugegründeten Kirche 

Frieslands eine felbftftändige Verfaffung gab, machten zwei andere 

angelfächfifche Mönche den kühnen Verſuch, ihren Stammesvettern, 
den fogenannten Altfachfen, die bis dahin unter allen ZTeutfchen 
allein jedes Eindringen des Chriftenthums verhindert hatten und 

noch ein Jahrhundert nachher gegen Karl den Großen ihre Unab: 
hängigfeit und den väterlichen Götterdienſt bis auf den Testen Bluts- 

tropfen vertheidigten, das Evangelium zu predigen. Beide waren 

in irifchen Klöftern erzogen, Beide trugen denfelben Namen, Hewald 

» Siehe oben ©. 476. — >) Eine Handfehrift erwahnt zwar Wulfram’s, 
aber Mabillon hält die Stelle — wie ung fiheint mit Recht — für einen Bei— 
fat fpäterer Hand. Acta ord, 8S. Bened. JII., a. ©. 566 Note c. 
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(Ewald), nur unterfhied man, nach der Farbe der Haare, den 
Einen dur das Beiwort „des Schwarzen,“ den Andern durch die 
Dezeihnung „des Weißen.“ Sie überfchritten die Sachfengränge, 
und traten in die Hütte eines fächftichen Bauern, den fie erfuchten: 
er möchte fie zu dem Häuptlinge des Gau's führen. Der Mann 

behielt fie einige Tage als Gäſte bei fih. Da er aber merkte, daß 
die Mönche Chriften feyen — denn fie fangen Pfalmen, beteten 

häufig, und brachten auf einem Tifche, den fie mit fich führten, 
bas Meßopfer dar — fo fchöpfte er Verdacht, daß ihre Abſicht dahin 

gehe, den Häuptling, nad weldhem fie gefragt, vom väterlichen 

Glauben abſpänſtig zu machen. Mit feinem Gefinde fiel er über 
bie Unglüdlichen herz; der weiße Ewald wurbe fogleich niederge- 

ftoßen, den ſchwarzen dagegen peinigten fie zuvor mit ausgefuchten 

Martern und rigen ihm die Glieder vom Rumpfe. Darf man dem 

Berihte Beda’s !) buchftäblich trauen, fo ſcheint es, als habe jener 

Häuptling ſchon zuvor Einverftändniffe mit Chriften über der Gränze 

angefnüpft, und fey deßhalb feinen Landsleuten verdächtig gewefen. 
Hiezu ftimmt auch die weitere Angabe Beda’s, daß der Häuptling, 

als er die Unthat erfuhr, die Mörder binrichten, und ihr Dorf 
som Boden wegbrennen ließ. Jedenfalls beweist die Reidensgefchichte 

ber beiden Mönche, daß das DBolf der Sachen den glühendften 

Groll gegen Alles, was Hriftlich und fränkiſch hieß, hegte. 
Dliden wir nun zurüd, um einige hiftoriihe Schlüffe zu zie— 

ben, die zum richtigen Berftändniffe der Wirkfamfeit des h. Boni: 

farius, dem wir nahen, unumgänglich find. Seit Mersmwingifche 
Könige ihre Gewalt über die in Germanien zurüdgebliebenen teut— 

hen Stämme begründet hatten, tritt auch ihr Beflveben hervor, 
das Chriſtenthum, als Bindemittel ihrer Herrfchaft, unter den Ueber: 
mwundenen zu verbreiten. Daher fommt es, daß man gegen Ende 

des fechsten Jahrhunderts und. zu Anfang des fiebenten da und 

bort in Teutfchland einzelne Spuren chriftlichen Befenntniffes findet. 
Aber fobald das Heft der Gewalt den ſchwachen Händen der ents 
arteten Nachfolger Chlodwig’s entfanf, ftoßen jene Stämme mit dem 
fränfifchen Joche auch das hriftliche Prieſterthum aus dem Lande, 

Nur in derjenigen Provinz, welche dem fränkiſchen Reiche am näch— 

ften lag und dur die ſtärkſten Bande mit demfelben verbunden 

) 8. ©. V., 10 
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war, in Mamannien, erhielt fih das Evangelium, ober vielmehr, 
was man damals dafür ausgab. In ſolchem Stande blieben die 
Dinge, bis Pipin den Glanz feines Haufes begründete. Wie dieß 
gefchehen war, nimmt Pipin die Politif feiner Vorgänger, nur 

mit viel größerer Kraft und Beharrlichkeit, wieder auf. Zu allen 
Stämmen entfendet er fränfifche Befehrer, denn er fieht, daß er 
ohne Beiftand der Kirche fein Borhaben nie durchführen kann. 
Allein der neue Plan droht am Nationalhaffe zu feheitern. Mit 

gleicher Glut haßt der Teutſche den Franken, mag berfelbe als Sol: 
dat oder als Meßpriefter, im Harnifch, oder in der Kutte kommen. 
Set verfucht der fchlaue Pipin fein altes Spiel mit irifchen und 
angelfächfifchen Mönden, denn er rechnet, teutfche Eiferfucht werde 
fi weniger gegen dieſe überfeeifchen Fremdlinge firäuben. Bald 
wird jedoch das Geheimniß offenbar, daß der Ire und Angelfachfe 
ebenfalls im Dienfte des verhaßten Eroberers ſtehe. Zulest ver 

bindet fih Pipin mit dem Pabfte. Gemeinfhaftlich mit ihm will er 
das Bekehrungswerk betreiben, verfteht fih in der geheimen Bor: 
ausfegung, hintendrein, wenn der Streich gelungen, die Aerndte 
für fi) allein auszubeuten. Und auf diefem Weg kommen dem 
fränfifchen Plane die bedrohten Stämme halb und halb entgegen. 

Wenn e8 das unerbittliche Schieffal einmal befiehlt, daß fie den alten 
Glauben aufgeben und Chriften werben, fo wollen fie lieber von den 
Leuten des Pabfts als von den geiftlihen Trabanten des fränfifchen 
Neichsverwefers getauft feyn. Denn der Stuhl von Rom ift nicht 
mit Blutfchuld beladen, nicht wegen Gewaltthat verhaßt, fondern 
der Name des heiligen Peter hat einen guten Leumund unter den 
Bölfern; auch hoffen fie, daß der Pabft fie nicht dem Franfen 

aufopfern werde; und darin täufchen fie ſich nicht. Eine Ueberein— 
funft äwifchen dem Pabfte und Pipin fand alſo — ob fchriftlich 
oder durch mündliche Verhandlung wiffen wir nicht — gegen 700 
ſtatt. Von dieſem Augenblid an, erhält das Belchrungswerf in 
Zeutfchland eine doppelte wohl zu unterfcheidende Bewegung. 
Allbefannt ift es, daß der Stuhl Petri nie fih yon weltlichen 

Fürften als bloßen Handlanger brauden ließ; er verfolgte ſtets 
feine eigenen Zwede, wenn er auch mit Andern gieng. Nun befigt 
der Pabſt feine Waffengewalt, er Fonnte nicht den Heerbann zum 

Streite aufbieten, wie bie fränfifchen Herrfcher; um dauernden 
Einfluß unter den Völkern zu erringen, mußte er bie Zuneigung 
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derſelben gewinnen und ihnen Gutes erweiſen. Dieſes geſchah in 
reichlichem Maaße. Seit der Stuhl Petri die Miſſion in Teutfch- 
land leitet, offenbart fi dort unverfennbar das Beftreben, den 
Neubefehrten eine eigene Kirchliche Verfaffung zu geben, welche im 

Stande ift, fie gegen fremde Gier zu ſchützen; fränfifche Cleriker, 
welche babfüchtig auf teutfche Pfründen Yauern, werben nicht zu: 

gelaffen, oder wenn fie ſich ſchon feftgefest haben, wie Ruodpert 
in Salzburg, bleiben fie unberüdfichtigt. Landeskinder, oder was 

in porliegendem Falle daffelbe, jene glaubenseifrigen angelfächftfchen 

Mönde, welche vom Pabfle aufgeboten, der Sache des Evange- 
ums und der Belehrung des flammverwandten Volks ihr Leben 
weihten, erhalten die neugegründeten Bisthiimer und geiftlichen Nemter, 
und die Nationalherzoge finden einen berebten Sachwalter gegen 

fränfifhe Willfür in dem Pabfte. Seitdem hörte das Chriftenthum 

auf, den Zeutfchen ein Gegenftand des Schredens und des Ab- 

ſcheu's zu ſeyn. Pipin und feine Nachfolger merkten bald, daß 
bie von Rom aus befehligten Sendboten Teutfchlands Feineswegs 
gemeint feyen, als blinde Werkzeuge fränkifcher Abfichten zu dienen. 

Daher jene geheimen Mißhelligkeiten und Seitenhiebe der einen Parthei 

gegen bie andere, von welchen wir mehrere Spuren nachgemwiefen 
haben. Zum Bruce kam es gleichwohl nicht, und konnte es auch 

nicht fommen. Denn Pipin’s Geſchlecht und der Pabſt bedurften 

Einer des Andern. Ohne römifche Hülfe hätte der Franfe nimmer- 

mehr in Teutfchland das Chriftenthum verbreiten und dadurch feine 
Herrichaft befeftigen fünnen, überdieß ward Pipin’s Erben aus Gründen, 

bie erft im nächften Kapitel entwicelt werden können, auch in Franf- 

reich felbft der Beiftand des Pabfts unentbehrlich. Gleicherweiſe hatte 
der Pabſt fowohl in Italien als Teutfchland fränkiſche Unterftügung 

nöthig; denn ohne fie würde er weder die germanifchen Stämme 
befehrt und dem Stuhle Petri unterworfen, noch über ben Alpen 

gewiffe Zwecke erreicht Haben. Beide Mächte mußten mit einander 
geben. 

- Neben der zweifachen Bewegung, die, wie wir gezeigt haben, 
feit dem Ende des fiebenten Sahrhunderts in dem teutfchen Bes 
fehrungswerf hervortritt, macht fih jedoch noch eine dritte bemerk— 

lich. Bon den älteren Sendboten, die in Germanien wirften, ge: 
hören mehrere, und zwar bie ausgezeichnetften, wie Columban, Gall, 

Magnoald, Kyllena den Iren oder Skoten, und folglich der alt 
Gfrörer, Kircheng. II. 31 
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brittiſchen Kirche an, die wir aus dem vorigen Kapitel kennen. 
Columban vertheidigte dem Pabfte gegenüber mit rüdfichtlofer Derb- 
heit die, von römiſcher Nechtgläubigfeit abweichenden, Grundfäge 

feiner Heimath. ) Sicherlich haben auch die Andern der altbritti- 
ſchen Lehre nichts vergeben, obgleich die Gefchichte nichts davon 

meldet. Daher muß man annehmen, daß ſchon im Anfange und 

in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts ffotifche Anfichten unter den 

befehrten Teutfchen Eingang fanden. Aber noch in höherem Maaße 
gefchah dieß, feit die altbrittifche Kirche in Folge der Synode son 

Strenäshalh eine tödtlihe Niederlage zu Haufe erlitten hatte. 

Bon Nun an firömte, wie früher bemerft worden, eine Menge 2) 
ffotifcher Mönche nach Teutſchland herüber, und verbreitete dort 
ohne Lärm aber doch mit emfiger Thätigfeit die vaterländifchen 

Dogmen, die ihnen um fo theurer geworden waren, weil biefelben 

in der Heimath einer fremden überlegenen Macht hatten weichen 

müffen. Die Gefchichte führt zwar die Namen diefer Männer — 
mit Ausnahme yon etwa einem Dusend — nicht auf, aber yon ihrer 

Wirkſamkeit zeugt fie hinreichend. In einem alten Berichte über 
die Thaten Winfrid’g heißt es: ?) „der Pabſt Gregorius habe Win: 

frid über die Alpen geſchickt, damit er Die Saat ber Kegerei, 

bie üppig in Teutfhland wucherte, durch die gefunde Lehre 

ausrotte.“ Aehnliche Ausfagen finden ſich häufig bei den andern 
Biographen Winfrid’s. So ſpricht Willibald, der älteſte derfelben, 
yon dem ſchändlichen Treiben gewiffer falfchen Brüder in Thüringen, 
welche unter dem Scheine der Religion gefährliche Ketzereien vers 
breitet hätten, %) Als folche bezeichnet er die Cleriker Torcht wine, 

Berchthere, Eanbredt und Hunrved, meift Namen deren 
Laut auf brittifchen Urſprung hindeutet. leicherweife erklärt Pabſt 

Gregor IL. in feinem Briefe. an die Bifchöfe und Machthaber 
Zeutfhlands : 6) Winfrid fomme zu ihnen, theils um Heiden zu 
befehren, theils um Solche, welche durch die Lift des Teufels vom 

wahren Olauben abgefallen feyen, und Feerifche Meinungen eingejogen 
,— — — — 

1) Siehe den zweiten Band dieſes Werks S. 1084 flg. — ) Ich brauche 

den Namen Sfoten, nach) dem Vorgange Beda’s, für Iren und ‚Schotten; er. 
bezeichnet den Stamm und die Glaubensweife, nicht dag Baterland: Ire— 

land oder Schottland. — °) Acta Sanct. Bolland, Junius Vol. I., ©, 482. — 
*) Mabillon acta O. Sanct. Ben, III., b. ©, 16 oben $, 25. — 5) Bonifacii 

epist, ed, Würdtwein Nro. VI., ©. 23 Mitte, 
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hätten, wieder auf den Weg des Heiles zu Teiten. Man könnte 
darüber ftreiten, was ber Pabſt und die Biographen Winfrid’s 
unter biefen Keßereien verfiehen, aber jeder Zweifel verfchwindet 
vor einer Flaren Stelle des Briefes, welchen Gregor IN. in der Sache 
Winfriv’s an die Bifchöfe Baierns und Mamanniens erließ. 

Hier ermahnt er diefelben, Winfrid als päbftlihen Stellvertreter 
mit gebührender Achtung aufzunehmen, Gottesdienft und Lehre nach 

dem Vorbilde der römischen Kirche einzurichten, und fich nicht blos 
vor heidniſchem Aberglauben, fondern insbefondere auch „vor Irr— 
thlimern falfcher Priefter, Keser und brittifher Eindring- 

linge zu hüten.“ Altbritten waren alfo Urheber der Kebereien, 

bie fo üppig in Teutichland wucherten, und die der Stuhl Petri 
befämpft. Eben Daffelbe ergiebt fih auch, wie wir fehen werben, 
aus Winfriv’s Geſchichte. Diefe allgemeine Verbreitung altbritti- 

her Grundfäse unter den teutfchen Stämmen nöthigt, wie ung 
Iheint, zu der Borausfesung, daß die ffotifchen Sendboten wenig- 

ftens unter der Hand yon den fränfifhen Herrfchern unterftügt 

worden feyen, wofür auch andere Anzeigen fprechen. Doc hievon 
fpäter. — Mit dem Augenblick wo die angelfächfifchen Mönche unter 
der Leitung des Pabſts fih der Befehrung Teutſchlands widmeten, 

ftießen fie demnacd) auf ihre alten Gegner. Zum zweitenmal mußte 
der Kampf von Strenäshald ausgefochten werden, zum zweitenmale 
entfchied fih der Sieg fir Rom, — wie wir glauben, zum Wohle 

ber teutfchen Nation. — Denn hätten die Altbritten, deren oberfter 

Grundfas war, fein allgemeines Haupt der Kirche anzuerfennen, in 
Teutſchland die Oberhand über die angelfächfifchen Mönche, des Pabftes 
Streiter errungen, fo würde ihr Triumph zulegt zum Vortheile der 
fränfifhen Herrfcher ausgefchlagen feyn, die an kirchlicher Zer— 
[plitterung der neu befehrten Stämme ihre Freude 

haben mußten, während umgefehrt der glüdliche Fortgang Win: 
frid's die Aufrichtung einer teutfchen Nationalfiche, und was Die 

natürlihe Folge davon, die Bildung eines felbfiftändigen 
germanifchen Neichsförpers herbeiführte. Zum Voraus fey es ges 
jagt, daß Winfrid, den wir mit Recht den Apoſtel uns 
feres Volkes nennen, in firhlider Form den Samen 

ausgeftreut hat, der hundert Jahre fpäter als politi- 

1) Ibid, Nro, XLV. S. 97, 
31 * 
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fhes Gebilde durh den Staatsvertrag von Verden 
aufgegangen iſt. 

Aus dem bisher Gefagten ergiebt ſich ein fonnenflarer Sab. 

Bei der Wendung, welche die teutſchen Angelegenheiten feit Anfang 

des achten Jahrhunderts genommen hatten, konnte hinfort das bes 
gonnene Werk germaniicher Bekehrung nur mit Hülfe des römi-- 

ſchen Stuhls glüdlich vollendet werden, Wenn fich aber der geeig- 
nete Mann fand, war ihm unter Beiftand des Pabſts ein groß- 
artiger Wirfungsfreis gefihert Die älteren Sendboten hatten dem 

Kommenden auf rühmliche Weile vorgearbeitet. Mlamannien befaß 

bereits eine geordnete Provinzialficche, bei den DBaiern lag eine 
ſelbſtſtändige Metropolitanverfaffung in Geburtswehen; ebenfo bei 

den Thüringern, der Bau der friefifchen war beinahe vollendet. 

Wir wollen hier noch einmal auf die Schenfungen aufmerffam 

machen, die der thüringifche Herzog in feinem Lande an den Stuhl 

son Utrecht und den Erzbiihof Vilbrord vergabte. ) Dffenbar 

lag diefer Stiftung, die ohne Zweifel son Nom ber dem herzog- 
lichen Wohlthäter eingegeben worden ift, die Abficht zu Grunde, 
das mittlere Teutfchland mit dem nördlichen durch kirchliche Bande 
zu verfnüpfen. Noch fehlte aber ein fähiges Haupt, das die Kunft 

verftand, Die einzelnen vorhandenen Fäden in ein Gewebe zu— 

fammenzufchlingen. Diefes Haupt Fam aus Britannien. Das 
achte Jahrhundert hat außer mehreren anderen Zügen auch den 

mit dem achtzehnten gemein, baß es eine ungewöhnliche Zahl großer 
Männer bervorgebradyt hat. Unter - feinen Söhnen edler Akt, 
nimmt Bonifacius, der Teutfchen Apoftel, nicht die Teste Stufe ein. 

Glücklicher Weife befisen wir über die Lebensgefchichte dieſes ausge: 
zeichneten Priefters zuverläßige Urkunden; fie ift daher viel beffer 

befannt, als die der älteren Sendboten, welche feit 600 in Teutſch— 

land gewirkt haben. *) 

1) Eiche oben ©. 169. — 2) Quellen: die Briefe des Bonifacius, am 

beften herausgegeben von Würdtwein (Moguntiae 1789 fol.), deſſen Ausgabe 

wir flets eitiven; ferner vier Lebengbefchreibungen Winfrid's: 1) Die erfte ver- 

faßt noch im achten Jahrhundert durch den Presbyter Willibald, abgedrudt 

bei Canisius lect. antiq. ed. Basnage Vol. II., a. ©. 227 flg., fowie bei 

Mabillon act. Ord, Sanct. Bened. III., b. ©. A flg., nad dem wir eitiren; amt 

beften bei Perz Seript. II., 331 fig. 2) u. 3) Zwei Heinere Biographien, wo⸗ 

son die eine verfaßt durch einen Presbyter zu Utrecht im neunten Jahrhundert, 
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Winfrid, geboren um 680 zu Kirton im brittifchen Neiche 

Weftfachfen, flammte aus einer angefehenen Familie. Noch als 

Heiner Knabe wurde er den Mönchen des Klofters Adeftancaftre 
zur Erziehung übergeben, fpäter in ein anderes Klofter Nutescelle 
gebracht. In beiden Anftalten lernte er nach damaliger Sitte 
Latein, Beredtfamfeit und Auslegung der Bibel; auch Handarbeit 
trieb er, und galt bald unter feinen Genofjen als ein Vorbild ges 

wiffenhafter Beobachtung der Regel des heiligen Benedift yon 
Nurfia. Im dreißigften Lebensjahre wurde er zum Presbyter 
geweiht. Um jene Zeit ereignete fich ein Vorfall, welcher beweist, 

daß bie weftfächfifche Geiftlichfeit großes Zutrauen zur Klugheit und 
Gefchäftserfahrung des jungen Presbyters gefaßt hatte. Wegen ge- 

wiffer Streitigfeiten war die ſchnelle Abhaltung einer Synode in 
Weffer nöthig geworden, vorher aber mußte eine Unterhandlung 
mit dem Erzbifchofe Berftwald yon Canterbury eingeleitet werben. 

Der König von Weffer Ini befragte die Aebte feines Reihe, wer 
zu dieſem Gefchäfte am tauglichften fey? fie nannten einftimmig 

Winfrid; wirklich löste er feine Aufgabe glücklich und wohnte auch) 
mit Ruhm der Synode bei. ) Eine ſchöne Laufbahn im eigenen 
Baterlande würde ihm nicht gefehlt haben, aber das Gerücht yon 

der fegensreihen Wirkfamfeit der angelſächſiſchen Sendboten, ange: 

borene Wanderluft, 2) und mwahrfcheinlich noch ein dritter Grund, 
von dem wir tiefer unten fprechen werben, trieben ihn nach Teutfch- 

and hinüber. Er eröffnete den Entſchluß, das Evangelium ben 

Zeutfchen predigen zu wollen, dem Abte yon Nutescelle, der ihm 
Anfangs die Erlaubnig vermweigere, aber ihn doch zulest, durch Win- 

frid's Bitten überwunden, in Gefellfchaft zweier anderen Mönche 

die andere durch einen Unbefannten; beide mit Nro. 1. abgedruckt acta Sanctor. 
Junius Vol. J., 477 fig. 4) Eine größere Biographie, abgefaßt durch den 

Mönch Othlon im eilften Jahrhundert, bei Mabillon a. a. O. ©. 25 fig. 

Hiezu kommen noch als Hülfsquellen die Biographien zweier Schüler oder 
Zeitgenoffen Winfrid's: das Leben des Abts Sturmi, gefehrieben um 820 von 
Eigil, bei Mabillon a. a. DO. ©. 244, und das Leben des Utrechter Abts Gre- 
gorius, verfaßt um dieſelbe Zeit Durch den Bifchof Liudger, ibid. ©. 290 flg.; 
endlich ein Heiner Auffag über Winfriv, der von einem Mainzer Priefter im 
zehnten Jahrhundert gefihrieben ift; bei den Bollandiften Junius J., 473 fig. — 

) Willibald Kap. I—IV., bei Mabillon sec. III, b. ©. 1 fig. — ?) ®ie er 

felbft gefteht epist, 31 ©. 76 Mitte amor peregrinationis. 
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ziehen ließ. Winfrid ſchiffte fih 716 zu Lundenwich — fo hieß da— 
mals London — ein, und landete zu Duerftede, unfern Utrecht. Der 

Zeitpunkt war jedoch höchſt ungünftig; eben lag der Frieſenkönig 

mit Karl Martel im Kampfe und hatte, fo weit feine Macht reichte, 

alle chriftlichen Priefter vertreiben, und den alten Götterdienft wieder 
berftellen Yaffen. Nach kurzem Aufenthalt mußte daher Winfrid, 

ohne Etwas ausgerichtet zu haben, wieder nah England und in 
fein Klofter zurüdfehren. Er fand dafelbft den Abt nicht mehr am 
Leben, die Mönche wählten ihn zum Nachfolger. Doch auch diefe 
Ehre konnte ihn nit an die Heimath feffeln. Zum zweitenmale 
serließ er im Frühling 718 England, um dießmal geraden Wegs 
nah Nom zu reifen, wo er im Winter deſſelben Jahres eintraf. 

Der Bifchof Daniel son Wincdefter, Winfrid's väterlicher Freund, 
hatte ihm zwei Empfehlungsichreiben mitgegeben, wovon das er: 

ſtere — offenbar eine fogenannte epistola formata — alle Bifchöfe und 

Machthaber, die Winfrid auf feiner Reife treffen würde, auffordert, 

dem Ueberbringer Schuß und Gaftfreundfchaft zu gewähren; baffelbe 
ift noch) vorhanden. ) Der zweite Brief war an den Pabft Gre— 

gorius II. gerichtet, und nicht offen wie der erſtere, fondern ver: 
fiegelt. — Leider kam er, vielleicht wegen feines Inhalts, nicht auf 
ung, fonft würden wir mit größerer Sicherheit eine für die Lebens: 
gefhichte Winfrid's nicht unwichtige Trage beantworten Tonnen. 

Der Pabſt war in jenen Zeiten bereits ein fo großer Herr, wie 
jetzt, vielleicht noch geachteter; ich Fann darum nicht glauben, daß 
ohne befondern Anlaß ein englifcher Bifchof es gewagt hätte, 
den nächſten beſten Mönch mit einem Empfehlungsfchreiben an den 

Stellvertreter des Apofteifürften Petrus nah Nom zu ſchicken. Mit 

andern Worten: aus dem bifchöflichen Empfehlungsfchreiben, welches 
Winfrid mitbradhte, ziehe ih den Schluß, daß der Pabſt dem 
Biſchofe von Winchefter vorher den Auftrag ertheilt haben muß, 

ihm einen tüchtigen angelfächfifchen Mönch, der fich zur Verwendung 
in Teutfchland eigne, nah Nom zu fohiden, und dag Daniel aus 
diefem Grunde den Abt von Nutescelle mit einem Briefe aus- 
rüftete, in welchem er benfelben als den Gemwünfchten bezeichnete. 
Unfere VBermuthung flimmt erfilih gut zu den damaligen Zeitum: 

fänden. Die englifhen Mönche hatten ſich bisher als fehr taugliche 

») Epist, J., bei Würbtwein ©. 9. 
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Sendboten in Teutſchland erprobt, um aber das begonnene Werk 
zu vollenden, war damals ein beſonders fähiger Mann nöthig. Iſt 

es nun nicht im höchſten Grade wahrſcheinlich, daß der Pabſt unter 
ſolchen Verhältniſſen einem der engliſchen Biſchöfe den vorausge— 
ſetzten Auftrag gab? Für's Zweite erhält durch jene Annahme die 

Lebensgeſchichte Winfrid's ihre natürliche Abrundung. Die ganze 
übrige Wirkſamkeit des Abts weist auf einen wohl überlegten Plan 
hin, und nur der Anfang ſoll dem blinden Zufall überlaſſen geweſen 

ſeyn! Das kann ich nimmer glauben. Endlich ſpricht noch das 

Zeugniß Willibald's für ung. Dieſer erzählt: ) „als Winfrid ſich 
nach feiner Ankunft in Nom vor dem Pabſte ſtellte, blickte ihn 
Gregorius II. lächelnd an, und fragte ihn mit freundlichen Augen: 
haft du ein Empfehlungsfchreiben deines Bifchofs bei dir? Winfrid 

griff fogleich in feinen Mantel und zog den verfiegelten Brief herz 
aus, worauf der Pabft ihm winfte, abzutreten. Nachdem ber 
Apoftolifus den Brief unterfucht und gelefen hatte, hielt er ſeitdem 
faft täglich Unterredungen mit Winfrid, bis der Sommer und fo: 

mit die Zeit der Abreife Fam.“ Giebt diefe Erzählung nicht deuts 
Vich genug zu verſtehen, daß der Pabſt den Abt verfchrieben hatte, 
und als derſelbe Fam, fich freute, den rechten Mann por fich zu 
ſehen! 

Im Sommer 719 trat Bonifacius die erſte Miſſionsreiſe an, 

bie offenbar feine Probefahrt feyn follte. Der Pabſt gab ihm eine 

Ihriftliche Anmeifung ) mit, kraft welcher er Winfrid bevollmächtigte, 
Heiden zu befehren, aber auch zugleich ermahnte, die Weihung ber 

neuen Täuflinge nach römiſchem Gebrauche vorzunehmen und- fi 
vorkommenden Falls ſtets beim römischen Stuhle Raths zu erholen. 
Thüringen war zunächft das Land feiner Beftimmung. Ueber feine 
dortige Wirkfamfeit laſſen wir Willibald ?) reden. „Winfrid,“ berich— 

tet berfelbe, „hielt Neden an die Häuptlinge und Neltefte des Volks, 

und fuchte fie zu Annahme der wahren Glaubenslehre zu ver 
mögen, weldhe bie Thüringer, durch falfche Lehrer verführt, feit 

einiger Zeit verlaffen hatten, Manche der Presbyter und Diakone 

(welche Winfrid im Lande traf) verehrten zwar eifrig den allmäch— 
tigen Gott; andere aber hatten ſich durch Hurerei befledt, und 

) Rap. 3. a. a. O., ©, 11. — 2) Epist. II., ©. 11. — ?) Kap. VI. 

bei Mabilfon ©. 12. 
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waren der Enthaltfamfeit, welche Dienern bes Altares geziemt, un: 
treu geworden. Winfrib hat die Lestern durch feine evangelifchen 

Borträge, fo weit in feinen Kräften ftand, von ihrer Ber- 
fehrtheit zur rechten Ordnung zurüdgeführt.“ Aus diefen etwas 

ſchwülſtigen Worten erhellt, daß Winfrid verheurathete Priefter in 
Thüringen fand. Allem Anfcheine nach waren biefelben entweder 

ſelbſt Skoten oder doch Schüler ffotifcher Prediger. Denn nad) 
altbrittifchen Grundfägen durften die Cleriker heurathen. Uebrigens 

fcheint Winfrid damals in Thüringen nicht viel ausgerichtet zu 
haben, vermuthlich weil ihm die Sfoten entgegenarbeiteten. Willi: 

bald fährt fort: „Bald darauf begab ſich Winfrid nad) Franken; als 
er dort hörte, daß der graufame Chriftenverfolger, Herzog Radbod 
geftorben fey, eilte er zu Schiffe (auf der Wefer oder Ems) nad) 
Triesland, und unterftügte feitdem drei Jahre lang den Erzbifchof 

Bilbrord von Utrecht. Denn das Evangelium hatte um jene Zeit 
erfreulichen Fortgang bei den Friefen, weil der Allmächtige die 

Waffen Karl Martel’8, des glorreichen Herzogs der Franken ) — 
dieß war ber Titel des major domus — fegnete.“ Der greife Erz 
bifhof yon Utrecht wollte Winfrid für immer bei fich behalten und 

fogar zu feinem Nachfolger ernennen, aber Winfrid erklärte ihm: 

„der Pabſt hat mich ausgefchickt den Zeutfchen das Evangelium zu 
predigen, ihm bin ich verpflichtet, ohne feine Zuftimmung darf ic) 
ein fo wichtiges Amt nicht annehmen.“ Bilbrord entließ ihn hier: 
auf im Frieden. Nun (722) gieng Winfrid nach Teutfchland zu= 
rüf an einen Ort, der Amanaburd hieß (das heutige Amöne— 
burg in Kurheffen). Das Städtchen gehörte zwei Brüdern Det: 
dik und Dierolf, die, obgleich dem Namen nach Chriften, neben 

dem Erlöfer nach teutfcher Sitte die alten Götter verehrten. Win: 

frid befehrte nicht nur die beiven Brüder, fondern außerdem viele 
Taufend Heiden aus der Umgegend, bis nad) der fächfifchen Gränge 
hin, und begann fofort den Grund eines Klofters zu legen. Nimmt 

man eine Karte zur Hand, fo zeigt fich auf ben erften Blick, daß 

Amdneburg von Winfrid mit Fluger Umficht gewählt war. Denn 
nicht nur bildet der Ort eine Warte, yon ber aus das Evange: 
lium leicht in das benachbarte Altfachfen verbreitet werben mochte, 

fondern er ift auch geeignet, eine Berbindungslinie zwiſchen ben 

1) Willibald a. a. D. 
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befehrten Provinzen Niederland und Thüringen, in beren noch 
beidnifcher Mitte Amanaburch Tag, herzuftellen. | 

Winfrid gab fofort durch einen treuen Boten Binna dem 

Pabfte von feinen Erfolgen Nachricht, und Gregor war fo zufrie- 
ben, daß er den Abt zu fich berief. Eilends machte’ fih Winfrid 

auf die Reife nach Nom, wo er im Spätherbft 723 anfam. Schon 

zuvor hatte, wie es feheint, der Pabft den Entſchluß gefaßt, Winfrid 
zum Bifchof für Teutfchland zu ernennen, doch vorerſt ohne be- 
ftimmten Sig: eine Claſſe von Kirchenhäuptern, welche man damals 
episcopos regionarios nannte. Die Sitte herrſchte, daß Biſchöfe 

welche vom Pabſte geweiht wurden, demfelben entweder mündlich 
oder fchriftlich ihr Glaubensbefenntnißg ablegen mußten. Winfrid 
gab fein Bekenntniß fehriftlich ein, weil er, laut dem Zeugniffe 

Willibald’) im Lateinfprechen nicht recht geübt war. Er hatte 
noch) eine andere wichtigere Förmlichkeit zu erfüllen. Doch um biefe 

zu erklären, ift nöthig, daß wir einige Bemerkungen voranfchiden. 

Wir befiten unter dem Titel liber diurnus pontificum romanorum 
eine Sammlung von Formeln, nach welchen die Urkunden, Beftall- 

briefe und andere Aften der päbftlichen Kanzlei ausgefertigt wurden. 
Sie ift eine für die Gefchichte der Alteren Verfaffung des Stuhle 
Petri und des römifchen Gefchäftgangs fehr wichtige Duelle. Der 

Jeſuit Johann Garnier, ber fie am beften herausgab, ?) vermuthet, 
baß dieſes Buh um 712, alfo kurz vor den Zeiten Winfrid's zu— 

jammengetragen worden fey. In jener Sammlung nun flehen zwei 

Formeln eines Huldigungseides, welchen Bifchöfe der Lombardei und 

der dem römischen Stuhle unmittelbar unterworfenen, fogenannten 
fuburbifariihen Provinzen 3) vor ihrer Einweihung dem Pabſte 
ſchwören mußten. Bis auf wenige Abänderungen, welche durch 
perſönliche Verhältniffe gefordert wurden, ſchwur auch Winfrid nad) 

der erfien dieſer Formeln dem Apoftelfürften und feinem 
Stellvertreter Treue. *) Der von ihm abgelegte Eid Yautet fo: „ich 

1) Ibid. Kap. VII., ©. 14.— ?) Zuerft gab fie Luc. Holfteinius heraus, 
Rom 1658, aber feine Ausgabe wurde fogleich von der römifchen Cenſur unter: 

drückt. Nachträge zu Garnier's Ausgabe Kieferte Mabillon museum italicum I., 
a. ©. 52 flg. Eine Gefammtausgabe der Nachträge Mabillon’s und der 
Arbeit Garnier's hat Ch. G. Hoffmann nova scriptorum ac monumentorum 
collectio Lips. 1733 Vol, II., beforgt. Ich eitire nach Garnier's Ausgabe. 
Paris 1680, 40. — ?) Siehe den II. Bd. dieſes Werfs ©. 745. — 9 Garnier 

hat den Eid Winfrid's mit der allgemeinen Formel ©. 69 flg. zufammengeftellt, 
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Bonifacius, von Gottes Gnaden Bifchof, ſchwöre Div, dem feligen 
Apoftelfürften Petrus, und Deinem Stellvertreter, dem feligen Pabfte 

Gregorius, fo wie deſſen Nachfolgern, bei dem Vater, dem Sohne, 
dem heiligen Geiſte, der ungertrennlichen Dreifaltigfeit, und bei 

diefem Deinem heiligfien Leihnam (der Eid wurde nämlich am Grabe 
Petri gefprochen): daß ih allen Inhalt des Glaubens und die 

Reinheit der Fatholifhen Lehre bewahren, auch in dem Verbande 
deffelben, auf welchem zweifelsohne die Seligfeit des Chriften beruft, 

mit Gottes Hülfe verharren werde; ich ſchwöre, daß ich nie das 
Geringfte auf irgend Jemands Rath wider die Einheit der allge: 
meinen Kirche unternehmen, fondern Div und Deiner Kirche, welcher 
vom Herrn die Macht zu binden und zu Iöfen verliehen ift, fo wie 
auch Deinem Stellvertreter und deffen Nachfolgern, wie gefagt, un: 

verbrüchlihe Treue und Lauterfeit des Glaubens meihen will. Ich 
ſchwöre ferner, feine Verbindung oder Gemeinfchaft mit Bifchöfen 
zu halten, von Denen mir befanni geworben, daß fie den alten Bor: 
ſchriften zuwider handeln, fondern vielmehr denfelben zu wehren, 

wenn ich es vermag, wo aber nicht, meinem apoftolifchen Herrn 
jogleih Anzeige zu machen. ) Sollte ih — was ferne ſey — 
irgend etwas gegen biefen Eid, ſey es abfichtlih, fey es aus Ver— 

feben thun, fo möge mich die Pein des jüngften Gerichts, oder die 

Strafe des Ananias und der Sapphira treffen, welche fich erfühnt 
haben, Dich o Heiliger Petrus, hintergehen zu wollen. Diefen Eid 
habe ich, Bonifaciug, geringer Bifchof mit eigener Hand unterfihrieben, 
und über dem Grabe bes feligen Petrus vor Gott als Zeugen und 
Nichter beſchworen.“ Da der Eid Winfrid's, wie wir fagten, faft 

aufs Wort mit jener allgemeinen Formel übereinftimmt, fo ift Kar, 
daß der Pabft den neuen Bifhof auf demfelben Fuß behandelte, 

wie bie ihm unmittelbar untergebenen Kirchenhäupter der Nom zu— 
nächft gelegenen Landfchaften. Mit andern Worten, Gregor II. be— 

trachtet die teutfche Nationalfirche, welche unter feiner oberften Lei- 
tung Bonifacius eben gründen foll, als eine Schöpfung des Stuhles 
Petri, was fie in der That und Wahrheit war, und er fpricht da— 

her das Recht an, diefelbe unter feine unmittelbare Obhut zu neh- 

men. Einen folhen Anſpruch hat im ganzen Altertbum Niemand 

1) Diefem Satze fteht in der Urformel eine Verpflichtung zur Treue gegen 

den (byzantinifchen) Kaiſer voran, welche der Rage wohlmweislich aus dem 

Eide Winfriv’s wegließ. 
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mißbilfigt; ja auch Heute noch läßt man ihn gelten. Denn bie 
Hochkirche Englands, die brittiihen und teutfehen Seften, bie 
Herrenhuter, die Methodiften, auch die Anftalt zu Bafel üben, fo 
viel ich fehe, Metropolitanrechte über die Gemeinden aus, welche fie 
in fremden Ländern durch die von ihnen befoldeten Sendboten ge- 

ftiftet Haben. Hieraus folgt, daß die theild tobenden, theils empfind- 
famen Anflagen, welche zungenfertige Eiferer, oder fogenannte 
„reutfche Patrioten“ um jenes Eides willen gegen Winfrid’d „Rechte: 

finn“ und die abfcheuliche Herrfchfucht des Pabſts erhoben, füglich 
hätten erfpart werden können. 

Der Biograph Winfrid's Willibald erzählt, Pabſt Gregorius 
babe ihm zu gleicher Zeit, da er ihn zum Bifchofe weihte, flatt 
feines ſächſiſchen Namens Winfrid, den bebeutfamen Yateinifchen 

Bonifacius gegeben. Es ift kaum zu bezweifeln, daß die Päbfte 

damals häufig folhe Namenswechfel vornahmen; fo hat 3. DB. ber 

Borgänger Gregor's Sergius, laut dem unverbächtigen Zeugniffe 
Beda's, dem Erzbifchofe yon Utrecht Vilbrord mit der Weihe den 
römiſchen Namen Clemens ertheilt, und im neunten Jahrhundert 
kam bie Sitte auf, daß die Päbſte felbft, wenn fie den Stuhl 

Petri beftiegen, fih neue Namen beilegten. Gleihwohl macht 
Mabillon ') die gegründete Bemerfung, daß in der Ueberfchrift zweier 
vor 723 abgefaßten Urkunden, nemlich in dem Schreiben, welches 
Gregor 719 dem Abte yon Nutescele auf die erfle Reife nad) 

Teutſchland mitgab, und in einem zweiten, ?) das um 720 bie 

Aebtiſſin Bugga an eben denfelben erließ, Winfrid bereits den 

Namen Bonifacius erhält. Ich Fann die Kraft des von Mabillon 
gemachten Einwurfs nicht läugnen, wage aber auch nicht das Zeug: 
niß Willibald's zu verwerfen, dem die übrigen Biographen bei- 

flimmen. Ein Mittelweg, den Widerfpruch ohne Gewalt zu Iofen, 
ift offen. Entweder nimmt man an, daß Winfrid fchon bei feiner 
erften Anmwefenheit in Rom som Pabſte jenen Namen empfieng 
— dann hat Willibald bios eine Feine Nachläßigfeit began- 
gen — oder aber fünnte es Yeicht der Fall feyn, daß die Namens: 

änderung zwar erft im Jahre 723 erfolgte, daß aber der neue 
Name mit der Zeit durch die Abfchreiber in die zwei altern Urkun— 

Ua. D. S. 14, Note b. — 2) Epist. II. bei Würdtwein ©. 1a. 



492 III. Buch. Kapitel 8. 

den übertragen wurde. Wir werden von Nun an Winfrid immer 
Bonifacius nennen. 

Der neue Biſchof erhielt auf feine zweite Reiſe nach Teutfch- 

land vom Pabfte eine Reihe noch vorhandener Empfehlungsfchreiben 
mit, worunter eines !) an den Sranfenherzog Karl Martel, welchen 

Gregor um Schug für Bonifarius bat, das zweite?) an die Bi: 
ſchöfe, den Clerus und die Gemwalthaber in Teutfchland, das dritte ?) 
an das Volk der Thüringer, das vierte) an bie thüringifchen Für- 

ften, das fünfte?) an die Altfachlen, das fechste‘) endlich an die 

Gemeinde in Heffen, welche Bonifacius vor zwei Jahren befehrt 
hatte. Der Inhalt fümmtlicher Briefe ift, wie man ſich denfen 

fann, ungefähr derfelbe. Diejenigen Teutfchen,, welche ſchon Chri- 
ften find, ermahnt der Pabſt, im Glauben zu verbarren, und 
feinem Geſandten Bonifacius geneigte Gefinnung zu erweifen; die 
heidnifchen Altfachfen dagegen befchwört er, den wahren Gott ans 
zuerfennen und Bonifacius freundlich aufzunehmen. In dem fechs- 

ten Schreiben meldet er zuerft den befehrten Heffen, daß Bonifaciug 
zu ihrem Bifchofe ernannt worden fey, und fett ſodann auseinander, 

welche Borfchriften er demfelben ertheilt habe. Unter diefen Regeln 
finden fich einige, die beim erften Anblicke ganz unbegreiflich fcheinen. 

Denn da heißt e8 z. B.: „Bonifacius folle Keinen unter den Klerus 

aufnehmen, welcher der Curie, oder irgend welchem bürgerlichen 

Amte verpflichtet fey, deßgleichen auch feinen Afrifaner, denn 

oft gefchehe es, daß Afrifaner, die fih in den Clerus einzufchlei- 
hen pflegten, nachher als Manichäer und Wiedergetaufte (d. h. 
Donatiften) erfannt würden.“ Wie foll man fich diefe fonderbare 

Warnung erklären? Unmöglich Fonnte doch der Pabft wähnen, daß 
es in Teutfchland altrömifche Defurionen oder gar afrifanifche 

Manichäer und Donatiften gebe. Nun das Näthfel lost fih, wenn 
man bas oben befchriebene päbſtliche Kanzleibuc zu Nathe zieht. 

Hier fteht ) eine Formel von Berbaltungsregeln für neuernannte 
Biſchöfe, welche aufs Wort mit jenem Briefe übereinftimmt. Dffen- 

bar hat der Schreiber, der den Auftrag erhalten, die Anmweifung 

für Bonifacius auszufertigen, eben biefe Formel buchftäblih abge: 
fchrieben, unbefümmert, ob fie für Zeutfchland paſſe oder nicht. 

1) Epist. V., ibid. 21. — 2) Epist. VI, ibid. 22, — 3) Epist. VIEL, 
ibid. 24. — #) Epist. VIIT., ibid., 25. — 5) Epist. IX., ibid, 25 flg. — 
6) Epist, X., ibid, 27 fig. — 7) Cap, III, titul. 9, Garnier ©. 72 flg. 
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Demnah muß in der päabftlichen Kanzlei im achten Jahrhundert 
ungefähr derfelbe Gefchaftsgang geherrfcht Haben, wie in fehr vielen 
jett beftehenden! 

Uebrigens fann man aus den mitgegebenen Briefen deutlich 

erfehen, welchen Plan der Pabft dem neuen Bifchof für fein Wirfen 
in Teutfchland vorgezeichnet hatte. Bonifacius follte fich erſt zu 

Karl Martel begeben und feinen Schug anrufen, dann geftügt auf 
Karls mächtiges Vorwort, die geiftlihen und weltlichen Machthaber 
in Teutſchland bearbeiten, hierauf fih noch mehr als bisher in 
Heffen und Thüringen feftfegen und endlich yon Dort aus in das 

Land der Atfachfen Eingang zu gewinnen fuchen. Wirklich hat er 
nad diefem Plane gehandelt. Bonifacius eilte zuerft an den Hof 

Karl Martel's, und bier begannen feine Mühen. Wir fennen bie 
dortigen Berhältniffe ziemlich genau, weil er fich felbft Darüber gegen 
feinen alten Freund Daniel von Wincheſter in einem Briefe aus: 
fpricht, ) der von ber Gewifjenhaftigfeit und dem Eifer des Apoftele 

ber Zeutfchen ein rühmliches Zeugniß ablegt. Bonifacius bittet 
nemlich den englifhen Biſchof um Rath, wie er fih in Beziehung 
auf den Hof Martel's verhalten folle. „Das Wort des Apoftels,“ 

jhreibt er, „paßt auf mic) (2 Cor. VII, 5.), allenthalben Trüb: 

jal, nah Außen Kampf, nah Innen Beängftigung. 

Kampf und Beängftigung verurfachen mir die falfchen Priefter und 

Heuchler, welche Gott widerſtreben, fich felbft ins Verderben für: 
zen, und das Volk durch allerlei Aergerniffe und Irrthümer ver: 

führen, indem fie, wie bort bei dem Propheten (Jerem. VI, 14.) 

Srieden, Frieden rufen, und es ift doch fein wahrer Frieden. 
Wo wir den Samen des Worts, den bie heilige, apoftolifche, Fathos 

liche Kirche unfern Händen anvertraut hat, auszuftreuen ung bes 

fleißigen, find Jene ftetS bei der Hand, Unfraut darüber zu fäen. 

Was wir pflanzen, das begiegen fie nicht, fondern fuchen es 

auszurotten, damit es verwelfe Sie führen neue Seften ein 

und mancherlei Irrlehren. Einige enthalten fi von Speifen, die 
ber Herr erlaubt hat. Einige nähren fih bios mit Milh und 
Honig, und verwerfen das Hausbrod und die übrigen alltäglichen 
Speifen. Andere — und dieſe find die gefährlichften — behaupten, 
bag Ehebrecher und Todtſchläger, wenn fie auch in ihren Sünden 

1) Epist, XII, ibid, ©. 30 fig. 
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verharren, denno zum Prieſterthum befähigt feyen. Das Volk 
aber mag — mie ber. Apoftel vorausgefagt hat (2 Timoth. IV, 3.) 

— bie gefunde Lehre nicht leiden, fondern die Bethörten laden ſich 

ſelbſt nach ihren Lüften Lehrer auf, wie ihnen die Ohren jucken. 
Wenn ih, um Schus zu fuhen, an den fränfifchen Hof gehe, 
fann ich mich — was doch die heiligen Canones vorſchreiben — vom: 
leiblichen Umgang mit folhen Menfchen nicht fern halten; nur das 

gelingt mir, daß ih das Abendmahl nicht mit ihnen genieße und 
ihre Bertraulichfeit meide. Mein Kampf nah Außen befteht: 
darin, daß ich mit ſolchen Menfchen, mit Heiden und dem großen 

Haufen zu thun haben muß; ein viel ſchwererer innerlicher Kampf 
aber für mich ift es, wenn ich fehen muß, wie Priefter, Diafone, 
Cleriker, Mönche von der Wahrheit und dem Glauben abfallen, 

und dann binlaufen, um mit den Heiden die Söhne der Kirche zu 
verläftern, wodurch fie ein greuliches Hinderniß des Evangeliums 
und des Ruhmes Chrifti werden. Ich beſchwöre dich, den Heren 
für mich anzuflehen, daß meine Seele unter ſolchen Stürmen von 
Sünde rein erhalten werden möge, namentlich aber bitte ich um 
deinen Rath, wie ich mich in Bezug auf ben Umgang mit jenen 
falichen SPrieftern benehmen fol. Ohne den Beiftand des Fürften 

der Franken kann ich weder das Bolf regieren, noch meine Pres- 

byter, Diafone, Mönche und Mägde Gottes (Nonnen) befehligen, 
noch auch vermag ich ohne fein Machtgebot und die Furcht vor ihm 
die heidnifchen Gebräuche und den Greuel des Götzendienſts in 
Teutfhland zu unterbrüden. Gehe ich aber, um den Schuß bes 
Fürften zu fuchen, an Hof, fo fomme ich nothwendig mit jenen 

serborbenen Menfchen in Berührung. Eben dieß belaftet mein Ge— 

wiffen, denn vor meiner Seele fteht der Schwur, den ich über dem 

Grabe des heiligen Petrus abgelegt habe, und in welchem unter 

Anderem das Berfprechen enthalten ift, daß ich mich der Gemein: 
ſchaft Schlechter enthalten wolle, dafern ich fie nicht auf den cano— 
nifhen Weg zurüdführen kann. Andererfeits fürchte ih, daß es mir 

unmöglich feyn wird, die Predigt des Worts, die ich dem teutfchen 

Bolfe fhuldig din, fortzufesen, wenn ich nicht mehr den Fürften 

der Franken beſuche.“ So fchreibt Bonifacius. Offenbar find bie 

Gegner, von welchen er fpricht, in zwei verfchiedene Claffen zu 
ordnen. Er fchildert theils ſolche Menfchen, welche die Fatholiiche 

Kirchenzucht überbieten wollen, theils ſolche, die aller Orbnung und 
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Negel trogen. Die erfte Claffe hinwiederum umfaßt zwei Glieder: 
Solche, die, wie er fagt, fonft erlaubter Speifen ſich enthalten und 
dann diejenigen, welche die gemeine. Koft verachtend, nur Honig 

und Mil begehren. Um der Kürze der Beichreibung willen fallt 
es schwer, ſich yon erfterer Claffe ein klares Bild zu entwerfen. 

Allem Anfchein nach verfteht er unter Denen, die fih erlaubter 
Speifen enthalten, ehrgeizige Mönche, die durch übertriebene Ka—⸗ 

fteiungen die Gunft des großen Haufens zu erringen fuchten, und 
zugleih dem Anſehen des Pabſts entgegen arbeiteten. Noch unfiches 
ver ift die Deutung des andern Glieds. Zwar fcheint es ung, daß 

„Honig und Mil“ eher bildlich als wörtlich zu nehmen ſey; aber 

wie foll man das Bild erflären? Meinem Gefühl nad) weist Boni⸗ 
facius auf gewiffe Schwärmer hin, welche fich höherer Offenbarun— 

gen rühmten, Träume und Geſichte hatten, aber darüber dag 
alltägliche Brod, nemlich die Pflicht, dem Volke das Evangelium 
und bie Sittenlehre zu predigen, hochmüthig vernachläßigten. 

Hingegen fann über die zweite Claffe Fein Zweifel obwalten. 

Der teutſche Bifhof meint Schlechte Menſchen, die fich durch niedrige 
Mittel des Prieftertfpums bemächtigt hatten und das Amt des Altarg 

durch ihren Lebenswandel jchändeten. In einem nah Karl Mar: 
tel's Tode gefchriebenen Briefe ) fpricht er fich klar über die Ber: 

dorbenheit der Biſchöfe aus, welche den Hof des fränkischen Fürften 
belagerten. „Faſt alle Stühle,“ fagt er hier, „wurden (während 

ber legten Regierung) gierigen Laien, oder ehebrecherifchen Prieftern 

und Zöllnern preisgegeben.“ Wir werden im nächften Kapitel zeigen, 
warum Karl Martel gezwungen war, diefen Mißbrauch theils ein= 
zuführen, theils zu dulden. Man begreift, daß Bonifacius unter 
folhen Umftänden eine höchſt peinliche Stellung am fränfifchen Hofe 

hatte, Sein dem Pabft gefchworner Eid, und eben fo fehr fein 
eigenes fittlihes Gefühl verbot ihm, jenen Miethlingen die Hand 

zu reihen. That er dieß nicht, fo verfeindete er ſich mit - Karl 
Martel, ohne deffen Beiftand er doch in Teutſchland nichts aus: 
richten Ffonnte. Ein ſchwerer Widerftreit der Pflichten war vorhan- 

den, und fomit ein Irrſaal, aus dem menfchlihe Klugheit kaum 
einen rettenden Weg finden mochte, 

Die Antwort, ?) welche Daniel auf die Anfrage feines beküm⸗ 

) Epist, 51, ©, 107. — ?) Epist. XII, ©. 55 flg. 
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merten Freundes ertheilte, ift gleichfalls vorhanden. Er fucht aus 
Zeugniſſen der Väter, und auch aus Bibelftellen zu beweifen, daß 

in ſolchen Fällen Berftellung erlaubt und fogar Pflicht fey. Er 
beruft fi namentlich auf das Beifpiel des Petrus, der, um den 

Beichnittenen Fein Aergerniß zu geben, fih von den Heidenchriften 
abfonderte (Galat. II, 12.). „Auch das Gefäß der Ermwählung 
Paulus,“ fährt er fort, „hat um der Juden willen den Timotheus 

befepnitten (Apoſtelgeſch. XVI, 3.). Selbft yon Chriftus ſteht ge: 
fchrieben (Luc. XXIV, 28): Er ftellete fih, als wollte er 

weiter gehen“ In einem andern Briefe, 1) der um biefelbe 
Zeit abgefaßt zu feyn feheint, giebt Daniel dem teutfchen Bifchofe 
Rathſchläge, auf welche Weile die teutfchen Heiden am Beften 
zu befehren feyn dürften. „Beginne nicht damit,“ fchreibt er, „die 
Fabeln der Teutfchen über die Abftammung ihrer Götter als un: 

wahr zu verwerfen; fondern höre fie geduldig an, um ihnen nad: 

ber aus ihren eigenen Neben zu beweifen, daß die Wefen, melde 

fie ipre Götter nennen, nicht Götter, fondern gleih Menſchen find, 
weil fie von Andern gezeugt worden. Wenn fie erſt Diefes, Dur) 

deine Gründe überwieſen, eingefehen haben, fo frage fie, ob bie 

Welt einen Anfang genommen, oder nicht? Behaupten fie das 
Erftere, fo fordere fie auf zu fagen, wer die Welt gefchaffen; denn 

por der Schöpfung Anfang werden fie wohl feinen Raum für ihre 

Götter finden. Erklären fie aber die Welt für ewig, fo magft du 
fie mit andern Waffen angreifen; frage fie dann, wer vor ber 

Götter Geburt die Welt beherrſcht habe, wie biefelben die por ihnen 

vorhandene Welt ihrer Botmäßigfeit unterwerfen Fonnten, woher, 

yon wen, wann der erfte Gott oder die erfte Göttin gezeugt wor: 
den? ob die Zeugung neuer Götter noch fortdaure, oder wann fie 
aufgehört habe? u. f. w. Frage fie ferner, ob fie glauben, daß 

man die Götter wegen einer zeitlichen oder wegen einer ewigen 

Glücfeligfeit verehren müſſe. Iſt das Erftere der Fall, fo mögen 

fie fagen, wiefern denn die Heiden glüdlicher feyen als die Chri- 

ften. Auch mögen fie fi) darüber äußern, welchen Gewinn bie 

Götter, die doch Alles beherrfchen, yon den Opfern ber Heiden 

ziehen fönnen u. |. w. Diefes und Aehnliches halte den Teutjchen 

nicht ſpöttiſch, fondern mit größter Ruhe vor, um fie nicht aufzu: 

1) Epist, XIV, ©, 38 flg. 
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bringen. — Auch folgenden Grund benüge: Wären Euere Götter 
allmächtig, wohlthätig und gerecht, fo müßten fie ihre Verehrer 
belohnen, ihre Verächter flrafen; warum ſchonen nun aber biefelben 
der Chriften, die doch beinahe in der ganzen Welt den Gögendienft 

zerfiören? Sind nicht die Chriften Herren ber fruchtbarfien und 

veichften Länder, während ben Heiden und ihren Göttern nur foldhe 

Gegenden übrig bleiben, die vor Kälte flarren? Nimmt nicht die 
Zahl der Chriften täglich zu, die der Eurigen ab?« u. ſ. w. 

Keine Nachricht ift auf ung gekommen, ob Bonifacius bie 
gutgemeinten Vorſchläge feines Freundes benüst hat. Wahrfchein: 
lich ift es nicht, da fie vielleicht zu mönchiſch gelehrt waren, ‚um in 

den teutfchen Wäldern angewendet zu werden. Den Inhalt bes 

erften Briefs oder den Rath, betreffend den Umgang mit jenen 

verborbenen Glerifern, wollen wir nicht tabeln; denn wir müßten 
feinen beffern zu geben, fofern Bonifacius anders das große Werk 
der Bekehrung Germaniens fortfegen wollte. Jedenfalls aber ift 
es ehrenvoll für den teutfchen Bischof, daß er ſich nicht mit dem 

Rathe Daniels beruhigte. Bonifacius fehrieb I derfelben Serupel 

wegen an den Pabft, der ihn in gleichem Sinne, wie Daniel, ant- 
wortete: „Die verdorbenen Bilchöfe und Presbyter, von denen Du 
uns Meldung gethan, folft Du fraft apoſtoliſcher Vollmacht warnen 

und ermahnen. Folgen fie Dir, fo retten fie ihre Seelen. In 
feinem Falle darfit Du Unterredung und Gemeinfchaft des Tifches 

mit ihnen meiden. Denn oft gejchieht es, daß die Menfchen leichter 
durch Gaftmähler und freundliches Zureden, als durch firafende 
Strenge auf den rechten Weg zurüdgeführt werden. Ebenſo ſollſt 

Du es mit Großen des Hofes halten, weldhe Dir einen Dienft 
ermweifen können. Solches fage ih Dir, theuerfter Bruder, in Kraft 
des apoftolifchen Stuhls.“ Man fieht, der Pabit entfcheidet zu— 
gleich als Staatsmann und als Gebieter. Die Bedenklichkeiten des 

Bifchofes fcheinen ihm übertrieben. 

Uebrigens erreichte Bonifacius feinen Zweck am Hofe. Karl 
Martel ftellte ihm 724 einen eigenhändig unterfchriebenen, und mit 

dem herzoglichen Ning gefiegelten Schußbrief ) aus, welder den 

Behörden und allen Untergebenen befahl, dem Bifchofe jede Unter: 

1) Die Anfrage ift verloren, aber die Antwort des Pabſts beſitzen wir 
noch, epist. XXIV, ©. 61 unten, — ?) Epist, XL, ©, 29. 

Gfrörer, Kircheng. II. 32 
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ftügung zu gewähren. Bonifacius gieng zunächft nach Heffen in 

feine früher gegründete Gemeinde, wo er genug zu thun fand, 
Diele der Bekehrten verbanden insgeheim Götzendienſt mit dem 
Chriſtenthum, indem fie Wahrfager: oder Zauberfünfte trieben und 

Dpfer darbrachten, nur Wenige hiengen von ganzer Seele der neuen 
Lehre anz bie große Maſſe der Bevölkerung war heidniſch. Bei 

einem Drte, der Gicesmere hieß (das heutige Dorf Geismar in 
Unterheffen) , ftand eine Eiche von merfwürbiger Größe, welche bie 
Heiden unter dem Namen Thors-Eiche ) verehrten. Auf den Rath 

einiger chriſtlichen Heffen begab ſich Bonifacius dorthin, und Tieß 
die Eiche fällen. Das beidnifche Volk ftand umher, und erwartete, 
daß Thor fein Heiligtum durch fchnellen Tod des Frevlers be- 

ſchützen werde. Als aber nichts Ungemöhnliches geſchah, begann 
ibr Glaube an bie Macht ber vaterländifchen Götter zu wanfen. 
Bonifacius traf fofort Anordnung, daß aus dem Holze der Eiche 

eine Capelle gezimmert wurde. Der neue Bifchof muß damals große 

Erfolge in Heffen gehabt haben. Wir fchließen Dieß aus einer Be: 
wegung am heine. Der Biſchof von Cölln, welcher von allen 
rheinischen Stühlen den heidnifchen Heffen am nächſten lag, hatte 
bisher nicht Hand, nit Fuß gerührt, um das Evangelium unter 
den benachbarten Teutſchen zu verbreiten. Sekt aber, nachdem 

durch die Thätigfeit des Bonifacius faft ganz Heffen gewonnen war, 
befam er plöglich Luft, fich fremder Aerndte zu bemächtigen. Er 

forderte die Firchliche Oberaufjicht über die befehrte Provinz. Boni- 
facius aber wies dieſes unverfchämte Anfinnen zurüd, und rief den 
Schutz des Pahfles an. Wir fennen den ganzen Handel bios aus 

der Antwort ?) Bregor’s, der an Bonifacius fchrieb, daß er Karl 
Martel erfuht habe, der Gier Des ee Bischofs Einhalt 
zu thun. 

Aus Heffen begab fih Bonifacius um 725 nad Thüringen 
wo er dießmal noch heftigern Widerſtand erfuhr, als während ſeiner 
erſten Anweſenheit. Der größte Theil des Volks war ing Heiden⸗ 
thum zurückgefallen, der chriſtliche Neft durch falfche Lehrer — jene 
früher ?) angeführten Cleriker Torchtwine, Berchthere, Eanbrecht 

1) Willibald, dem wir folgen, (Mabillon III., a. ©. 15) braucht einen Aus: 

druck Sateinifcher Mythologie: robur Jovis, man hat daher die Wahl — an 
Odin, Wotan oder Thor r denken. — 2) Epist, XV, ©, 42 unten. — 
3) ©, 482. ‚VERX. 

u - 5 EM, 6 Zee 44 
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und Hunred verführt.’ Wir haben oben gefagt, daß diefe Männer 
ohne Zweifel fi zu den Grundſätzen der altbrittifchen Kirche be: 
fannten, und den Widerwillen der römischen Sendboten hauptfächlich 
als Vertheidiger der Prieſterehe erregten. Hier ift der Drt bie 

Sache weiter zu befprechen. Faft in allen Provinzen, wo Boni— 
facius wirft, treten ihm Altbritten feindlidh entgegen, und bie 

Anhänger diefer Parthei find in großer Zahl über ganz Teutfchland 
verbreitet. Aus der ebenangeführten Thatfache, glauben wir nun, 
müſſe man den Schluß ziehen, daß der fränfifhe Elerus 
insgehbeim die aus England hberübergefommenen alt: 
brittifhen Befehrer unterfügt hat. Denn ohne mächti— 

gen Schuß hätten diefelben nimmermehr fo fehnell und an fo vielen 
Orten Eingang finden können. Noch andere Gründe ſprechen für 

unfere Vermuthung. Die fränfifche Kirche war feit Ende des fieben: 
ten Jahrhunderts aufs ZTieffte zerfallen. „In den Tagen Karl 
Martel’8,* fchreibt ?) der Erzbifchof Hinemar von Rheims an feine 
Suffragane, „gieng das Chriftentyum in den gallifhen und belgie 

chen Provinzen nahezu unter.“ Die Stühle befanden fich, wie 

Bonifacius an der früher benüsten Stelle fagt, in den Händen 
gieriger Laien, oder ehebrecherifcher und hurerifcher, d.h. verheu: 

vatheter Clerifer. Es Tiegt in der menfhlihen Natur, daß 
verehelichte Bifhöfe den Wunfch hegen müffen, die geifilichen Güter, 

beren Nubnießung fie befigen, als Erbe auf ihre Kinder zu brin- 
gen. Ueberall iſt dieß fonft gefcheben, es wird damals auch in 

Gallien der Fall gewefen feyn. Dem Berfall der fränkiſchen Kirche 
nun, oder wenn man lieber will, der Unvegelmäßigfeit in Beſetzung 
ber geiftlihen Aemter, arbeitete feit Anfang des achten Jahrhun— 
berts der römifhe Stuhl mit Macht entgegen. Bon ihm ausge: 
jendete oder bevollmächtigte Boten predigten zugleih unter Heiden 

bas Evangelium, unter Chriften Neform und Wiederherftellung der 
alten Fatholifchen Zucht. Jene Boten, unter welchen Bonifacius 
ber sreuefte, tapferfte und verftändigfte war, begannen ihr Werf in 
Zeutfchland. Aber der Theil des fränkifhen Elerug; von dem wir 

ſprechen, mochte mit Leichtigkeit vorausfehen, daß, fobald der römi— 
Ihe Plan in Germanien gelinge, die Reihe ſchnell an fie fommen 
werde, wie es denn wirklich gefchehen iſt. Unter folchen Umftänden 

1) Epist, 44, cap, 20, Hincmari opp. ed, Sirmond II., 701 Mitte, 

| 32? 
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fonnte allen fränfifchen Bifchöfen, welche Urfache hatten, eine Re— 
form zu fürdten, nichts erwünfchter feyn, als das Auftreten der 
altbrittiichen Bekehrer. Denn waren biefe nicht ihre natürlichen 
Berbündeten? vertheidigten fie nicht aus religiöfen Gründen, mit 
dem Feuereifer des Glaubens, mit tief gewurzeltem rolle gegen 
Rom, den Grundfas der Priefterehe, welchen jene Miethlinge aus 

ganz andern ZTriebfedern an bie Stelle des alten Kirchengefetes 
erhoben zu fehen wünſchten? Ihr Bortheil gebot ihnen, den Alt 
britten Borfchub zu leiſten; daher kommt es, daß letztere in Teutfch- 
and überall geebnete Wege fanden. 

Bonifactus wurde damals in Thüringen Meifter über jene 

Gegner. Auf welchem Wege ihm dieß gelungen ift, erfahren wir 
nicht. Willibald ") fagt blos: „Torchtwini, Berchthere, Eanbrecht 

und Hunred erhoben den heftigften Widerftand gegen den Mann 

Gottes (Bonifacius), aber fie erlagen den Beweifen der Wahrheit, 
die er führte, und empfiengen den gebüßrenden Lohn.“ Allem An— 
fhein nad vertrieb er fie aus dem Lande. Unter großen Ent: 

behrungen — denn Thüringen war in den Testen Kriegen furcht: 

bar verheert worden — feßte er das Befehrungswerf fort. Meh— 
rere Kirchen wurden erbaut, außerdem gründete er zu Ordorp — 
jest Ordruf bei Arnftat — auf den Gütern, welche der Herzog 

Heden von Thüringen im Jahre 704 dem Stuhle yon Utrecht 
geichenft Hatte, ) ein Klofter, damit dort in Zufunft die Geift: 

lichen, deren das Land bedurfte, ihre Erziehung erhalten konnten. 
Willibald vergißt nicht beizufügen, ?) daß die Mönche von Ordorp 

durd) eigener Hände Arbeit Nahrung und Kleider gewannen. All 
mählig ſchwoll die Maffe der Befehrten fo an, daß bie wenigen 
Begleiter, die Bonifacius bei ſich hatte, nicht mehr für die große 
Ernte genügten. Bonifacius wandte ſich daher an feine Freunde 
in England mit der Bitte, ihm tüchtige Arbeiter zu fenden. *) 
Biele Mönche und Nonnen famen auf feinen Auf herüber, unter 
den Erfteren waren Burchard, Lullus, Willibald, und deſſen Bru— 

der Wunibald, dann Witta, Gregorius; unter den Nonnen Chunihild 

) A. a. D. bei Mabillon ©. 16. — ?) Siehe oben ©. 469. — 3) Bei 

Mabillon ©. 16. — *) Nah Willibald's Bericht fiheint es, als feyen die 
Mönde aus eigenem Antriebe gefommen, dagegen berichtet Othlon, befien 

Auffage das Folgende entnommen ift, daß Bonifaciug fie berufen bat. Mabil- 

fon a. a. O. J., 25. ©, 38. 
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und deren Tochter Berathgit; ferner Chunitrud, Tekla, Lioba und 
Waltburgis, die Schweſter Willibald's. Die Meiſten dieſer Mönche 
bat Bonifacius nachher auf teutſche Bisthümer befördert, auch bie 

Nonnen Teifteten große Dienſte. Chunihilt und Berathgit, welche 
beide in den Wiffenfchaften erfahren waren, beftellte ev zu Lehre: 

rinnen der weiblichen Jugend in Thüringen; Chunitrud ſchickte er 

nad Baiern, um dort den Samen des Worts augzuftreuen; Thefla 
machte er zur Aebtiffin der Frauenklöſter Kizingen und Ochfenfurt; 

Lioba zur Borfteherin der Nonnen in Biſchofsheim. Wir wollen 
bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß Bonifacius während der ganzen 

Zeit feiner Wirffamfeit in Teutſchland einen häufigen Briefwechſel 

mit feinen englifchen Freunden und Freundinnen unterhielt. ine 
große Zahl der auf ung gefommenen Schreiben ift an angelfächfifche 
Achte, Aebtiffinnen, Biſchöfe und Könige gerichtet. Bald verlangt 
er ihren Rath oder ihre Gebete, bald bittet er fie um Bücher und 

andere Bedürfniffe. Unter den Handfehriften, welche-er jelbft oder 

feine Genoffen aus England zu befommen wünfcen, find die Werfe 

Winbert’s, ) Adhelm’s, ?) namentlich aber die Schriften Beda’g, 

welchen Bonifacius einen Mann nennt, der glei einer Leuchte 

durch feine Wiffenfohaft die englifhe Kirche erhelle. ) Zwiſchen 
ben Sahren 724—726 erftattete Bonifacius dem Pabſte Bericht 

über den Fortgang feiner Thätigfeit, und legte dem Stuhle Petri 
zugleich einige Firchenrechtliche Fragen zur Entfcheidung vor. Wir 

befisen diefen Bericht felbft nicht mehr, wohl aber die Antwort bes 
Pabftes. +) Gregorius IL fehreibt dem teutfchen Bifchofe: „eigentlich 

bürfen nahe Anverwandte einander nicht heurathen, weil aber 

Milde bei einem fo wilden Bolfe, wie die Teutfchen, ficherer wirft, 
als Strenge, fo mögen Ehen nad dem vierten Berwandtichafts- 
grade geftattet feyn. Wenn eine Ehefrau wegen Kränklichkeit ihrem 

Manne die ehelihe Pflicht nicht leiſten kann, fo wird der Mann 
am. beften thun, fich zu enthalten. Vermag er dieß nicht, fo darf er 

eine Andere heurathen, aber dann ift er verbunden für den Unter: 

halt der Abgefchiedenen Sorge zu tragen. Wird ein Priefter vom 
Bolfe angeflagt, ohne daß tüchtige Zeugen gegen ihn geftellt 
werden können, fo mag ſich der Angefchuldigte durch einen Eid 

1) Epist, XII., ©. 52. — 2) Epist, CI, ©, 271. — °) Epist. XXXVIL, 
©, 84. 9 Epist, AXIV,, ©. 58, 
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veinigen, und behält dann fein Amt. Wer ſchon einmal yon einem 
Bifchofe die Firmelung empfangen hat, fol fih nicht zum zweiten: 

male firmeln Yaffen. Bei der Feier des Abendmahls dürfen nicht 

zwei ober mehrere Kelche gebraucht werden, denn Chriftus hat fich 
nur eines bedient. Opferfleiſch fol auch dann nicht genofjen 
werben, wenn vorher das Zeichen des Kreuzes darüber gemacht 

worben if. Kindern, welche von ihren Eltern ins Klofter gebracht 

wurden, ift es nicht geftattet, nach eingetretener Mannbarfeit das: 
felbe zu verlaffen, noch zu heurathen. Du fchreibft mir, einige 

Heiden feyen durch unwürdige und ehebrecherifche (verheurathete) 
Prieſter getauft worden, ohne Daß legtere vorher die Täuflinge um 
ihr Slaubensbefenntniß befragt hätten. Ich rathe dir an dem alten 

Grundſatz der Kirche feftzuhalten, daß wer einmal im Namen bes 
Vaters, des Sohnes und des Hl. Geiftes getauft ift, nicht wieder 

getauft werden darf. Dagegen empfehle ich dir, folchen Heiden um 
fo fleißiger geiftlichen Unterricht zu ertheilen. Kinder, die ihren 

Eltern entriffen wurden, müffen getauft werden, wenn Niemand 
ihre frühere Taufe bezeugen fan. Ausfägigen mag das Abend: 
mahl gereicht werden, wenn fie gläubige Ehriften find, mit Ge: 

junden dagegen dürfen fie nicht fpeifen. Aus einer Kirche oder 

einem Kfofter, im welches eine töbtliche Seuche eingedrungen, zu 

entfliehen, ift thöricht, weil Niemand dem Arme Gottes entrinnen 

fann.“ Noch folgt die oben mitgetheilte Entſcheidung des Pabſts 
auf die Frage, ob der Umgang mit verborbenen Bifchöfen und 
Sferifern erlaubt fey. 

Pabft Gregor I. farb den 10. Februar 731. Im März des: 

felben Jahrs beftieg den erlebigten Stuhl Petri Gregorius IM. 
Bonifacius ſchickte alsbald eine Gefandtfchaft an den neuen Pabſt 
ab, um ihn zu bitten, daß er ihm und feinen Genoffen baffelbe 
Bertrauen ſchenken und diefelbe Huld erzeigen möchte, wie feine 
Borgänger gethan, zugleich legte er wieder einige Fragen zur Ent: 
jhetdung vor. Die Antwort ) Yautete fehr günftig. Gregor IM. 

ernannte den Bekehrer unferes Volks zum teutfchen Erzbifchof, und 

überfandte ihm das Pallium mit der Vollmacht, fo viel neue Bifchöfe 
zu weihen, als nöthig feyn würden. Der Reſt des Briefes be: 

1) Epist, XXV., ©, 65, Der Brief ift som Jahre 732, . h 
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ſchäftigt ſich mit den von Bonifacius aufgeworfenen Fragen: „Du 
ſchreibſt mir, daß einige Teutſche wilde, andere auch zahme Pferde 
eſſen. Dulde dieß nicht mehr, heiliger Bruder, ſondern verhindere 
es auf alle Weiſe; denn es iſt ein Greuel. Für Sterbende darf 
man in allewege beten und Meßopfer darbringen, aber nur für 
Shriften und Fromme, nicht für Heiden und Schlechte. Solde, 
welche zweifeln ob fie getauft find, oder welde von Prieflern ges 

tauft wurden, bie den teutfchen Götzen geopfert, und Opferfleifch 

verzehrt hatten, mögen yon Neuem die Taufe empfangen. Heu— 

rathen unter Verwandten follen bis zum fiebenten Grade verboten 
feyn; wenn du es vermagft, fuche zu verhindern, daß ein. Wittwer 
noch eine zweite oder dritte Frau heurathe. Menſchen, welche 
Bater, Mutter, Schwefter oder Bruder erfchlagen haben, dürfen 

nicht zum Abendmahl gelaffen werden, bis zur Todesſtunde; durch 
Faften und Werfe der Buße follen fie ihr Lebenlang das begangene 

Berbrechen fühnen. Du meldeft mir, daß es in deiner Gegend 

Gläubige giebt, welche ihre Sklaven an Heiden verkaufen, um von 
biefen als Opfer den Götzen gefchlachtet zu werden. Das ift ein 
Greuel ohne Gleichen. Wie Mörder follft du ſolche Uebelthäter 

behandeln. Sp oft du einen neuen Biſchof weiheft, nimm zwei 
oder drei altere Kirchenhäupter dazu und yollbringe das Werk in 
ihrer Gegenwart.“ Man fteht, die Fälle, welche Bonifacius dem 

Pabſte vorgelegt hat, find ohne Ausnahme von der Art, daß er 
recht gut wiffen fonnte, was zu thun fey. Aber er bedurfte einen 

Rückhalt am Apoftolifus, und deſſen gewichtiges Wort, um Mißbräuche 
augzurotten, welche tief in den Gewohnheiten oder dem Eigennuß 

der Teutſchen wurzelten. Ohne den Beiftand des Pabſtes hätte 
ihm feine Heerde fchwerlich Folge geleiftet. Die Stellung Des 
Bonifacius war jet eine weit günftigere als früher: ex befaß bie 

Vollmacht eines Metropoliten, und Fonnte durch ganz Teutſchland 
Biſchöfe einfegen, wo es ihm nöthig ſchien. Der neue Erzbiſchof 
gründete um jene Zeit (732) zwei Kirchen: bie eine zu Fritis— 
lare (jest Frislar in Heffen), die er den Apoftelfürften Petrus 
und Paulus widmete, die andere zu Hamanaburch CHomburg 
oder Amelburg? unweit bes heutigen Marburg). Im folgenden 

Sabre (733) verließ er Thüringen, wo er feit 725 geweilt zu haben 
ſcheint, und begab fih nad Baiern. Wir vermuthen, daß ihn ent- 

weber ein Befehl des Pabſts, oder eine Aufforderung bes National: 
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herzogs, Hucyert, den wir aus Corbinian’s Gefchichte Fennen, ) 
in dieſe Provinz gerufen hat. Ueber fein Wirfen in Baiern Yaffen 
wir wieder Willibald ?) reden. „Bonifacius predigte aufs Nach: 

drüdlichfte das Wort, und befuchte viele Kirchen; mit ſolchem Eifer 

göttlichen Muthes war er bewaffnet, daß er einen von Feßerifcher 

Schalkheit angeſteckten Schismatifer Eremmwulf nah den Bor: 
Schriften der Kirchengefege überwies und vertrieb. Auch hat er das 
verführte Volk wieder auf den rechten Weg geleitet.“ Weiter unten 
wo Willibald von der zweiten Anweſenheit des Bonifacius in Baiern 
handelt, fpriht er von dortigen Ketzern in ähnlichen Ausdrücken, 

braucht aber zugleich nebenbei das Wort Hurerifche Priefter von 
ihnen, das ftets auf Anhänger der altbrittifchen Kirche hindeutet. 

Wir werden daher fihmwerlich irren, wenn wir den Schismatifer 
Eremmulf in diefelbe Claſſe verfegen. - 

Daß feit 734 wichtige Berhandlungen zwifchen mehreren teut: 
hen Fürften und dem Stuhle Petri obfchwebten, darf man, glauben 

wir, aus den Einrichtungen fchließen, die in ber Folge getroffen 

wurden. Ich bin geneigt, mit biefen Verhandlungen auch die 
dritte Heife nach Nom zu verfnüpfen, welche Bonifacius 738 an: 
trat. In Degleitung eines zahlreichen Gefolgs traf er an St. Pe: 

ters Schwelle ein und wurde vom Pahfte, den Römern, und noch 

mehr von den Landsleuten, aufs Beſte empfangen. Was von Ger: 
manen in Nom war, Franken, Baiern und brittifhe Sachſen, 

firömte, laut Willibald’s Berichte, 9) zufammen, um den verehrten 
Erzbifchof unferes Volkes zu fehen und predigen zu hören. Bon 

Nom aus gab er in einem nocd vorhandenen Briefe % den in 
Zeutfchland zurücgelaffenen Genoffen Nachricht vom glüdlichen Er- 

folge feiner” vömifchen Reife. Nach einjährigem Aufenthalte fehrte 

er in feinen großen Sprengel zurück, ausgeriüftet vom Pabfte mit 

vielen Reliquien, und was für ung wichtiger, mit drei offenen 
Empfehlungsbriefen. Der erfte, °) an ſämmtliche Bifchöfe, Aebte und 
Cleeriker Teutfchlands gerichtet, fordert diefe auf, Bonifacius in alle 

Wege zu unterftüsen, und namentlich Feine Schwierigfeit zu machen, 

wenn Einige ihrer Untergebenen Luft bezeugen follten, in den Dienft 
des teutſchen Erzbifchofs zu treten. Der zweite 6) ift an verfhie- 

1) Siehe oben ©. 466. — 2) Mabillon a. a. O. ©. 17 oben (Kap. VIIL, 
$. 26. — 3) Ibid. IX., 27. ©. 17 Mitte — © Epist. XLIL, ©. 93. — 
5) Epist. XLII., S. 94. — 6) Epist, XLIV., ©. 95. 
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bene Bölferfchaften im mittleren Teutfchland gerichtet, deren Namen, 

Borthari (Brufterer?), Nistresi, Wedrevi (Wetterauer?), Lognai 

(Lohngauer?), Suduosi, Grabfeldi (Grabfelder?), vieleicht in der 
römischen Kanzley falſch geichrieben wurden und jedenfalls nicht 
mehr ficher enträthfelt werden können. Der Pabft empfiehlt den: 

felben, Bonifacius freundlich aufzunehmen, auch nicht zu wider 
fireben, wenn Bonifacius fich gendthigt fehen würde, unmürbige 

Priefter von ihren Stellen zu entfernen; endlich warnt er fie vor 
heidniſchem Aberglauben, Zauberfünften, Todtenopfern, vor Deo: 

bachtung des Bogelflugs u. f. w. Mehr Hiftorifche Ausbeute gewährt 
das dritte Schreiben. ') Aus Dem, was tiefer. unten erzählt werben 

wird, erhellt, daß die leite Reife des Bonifacius nach Nom den 

Zweck hatte, mit dern Pabſt die Einrichtung eines teutfchen Syno⸗ 
balverbands zu verabreden. Nun eben dieſen Gegenftand berührt 

ber dritte an die Bifchöfe Baierns und Mamanniens, Wigo, Luido, 

Rudolt und Vivilus *) gerichtete Brief. Derfelbe beginnt mit den 
Worten: „die Fatholifche Lehre und die Meberlieferung ber Väter 
gebietet, zweimal im Jahre zum Wohle des chriftlichen Volks 
Synoden zu halten, damit dringliche Angelegenheiten fchnell 

erledigt werden fünnen. Darum ermahne ich euch, geliebtefte Brü— 
der, gemäß dem Worte des Apoftels (Epheſ. IV., 1.) würdig zu 

wandeln des Berufs, dazu Ihr berufen feyd. Auch 

follt Ihr den Veberbringer diefes, unfern Bruder und Mitbifchof 
Bonifarius, der unfere Stelle in Teutſchland vertritt, 
brüderlich aufnehmen und nad Kräften unterftügen.“ Nun folgt 
bie früher mitgetheilte Stelle, fraft welcher Gregorius III. die Teut: 
chen beſchwört, fi por der Irrlehre der Altbritten zu hüten. „Bo: 
nifactus wird Euch auffordern, Synoden zu Augsburg, an ber 
Donau, oder an einem andern Orte zu beſchicken. Seyd auf feinen 

erften Ruf bereit zu folgen.“ Die wichtigfte Nolle bei Einführung 

ber neuen Maßregel übernahm, wie man fehen wird, der Herzog 

von Baiern. Gleichwohl findet fich unter den auf ung gefommenen 

Briefen, die Bonifacius nach Teutſchland mitbrachte, Feiner, der an 
ben Baierherzog gerichtet gewefen wäre. Diefe beim erften Anblic 

1) Epist. XLV., ©. 97. — 2 Man glaubt, daß Wigo, fonft Wichbert 

(Braun Gefrhichte der Bifchöfe von Augsburg I., 80.) den Stuhl von Augs— 

burg, Luido von Speier, Rudolt von Conftanz inne hatte. Vivilus war Bi: 

ſchof von Paſſau. 
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feltfanie Erfcheinung erklärt fich fehr leicht. Jene Briefe Gregor’s Il. 
find offene, zur Mittheilung an Viele beftimmte. Solden 
Schreiben vertraute der Pabft feine Unterhandlungen mit den 
teutſchen Fürften nicht an, er wählte wohlmeislich hiezu andere 
und ficherere Wege. Daß der Baier- Herzog von Dem, was in Nom 

zwifchen dem Pabft und Bonifacius befehloffen worden war, genaue 
Kunde befaß, geht aus den vorhandenen Urkunden fonnenflar her: 

sor. Denn wie hätte Gregor II. dem Biſchof Vivilus von Paſſau 
dert Befehl geben können, auf der Synode, welche Bonifacius bes 
rufen werde, unvermweigerlih zu erfcheinen, wenn der Pabſt nicht 
zum Boraus wußte, daß ber Herzog von Baiern, deſſen geiſt— 

licher Dienftimann Vivilus war, und ohne deſſen Einwilligung ber 
felbe feinen irgend wichtigen Schritt thun durfte, feine Zuflimmung 

zu dem Borhaben geben werde. Folglich ift klar, daß ber Herzog 
von Baiern, auf andern Wegen benachrichtigt, den römifchen Plan 

nicht nur fannte, fondern auch unterflügte. Daffelbe erhellt aus 

Beweiſen, die wir tiefer unten vorbringen werben. Bonifacius ver: 
ließ im Frühjahr 739 Nom, und befuchte unterwegs den greifen 
Langobardenfönig Luitprand in Pavia. Das Weitere wollen wir 
mit den Worten Willibald’s erzählen, müſſen jedoch vorher noch 
bemerfen, daß zu jener Zeit Odilo, als Nachfolger des um 737 

verfiorbenen Huchbert dem Herzogthum Baiern vorſtand. — 
Der Bericht Willibald's 1) lautet fo: „von Pavia aus begab fi 

Bonifacius, nicht blos weil ihn der Herzog Odilo berief, 
fondern aud aus eigenem Antriebe nad) Baiern, verweilte 
viele Tage daſelbſt, verfündigte das Wort Gottes, ftellte den wah⸗ 

ven Glauben wieder her, und verjagte bie Verheerer der Kicchen 
und Berführer des Bolfed. Denn Manche hatten ſich vor: 
ber ungerechter Weife zu Bifhöfen aufgeworfen, 9 
oder Priefterämter an ſich geriffen, Andere allerlei Bosheit erfon- 

nen, um das Bolf zu: verführen. Aber der Dann Gottes, unfähig, 
das dem Herrn widerfahrene Unrecht zu dulden, brachte ben oben: 

erwähnten Herzog, fammt feinem ganzen Volfe von der ketzeriſchen 
Lehre und dem Truge hurerifcher Priefter ab, und teilte mit Zus 
fimmung bes Herzogs die Provinz Baiern in vier Sprengel, denen 

i) Bei Mabillon a. a. DO: Kap. IX., 28, ©. 17 flg. — 9 Wir werden 
fogleich zeigen, daß Willibald von den den Berhältniffen Baierns Be 

unterrichtet war, Leiſe . er die Wahrheit an. j 
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er ebenfoviele, yon ihm geweihte, Biſchöfe vorfeßte. Johannes er: 
bieft den Stuhl von Sakburg, Erembrecht das Bisthum Freifing, 
Gaibald den Stuhl: von Regensburg. Paſſau- endlich warb dem 
Bischof Vivilo zu Theil“ Sp Willibald. Zum befferen Verſtänd⸗ 
niß feiner wichtigen Ausſage müffen wir fofort eine römifhe Urs 
funde beiziehen. Im Sommer hatte Bonifarius bie erwähnten Ein: 
richtungen getroffen, drei bis vier Monate fpäter erfolgte die päbft: 

liche Beftätigung vermittelft eines Briefs, ') welchen Gregor IM. 
unter dem 27. October 739 ausftellte. „Du haft mir gemeldet, 

theuerfter Bruder,“ heißt es hier, „daß Du zu dem DBolfe ber 
Baiern gefommen feyeft und dort die Entdeckung machteft, wie 
daſſelbe Volk bisher außer der Firchlichen Ordnung lebte, ſintemalen 
fie in ihrer ganzen Provinz nur einen Bifhof, Na: 
mens Vivilo, befaßen, den ich felbft kurz zuvor geweiht hatte, 

Du fohriebft ferner, daß Du mit Zuftimmung des Herzogs drei 
andere Bifchöfe eingefegt und das Land in vier Sprengel getheilt 
haſt. Ich billige Dein Verfahren, geliebter Bruder, vollfommen, 
Du haft den apoſtoliſchen Befehl als unfer Stellvertreter vollſtreckt, 
und getban, wie ich Dir geboten hatte.“ Nah dem Wort: 
Yaute des päbſtlichen Schreibens wäre alfo vor der Ankunft des 
Bonifactus Vivilo der einzige Bifhof in Baiern gewefen. Wie? 

ſollte dieß richtig feyn? dann ift fein wahres Wort an Allem, was 
die früher angeführten Biographen von Ruodpert und Corbinian 
erzählen!! Doc die Sache verhält fih anders! Allerdings gab es 

Schon vorher Bifchöfe in Baiern, aber der Pabſt erfennt fie nicht 
als ſolche an, und zahlt fie daher auch nicht. Vivilo iſt der erfte 
und vor Bonifacius einzige, von dem Pabſte geweihte. Daß 
fchon früher Männer, die ſich felbft Biſchöfe nannten und als folde 
die Kirche regierten, in Baiern gelebt haben, geht aus des Pabftes 
eigenem Schreiben hervor. Er fährt nemlich fort: „Du wirft in 
Baiern Pfarrer finden, die von Biſchöfen geweiht wurden, welche 
ung unbefannt find, oder von denen es zweifelhaft ift, ob fie wirk— 

lich als Biſchöfe betrachtet werden dürfen. Presbyter der Art mögen, 
wenn fie fonft einen guten Leumund haben, durch die Biſchöfe, 

(welche Bonifacius eingefegt) von Neuem geweiht werben.“ Folg— 
lich befaß Baiern ſchon früher Bifchöfe, nur feine Solche, bie ber 

") Epist, XLVI., ©. 99 fig. bei Würdtwein. 
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römische Stuhl gelten ließ, und nun erklärt fih auch die Stelle bei 

Willibald: „Manche hätten fich ungerechter Weife zu Kicchenhäup- 
tern aufgeworfen.“ Wer waren aber diefe vom römifchen Stuhle 
nicht anerfannten Bifchöfe? Niemand anders, als jene fränfifchen 
Sendlinge, Ruodpert, Corbinian und ihre Nachfolger. Hier denn 
auch der Beweis, den ich früher ) verfprochen, daß Corbinian, als 

er um 718 nah Nom reiste, ſich mit Pabſt Gregor II. nicht ver: 
fändigt haben kann. Weiter folgt aus den vorliegenden Urkunden, 
daß eben diefe fränfifchen Bifchöfe, die der Pabft verwarf, die Ber: 

breitung der brittifchen Srrlehre im Lande offen oder insgeheim 
befördert hatten. Denn Willibald fagt ja Har, unter dem Regi— 
ment jener Menfchen, die fi) das Bisthum angemaßt, feyen bie 
Baiern von der hurerifchen Lehre angefteckt worden. Das flimmt 

trefflih zu den Beweifen, die wir oben ?) für biefelbe Sache ge: 
führt haben. Noch ift zu bemerfen, daß von den vier Bifchöfen, 

welche Bonifacius in Baiern einfeste, wenigftens zwei urfprünglich 
der fränfifchen Parthei angehörten, aber bei dem Wechfel des kirch— 
lichen Syflems in Baiern zu den Römern übergetreten waren, 

und mit dem Pabfte ihren Frieden gefchloffen hatten: nemlich Erem: 
bert von Freiling und Vivilo von Paſſau. rembert war ber 
Bruder Corbinian's und feit 730 deſſen Nachfolger im Amte, 

folglich nothwendig ehemaliger Anhänger der fränfifhen Parthei. 
Obgleich feit neun Jahren Bifchof, wurde er jest erft, nachdem er 
bie Weihe von Bonifacius empfangen, vom Pabfte als folder an- 

erfannt. ?) Was aber Vivilo betrifft, fo giebt Gregor II. deutlich 
zu verftehen, daß fein früheres Leben nicht ganz mit der Rolle, 
bie ihm jetzt übertragen war, im Einflange fland. Denn der Pabft 

Schreibt in demfelben Briefe an Bonifacius: „wenn auch Vivilo 
etwas von der canonifhen Negel abweicht, fo belehre und 
beffere ihn nach der Ueberlieferung vömifcher Kirche, die Du von 
uns empfangen haft.“ Allem Anfchein nach war Bivilo der fehlauefte 
unter den bairifchen Bifchöfen Älterer Weihe. Sobald er merkte, 

daß der Herzog Odilo von Baiern den Plan verfolgte, in Gemein: 

ſchaft mit dem Stuhle Petri die Verhältniffe der Landeskirche auf 
neuen Fuß zu ordnen, eilte er nach Rom, bot fi dem Pabfte an, 

1) Siehe oben ©. 465. — ?) ©. 499. — 3) Die Beweife bei Meichelbet 
episcopatus Frisingensis I,, 27. 
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und ward zu Gnaden angenommen, weßhalb Bonifacius, auf Gre⸗ 

gor's Befehl ihn als Bifchof einfegen mußte, obgleich fein früherer 
Lebenswandel feine Bürgſchaft darbot. 

Hier ift nun der Ort den Blick rüdwärts zu fehren, um ein 
Gefammtbild von den damaligen Zuftänden der teutfchen Kirche zu 
entwerfen, die fich bisher ſtückweiſe vor unferen Augen entfalteten. 

Sobald Pipin von Heriftall die Macht feines Haufes gegründet 
hatte, ſchickte er fränkiſche Mönche und Bifchöfe als angebliche Be— 
fehrer nach Teutfchland, in der Abficht, durch ihre geiftlichen Dienfte 
die Knechtfchaft der unterworfenen Stämme zu befeftigen. In bie 
Claſſe dieſer fränkiſchen Sendlinge gehört Ruodpert, Corbinian, 

vielleicht Kyllena und noch viele Andere, welche die beglaubigte Ge— 
ſchichte nicht nennt. Als Mitglieder der galliſchen Kirche, welche 
damals von der alten katholiſchen Zucht abgefallen war, beküm— 
merten ſich die neuen Biſchöfe nichts oder wenig um den Pabſt, 
mißachteten insbeſondere das römiſche Geſetz, welches den Prieſtern 
die Ehe verbot, ließen die Altbritten, welche damals in Maſſe nach 
Teutſchland herüberkamen, frei gewähren und unterſtützten die Neue— 

rungen derſelben theils heimlich, theils offen. Bald merkten jedoch 
die teutſchen Herzoge, daß ſie ſich in den fränkiſchen Biſchöfen Zucht: 

meiſter auf den Nacken geladen hatten. Daraus entſtand der Wunſch 

eine von den Franken unabhängige Nationalkirche zu gründen, welche 

dem unterdrückten Volke zur Erringung feiner Freiheit verhelfen 

ſollte. Bereitwillig kam der Pabſt dem teutſchen Bedürfniſſe ent— 
gegen und der Herzog von Baiern, Theodo, war der erſte Fürſt, 

der Muth und Verſtand genug beſaß, im Jahr 716 den Wurf zu 
wagen. Allein Karl Martel fuhr damals, wie wir oben berichtet,!) 
dem Baierherzoge wie dem Pabfte durch den Sinn. Die Gefandt: 
Schaft Gregor's I. hatte Teinen Erfolg, Corbinian wurde den Baiern 
mit Gewalt zum Landesbifchof aufgensthigt. Zwanzig Jahre fpäter 
nehmen jedoch Odilo und Gregor III. den im Jahre 716 gefcheiter: 

ten Plan wieder auf. Dießmal gelingt es, Bonifacius führt dag 

Werk durch. Nun hatte Theodo 716 außer drei oder vier Natig: 
nalbifhöfen auch einen eigenen Metropoliten für fein Baiern ver: 
langt. Da die Unternehmung des Jahres 739 zu dem Plane von 
716 in dem Berhältniffe fieht, wie Ende und Anfang, fo läßt fich 

1) ©. 461, 
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zum Voraus erwarten, daß Odilo wie fein Vorgänger Theodo einen 
Erzbiſchof gewünfcht haben dürfte. Denn ohne einen ſolchen ent: 
behrte das Gebäude einer felbfiftändigen bairifchen Kirche den 

nöthigen Schlußftein. Wirklich finde ich in dem mehrfach angeführs 

ten Briefe eine deutliche Spur, dag Odilo einen folchen Antrag an 
ben Pabſt geftellt haben muß. Das Schreiben fährt fort: „Du 

folft nicht aufhören, geliebter Bruder, das Wort des Evangeliums 

gu predigen, damit bie chriftliche Religion überall wachle Denn 
ih fann Dir die Erlaubniß nicht ertheilen, daß Du an 

einem Drte weileft, fondern wenn Du die Herzen der Brüder 
geftärft Haft, follft Du weiter ziehen, und überall, wo ein 

Weg fih Dir öffnet, als unfer Stellvertreter, Biſchöfe 
einſetzen.“ Wer den Brief Gregor’s II. mit einigem Nachden— 

fen durchliest, wird fogleich fich überzeugen, daß er nicht ein ver: 

traulihes, fondern ein amtlihes, für Mittheilung an 
Dritte berechnetes Schreiben if. Auf folhem Wege verhan- 

delte der Pabft mit Bonifacius wirkliche Gefchäfte nicht. Eben: 
fomwenig, denke ich, follte es Jemand glaublich finden, daß Bonifaciug 
Luft in ſich verfpürte, die teutfche Stellung, die er ſchon befaß, 

mit einer bairifchen zu vertaufchen. Sondern jener Brief war 

dazu gefchrieben, um Bonifacius in den Stand zu fegen, daß er 
zu dem Herzöge Ddilo gehen und fprechen fonnte: gnädiger Herr! 
ihr wünfht mich zum Metropoliten eures Landes, aber da leſet 

jelbft, der Pabft, mein Gebieter, geftattet mir nicht, in Baiern zu 

bleiben, denn er bat mich für Teutfchland ausgefendet. Mit einem 
Worte, der Herzog Odilo wünſchte eine in fich abgefchloffene bai— 
riſche Kircheneinrichtung. Aber das wollten Bonifacius und ber 

Pabſt nicht; nach ihrem Plane follte der bairifche Verband fein 
Ding für fih, fondern Bruchtheil einer teutfhen National: 

fire feyn. Wir werben fehen, wie ſchön das Folgende dieſe 

unfere Auseinanderfeßung beftätigt. 
Nach den oben mitgetheilten Sägen erzählt Willibald ') weiter: 

„Als in Baiern Alles auf guten Fuß eingerichtet, und das Anz 
ſehen der heiligen Canones wieberhergeftellt war, kehrte Bonifacius 

zu ‚feinen eigenen Kirchen (in Thüringen) zurüd, übernahm bie 

Sorge für das ihm anvertraute Volk, hatte flets das Wohl ber 

) Bei Mabillon S. 18. gegen oben. 
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Heerde im Auge, wie der Hirte, der auf der Wache flieht, und ent: 
riß die Schaafe dem Gebiß der böfen Wölfe.“ Das find allgemeine, 
aber darum doch wahre Worte, denen thatfächlicher Inhalt nicht 
fehlt. Im Laufe der Jahre 740 und 741 ordnete er auf diefelbe 
Weife, wie die bairifhe Kirche, auch die thüringiſche. Wir Yaffen 
ihn ſelbſt reden: „Sch Habe,“ fehreibt er!) 742 an den Pabſt, 
„die Landichaft (Thüringen und Franken) in drei Sprengel getheilt, 

und wünſche nun, der Stuhl Petri möge dieſe Einrichtung durch 
Urfunden beftätigen, Damit das jeßt Iebende ober die Fünftigen 
Geſchlechter ſich nicht erfühnen, die Sprengel zu verfälfchen ober den 
Befehl des apoftolifhen Stuhls zu mißachten. Den einen Stuhl habe ich 
errichtet in dem Schloffe, welhes Wirzaburg genannt wird, den 

zweiten in dem Städtchen, das Buraburg heißt; den dritten an 
dem Drte, welder den Namen Erphesfurt (Erfurt) führt.“ 
Willibald erzählt, daß Bonifacius das Bistum Würzburg feinem 
Schüler Burchhard, den Stuhl von Buraburg dagegen dem Angel: 

jachfen Witta übergeben habe, Der erfte Bifhof von Erfurt fol 

nach fpäteren Nachrichten Adalher — gleichfalls ein Schüler ?) des 

Bonifacius — gewefen ſeyn. Der Ort Buraburg ift nicht genau 
befannt. Wahrfdeinlih lag er an der Ever in Niederheffen auf 

einem Berge, der nod jest Burberg heißt: Das Städtchen muß 

frühe, vielleicht durch Die Kriege Karl’s des Großen gegen bie 
Sachſen, zerfiöst worden feyn. Aud das Bistum Erfurt hielt ſich 
nicht lange. — Bald darauf vermehrte Bonifacius die Zahl der 

oftfränfifchen (oder thüringifchen) Bisthümer noch durch ein viertes, 
indem er einen Stuhl zu Eichftädt an der Altmühl errichtete. Mil: 
libald, feiner Schwefter Sohn, wurde zum dortigen Bifchof einge: 
jeßt. ?) Bon den norifchen Alpen im Süden und dem Rheine im 
Weften erſtreckte fih nunmehr eine ununterbrochene Kette von Big: 

') Epist. LI, ©. 106. — *) Othlo vita Bonifacii IT., 21. bei Mabillon 

a. a. D. ©. 77 Mitte. — ?) Der Mönch von Zuld verlegt die Errichtung 

des Stuhls von Eichftävt auf das Jahr 746. (Perz I., 346,). Aber feine An- 
gabe erwecdt wenig Bertrauen, weil er auch das Bisthum Wirgburg in dem: 
felben Jahrgange entitehen läßt, was mit den Briefen des Bonifacius ftreitet. 

Willibald muß fchon Anfangs 742 Bifchof gewefen feyn, denn er erfcheint als 
folcher auf der teutfchen Synode des Jahres 742. Man fehe Manfi XIL, 365. 

Uebrigens ift.diefer Willibald verfchieden von dem — Biograppn 
des Bonifacius, der fich felbft einen Presbyter nennt, 
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thlimern bis nach der Sachfengränze im Norden und ben Slaven- 
marfen im Often. Mächtige Bande der Ordnung waren durch 
eines Mannes Thatkraft gezogen, es fehlte noch, daß dieſelbe 
Hand die Fäden innig verfnüpfte So flanden die Saden, als 
zwei Todesfälle eintraten, von denen der eine dem Wirken des 
teutſchen Apoftels fehr günftig gewefen ift. 

Den 22. Ortober 741 ftarb zu Kierfy an der Dife der Tran 

kenherzog Karl Martel, einen Monat fpäter, den 27.Nov., folgte 
ihm Pabſt Gregorius IH. ins Grab. Letzterer hatte Zacharias zum 
Nachfolger. Karl Martel war, wie uns fcheint, dem Werfe bes 
Bonifacius nicht fonderlich gewogen, obgleih er ihm aus gewich— 
tigen Gründen Feine Steine in den Weg legte. Sein Scharfblid 
erfannte, daß der Pabft und Bonifarius bei Belehrung der teut- 

fhen Stämme Zwede verfolgten, die fih mit fränfifcher Herrfchaft 

nicht gut vertrugen. Er muß mit Argwohn die Schritte des Erz 
bifhofs belauert haben. Wenigftens ift gewiß, daß Bonifacius 
feine gute Meinung von Karl Martel hegte. Oben ift die Stelle 
angeführt worden, wo er bitter das Treiben am Hofe bes Fran- 

fenberzogs tadelt. Noch ftärfer fpricht er fih nad Karls Tode 
über denfelben in einem um 745 an ben angelfächfifchen König 
Erhilbald von Mercia gerichteten Briefe ) aus: „Der Franfenfürft 
Karl, Berberber vieler Klöfter und Räuber des Kirchenguts, ift 
unter unfägliden Schmerzen eines fchmähligen Todes geftorben.“ 
Sp redet man nicht von Männern, mit denen man Urfache hat, 

zufrieden zu feyn. Mebrigens ftehen die angeführten Worte nicht 
in den teutfchen Handfchriften, aus welchen fie allem Anfchein nad 
durch Angft vor fürftlichem Zorn gemerzt worden find. Baronius ?) 
hat fie aus einem Pergament des Batifan ang Licht gezogen. Das 
Reich der Franken, welches Karl vereinigt hatte, wurde unter feine 
beiden Söhne vertheilt. Der ältere, Karlomann, erhielt Aufter 
fammt den teutfhen Staaten Mlamannien und Thüringen, und bie 

Hoheit über Baiern, alfo das Gebiet, in welchem Bonifacius wirkte; 
Neufter, Burgund und die Provence war der Antheil des jüngeren 
Bruders, Pipin, der zum Unterfchied von feinem Ahne den Bei: 

namen des „Kleinen“ führt. Beide Brüder bedurften, noch mehr 

1) Epist, LXXIL. „ bei Würdtwein ©. 194 unten Note, — 9 Ad an- 
num 745 Nr, 11, 
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als ihr Bater, bie Freundfchaft des Pahftes, und Karlomann fchenfte 

von Anfang an dem teutfhen Erzbiichofe feine Gunft, wie aus dem 
Folgenden erhellen wird. | ; 

In den Jahren 741 —43 hat Bonifacius in Teutfchland eine 
Reihe Synoden gehalten, auf welchen er bie neugegründeten Big 
thümer eng unter fih und mit dem vömifchen Stuhle verband, 

Drt und Beichlüffe der erften und zweiten find unbekannt. ) Den 

Drt der dritten kennen wir gleichfalls nicht, wohl aber die Zeit, 
auch befigen wir ihre Befchlüffe. Diefe lauten 2) fo: „Ich Karlo— 
mann, Herzog und Fürſt der Franken habe den 19. April des 

Jahrs der Gnade 742 in Nebereinftiimmung mit den Knechten Got: 
tes und den Großen die Kirchenhäupter meines Reichs: nemlich 
Bonifacius, den Erzbiichof, ſowie die Biſchöfe Burchard (von Wirze 
burg), Regenfrid (von Con), Winta (Witta yon Buraburg), Wit: 

bald (Willibald von Eichftett), Dadanıs (wo? unbefannt), Eddo 
(von Straßburg) und die übrigen (deren Stühle unbefannt) zu 

einer Synode berufen, damit fie mir rathen, wie das göttliche Ge: 
je und die Kirchenzucht, welde unter den frübern Fürften umge: 

ftürgt worden, wiederhergeftellt, das chriftliche Volk auf den Weg 
zur Geligfeit geleitet, und vor dem Truge falicher Lehrer bewahrt 

werden möge, Wir haben demgemäß 1) in den Städten Bisthümer 

errichtet, und über diejelben Bonifarius, der da ein Gefandter tes 
h. Petrus ift, zum Metroppliten beftellt, auch beichloffen, alljährlich 

Synoden zu halten, damit in unferer Gegenwart die Canones und 
bie Rechte der Kirchen gewahrt und die hriftliche Religion gereinigt 

werde. Wir haben ferner den Kirchen ihr früher entriffenes Gut 
zurückgegeben, falfche Presbyter und Burerifche (verheurathete) Diaz 

fone und Clerifer abgefegt und zur Buße gezwungen. Wir haben 

2) das Berbot erlafien, daß fein Knecht Gottes (Biſchof) Waffen 

trage, fechte oder ins Feld ziehe. Nur ein oder zwei Biſchöfe 
mögen mit ihren Presbytern und Capellanen ?) den Fürften auf Kriegs: 

zügen begleiten, aber nur des Gottesdienfts halber. Gleicherweife 
ift Glerifern das Sagen und das Durchftreifen der Wälder mit 

Hunden und Falfen unterfagt. 3) Jeder Pfarrer ift dem Bifchof, 
zu beffen Sprengel feine Pfarrei gehört, Gehorſam zu leiften ver: 

) Würdtwein S. 101 und 102. — 2) Ibid. S. 1422. — 5) Ich ver: 
muthe, daß der Ausdruck in die ſer Bedeutung hier zum erſtenmale vorkommt. 

Gfrörer, Kircheng. IH, 3 
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pflichtet. In der großen Faftenzeit foll er dem Biſchof Rechenschaft 
von feiner Amtsführung ablegen. 4) Unbefannte Bifchöfe und Pres— 
byter, fie mögen fommen, woher fie wollen, Dürfen, ehe fie von 
einer Synode geprüft find, nicht zu geifilichen Dienften verwendet 
werden. 5) Jeder Bifchof fol in feinem Sprengel mit Hülfe des 
Grafen (gravio), welcher der natürliche Beſchützer der Kirchen ift, 

Sorge dafür tragen, daß die Gemeinde fich aller heidnifchen Ge: 

brauche enthalte, als da find: Todtenopfer, Wahrfagerfünfte, Zei: 
chendeutung, Talismane, Beſchwörungen, Opfer, welche thörichte 
Menfchen bei den Kirchen nach heidnifcher Art, unter dem Namen 

von Heiligen und Märtyrern, barbringen, fo wie bie gottlofen Feuer, 
welche man Niedfeor ( Nothfeuer) nennt“ Der ſechste Beſchluß fest 

Strafen gegen Llerifer und Nonnen feft, die fich fleifchlih vergehen; 

der fiebente beftimmt, daß bie Elerifer Feine Kleidung von Laien brau: 
chen, fondern einer eigenen geiftlihen Tracht fich bedienen, daß 

fein Pfarrer Schweftern oder fonft Weiber in feinem Haufe dulde, 

endlih, dag in Mönchs-, wie in Frauen-Klöſtern die Regel bes 
b. Benedikt yon Nurſia herrſchen folle. 

Im folgenden Jahre 743 trat zu Liptinä, einem Dorfe im 

Bisthum Cambray, alſo im norbweftlichen Teutfchland, eine neue 
Synode, !) zufammen, auf welcher der Erzbifchof Bonifacius aber: 

mals den Borfig führte. Auch Karlomann war zugegen. Die Be: 

Ihlüffe des vorigen Jahres wurden beftätigt und durch etliche neue 
vermehrt, nemlich 1) daß der Fürſt ermächtigt ſeyn folle, in Kriegs: 
zeiten einen Theil der Kirchengüter an ſich zu ziehen und an Sol—⸗ 
baten zu vergeben. 2) 2) Daß Ehen, welche den Kirchengefegen . 

widerftreiten, nicht geduldet werben, und 3) daß der Berfaufcprifilicher 

Sklaven an Heiden verboten feyn folle. Karlomann verpönte fer 
ner die Beobachtung heibnifcher Gebräuche bei einer Strafe von 
15 Goldgulden (solidi). Den Alten ift eine Yange Lifte folcher aus 

dem Heidenthum flammender, nun fchwer verbotener Gebräude 
beigefügt, welche Eckhard, ) fo gut es geht, zu erflären werfucht 
hat. Noch verdanken wir der Synode von Liptinä eine teutfche 

Abfagungsformel — das ältefte Denkmal altniederteutſcher Sprache — 

) Die Akten bei Würbiwein a. a. O. ©. 124flg. — 2) Hieran wurben 

jedoch zu Gunften der Kirche Bedingungen gefnüpft, von denen fpäter die 

Rede feyn wird, — 3) Commentarii de rebus Franciae orientalis I, A07flg. 
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welche die befehrten Teutſchen dem Prieſter nachfprechen muß: 
ten. !) Bonifacius befolgte den Grundſatz, die Landesfprache, foviel 
als die Gleichförmigfeit des katholiſchen Gottesdienſtes irgend zuließ, 
für veligiöfe Zwede zu gebrauchen. Teutſch mußten nicht nur 
jene Abſchwörungsformeln, fondern aud das Glaubensbefenntniß, 
das Gebet des Herrn und die Beichte hergefagt werben. Geſetz⸗ 
liche Beflimmungen, welche Bonifacius getroffen hat, befagen unter 

Anderem Folgendes: 2) „Kein Presbyter darf angeftellt werben, der 
feine Pfarrfinder nicht in der Landesfprache die Taufe und Ab: 

ſchwörungsformeln, fo wie die Beichte abfragen Fann. Denn die 
Leute follen verftehen, was fie abſchwören oder befennen. Kein 
Mann oder Weib darf ein Kind aus der Taufe heben, wenn der 

Pathe oder die Pathin nicht den Glauben und das Gebet des 
Herrin auswendig weiß. Die Pfarrer follen Sorge tragen, daß 
bie Mitglieder ihrer Gemeinde den Glauben und das Gebet des 

Herrn fleißig Ternen.“ Der nemlihe Grundfag herrſchte auch in 

der englifchen Kirche, 5) woher Bonifacius feine Vorfchriften ent: 
lehnt haben mag. 

Die Befchlüffe der Synode yon Liptina find gleich denen der vor: 
jährigen, in der Geftalt, wie fie auf ung famen, unter dem Namen 
des Fürften Karlomann ausgefertigt. Ohne Zweifel wurden aber für 

den Gebrauch des Clerus weitläuftigere und genauere Abfchriften 

1) Der Merkwürdigkeit wegen fügen wir diefe Formel bei. Der Priefter 
fragt: Forsachistu diobolae? Antw.: ec forsacho diabolae! — frage: end 

allum diobolgelde? Antw. : end ec forsacho allum diobolgeldae! — $r.: end 

allum dioboles wercum? Antw.: end ‘ec forsacho allum dioboles wercum 

and wordum: Thunaer ende Woden ende Saxnote, ende allem them unhol- 

dum, the hira genotas sint. (Und ich widerfage allen Teufels Werfen und 
Worten: dem Thor und Wodan und Saxnote und allen den Unholden, die 

ihre Genoſſen find.) Das ſchwierige Wort saxnote ift nad Grimm, Göt- 

tinger Anzeigen 1828. St. 56., eine Zuſammenſetzung aus Sax — Schwert 

und note — Genoffe, alſo Schwertgenoſſe, ein poetiſcher Name des dritten 

Gottes der Sarhfen und Gothen, Freir. — Frage! Gelobistu in Got alameh- 
tigen Fadaer? Aniw.: ec gelobo in Got alamehtigan Fadaer! — Frage: 

Gelobistu in Crist godes Suno? Antw.: ec gelobo in Crist Gotes sunu! 

— Frage: Gelobistu in halogan gast? Antw.: ec gelobo in halogan gast. 

Man vergleihe Maßmann die teuffchen Abfchwörungsformeln ©. 17 flg. und 

67. im fiebenten Bande des Sammelwerks, das den Titel: Bibliothek der 

gefammten teutſchen Nationafliteratur führt. — >) Statuta quaedam Bonifa- 
cii No, 25 —27, bei Würdtwein ©, 142, — ?) Siehe oben ©. 448, 

33° 
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gemacht. Man begreift nun, daß für eine fürflliche Ausfertigung 
Manches nicht pafien mochte, was auf der Synode wirklich ver: 

handelt und wohl au in die für den Clerus beftimmten Abfchriften 

aufgenommen worden if. Daher mag es denn fommen, daß von 
den Aften, die wir befigen, gewiſſe Befchlüffe wegblieben, die laut 
andern Nachrichten auf den teutſchen Coneilien der Jahre 741 — 

743 wirklich gefaßt worden feyn müffen. Bonifacius fchreibt um 
745 an ben angelfächfiihen Erabifchof Cutbert yon anterbury: 

„Wir haben in unferer Synodalzufammenfunft uns verpflichtet, 

den Fatholifhen Glauben, die Einheit mit der römiſchen 
Kirche und Gehorſam gegen diefelbe bis zum leuten Lebens— 

baude zu wahren, bem h. Peter und feinem Statthal- 
ter (dem Pahfte) uns zu unterwerfen, auch jährlih Synoden 

zu halten; wir Haben befhworen, daß bie Metropoliten 
son jenem Stuhle das Pallium nahfuhen, und daß 

wirralle den Borfhriften Petri Folge Teiften wollen, 
damit wir bereinft unter die ihm anvertrauten Schaafe gezählt wer: 

den mögen. Wir haben diefes Befenntniß einftimmig 
unterfhrieben und zum Grabe des h. Apoftelfürften 

Petrus (d. h. nah Rom) abgefhidt; auch hat der römi— 

he Clerus und ber Pabft baffelbe mit großen Freu— 

den empfangen Wir haben uns dahin vereinigt, daß alljähr: 
lich die Canones, die Rechte der Kirche und die Regeln geifllichen 

Lebens auf den Synoden' verlefen und befeftigt werden follen. Wir 
haben befchloffen, daß ber Dletropolite, der durch das Pallium aus: 
gezeichnet worden, bie übrigen Bifchöfe ermahne und prüfe, wer 

von ihnen ein treuer Hirte des Volks fey, wer nicht? Die Jagd, 

das Herumftreifen in Wäldern mit Hunden, das Halten von Falk 
fen, haben wir dem Clerus verboten. Wir haben die Beftimmung 

getroffen, dag alljährlich jeder Presbyter in der großen Faftenzeit 
dem vorgefegten Biſchofe Rechenſchaft von feiner Amtsführung ablege; 
daß ferner alljährlich jeder Bifchof feinen Sprengel bereife, das 
Volk firmle, die Gemeinden belehre und ſich durch den Augenfchein 

überzeuge, ob die heidniſchen Uebungen und Gebräuche götzendiene— 
riiher Unreinigfeit aufgehört. Wir haben den Prieftern unterfagt, 

Laienfleider und Pracht fowie Waffen zu tragen. Wir haben bes 
Ihloffen, daß der Metropolite berechtigt fey, die Sitten der ihm 

untergebenen Biſchöfe und ihre Amisführung zu überwachen. Auch 
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fol der Metropolit dafür forgen, daß die Bifchöfe, wenn fie von 
der Synode nad) Haufe fommen, ihre Pfarrer und Nebte zufam: 
menrufen und benfelben unverbrüchliche Beobachtung der gefaßten 

Synodalbeſchlüſſe einfchärfen. Vermag ein Biſchof Mißbräuche, die 
er in ſeinem Sprengel vorgefunden, nicht ſelbſt abzuſtellen, ſo ſoll 

er die Sache vor den Metropoliten und die Synode bringen, auf 
dieſelbe Weiſe, wie der römiſche Stuhl mich, da er 
mir die Weihe ertheilte, eidlich verpflichtet hat, daß 
ich dem Statthalter Petri unverweilt Anzeige machen 
wolle, wenn ich Vergehen bemerken werde, die ich 

ſelbſt nicht zu beſſern vermöchte. Denn ohne Zweifel 
ſind die Biſchöfe auf gleiche Weiſe mir verpflichtet, wie 

ih dem römiſchen Stuhle.“h) Wo anders follten dieſe wich— 
tigen Befchlüffe gefaßt worden ſeyn, als auf der Synode von Lips 
tinä oder auf den vorhergehenden... Nun find allerdings die meiſten 
berfelben entweder mit ebenfoviel Worten oder dem Sinne nad 

wirklich in den vorhandenen Akten der beiden teutfchen Coneile ent: 
halten; nur ein Punft — freilich der wichtigfte — fehlt, nemlich 

die dem römischen Stuhle geleiftete Huldigung. Warum diefelbe in 
ber fürftlichen Ausfertigung der Schlüffe, die allein auf ung ge: 

fommen, wegblieb, fann man leicht begreifen. Den Eid, welchen 
Bonifacius 723 über dem Grabe des heiligen Petrus gefchworen, 
bat er in den Jahren 741 — 743, da die Zeit gefommen, getreu: 
lich gehalten. Die Entfernung jener Stellen aus den Akten, und 
noch mehr vielleicht Karlomann's jedesmalige Anwefenheit auf den 

Synoden, welche auf die Abficht, die Befchlüffe zu überwachen hin: 
deutet, fcheint zu beweifen, daß der Fürft von Aufter ‘die Huldigung, 

welche feine Bifchöfe dem Stuhle Petri geleiftet, im Grunde beg 

Herzens nicht gerne fah. Dennoch beugte fih Karlomann, der 
allen Anzeigen nach ein guter und menfchlich fühlender Fürft ge: 

wefen feyn muß, por den großen Eigenfchaften des Bonifacius. Er 
traute demſelben nicht blos die Einrichtung der teutfchen Kirche, 

fondern auch die nöthige Reform bes Clerus in den überrheinifchen 

Gebieten des Reiches Aufter an. Bonifacius erftattet hierüber an 
den eben gewählten Pabſt Zacharias einen Bericht, der ung Gele: 
genheit giebt, den Apoftel der Teutfchen von einer neuen Seite 
fennen zu lernen. Im Eingange des 742 gefchriebenen Briefes ?) 

1) Epist, LXXIII, ©. 4197, — ') Epist, LI., ©. 106 fig. 
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bittet er den neuen Pabft um feine Gunft: „Mit. derfelben Geſin— 
nung, wie fonft immer, Eure Kniee umfaffend, flehe ih Dich an, 

daß es mir vergönnt feyn möge, Deiner Heiligfeit zu dienen, gleich: 

wie ich ein demüthiger Knecht und unterwürfiger Schüler Deiner 

Vorgänger war. Denn es ift mein feurigfter Wunfch, den Fatholifchen 

Glauben und die Einheit mit der römischen Kirche zu wahren, und 
alle Seelen, die ich in ber mir von Gott anvertrauten Sendung 
gewinnen fann, zum Gehorfam gegen den römischen Stuhl anzu: 
Yeiten. — Es fey Eurer Heiligfeit hiermit fundgethan, daß der Her: 

309 Karlomann mich zu ſich beſchieden und beauftragt bat, in dem 
ihm gehörigen Theile des Frankenreichs eine Synode zu halten, 

wobei er mir verfprach, die Firchliche Ordnung, welche daſelbſt feit 
vollen 60 bis 70 Jahren darniederliegt, wiederberftellen zu wollen. 

Denn bie Franfen haben — dieß jagen alte Leute aus — feit mehr 
als SO Jahren feine Synode mehr gehalten, feinen Erzbifchof ge: 
habt, noch die Rechte dev Kirchen begründet oder erneuert.“ — 
Folgt nun die früher benützte Stelle über die Verborbenheit der 
Miethlinge, welche damals die galliihen Stühle inne hatten. Dann 
fährt Bonifaciug fort: „Soll ih aber das Gefhäft in Eurem Na: 

men, gemäß dem Wunſche des obengenannten Fürften, zu Wege 

bringen, fo muß ich eine Vorſchrift und Vollmacht des römischen 

Stuhls in Händen haben. Wenn ich nun unter den Galliern Dia: 
fone finde, die von Kindheit an in Hurerei und Ehebruch und 

allem Schmutz IYebten und doch das Diafonat erlangten, Dia= 
fone, die jede Nacht vier bis fünf Weiber in ihrem Bette haben 
und doc nicht erröthen, das Evangelium zu lefen und ſich Diener 

Gottes zu nennen; Diafone, die trotz folder Unzuht zu Presbytern 
befördert wurden, in dem neuen Amt ihr Sündenleben fortfegen, 

und dennoch das Volf vor Gott zu vertreten und das Mefopfer 
barzubringen ſich erfühnen, Diafone der Art, die, was der Gipfel aller 

Greuel, auf biihöftiche Stühle erhoben worden. find: wenn, fage 
ich noch einmal, folhe Diafone mir in die Hände fommen, fo muß 
ih eine Erklärung Eurer Heiligkeit haben, in welcher klar vorge: 
Ichrieben ift, was mit ſolchen Menfchen zu beginnen fey, damit ich 
die Sünder in Kraft apoftolifcher Vollmacht überweifen und beftras 

fen kann. Auch Biſchöfe giebt e8 unter den Franfen, die wenn 

fie ſich gleich felbft nicht der Hurerei fchuldig befennen, doch aner: 
fannte Säufer, Zänfer, Jäger find, auch bewaffnet ing Feld ziehen 
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und Menſchenblut, heidnifches wie chriftliches, vergießen. Da nun 
alle Welt weiß, daß ih Diener und Gefandter des apoftolifchen 
Stuhles bin, fo muß mein Wort hier und dag Eurige dort gleich 
fauten, wenn etwa bie Partheien von hieraus Eure Entfcheidung 
durch Gefandtfchaft einholen follten.“ Man fieht, der teutfche Erz- 

bifchof fürchtet, der Pabft möchte nicht ftandhaft genug feyn. Sobald 
ihm aber der Stuhl Petri einen feſten Rückhalt fichert, ift Boni- 

facius entfchloffen, rüdfichtslos ins Feuerzu gehen und mit dem Stabe 
des Apoftels drein zu fohlagen. Immer höper fteigt fein Ton. Anfangs, 

wo er fih an die Würde des GStatthalters Chrifti wendet, Tpricht 

er in zerfließender Demuth; wie er die für Aufrechthaltung chrift: 
ficher Zucht nöthigen Vollmachten fordert, wird er dringender. Zus 
Yeßt trennt er die Würde des Pabſtthums, welcher er ſtets mit Ehre 

furcht naht, gänzlich von dem Menſchen, der auf dem Stuhle 
Petri ſitzt, und fagt Letzterem Fühn die Wahrheit ins Gefiht. „Ich 
muß,“ heißt es weiter in dem Briefe, „Eurer Heiligfeit Rath in 
einer Sache einholen, welche in unferer Gegend großes Aergerniß 

verurfacht hat und den Prieftern DVerlegenheit bereitet. Ein Laie 

von fehr hohem Rang ift zu ung gefommen und behauptet, daß 
ihm vom vorigen Pabfte Gregor IM. Erlaubniß ertheilt worden fey, 

bie Wittwe feines Oheims zu heurathen, die doch felbft Cin biefer 

erften Ehe) Gemahlin ihres Vetters war, und während Lesterer 
noch lebte, ihn verließ, und dem Mann, der fie jest angeblich mit 
päbftlicher Zuftimmung heurathen will, im dritten Grade verwandt 

ift, auch früher den Schleyer genommen und das Gelübde der Keufch: 
heit abgelegt hat, und gleichwohl jest in die zweite Ehe treten will, 
Eine folhe Berbindung, fagt der obenerwähnte Mann, jey ihm 

vom Apoftolifus geftattet worden. Das kann ich nicht glauben, 

dieweil in der Kirche, wo ich geboren bin, nemlich im überfeeifchen 
Sachſen, ') eine Synode zu London, welde von den Schülern 

des heiligen Gregorius J. den Erzbifchöfen Auguftinus, Laurentiug, 

Juſtus, Mellitus angeordnet ward, eine ſolche Ehe gemäß der Schrift 
für greulihe Sünde erklärt hat. Ich erfuche nun Eure Heiligkeit, 

mir die wahre Beichaffenheit der Sache anzuzeigen, damit nicht 

beim Clerus und Bolfe Aergernig, Trennung und neue Jrrthlimer 

i) In transmarina Saxonia, öfters gedenft Bonifacius mit einer gewiſſen 
Freude feiner fächfifchen Abſtammung. 
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entftehen. Denn wenn die wilden Menfchen, unter benen ich wohne, 
die rohen Alamannen, Baiern, Franfen, vernehmen, dag Etwas, 

was ich Ihnen verboten habe, in Nom geftattet werde, fo tiber: 
bäufen fie und mit Borwürfen und nehmen Schaden an ihrer Seele. 

— Ferner verfihern Einige, die in Rom waren, fie hätten bafelbft 
am Neuiahr ärgerliche Aufzüge durch die Gaffen, nach heidnifcher Art, 

und Schmäufe gefehen, bei denen gottlofe Gefänge ertönten. Auch 
follen Weiber dafelbfi mit Zalismanen und Binden an Armen und 
Füßen herumlaufen, und folde Dinge würden fogar öffentlich zum 
Kaufe angeboten.“ Nachrichten der Art, die aus Rom einlaufen, 
verfichert Bonifacius, machen ihm in feiner Amtsführung viel Be— 
ſchwerden. „Ueberdieß fehren,“ fährt er fort, „manche fränkiſche Bi: 

fchöfe aus Rom zurüd, die, obgleich fie als Ehebrecher befannt find, 
gleichwohl verfihern, der apoſtoliſche Stuhl habe ihre Einſetzung 

beftätigt. Das fünne er unmöglich glauben.“ Bonifacius fügte 

dem Briefe als Zeichen des Gehorfams und der Liebe Heine Ge: 
fchenfe bei: ein wollenes Tuch und ein wenig Gold und Silber. 
Die Antwort !) des Pabſts Zacharias ift ausgefertigt unter dem 
1. April 743, Zacharias ertheilt dem teutfchen Erzbiſchof Vollmacht 

unwürdige Gierifer auf der bevorflehenden fränfifchen Synode abzu: 
fegen; er meldet ferner, daß der Unfug heidnifcher Mißbräuche am 

1. Jänner abgefiellt fey. Die Thatfache der jenem Laien geftatteten 

Ehe, fo. wie der Beftätigung burerifcher Bifchöfe zieht er in Abrede. 
Wir müffen uns zunächft anders wohin wenden. 

Die teutfche Kirchenverfammlung von Liptinä, von ber wir 
oben gehandelt, war ben 1. März 743 eröffnet worden. Im 

Sommer deffelben Jahres brach eine Bewegung in Teutfchland aus, 

welche einen handgreiflichen Beweis dafür liefert, Daß der vom 

römiſchen Stuhle eingeleiteten Erridtung. einer 
teutfhen Kirche ſehr ernfte politifche Abſichten zu 
Grunde lagen. In Baiern wurde nemlid das Nationalbanner 
aufgepflanzt und ein forgfältig vorbereiteter Verſuch gemacht, das 
fränkische Zoch abzufchütten. Nicht Herzog Odilo allein zog das 

Schwert, er hatte fih mit den Altfachfen, mit dem Herzoge Hunald 

von Aquitanien, mit den Alamannen, fogar mit den Slaven der 

Dftmarfen verftändigt. Alle follten, nach einem verabrebeten Plane, 

!) Epist. LIL, ©. 111 flg. 
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auf verfehiedenen Punkten gegen die Franken anftürmen; und als 

geiftlihes Haupt war dem Bunde der Pabft Zacharias 
beigetreten. Die Brüder Karlomann und Pipin täufchten ſich 
nicht über die drohende Gefahr, fie vereinigten ihre Streitkräfte 

und rücten nach Baiern als dem Hauptfige des Widerftande, Am 

Lech trafen die Heere aufeinander, bieffeitd die Franken, drüben 
hinter ftarfen Berfchanzungen die Baiern und Alamannen. Bierzehn 
Tage beobachteten fie fih, am breizehnten Fam ber päbftliche Ges 

fandte Sergiug ing fränfifche Lager, und forderte im Namen bes 

Apoftolifus die fränfifchen Gebieter auf, Baiern zu räumen. Pipin 
und Karlomann ſchickten ihn zurüd, In der Nacht fegten die 

Franken über den Leh, drangen unverfehens ing feindliche Lager 

ein und ſchlugen die Baiern aufs Haupt. Der Gefandte Sergius 

fiel fammt dem Biſchofe Gauzbald ) von. Negensburg in bie 

Hände der Sieger. Pipin ließ den Nömer vor fih führen und 

redete ihn, Yaut dem belebten Berichte des Mönchs von Mes, ?) 
welchem wir folgen, mit den Worten an: „Herr Sergius! jebt 

wiffen wir, daß du ber heilige Petrus nicht bift, noch auch deſſen 
ächter Stellvertreter. Geftern noch fagteft du zu und, daß ung ber 

Pabft im Namen des Apoftelfürften Petrus das Necht auf Baiern 

abgefprochen habe. Wir aber entgegneten dir, weder der Pabſt 

noch ber bl. Petrus könne dich zu folcher Botſchaft hieher gefendet 
haben. Denn hätte der hl. Petrus geurtheilt, daß das Recht nicht 

auf unferer Seite fey, fo würde er ung foldhen Sieg nicht verliehen 
haben. Nun ift aber durch Petri Fürfprache und das Urtheil 
Gottes entfchieden, daß Baiern zum Reiche der Franken gehört.“ 
Der Herzog Odilo gerieth gleichfalls in fränfifhe Gefangenfhaft, 
und wurde nach Gallien abgeführt: Zwar erhielt er im folgenden 

Jahre fein Land wieder, aber unter drüdenden Bedingungen. 

Das ‚Unternehmen der Verbündeten war unreif und übel 
berechnet. Ihre Streitkräfte Fonnten fih, wie der Erfolg gezeigt, 

nicht mit der fränfifchen Macht meffen, und wenn es ihnen auch 

für den Augenblid gelang, das fränfifche Joch abzufchütteln, würde 

aus Teutfchland kaum etwas Anderes geworden feyn, als eine 

traurige Bielherrfchaft fonder Kraft, Würde und Ruhm. Ohne 

 Derfelbe der oben ©. 507 Gaibald oder auh Garibald genannt 
- wird und 739 von Bonifacius zum Bifchofe von Regensburg geweiht worden 

war, — ?) Annales Mettenses ad annum 7A3, bei Perz I., 327 fig. 
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Einverleibung der Altfachfen und Einheit des Regiments Fonnte ber 
germanifche Reichskörper, der allerdings fchon damals Wurzeln an: 

gefest hatte, zu feinem Gebeihen gelangen. Es ift daher als ein 
Glück zu betrachten, daß der Teutfche die harte Schule der Franfen 

noch ein Jahrhundert lang durchmachen mußte, während deſſen der 
Provinzialgeift durch Aufhebung der Herzogthlimer gebrochen, und 
die Altfachfen mit den übrigen Stämmen zufammengeworfen wurden. 

Bonifacius war bei dem Aufftande weder unmittelbar — was ſchon 
aus der Abfendung eines befondern päbftlihen Bevollmächtigten — 

des Sergius — hervorgeht, noch auch mittelbar oder insgeheim 
betheiligt. Vielmehr find fehr deutliche Anzeigen vorhanden, daß 

er den Plan der Berihwornen mißbilligt, und jede Mitwirkung 
zurückgewieſen haben muß. In einem Briefe, ') den Pabſt Zacharias 

unter dem 5. November 743 an Bonifaciug erließ, heißt eg unter 

Anderem: „du fragit bei mir an, ob du das unter meinem Vorgänger 
dir eingeräumte Prebigtamt in Baiern auch jetzt noch befigen 
ſolleſt?“ Da Bonifacius vier Jahre zuvor die Bisthlimer Baierns 
im Auftvage des Pabſts Gregor III. eingerichtet, und ba ihn da— 

mals der Herzog Odilo fürmlich als Haupt der Landeskirche aner: 

fannt hatte, fo muß man, glauben wir, aus diefer Stelle fchließen, 
daß feine Wirkfamfeit furz zuvor in jener Provinz durch irgend 

ein Hinderniß unterbrochen worden war. Denn fonft würde Boni: 

facius fiherlich nicht in Nom wegen fernerer Ausübung eines Rech— 

tes angefragt haben, das ihm Yängft zuftand. Sieht dieß nicht ganz 
fo aus, als ob Herzog Odilo, erbittert durch die Weigerung bed 
Bonifacius, auf die oben befchriebenen Plane einzugehen, dem teut: 
chen Apoſtel die Aufficht über die bairifche Kirche entzogen hätte, 

Andere Spuren weijen auf daffelbe Ergebniß hin. Seit Odilo 
wieder in fein Herzogthum eingefegt ift, erfährt Bonifacius in 

Baiern wiederholte Kränfungen, und hat dort mit bittern Gegnern 
zu kämpfen. Im Juli 744 fchreibt Pabſt Zacharias an Boni: 

facius: 2) „zwei bair iſche Elerifer: Virgilius und Sidonius haben 
bei unferem Stuhle über dich Klage geführt, weil du fie gezwungen, 

Shriften von Neuem zu taufen. Sie behaupten nämlich, in ihrer 
Provinz. fey ein Priefter, der aus Unkenntniß der Iateinifchen Sprache 

mit der Formel taufte: baplizo ie in nomine Patriae et filia et 

9 Epist. X. S. 149. — 2) Epist. LXIL, ©. 154. 

— 

ee — 
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spiritus sancti, und wegen biefer Sprachfehler babeft du erklärt, 

daß die Taufhandlung des Priefters ungültig fey, und von Neuem 

yorgenommen werden müſſe.“ Der Pabſt giebt im Folgenden, wenn 

die Sache fih wirklich alfo verhalte, dem Erzbiſchofe Unrecht. Die 

Ränke der beiden Baiern gegen Bonifacius dauerten noch lange 

fort, wie man aus einem im Jahre 748 erlaffenen Briefe ) des 

Pabſts erfieht, welcher zugleich die geheime Urſache ihres Treibens 

aufdeckt. „Du beflagft dich“ fchreibt hier Zacharias, „daß jener 

Virgilius aus Nahe dafür, weil er von bir ber Irrlehre überführt 

worden, Ränke gegen dich anzettle, und ben Herzog 

Odilo von Baiern wider dich aufzuhegen fuhe, auch 

fälfchlich behaupte, er fey von ung zum Nachfolger eines ber vier 

Bifchöfe, welche du in Baiern geweiht haft, ernannt worden.“ Der 

Pabſt verfichert hierauf, daß er Bonifacius mehr Glauben fchenfe, 

als jenem Menfchen, auch bereits den Virgilius und feinen Ges 

noffen Sidonius nad Rom vorgeladen habe. Faſſen wir diefe Ans 

zeigen zufammen, fo evgiebt fi) Folgendes: feit dem Jahre 743, 

in welchem die Baiern den Verſuch machten das fränfifhe Jod 

abzuſchütteln, ift die Wirkfamkeit des Bonifacius in Baiern gehemmt, 

und er ſteht mit dem Herzoge des Landes auf gefpanntem Fuße: ein 

Verhältniß, das fofort Ränfefchmiede benützen, um dag Feuer noh 

mehr anzublafen. Mit andern Worten heißt dieß fo viel ale: 

Bonifarius hatte fich geweigert, den Aufftand durch fein geiftliches 

Anfehen zu unterftügen, deßhalb grollte ihm der Herzog. Als 

letzter Beweis unferes Satzes möge endlich noch die. Thatfache 

dienen, daß feit 743 Bonifacius nicht blos, wie bisher, die Gunft 
bes Herzogs Karlomann genießt, fondern auch mit deffen Bruder 

Pipin in eine folgenveihe Verbindung tritt. Jetzt können wir bie 

oben abgebrochene Erzählung wieder anfnüpfen. 

Seit längerer Zeit bereitete Bonifacius die franfifche Synode 

vor, von der wir oben gefprocdhen. Der Pabſt verlangte, daß vor 
Allem die Metropolitanverfaffung im fränkiſchen Neiche wieder her: 

geftellt, und wenigftens drei Erzbifchöfe eingefet werben. Boni: 
facius unterhandelte darüber mit den Herrfcherbrüdern Pipin und 
Karlomann. Schon war eine Uebereinfunft dem Abfchluffe nahe, 

denn im Juni 743 fchreibt ?) Zacharias an Bonifacius: „die drei 

1) Epist, LXXXII., ©, 258. — 2) Epist. LIX., ©. 14. 
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Metropoliten, welche bu geordnet haft, nämlich Grimon (für No: 
doma heute Rouen), Abel (für Aheims) und Hartbert I (für Gens) 

beftätigen wir biemit, auch überſchicken wir denfelben zur Auszeich— 

nung bie Pallien.“ Allein bei der Ausführung ſtieß Bonifacius 
auf unüberwindliche Schwierigfeiten. So feurig Zacharias die Er: 

richtung der Erzftühle wünſchte — denn die Metropoliten find 
bes Pabſts Gehülfen und feine rechte Hand — ebenfo hartnädig 
firäubte ſich die galliſche Geiftlichfeit gegen eine Anftalt, welche der 
bisherigen Ungebundenheit des hohen Klerus ein Ende machen 
follte. Und für dießmal fiegten die verfchwornen Bifchöfe. Im 
November des obengenannten Jahres fehreibt ?) Zacharias an feinen 

teutfchen Bevollmächtigten: „Dein letzter Brief hat mich in das un: 
angenehmfte Staunen gefegt. Früher meldeteft du mir, daß bie 

Errihtung dreier Erzftühle befchloffen fey, und jest verlangft du 
für den einzigen Grimo (von Rouen) das Pallium. Wie foll ich 

mir die fchnelle Abänderung in einer fo wichtigen Sache erklären.“ 

Mit Unrecht fpricht der Pabft im Tone des Vorwurfs; denn das 
Miplingen des Plans war nicht die Schuld des Bonifacius. Frei: 

lih glaubte er auch fonft Urfache zur Beſchwerde gegen denfelben 
zu haben. Für Ausfertigung der drei Pallien, welche Bonifacius 

Anfangs beftellt, war nämlich yon Rom aus eine ſtarke Geldred: 

nung in Gallien eingelaufen. Dieß hatte ben teutfchen Erzbiſchof 

empört, und ihn veranlaßt, bittere Klage in Nom zu führen. Den 
Brief, in welchem Lesteres geſchah, befisen wir nicht mehr, wohl 
aber die Antwort des Pabfls, aus welcher erhellt, was vorgegangen. 
Zacharias fährt nemlich in jenem Schreiben fo fort: „Auch hat 

mich eine Stelle in deinem legten Schreiben tief betrübt, weil bu 
yon uns alfo ſprichſt, als wären wir Verderber der hl. Canones, 
und giengen darauf aus, die Ordnung ber Väter zu flürken. Denn 

du giebft ung und unferem Clerus die fimonianische Ketzerei Schuld, 

fofern wir nemlich von Denen, weldhen wir das Pallium ertheilen, 
angeblich Geld nehmen. Ich beſchwöre dich, theuerfter Bruder, nie 
mehr fo etwas zu fagen, denn du thuft Uns fchreiendes Unrecht an. 

Ferne fey es von uns und unferem Glerug, daß wir die Gaben 
des hl. Geiftes um Geld verkaufen follten, umſonſt haben wir viel: 

mehr die von dir geforderten drei Pallien ertheilt. Selbſt die üb: 

') Auch Ardobert genannt. — 2) Epist, LX., ©. 147. 



Belehrung Teuiſchlands ıc. 525 

lichen Unfoften für die Kanzlei wurden aus unferem Säfel berich- 

tigt.“ Trotz der feierlichen Verſicherung des Pabftes bleibt immer 
eine Thatfache unerflärt, nemlich die Rechnung, welche nad) Frank: 

veich gefommen ſeyn muf. Abermal erfieht man übrigens an 
diefem zweiten Beifpiele, welch’ freimüthige Sprache Bonifacius gegen 

bie Perſon des Pabftes führte, fobald fein fittlihes Gefühl belei- 

bigt war. Mu 
Bonifarius machte erneuerte Anftrengungen, um auch die Er: 

richtung der zwei andern Erzbisthümer durchzufegen. Die längſt 

beantragte fränfifche Synode fam nemlih Anfang März 744 in 
Soiffons zu Stande, und außer mehreren andern wichtigen Ange: 

legenheiten wurde auch jener Punkt zur Sprache gebracht. Leider 

befigen wir die Schlüffe der Synode von Soiffons, gleich denen ber 
zwei vorhergehenden teutfchen Coneile, ') blos in einer fürftlichen, 

unter dem Namen des Herzogs Pipin ausgefertigten Faffung. 2) 

Der erfte Canon beflimmt, daß das Glaubensbefenntniß des erften 
öfumenifchen Concils von Nicäa, fowie der andern fünf in ganz 

Gallien gelten folle; der dritte überträgt den Kirchenhäuptern Abel 
von Rheims und Hartbert von Sens die Metropolitanmwürde, und 

verfügt, dag Biſchöfe wie Laien in vorfommenden Fällen an ihre 
Stühle apelliren mögen. Noch enthält der dritte Canon einige 

wichtige Beichlüffe anderer Art: Mönche und Nonnen werden ver: 
plichtet, freng nach der Regel zu leben; von den eingezogenen 
Kirchengütern fol fo viel herausgegeben werden, als zum Unter: 

halt der Mönche und Mägde Gottes nöthig ift, das Uebrige kann 
wie bisher für Staatszwerke verwendet werden. Aebte und Bifchöfe 
bürfen nicht mehr in eigener Perfon dem Heerbann folgen, fondern 

fie mögen ihre Leute.ins Feld ſchicken. Alle Cleriker ſollen Hurerei 
meiden, feine Laientracht anlegen, Feine Hunde und Falfen halten, 
auch nicht auf die Jagd gehen. Der vierte Canon fchärft den 
Laien ein, gefesmäßig zu leben, fich vor wilden Ehen zu hüten, 
Meineide in der Kirche nicht zu befördern, Fein falſch Zeugniß ab: 

zulegen; er verpflichtet ferner jeden Pfarrer, dem Bifchofe feines 

».Willibald zählt die Synode von Soiſſons als die fünfte von Bonifacius 

veranftaltete X. , 30. (Mabillon a. a. O. ©. 18 unten.) Diefer Rechnung 
find wir gefolgt; denn man wird finden, daß nach unferer Darftellung die 

Synode von Soiſſons wirklich die fünfte von Bonifacius befuchte if, — 
2) Würdtwein ©, 150 fig, 
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Sprengeld Gehorſam zu Teiften, ihm Nechenfchaft abzulegen, Del 
und Chrisma nur von ihm zu nehmen Hält der Bifchof feinen 
jährlichen Umzug in den Pfarreien, um die Jugend zu firmeln, fo 

find Pfarrer und Aebte verbunden, denfelben aufzunehmen und zu 

bewirtben. Der fünfte Canon beftimmt, daß fremde Glerifer nicht 
zu geiftlichen Dienften verwendet werden follen, fie feyen denn zu— 
vor vom Bifchofe des Sprengels geprüft. Der fechste ermächtigt Die 

Biſchöfe, Aufficht zu führen, daß Fein heibnifcher Gebrauch unter 
dem Bolfe einreiße, fo wie auch dag Maaß und Gewicht richtig, 
und die Marfipreife der Lebensmittel dem Stande ber Testen Ernte 
angemeffen ) feyen. Der achte verbietet den Glerifern Weiber im 
Haufe zu haben, eg fey denn ihre Mutter, Schwefler, oder Bafe ?) 
Der neunte verordnet, daß fein Laie eine Gott geweihte Frau, oder 
eine Verwandte eheliche; daß Niemand bie Frau eines Andern 

beurathe, fo ange ber erfie Mann lebt, daß Fein Weib zu Lebzeiten 
ihres Gatten einen Andern nehme. Scheidung folle nur in dem 
einzigen Fall erwiefenen Ehebruchs erlaubt feyn. Der zehnte Canon 
endlich beftimmt die Strafen für Uebertretung aller diefer Geſetze. 

Noch ift übrig, daß wir den Inhalt des zweiten und fiebenten 

Canons anführen. Aber zur Erflärung berfelben müffen wir weiter 

ausholen. 
Schon im Jahre 743 hatte Bonifacius beim Pabſte Klage 

über zwei Erzfeger Adelbert und Clemens geführt, die ihm in Weg 
getreten feyen. Das betreffende Schreiben des teutſchen Erzbifchofs, 

das wir nur aus ber Antwort 3) des Pabftes fennen, ſcheint allge: 
meinere Angaben enthalten zu haben. Ausführlich befchrieb er ihre 
Irrlehre in einem zweiten Berichte %) vom Jahre 745, ber auf der 
Synode von Nom vorgelefen wurde, Lesterer Brief ift, nebft den 
Aftenftücen, die Bonifacius nach Nom überſchickte, Hauptquelle für 
bie Gefchichte der beiden Ketzer. Wir laſſen Bonifacius felbft reden: 

„Adelbert, von Geburt ein Gallier, bat ſich ſolches Anfehen zu 

verfchaffen gewußt, daß Cals ich ihm angriff) die Leute fagten: ich 
nehme ihnen einen bochheiligen Apoftel, einen Fürbitter und Lehrer, 

der reich an Wundern und Thaten der Kraft ſey. Schon in feiner 

») Unbegreiflicher Weife liest Würdtwein secundum obedientiam ftatt 

abundantiam temporis, — 2) Durch diefe Elaufel hat fih, wie man fieht, die 

Begehrlichkeit gallifcher Priefter eine Hinterthür eröffnet. — 9) Epist. LIX., 

S. 145. — *) Epist, LXVII., ©. 168 flg. 

Da. 4: 
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Sugend war er ein Heuchler, indem er vorgab, ein Engel des 
Herrn habe ihm in Menfchengeftalt aus den Enden der Welt Ne: 
liquien yon wunderbarer, aber nicht beftimmter Wirffamfeit gebracht, 
und feitdem könne ev von Gott Alles, was er verlange, erhalten. 
Durch ſolche lügneriſche Vorfpiegelungen ift es ihm gelungen aus— 
zuführen, was ber Apoftel ') vorher verfündigt hat: er Drang näm— 
lich, wie es dort heißt, in viele Häufer, führte die mit Sünden be— 

ladenen Weiblein, welche vielerlei Gelüfte haben, gefangen, auch 

betbörte er viele Bauern, daß fie fprachen: fürwahr das ift ein 
Mann apofiolifcher Heiligkeit, der viele Wunder thut. Darauf 

gewann er ungelehrte Bifchöfe, Die ihn gegen bie Kirchengefege zum 
Biſchofe ohne- beftimmten Sig weihten. Sein Stolz wuchs dadurch 

fo fehr, daß er fih den Zwölfboten Chriſti gleich ſchätzte. Er Halt 
e8 unter feiner Würde, Kirchen zu Ehren. der Apoftel oder der 

Märtyrer zu weihen, aud machte er den Leuten Vorwürfe darüber, 
daß fie ſich fo ſehr beeiferten, die Schwellen der Apoſtel Petrus 

und Paulus zu befuhen. Und doc errichtete er nachher zu feiner 
eigenen Ehre Bethäufer, und erbaute Feine Kreuze und Kapellen 
im freien Felde, an Quellen, oder wo es ihm fonft gut dünkte, ließ 
in. denfelben öffentliche Gebete anftellen, und trieb die Sache fo weit, 

daß zulest große Volkshaufen, mit Verachtung der übrigen Bifchöfe 

und der alten Kirchen, an jenen Orten zufammenliefen und 
ſprachen: die Berbienfte des heiligen Adelbert werden ung helfen. 

Auch gab er den Leuten feine Nägel und Haare, daß man fie ehre 
und mit fammt den Reliquien des bi. Vetrus herumtrage Und 

zuletzt begieng er noch einen Frevel, der abfcheulicher ift, als alles 

bisher Erwähnte Wenn nämlich das Volk herbeiftrömte, vor ihm 
auf bie Kniee niederfiel, und feine Sünden beichten wollte, fo ſprach 

er: ich Fenne alle Eure Sünden, denn mir ift das Berborgenfte 

befannt. Ihr braucht nicht zu beichten, die früheren Sünden find 
Euch erlaffen, geht getroft und im Frieden nad Haufe“ Der 
Beriht des Bonifacius ift offenbar in erbitterter Stimmung abge- 

faßt, und fucht den Gegner fo ſchwarz als möglich abzumalen. 

Zieht man ab, was Leidenfchaft hinzugethan bat, fo ftellt fich, wie 
ung jcheint, Folgendes mit ziemlicher Sicherheit heraus: der Gallier 
Adelbert trat als Neformator gegen gewiffe Einrichtungen ber 

i) 2 Zimoth. III, 6. 
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römiſch⸗-katholiſchen Kirche auf, welche er für Mißbräuche erklärte; 
er verwarf den Dienft der Heiligen, die Ohrenbeichte, fo wie Die Ver: 
dienfilichfeit der Wallfahrten nah Nom, die damals fehr häufig 

waren, er fuchte Die Reliquien des heiligen Petrus lächerlich zu machen, 
indem er den Leuten vorfagte, feine eigenen Haare und Nägel 

feyen gerade fo viel werth, als die Haare und Nägel des 

Apoftelfürften, welche häufig ald Amulete getragen worden feyn 

mögen. Er befiritt die Behauptung der Priefter, daß die Gebete 
ber Gläubigen nur in den von Fatholifchen Bifchöfen gemeihten 
Kirchen erhört würden, und ftellte ihr die Lehre entgegen, überall 
im Felde, auf Kreugwegen, an Duellen könne man den Allmädh: 

tigen fo gut verehren, als in den zu Ehren der Heiligen gemauerten 
Bafilifen. Manche feiner Säge mögen dann von dem großen Hau: 

fen mißverfianden worden feyn. Allein Adelbert war ficherlih noch 
etwas anderes als ein Neformator, nemlich entweder ein Schwär: 

mer — und zwar ein hochmüthiger — oder ein Betrüger. Denn 

die Glaubwürdigkeit des teutfchen Erzbifchofs müßte geradezu auf: 
geopfert werden, wenn man läugnen wollte, daß Adelbert ſich der 
Kraft Wunder zu wirken, auch des Umgangs mit Engeln rühmte, 
und auf diefe Behauptung geftüßt, ein außergewöhnliches Anfehen 
in Anfpruh nahm. In der That zeugen die Aftenftüde, welche 

Bonifarius, wie wir fagten, nad Nom überfchicte, zugleich von 
Stol; und von. Schwärmerei. ine „Lebensbefchreibung des hl. 
Mannes Gottes Adelbert“ ift darunter, I welche mit den Worten 
beginnt : „von einfachen Eltern gezeugt, warb er burch die Gnade 

Gottes gefröntz als er noch im Leibe feiner Mutter war, empfieng 
er die Gnade des Herrn, und ehe er das Licht der Welt erblidte, 
fhaute feine Mutter, als im Gefichte, wie ein Kalb aus ihrer rech— 

ten Seite hervorgieng, und biefes Kalb bedeutete die Gnade, welche 

Adelbert vom Engel empfangen hatte, ehe denn er geboren ward.“ 
Das zweite Aktenſtück ift ein vom Himmel gefallenes Schreiben, 
deffen fi) Adelbert — wie es fcheint zu feiner Beglaubigung — 

bediente. I Die erften Worte deffelben lauten ?) fo: „Im Namen 

Gottes hebt an unferes Herrn Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, 

Brief, welcher in Serufalem berabgefallen ift, und durch den Erz 

engel Michael gefunden wurde an ber Pforte Ephraim, Durd bie 

?) Würdtwein S. 472. — >) Ibid, unten. — 9) Ibid, 173 oben. 
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Hände bes Prieſters Leora ward derſelbige Brief geleſen und abge— 

ſchrieben, und er ſchickte ihn nach der Stadt Hieremias zu einem 
andern Prieſter Namens Talaſius, und Talaſius ſchickte ihn nach 
der Stadt Arabia zu einem Prieſter Leobanius genannt, und 
Leobanius ſchickte ſelbigen Brief nach der Stadt Wetfaviaz dort 
empfieng ihn der Prieſter Gottes Macherius und ſchickte ihn nach 
dem Berge des hl. Erzengel Michael. Und derſelbige Brief gelangte 
durch die Hände des Engels Gottes nach der Stadt Rom an das 

Grabmal des hl. Peter, woſelbſt die Schlüſſel des Himmelreichs 
‚aufbewahrt werden; und die zwölf Gepäbfteten, ) die in der Stadt 

‚Rom: find, hielten .dreitägige BVigilien in Faften und Gebeten bei 
‚Tag und bei Nacht“ u. f. w. Klingt das nicht wie Fünftlih ers 
fonnene und in jüdiſchem Gefhmar ausgeführte Toll 
bäuslerei. Das britte Aktenſtück enthält ein Gebet Adelbert’s: 
„Herr allmädtiger Gott! Vater des Sohnes Gottes, Jeſu Chriſti, 

unferes Herrn, Du das Alyha und das Dmega, der Du fiteft auf 
dem -fiebenten Thron und über Cherubim und Seraphim, Du Wefen 
soll Huld und Süßigfeit, Vater der heiligen Engel, der Du gemacht 

haft Himmel und Erde, das Meer und Alles, was darin ift! Zu 

Dir flehe ich, zu Dir fehreie ich, Dich rufe ich an über mic) Elenden, 

weil Du die Gnade hatteft zu fprechen: was ihr den Vater in 
meinem: Namen bitten werdet, das will Ich Euch - geben. Daher 

flebe ih zu Dir, weil meine Seele auf Dich vertraut. — Auch 
Euch beſchwöre ih, auch Euch rufe ic an, auch zu Euch flehe ich, 
o du Engel Uriel, o du Engel Raguel, o du Engel Tabiel, o du 
Engel Michael, o du Engel Inias, o du Engel Tubuas, o du 
Engel Sabaot, 9 du Engel Simiel“ Lebensbefchreibung, Brief und 

- Gebet tragen das Gepräge eines Geiſtes. 
Bon ganz anderem Schlag war der zweite Gegner des Boni: 

facius, der geborne Sfote?) Clemens. Der teutfche Erzbifchof 
zeichnet ?) folgendes Bild von den feßerifchen Lehren des Mannes: 

„Clemens lehnt fid) wider die Fatholifhe Kirche auf, er läugnet die 

Gültigkeit der Canones und widerlegt fie, er weist die Schriften 
und Abhandlungen der h. Väter, des Hieronymus, Auguftinug, 
Gregorius zurück. Mit Verachtung der Synodalrechte behauptet 
er auf eigene Fauſt, daß er fraft des Evangeliums ein rechter und 

1) Duodecim papati. — ?) Ibid, 169 Mitte, — 3) Ibid. 170, 
Gfroͤrer, Kircheng. II, 34 
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wahrer Bifchof feyn Tönne, obgleih er zwei Söhne in ver- 
botener Ehe (in adulterio) erzeugt habe. Das Judenthum 
einführend fagt er: jeder Chrift fey berechtigt, wenn er wolle, bie 

Wittwe feines Bruders zu heurathen. Auch Yehrt er wider bie 

Ueberlieferung der heiligen Bäter, daß Chriflus Gottes Sohn, ale 

er zur Hölle hinabfuhr, Alle, die dort gefangen lagen, Gläubige 

wie Ungläubige, Berehrer des wahren Gottes, wie Gögendiener, 
erlöst Habe. Endlich behauptet er noch viele andere greuliche Dinge 
von der Prädeftination wider den Fatholifchen Glauben.“ Das heißt, 
Clemens verfocht die Grundfäge Der altbrittifhen Kirche, 

welcher er angehörte, in ihrer ganzen Schärfe. Demgemäß beftand 
er darauf, daß in Glaubensfragen nur die Ausfprüche der h. Schrift, 
nicht die Satzungen der Väter und die Tradition entfcheiden dürfen. 

Er läugnete die Gültigkeit der auf den Concilien gegebenen Canones, 
durch welche nach feiner Behauptung die Gewiffen unnatürlichen 
Zwang erleiden; er verwarf das Verbot der Priefterehe, er lehrte, 

daß auch Heiden felig werden fünnen, er erflärte endlich — was 

mit dem eben berührten Punfte nothivendig zufammenhängt — das 
yon Auguftin vorgetragene Dogma göttliher Vorherbeftimmung für 
einen unchriftlihen Greuel. Mit ſolchen Anfichten ftand der Pela: 

gianer Clemens wider den Auguftiner Bonifac ius im ſchroff— 

ſten Gegenfage. Daß fie auf Leben und Tod mit einander kämpften, 

ift daher begreiflich. 
Schon im Jahre 743, oder noch früher, war es Bonifacius 

gelungen, ſowohl Clemens, als auch Adelbert als Ketzer in Ges 

wahrfam zu bringen. Denn in dem oben angeführten Briefe ') 
fchreibt der Pabft: „Mit Recht haft Du fie, gemäß Eirchlichem Rechte, 

als Knechte und Vorläufer des Antichrifis verurtheilt und ins Ge: 
fängniß geworfen.“ Aber Beide müffen feitdem fehr mächtige Bes 

‚Schüser gefunden haben, denn im Jahre 744 find Clemens und 

Adelbert nicht blos frei, fondern fie treten auch auf der Synode 

von Soißons dem teutfehen Erzbifchofe als feine bitterfien und ge: 

fährlichften Gegner in den Weg. Hierüber ſpricht fi Bonifacius 

felbft in dem Schreiben ?) an den Pabft aus: „Seit mid) vor num: 

mehr faft dreißig Jahren dein Vorgänger Gregorius II. dem römi- 

ſchen Stuhle verpflichtete, habe ich dem Apoftolifus ſtets berichtet, 

» LIX., ©, 135 Mitte — 9 Ibid, S. 168 fig. 
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was mir Erfreuliches oder Trauriges widerfuhr. So möge denn 
Deine Bäterlichkeit wiffen, daß ih, nachdem Du mir den Auftrag 
gegeben, im Reiche ber Franken eine Synode zu halten, auf eben 

diefer Verſammlung viele Kränkungen und Berfolgungen erfuhr, 

bauptfächlich son Seiten falſcher Biſchöfe, ehebrecherifcher Diafone 
und hurerifcher Cleriker. Den fehwerften Kampf aber Hatte ich zu 

beleben gegen die zwei Erzfeger Clemens und Adelbert.“ Diefe 
wichtige Stelle feßt uns in Stand, die damalige Lage der Dinge 
far zu erkennen: Bonifacius hatte vom Pabſte den Auftrag erhal- 

ten, auf ber Synode von Spißons die verfallene canoniſche Zucht 

wieder herzufiellen, und namentlih, damit das Kirhengut 

gegen Vererbung an Laien gefihert werde, die Pries 

fterehe zu verbieten und die verehlichten Bifchöfe oder Cleriker zu 

entjegen. Schwer und halsbrechend war die Arbeit. Denn der frän- 
fiihe Adel, der die Befisungen der Stühle an ſich geriffen hat, 

das bifchöfliche Amt aber in eine leere Förmlichfeit und in ein Erblehen 

zu verwandeln gedenft, will den Raub um feinen Preis beraus- 
geben. Die verfchworenen Namenbifhöfe — falsi sacerdotes 

nennt fie Bonifacius — machten die größten Anftrengungen, ſich des 
verhaßten Wiederherftellers kirchlicher Zucht zu erwehren. Bald ent- 
beeften fie, daß bie Clexiker Clemens und Adelbert, mit welchen 

Bonifacius ſchon früher in Teutſchland gefämpft, treffliche Werk 
zeuge für ihre Plane feyn dürften. Sie werden daher nad Gallien 
herübergerufen, und auf ber Synode von Soißons ald Vorfämpfer 
bes fränfifchen Clerus dem teutfchen Erzbiſchof entgegengeftellt. Die 

Wahl ift ſchlau berechnet. Denn da Adelbert als Heiliger und 
Wunderthäter einen großen Anhang beim gemeinen Volke befigt, 
fann man mittelft feines Namens den Pöbel gegen die Plane des 

Bonifacius aufheken, während anderer Seits Clemens, als ein ges 

lehrter und gewiß tabellofer Altbritte, geeignet fcheint, die öffentliche 

Meinung der Gebildeten wider den angelfächfiihen Neformator zu 

bearbeiten. Sehr ftürmifch muß es auf der Synode von Soißons zu: 
gegangen feyn, wovon freilich die allein auf ung gefommene fürftliche 

Ausfertigung der Beſchlüſſe nichts meldet. Dennoch errang Bonifacius 

— ohne Zweifel mit Hülfe der beiden fränfifchen Gewalthaber 
Karlomann und Pipin — vo rerſt den Sieg. Die Canones zwei und 

fieben, deren Inhalt wir oben übergiengen, find hauptſächlich gegen 

Adelbert gerichtet. Der zweite beflimmt; „alliährig follen Synos 

34 * 
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den gehalten werben, damit das Volk zum Heile gelangen möge, 
auch werden wir ferner Feine Kegerei mehr dulden, wie die, deren 

Adelbert fchuldig befunden worden if. Cinftimmig haben wir 
daher befagten Adelbert verdammt.“ Der fiebente Canon gebietet, die 
Heinen Kreuze, welche Adelbert in den Pfarreien errichtet, zu vers 
brennen, Aber damit war die Sache nicht zu Ende; vielmehr er: 

folgte noch eine Reihe von Verwicklungen, die wir der beffern 
Ueberſicht wegen hier erzählen wollen, obgleich fie bis faft zum 
Jahre 750 heruntergreifen. Einmal hatte der Bann yon Soißons 

nur Adelbert, nicht auch feinen Genoffen Clemens, getroffen. Da 
Bonifarius diefen fo gut angriff als jenen, fo muß man demnad) 
annehmen, daß er für feine VBorfchläge gegen Clemens die Stims 
‚menmehrheit nicht erringen Fonnte. Für’s Zweite wurden die Be: 

ſchlüſſe von Soißons überhaupt nicht vollſtreckt. Denn wir finden, 

daß nicht einmal die zu Metropoliten von Sens und Nheims ein- 
gefeßten Bifchöfe Abel und Hartbert ihr neues Amt antreten konn⸗ 

ten. Shre Vorgänger, die ihnen hätten Platz machen follen, 

namentlich der Raufer Milo, hielten ſich mit Gewalt. ) Diegmal 
war der Widerftand jener Menfchen, welche Bonifacius falsi sacer- 
dotes nennt, mächtiger, als der Wille der Herzoge Pipin und 
Karlomann, welche den teutſchen Erzbifchof beſchützten. Ungehindert 
festen ſeitdem Clemens und Adelbert ihren Kampf gegen Bonifacius 

fort. Daher wandte fih Diefer um Hilfe an den Pabft mittelft 
des oben angeführten Schreibens, dag, nachdem die Klagepunfte 
‚auseinander gefegt find, mit den Worten ?) fließt: „Darum befehwöre 
ih Euch, Ihr wollet den Herzog Karlomann durch Briefe ermahs 

nen, daß bie beiden Keter ins Gefängniß geworfen werben, bamit 

fie nicht ferner den Samen des Satan ausftreuen können, denn fonft 

ſteht zu befürchten, daß ein räudiges Schaaf zulegt die ganze Heerde 

anſtecke“ Wirklich berief Pabft Zacharias im Oftober 745 eine 

Synode nad dem Lateran, ) um über die Beklagten zu richten. 

Nachdem die von Bonifacius überfendeten Aftenftüde verlefen waren, 

fiel das Endurtheil dahin aus: „Adelbert und Clemens feyen bie: 

mit, wegen offenbarer Ketzerei, jeder geiſtlichen Wirkſamkeit entfegt 

1) Die Beweife bei Longueval histoire de l’eglise gallicane IV., 296 fig. 

der Ato Ausgabe. Paris 1732. — ?) Bei Würdtwein ©. 170 unten. — 

3, Die Akten derfelben ibid, 471 fig. Ä 
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und ermahnt, Buße zu thun. Würden fie fich nicht beffern, fo 
follen fie dem Gerichte Gottes anheimgegeben und mit dem Banne 
belegt werden.“ Gleichwohl muß berjelbe mächtige Arm, der beide Män- 

ner feither gegen Bonifacius hielt, Mittel gefunden haben, fie nicht 
blos ferner zu fhügen, fondern auch den Pabft für fie günftig zu 

ſtimmen. Im Jahre 747 fehreibt ') Zacharias an Bonifacius: „Du 
follft die bebarrlichen Keser und gewefenen Biſchöfe Adelbert, 

Clemens und Godalfak?) Gotſchalk) vor eine Synode bringen, 
damit ihre Sache von Neuem auf’s Genauefte unterfucht werde, 

Stellt es fi) heraus, daß fie ihren Irrthümern entfagt und der 
Wahrheit fich zugewandt haben, fo magft Du mit ihnen gemäß 
‚ben Canones verfahren. Beharren fie aber in ihrer Widerſetzlich— 

feit, und behaupten fie nicht ſchuldig zu feyn, dann fende fie hieher, 

damit der apoftolifche Stuhl über fie richten und beſchließen könne, 
was vecht ift.“ Deutlich erhellt aus diefem Briefe, daß man dem 
Pabſte die Meinung beigebracht hatte, Bonifacius fey partheiiſch 
gegen Clemens und Adelbert verfahren. Hiemit endigt aber ihre 

beglaubigte Gefhichte. Bon den ferneren Schiekjalen des Clemens 
ift feine Nachricht auf ung gefommen, dagegen meldet ein Mainzer 
Presbyter, 7) daß Adelbert von Bonifariug zu Iebenslänglicher Einfper: 

rung in dem Kloſter Fuld verurtheilt, auch Yange dafelbft in Haft 
gehalten worden, zulest aber entfprungen fey, worauf Schweine: 

hirten den Herumirrenden im Walde überfallen, beraubt und todt« 

geihlagen hätten. | 
Wir nehmen nun den oben abgebrochenen Faden der Gefchichte 

wieder auf. In demfelben Sabre, in welchem die Synode von 
Soißons gehalten wurde, legte Bonifacius den Grund zu einer 
wichtigen Stiftung: Bei feiner erften Anwefenheit in Baiern waren 
ihm mehrere Knaben übergeben worden, worunter auch Sturmi, 

ber Sprößling einer adeligen Familie. Eine Zeitlang nahm er ihn 
mit fi auf feine Reifen, dann gab er ihn zur Erziehung in das 

von ihm begründete Klofter Fridislare, wo ihn der Priefter Wik— 
bert mit ſolchem Erfolge unterrichtete, daß Sturmi zum Presbyter 
geweiht werben Fonnte. Der Sinn bes jungen Baiern war dem 
einfieblerifchen Leben zugewendet. Mit Bewilligung des Bonifacius 

1) Epist. LXXIV., ©. 205. — ?) Ein fonft unbefannter Genoffe der 
beiden andern. — ?) Acta Sanctorum Bolland, Junius.L, 474, 
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lieg er fih zu Hersfeld in dem ungeheuern Buchenwalde (Buchonia) 
nieder, der damals einen großen Theil von Heffen bebedte. Dort 
erbaute Sturmi mit einigen Gefährten Hütten, die mit Baumrinde 
bedeckt waren. Bald zeigte es fih, daß der Ort nicht gut gewählt 
fey. Denn die Gegend lag der Sachfengränze zu nahe und var 
deßhalb Berheerungen ausgeſetzt. Im Jahre 744 forderte Boni- 
facius den Mönch auf, ſich weiter entfernt yon der Gränze anzu: 
fiedefn. Nach wiederholten Verſuchen fand er eine paſſende Stelle 
am Ufer der Fulda in dem Gaue Grabfeld. Der Grund und 

Boden gehörte dem Herzoge Karlomann und einigen fränfifchen 
Großen. Da Bonifacius aus eigener Erfahrung wußte, welchen 
Pladereien Mönche ausgefegt feyen, die fih auf fremdem Boden 
angebaut, fo ließ er es feine erfle Sorge feyn, den Grund, auf 
welchem fih das neue Klofter erheben follte, als Eigenthum zu er: 
werben, was ihm auch gelang. Karlomann und die fränfifchen 
Großen vergabten an bie Stiftung des teutfchen Erzbifchofs eine 
große Strede Landes, 4000 Schritte in die Länge und Breite. 
Nun begann Sturmi mit feinen Mönchen die Bäume zu fällen und 

den Boden zu eben. Allmählig erhoben fich Heine Cellen, in ihrer 
Mitte wurde eine Bafilifa aufgeführt, die aber im Todesjahre des 
Apoftels der Teutfchen noch nicht ausgebaut war; denn als er von 

Mainz Abfchied nahm, um die letzte Neife nach Friesland anzutre: 
ten, beſchwor er feinen Nachfolger Lull, die Kirche in Fuld zu 

vollenden. Bonifacius ernannte Sturmi zum erften Abte des neuen 
Klofters, das fih in kurzer Zeit mit zahlreichen Mönchen füllte. 

Die Regel des h. Benedift wurde in ihrer ganzen Strenge einge: 

führt. Anfangs war nicht einmal der Genuß des Weines erlaubt, 
doch mußte er fpäter der Kranfen wegen geftattet werben; im 

Schweiße ihres Angefihts, als Landbauern, gewannen die Mönche 
den nöthigen Unterhalt. Nach dem PM ane des Bonifacius follte 
das Klofter der Anhaltpunft feyn, von dem aus er die Befehrung 

der benachbarten Altfachfen einleiten wollte. Ueberdieß gedachte er 
dort feine legten Tage zuzubringen, und im Tode zu ruhen. Zwei 
noch vorhandene Urkunden legen Zeugniffe ab von feiner Sorge 
für das Klofter Fuld. In der erften!) befchreibt er die Beſitzungen 

son Fuld, damit in Zufunft Niemand wage, bie Stiftung anzu: 

1) Epist, LXXVL, ©, 246 fig. 

a a a a lu ar 
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taften; ber Brief fchließt mit den Worten: „In biefen Gränzen 

wurde der Ort von Pipin und Karlomann unferem Herrn und 
Erlöſer gefehenkt, Damit er big and Ende der Welt dazu diene, Knechte 
Gottes aufzunehmen und zu ernähren, ohne Hinderniß und Ein— 
griffe Anderer.“ In der zweiten Urkunde ') erfuht Bonifacius den 
Pabft, das Klofter mit einem Freibriefe auszurüften. „In weiter 
Einöde,“ heißt es bier, „mitten unter den Stämmen, die meiner 
Predigt anvertraut find, liegt ein Ort, wo ich ein Klofter errichtet 
und mit Mönchen bevölfert habe, die nach der Negel des heiligen 
Baterd Benediftus Ieben in ftrengfter Enthaltfamfeit, ohne Fleiſch 
und Wein, ohne beraufchendes Getränfe, ohne Sklaven, mit der 

Arbeit der eigenen Hände den Unterhalt erwerbend. Diefen Ort 

habe ich von frommen Männern, namentlich von dem ehemali— 
gen ?) Herzog Karlomann rechtmäßig erworben, und dem Erlöfer 
geweiht. Hier will ich einft, wenn auch nur für wenige Tage, meinem 
müden Körper pflegen und nah dem Tode ruhen. Denn bie vier 
teutfchen Stämme, ?) welchen ich durch die Gnade Gottes das Evans 

gelium verfündigt habe, wohnen in der Umgegend. Eben denfelben 

will ich, fo lange ich lebe und Geiftesfraft behalte, nüßlich feyn, 

getreu der römischen Kirche, und unter dem Volke, zu dem ich 

gefendet ward, bis zum Tode bebarrend.“ Der Wunſch des Apo— 
ſtels unferer Nation warb erfüllt. Nachdem er 755 von den Fries 

fen erfchlagen worden war, holten die Mönche yon Fuld feinen 

Leihnam ab und festen ihn in ihrem Klofter bei. Der von Boni: 
facius geordnete Abt Sturmi fand der Mönchsgemeinde bis 779 

vor, aber unter großen Berfolgungen und Widermwärtigfeiten. Eifers 
füchtig über den Freibrief, welchen der Pabſt dem Kloſter Fuld 
ertheilt Hatte, verfuchte der Nachfolger des Bonifacius auf dem 
Stuhle von Mainz, Lull, verfchiedene Mittel, die Mönche feiner 

Gerichtsbarfeit zu unterwerfen. Da Sturmi den Eingriffen muthi— 
gen Widerftand Teiftete, wußte Lull es durch Verläumdungen bei 

Hofe dahin zu bringen, daß Sturmi von Pipin abgefegt und vers 

1) Epist. LXXXVIL, ©. 246. Die Bitte um einen Freibrief liegt zwar 

nicht in den ausdrücklichen Worten des Bonifacius, aber wohl fieht man aus 

der Antwort des Pabſts (ibid. 249), daß er mündlich durch feinen Boten dieſes 

Geſuch vorgebracht hatte. — 2) Der Brief ift nemlich 751, alfo vier Jahre 

nach der Abdankung des Herzogs Karlomann gefchrieben. — *) Wie es 

foheint Heſſen, Oftfranfen, Thüringer und Altfachfen. | 
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bannt ward, worauf der Erzbifchof von Mainz den Mönchen einen 
Probft feiner Wahl aufnöthigte. Indeß fand. Sturmi ſpäter Mittel, 
den König der Franfen von feiner Unschuld zu überzeugen und 
erhielt auch die Abtei wieder. Pipin’s Erbe, Karl der Große, hielt 
den Abt Sturmi in hohen Ehren und brauchte ihn zur Belehrung 
der benachbarten Sachſen. Durch eben diefe gerieth aber das Kilo: 
fter im Sommer 779 in große Gefahr. Sengend und brennend 
waren bie Sachſen bis an den Rhein vorgedrungen, auf dem Rück— 
zug befchloffen fie, Fuld anzuzünden und die Mönche todt zu ſchla— 

gen. Der Plan ward jedoch dem Abte verrathen; alsbald ver: 
fammelte er die Brüder und befahl ihnen, das Kiofter zu verlaffen 
und bie Leiche des Bonifacius mit fih zu nehmen. Er felbft begab 
fih in die Nähe des feindlichen Lagers, um zu verfuchen, ob er 
den Anfchlag der Sachfen nicht bintertreiben Tonne. Die Mönche 
öffneten die Gruft, und trugen die Gebeine des Heiligen zwei Tag: 
reifen weit dem heine zu. Am Ende des zweiten Tags erreichten 

fie eine Abtheilung des fränfifchen Heeres und waren nun in Sicher: 
heit. Bald traf die Nachricht ein, daß die Sachſen zurückgedrängt 
feyen, und das Klofter unverleßt daftehe. Voll Freude Fehrten fie 

nad Fuld zurück. Im Dezember deffelben Jahres fiel der greife 

Abt Sturmi in eine tödtliche Schwäche. Wohl fühlend, daß fein 
Ende nahe, gebot er mit allen Gloden zu läuten und ftarb unter 
den Tönen des Erzes und den Gebeten der Brüder den 17. Be 

zember 779. ') 

Sp großes Anfehen auch Bonifacius als päbftlicher Siellber⸗ 
treter und teutſcher Erzbiſchof beſaß, immerhin war daſſelbe blos 
perſönlich und mußte mit ſeinem Tode erlöſchen, wenn es ihm nicht 

gelang, die hohe Stellung, die er errungen, an ein dauerndes 
Amt, einen feſten Ort zu knüpfen. Seit längerer Zeit ſcheinen 

Unterhandlungen über dieſen Punkt obgeſchwebt zu haben. Aus 
einem Briefe ?) des Pabſts erhellt, daß Bonifacius Anfangs Cölln 
zum Metropolitanfig für fi) auserfehen Hatte. „Du ſchreibſt mir,“ 

heißt es bier, „daß alle Fürften der Franken eine Stadt, die bie 

» Duelle: die oben angeführte Lebensgefchichte Sturmi’s, verfaßt von dem 
vierten Abt des Klofters Fuld Eigil, bei Mabillon a. a. DO. ©. 244 fig. 

Gegen Ende, wo Eigil als Augenzeuge fpricht, ift fein Bericht —* eo — 
2) Epist. LXX., ©, 185 Mitte und 186. 
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an bie Gränzen der Heiden und ins Gebiet ber teutfchen Stämme 
bereinreicht, wo Du bisher das Wort gepredigt, erwählt haben, 
damit er zum Metropolitanfig für Dich errichtet werde, mit dem 
Recht, denfelben für ewige Zeiten an Deine Nachfol— 
ger zu vererben. Ich billige diefen Plan, weil er von Gott 
eingegeben iſt.“ Tiefer unten bezeichnet Zacharias den Drt genau: 

„Die Stadt, welche früher Agrippina hieß, jest aber Cölln, beftäs 
tigen wir als Deinen Metropolitanfig für fünftige Zeiten.“ Boni: 
farius bewies bier, wie überall, großen politiihen Scharfblick. 
Die Stadt, in welcher ein Firchliches Centrum teutſchen Regiments 
gegründet werben follte, mußte am Nheine gelegen feyn, denn bort 
lag ber Schmwerpunft unferer Nationalmacht. Gleichwohl Tonnte 

Bonifacius unüberfteiglicher Hinderniffe wegen den Plan nicht aus: 
führen. Ueber die Urfachen des Mißlingens enthält derfelbe päbſt— 
Yihe Brief Andeutungen: „Was die von Dir gegebene Nachricht 

betrifft, daß falfche Bifchöfe und Schismatifer Dein Vorhaben (bie 
Errichtung der Metropsle in Cölln) zu hintertreiben fuchen, fo 

hoffen wir, der Herr werde ihren Anfchlag zu Nichte machen.“ Der 
fromme Wunfch des Pabſts ward nicht erfüllt. Die falfchen Prie: 
fter behielten den Sieg. Dagegen fand Bonifarius einen andern, 

noch paffendern Ort. Doch mußte er denfelben erft über Gegner von 

gleihem Schlage, wie bie ebengenannten, erobern. Wir berühren 
bier einen Borfall, welcher deutlich zeigt, wie es damals mit Des 

fesung der Bisthümer im Sranfenreiche gehalten wurde. Den Stuhl 
von’ Mainz mit feinen Einkünften und Pfründen befaß bis um 743. 

Gerold, ein fränfifcher Edler, dem Scheine nach Elerifer, der That 
nad, wie fo viele andere Mitglieder des hohen Clerus, Soldat und 

Ritter, überdieß Gatte und Vater mehrerer Kinder. Da 743 Krieg 
gegen die Sachſen ausbrach, folgte Gerold unter Karlomann's Bes 

fehl dem Heerbann, zog ind Feld und ward in einem Gefechte 
erfehlagen. „Um nun die Familie des Berblichenen zu tröften‘ — 
diefen Ausdruck braucht unfere Duelle ) Othlo — „erhob man ben 

Sohn Gerold's, Gewilieb, der bis dahin als Laie im Hpofdienfte 
geftanden war — zu feinem Nachfolger und gab ihm das Bisthum 

Mainz.“ Das heißt: der Stuhl von Mainz wurde als ein erbliches 

n Sn der Lebensbeſchreibung des ra l., 37, bei Mabillon 
2.0.D.©14. .- 
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Beſitzthum der Familie Gerold’ 8 behandelt. Dieß Verfahren war fein 

vereinzelter Fall; mit den meiften fränfifchen Stühlen gefihah es 
ebenfo. Im nächften Jahre nach Erhebung Gewilieb's zug Karlo⸗ 
mann von Neuem gegen die Sachfen. Unter dem fränfifchen Heere 
befand ſich Gewilieb, vol Begierde, den Tod feines Vaters an 
bem Mörder zu rächen. Bei der Wefer trafen die beiden Völker 
auf einander, jenfeitd die Sachen, bieffeits die Franken. Sobald man 

bie Feinde zu Geficht befommen hatte, fchiefte der neue Bifchof von 
Mainz feinen Knappen aus, um Kundſchaft einzuziehen, wer feinen 

Bater Gerold umgebracht habe. Der Knappe erfährt wirklich den 
Namen des Mörders, worauf Gewilieb den Sachſen zu einer 
Unterredung im Bette der Wefer einladen läßt, unter dem Bor: 
wande, ein gewilfes Gefchäft mit ihm abzumaden. Der Sachſe 

nahm die Einladung an, und Beide fanden fich zu Pferb mitten in 
ber Wefer gegenüber. Unverfehens zieht Gewilieb fein Schwert 
und ftößt den Sachſen nieder mit den Worten: „empfange ben 
Streih, durch den ich den Tod meines Vaters räche.“ Der Mord 
gab Anlaß zu einem allgemeinen Kampfe, in weldem die Sachſen 
unterlagen. Gewilieb felbft nahm keinen Schaden; gefund erreichte 
er, nad Beendigung des Feldzugs, die Heimath. Niemand fand 
etwas Anftößiges in feinem Betragen, ausgenommen Einer. Im 
Jahre 745 hielt Bonifacius zu Mainz eine Synode, auf welcher er 
als Ankläger gegen Gewilieb auftrat. Diefer verdiente aus drei gleich 
ftarfen Gründen die Abfeßung: erftens als Todtfchläger , zweitens weil 

er als Laie ein geiftliches Amt erhalten, noch mehr freilich, weil 
feine Familie vom Mainzer Stuhle erblihen Befig genommen 
hatte. Der dritte Mißbrauch war bis jebt auf franfifchen Synoden 
noch nicht gefetlich verpönt worden. Bonifacius mußte ſich daher 

an bie beiden erfteren Punfte halten. Wirklich feste er es durch, 
daß das Urtheil der Abfesung über Gewilieb ausgefprochen warb. 
Die franfifchen Herzoge Karlomann und Pipin übertrugen nun, 
Yaut dem Berichte Othlo's, den erledigten Stuhl an Bonifacius. 

Zugleich befchloffen fie Mainz zur Metropole von ganz Teutichland 
zu erheben, ſchickten deßhalb eine Gefandtfchaft an den Pabft, und 
erhielten auch deffen Einwilligung. Sp Othlo. Die Beflätigung bes 
Pabfts Tief allerdings ein, aber lange nicht fo fchnell, als der Lebens: 

beichreiber des Bonifacius meint. Erſt 748, alſo volle drei Jahre 
nad Errichtung der Metropole Mainz, ſchickte Zacharias bie ges 
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wiünfchte Urfunde: ) „Von der Zeit an, da Dich mein Vorgänger 
Gregor I. zum Bifchof weihte, haft Du nun fünf und zwanzig 
Jahre lang nicht blos in Teutfchland das Evangelium gepredigt, 
fondern auch im Franfenreihe als unfer Stellvertreter ein Coneil 
gehalten, und bewirft, daß Alles Dir, gemäß den Coneilien, Ges 
borfam Teiftete. Und obgleih Du mit folhem frommen Gefchäft 
Dein Leben hinbrachteft, haft Du bisher feinen Sit für Dich ver- 
langt. Jetzt erft, nachdem der Allmächtige Dein Werk gemehrt hat, 
wünſcheſt Du, im Einklang mit den Fürften der Franken (Karlo⸗ 

mann und Pipin) unferen Söhnen, daß ich Dir und Deinen Nach—⸗ 
folgern eine bifchöfliche Kirche beftätige. Im Namen des heiligen 
Apoftels Petrus verfüge ich daher, daß die Kirche von Mainz auf 
ewige Zeiten für Dich und Deine Nachfolger zur Metropole errichtet 
feyn und folgende Bisthlimer unter fich haben fol: Tungern, Colin, 
Worms, Speier, Treft (Utrecht), fo wie alle diejenigen teutfchen 
Stimme, welchen Du durch Deine Predigt das Licht des Evan- 
geliums verfündigt haſt.“ Lestere Beftimmung ift — ohne Zweifel 
abſichtlich — in allgemeinen Ausdrüden abgefaßt. Zu ben 
Stämmen, welde Bonifacius befehrt hatte, gehörten ganz gewiß 
Heften, Thüringer, die Main’ihen Franken fammt ihren, durch 

Bonifacius gegründeten Bisthlimern: Würzburg, Eichftätt, Buraburg, 
Erfurt. Diefe Stühle werden auch wirklich dem Erzfprengel Mainz 

einverleibt. Zweifelhaft dagegen -blieb es, ob Zacharias auch Baiern 
unter jener Beftimmung begriffen habe. Denn obgleich Bonifaciug, 
wie wir fahen, dem bairiſchen Stamme feinen Firchlichen Berband 
gegeben hat, kann man doch nicht fagen, daß er es war, der Baiern 
befehrte. Das Gleiche gilt von Alamannien. Bonifacius hat zwar 

die Biſchöfe des ebengenannten Herzogthums als päbſtlicher Stell: 

vertreter zu Synoden berufen, aber Mamannien war lange vor 
ihm Chriftlih. Demnach fcheint es, als beziehe fich die päbftliche 

Urfunde nicht auf Alamannien. Dennoch behauptet?) Edhard, die 
vier alamannifchen Bisthimer Strasburg, Augsburg, Conſtanz, 
Chur feyen um 751 dem Erzftuhle von Mainz unterordnet worden. 

Wir werden fpäter die Gründe nachzuweiſen fuchen, warum ber 
Pabft fo fpat, und theilweife in fo ſchwankenden Ausdrüden bie 

') Epist. LXXXII. ©, 241 fig. — ) Commentarii de rebus Franciae 
orientalis I., A93 gegen unten. 
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Errihtung des Mainzer Erzbisthumg betätigt haben mag. Jedens 
falls ift die angeführte Urkunde des Pabſts unfäglich wichtig. Wir 
ſprechen nicht von dem gerechten Lohn, den Bonifacius dadurch 
für ein Leben voll Aufopferung und Tugend erhielt; denn aus 
unferer bisherigen Erzählung geht hervor, und noch mehr wird aus 
dem Folgenden erhellen, daß der große Mann, befien Gefchichte 
wir ſchreiben, Nichts für fich gefucht Hat. Nicht für ihn, fondern 
für die zweite Heimath, der er fein Leben geweiht, war die Damals 
getroffene Einrichtung ein folgenfchiwangeres Creigniß. Teutſchland 
bat durch das Verdienſt des Bonifacius im Jahre 745 den Keim 
der Einheit und politiihen Selbfiftändigfeit empfangen. Ms acht 
und neunzig Jahre fpäter die Erben Karls des Großen den Ber: 
trag von Verden unterzeichneten, ward alles Land, rechts dem 

Rheine, Ludwig dem Teutjchen zugefprochen. Bon biefer allgemei- 
nen Negel machte man jedoch mit den Städten Mainz, Worms, 
Speier eine Ausnahme Obgleich auf dem linken Rheinufer ge: 

legen, wurden fie zum Erbe Ludwigs gefchlagen. Die Nathgeber 
und Staatsmänner bes erften teutfchen Nationalfönigs erkannten 
durch die That an, baß der neugegründete Reichskörper da fein 
Haupt habe, wo Bonifacius daffelbe hundert Jahre früher eingefegt 
hatte. Sp überrafhend und unglaublich diefer Say Bielen fcheinen 

mag, werben wenige Bemerkungen genügen, um ihn ins. rechte 
Licht zu fielen. Die politiihe Gliederung des fränfifchen Reichs 

befand fih um die Mitte des achten Jahrhunderts, ja auch nach- 
ber in einem Zuftande ber Kindheit: Beweis dafür die Thatfache, 
bag die Dauer des Staats einzig durch bie perfönliche Größe der 
Herrſcher bedingt war, und daß mit Karl’d des Großen Hingang 
das Reich in feine Elemente fich auflöste. Dagegen befaß die Kirche 
einen vollfommenen, aus römifcher Erfahrung und Staatsweisheit 
ftammenden Organismus. Weiter! Alles, was eine Regierung 

brücend und verhaßt zu machen geeignet ift, war ber weltlichen 
Gewalt und ihren Dienern zugetheilt. Alltjährlich trieb des Könige 
Graf die Bußgelder ein, in welchen ber wichtigfte Theil damaliger - 
Abgaben beftand; alljährlich forderte ebenderfelbe die Blutfteuer, 
d. h. er erzwang unter Androhung furdtbar harter Strafgefege 
die Heeresfolge zu den ewigen Kriegen. Alle Handlungen dagegen, 

welche bewirfen, daß der Stantsverband als eine Wohlthat erfcheint, 
gehörten in den Bereich Firchlichen Regiments. Der Clerus beforgte 
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die Armenpflege, er verwaltete die Sakramente, ſpendete Lehre und 
Troſt, ihm ſtand das Recht zu, gegen harte Entſcheidungen der 

Staatsgewalt, gegen partheiiſche Urtheile der Richter u. ſ. w. zu 
Gunſten der Unterdrückten Einſprache zu erheben. Selbſt die Obhut 
über Redlichkeit im täglichen Handel und Wandel, richtiges Maaß 
und Gewicht, die Sorge für angemeſſene Marktpreiſe wurde, wie 

‚wir ſahen, den Biſchöfen anvertraut. Deßhalb war bie Staats— 
gewalt im Mittelalter bei der Menge verhaßt, die Kirche dagegen 
bis ing dreizehnte Jahrhundert beliebt und volksthümlich. Nun hatte 
Teutfchland durch Errichtung des Mainzer Erzftuhls fein eigenes, 
mit fränfifhen Elementen nicht vermifchtes Kirchenregiment erhalten. 

Man begreift nun, daß biefe Schöpfung, deren Herzfchlag durch 
taufend organifch geordnete Glieder bis ins Fleinfte Dorf herab: 

‚wirkte, den eigentlichen Keim zum Wachsthum eines teutfchen Na: 
tionalförpers gelegt hat. Durch fihere Candle Fonnte feitdem — 

den fränfifchen Herrfchern verborgen — ein nationales Leben fird: 
men; die Herzogthlimer, die bereits unter fränkiſcher Gewalt ver: 
einigt waren, ſchloſſen fi enger an einander an. Die Sadjen, 

welche, als die legten aller Germanen, Karl's bes Großen Schwert 
bezwang, wurden alsbald gleich den früher bezwungenen Brüdern, 
ber Mainzer Metropole einverleibt. Sp ift e8 gefommen, daß aus 

den langwierigen und blutigen Kämpfen des neunten Jahrhunderts 
die teutfchen Stämme, die fonft mit verberblicher Eiferfucht gegen 
einander erfüllt waren, als ein politifches Ganzes hervorgiengen. 

Früher ift bemerkt worden, daß Bonifacius vom Todesjahre 

Karl Martel's bis 743 nur mit dem Herzoge Karlomann, feinem 
natürlichen Gebieter, in Verbindung fteht, feit 743 aber auch Pipin 

den Kleinen unter feine Gönner zählt. Die Errichtung des Stuhls 

von Mainz ift großen Theils das Werf des Lestern. Ueberall er- 
ſcheint Pipin’s Name, wo Bonifacius irgend etwas Wichtiges Durch: 
fest. Hieraus darf man, glauben wir, den Schluß ziehen, daß 

Bonifacius dem Beherrſcher des Reiches Neufter wichtige Dienfte 
geleiftet haben muß. Wir zeigten oben, wie fehr die Rolle, welde 

DBonifacius beim Aufftande der Baiern fpielte, geeignet war, ihm 
‚die Achtung der fränkiſchen Herrfcher zu gewinnen. Seitdem hatte 

er wiederholte Gelegenheit, fi) Beide zu verbinden. Bonifacius über: 
‚nahm allem Anfchein nach das Vermitileramt zwifchen ihnen. Kar: 

lomann und Pipin waren zwar Brüder; aber Liebe und Herr 
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fhaft dulden, wie das Sprüchwort fagt, Feine Theilhaber. Nad) 
dem gewöhnlichen Gange menfchliher Dinge konnte es fehr leicht 
gefchehen, daß Feindihaft und Streit unter ihnen ausbrach; und 
wenn es fo weit fam, war bie Zukunft des eben im glängendften 

Aufſchwunge begriffenen Frankenreichs ſchwer bedroht. Höchſt wahr: 
ſcheinlich hatte Bonifacius Antheil an einem glücklichen Ereigniffe, 
welches einer ſolchen Gefahr für Lange vorbeugte. Wir müſſen 

zunächſt einen Blick auf die politiſche Lage des fränkiſchen Reiches 

werfen. Seit dem großen Aufftand bes Jahrs 743 empörte ſich 
der Herzog von Mamannien Theutbald noc zweimal unter ser: 
zweifelten Anftvengungen gegen Karlomann. Im Sommer 746 
wird der alamannifche Heerbann bei Canftatt (eine Stunde von 
Stuttgart) durch die Tranfen umringt, und ber erbitterte Karlo- 

mann laßt den alamannifchen Fürften ſammt einer großen Maſſe 

feiner Anhänger niederhauen. Auf folche Weife ward damals der 

Anfang gemacht zur Aufhebung der teutfchen Nationalherzogthlimer, 

welche Karl der Große im Jahre 788 durch Vertreibung Thaſſilo's 
aus Baiern vollendete. Wahrfcheinlich flieht das Werk des DBonis 

facius in einem geheimen Zufammenhange mit dem Falle der Her: 

zoge. Die überrheinifchen Gemwalthaber mochten fühlen, daß 

Stammesfürften neben der yon Bonifacius gegründeten teutfchen 
Nationalkirche allzu gefährlich für die fränkische Oberherrichaft feyen. 

Sie hoben daher die eine der beiden Anftalten auf. Diefe Aen- 
derung, welche fonft Teutfchland gefchadet hätte, war jett fein Un— 
glück mehr, feit die Nationalfivche fand. Denn letztere vertrat ein 
Ganzes, während jene den Provinzialgeift und die Stammeseifer- 
fucht — für nationales Wahsthum hemmende Feſſeln — beför- 

derten und wach erhielten. Dem fey, wie ihm wolle: jedenfalls 

erregte die blutige Rache, welche Karlomann bei Canftatt genom: 
men, im ganzen Reiche einen Schrei des Entfegeng, und zog ihm 

Vorwürfe zu, deren Gewicht Karlomann’s weiches Herz tief em- 
pfunden haben muf. Im folgenden Jahre erflärt er feinen Ent: 

ſchluß, der Welt abzufagen, und feine Tage in einem Klofter an 

Peters Schwelle zu befchliegen. Und alfo gefchah es auch. Karlo— 
mann trat feine Länder an Pipin ab, der jetzt wieder das ganze 

Franfenreich vereinigte, zog nach Italien, warb vom Pabfte Zacharias 

zum Mönche geweiht, und gieng zuerft in ein Klofter auf dem 

Berge Soralte, fpäter in die Mutterabtei bes Benediftinerorbeng 
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auf Monte Caſſino. ) Schon der Dit, wohin er fi) begab, be: 
weist, daß Firchlicher Einfluß Antheil an Karlomann’s Abdanfung 
hatte. Auch die Ausdrüde der Chroniften deuten darauf hin. „Der - 
Buße wegen“ fagt ?) der Mönd) des Petavius, „gieng Karlomann 
ins Klofter.“ Endlich erhellt noch aus einem fpäteren Ereigniß, 
daß der fränfifche Herrfcher im Jahre 747 nicht fo fehr aus eigenem 
Antrieb, als forigeriffen durch Ueberredung Dritter, handelte. Denn 
während Pabft Stephan 754 in Frankreich verweilt und dort Pipin 
zum Könige krönt, verläßt Karlomann plöglich fein Klofter, und eilt 

über die Alpen nach ber Heimath, um die Plane feines Brubers 
und des Pahftes zu flören, was ihm jedoch nicht gelang. °) Aller 

Wahrfcheinlichkeit nach war es alfo, wie wir fagten, kirchlicher Zu⸗ 
fpruch, was ihn bewog, die Krone mit dem Klofter zu vertaufchen. 
Solite es nun zu Fühn feyn, wenn wir bie Bermuthung aussprechen, 
daß Bonifacius dieſes wichtige Gefchäft geleitet hat, Bonifacius, in 

deffen Händen alle Firchlihen Fäden des Sranfenreihs zufammen- 
tiefen, Bonifacius, dem die Pflicht oblag, Rechenfchaft von dem in 
Canſtatt vergoffenen Blute feiner teutfchen Söhne zu fordern? Nun 

begreift man aud), warum Pipin den Erzbifchof in fo hohen Ehren 
hielt. Fünf Sabre fpäter erwies Bonifarius dem fränkischen 
Herrscher, aber zugleich auch der Kirche, einen noch größeren Dienft. 

Weder Pipin von Heriftall, der Gründer Farolingifcher Größe, noch 
Karl Martel der Sohn, noch Pipin ber Enfel, waren wirkliche 
Könige des mächtigen Reichs, das fie Doch mit Eöniglicher Gewalt 

beberrfähten. In dem Innern eines, von den Farolingifhen Macht: 
habern bewachten Pallaftes, vegetirten noch immer merowingifche 
Schatten, denen von der ehemaligen Mannskraft ihrer Ahnen nichts 

geblieben war, als ein zügellofer Gefchlechtstrieb. Diefe Idole hieß 
man Könige, und verehrte fie als folhe mit eitlem Cult. In ihrem 
Namen übten die Machthaber aus Pipin’s Gefchlecht, feit Anfang 

bes Jahrhunderts Herzoge oder Fürften genannt, die Hoheitsrechte aus. 
Ein folder Zuftand der Dinge, der num feit 60 Jahren dauerte, 

ſchloß nicht blos eine grobe Lüge, fondern auch Gefahren und Hemm⸗ 
niffe in fih. Frankreich konnte unter dem kraftvollen Stamme, ber 

die Zügel der Macht befaß, nicht ſicher fortfehreiten auf der Bahn 

') Die urfundlichen Beweife bei Stälin, Wirtemb. Gef. I., 185 flg. — 
2 In dem Bruchftüd der annales Petaviani bei Perz, monum. V., 170, — 

*) Perz I., 11. 28, 138, 139, fämmtliche Annaliften zum Jahre 755. 
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‚ber Größe, fo lange die Schattenfönige fortbeftanden. Denn wer 
‚bürgte dafür, daß nicht irgend ein unzufriedener Vaſalle fich ver: 

ſelben -bemächtigte, und unter ihrem Namen bie Bielherrfchaft und 
alte Verrwirrung herauf beſchwor? Die Karolinger mußten daher 
um jeden Preis aus der falfchen Lage herauszufommen fuchen. 
Allein die Aufgabe war ſchwierig; eine furdhtbare, weil unantaft: 
bare, Gewalt fchügte die Namenfürften: der Bolfsglaube nemlich, 
ber blind an Klodwig’s Haufe hieng, und das Erbrecht feiner ent: 
arteten Nachkommen als ein Heiligtum behandelte. Nur eine 
Behörde gab es damals, die jenen Zauber in Kraft eines andern 
ebenſo feft gewurzelten Glaubens zu löſen vermochte: das Anfehen 
des Apoftolifus und Petri Stuhl, Seit der Abdanfung feines 
Bruders Karlomann ſcheint Pipin mit dem Pabft über den frag: 

lichen Punkt ſich verftändigt zu haben. Daß bei diefen Unterhand: 
ungen Bonifacius betheiligt war, ift fo gut ale gewiß. Im Jahre 
751 ſchreibt ) der Erzbifchof von Mainz an Pabſt Zacharias: 
„Ich erfuhe Eure Heiligfeit, den Ueberbringer vorliegenden Briefs, 
meinen Presbyter Lull, huldvoll aufnehmen zu wollen. Derfelbe 
ift in gewiffe Geheimniſſe eingeweiht, welde. er nur 
Euch mitteilen darf, und zwar theild mündlich, theils fchriftlich.“ 

-Die Zeit, in welche diefer Brief fällt, läßt kaum bezweifeln, daß 
der Auftrag, den Lull auszurichten hatte, die Krönung Pipin’s 

“betraf. Im nemlichen Jahre gieng eine fränfifche Geſandtſchaft 
nah Rom ab, um das Gefchäft, dag nunmehr feine Reife erlangt 
‘hatte, vollends zu beenden. An der Spige eben dieſer Geſandt⸗ 
Schaft ftand — Bifchof Burchard von Würzburg, der vieljährige 
Freund und Schügling des Bonifacius. Der Augenblid 
war gefommen, wo das Ergebniß der bisher insgeheim betriebenen 
Unterhandlungen der Welt mitgetheilt werden mußte. Als Summe 
Deffen, was Pipin und der Pabft unter dem Bolf zu verbreiten für 
gut fanden, dürfen wir ohne Zweifel den Bericht des Mönds von 
Lorfch ?) anfehen: „Burchard von Würzburg und (fein Genofje) 
der Abt Fulrad von St. Denis, Capellan des Fürften Pipin, be: 

fragten den Pabft wegen der Merowinger, welche in jenen Zeiten 
nur den Namen nicht die Gewalt von Königen hatten, ob es fo 
— — — — — 

ih) Epist, LXXXVI., ©. 246. — 2) Annales Laurissenses, item Einhardi 

annales bei Perz I., 136. 137. sin“ 
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recht ſey oder nicht? Der Apoſtolikus antwortete: um die Orb- 

nung aufrecht zu erhalten, ift es beſſer, daß Derjenige, welcher bie 
Gewalt hat, auch den Namen führe.” Im folgenden Jahre fand 
zu Soißons eine fränfifhe Neicheverfammlung Statt, um den Aug: 
ſpruch des Pabſts zu vollſtrecken. Mit Einwilligung der geiftlichen 
und weltlichen Großen, falbte dafelbft Bonifacius, als Stellvertreter 
des Pabſts, Pipin fammt feinen beiden Söhnen Karl und Karlo- 

mann zu Königen. Der legte Merowinger Childerih II. wurbe 
zum Mönch geſchoren und in ein Klofter geſteckt, ) wo er 755 
ſtarb, einen Sohn Theoderich hinterlaffend, welcher von der Welt 

vergeſſen, gleichfalls in einem Klofter feine Tage beſchloß. So 
fiher fühlte, feit der Pabft fein Necht anerkannt, Pipin fih im 
Beſitze der errungenen Gewalt, daß er es nicht der Mühe werth 
hielt, den abgefesten Königsſtamm aus dem Wege zu räumen. 
Kein Ereigniß im ganzen Mittelalter zeugt jo laut, wie die Krö— 

nung zu Soißons, von dem ungeheuren Anfehen, das ber Pabft in 
der germanifchen Welt errungen hatte, Pipin wie die Nation der 
Franken behandelt den Stuhl Petri als eine Behörde, welche 

befugt ift, eine neue Ordnung einzuführen, und Fraft göttlicher Voll—⸗ 

maht Könige zu zeugen. Andere Herrfcher haben diefelbe 

Gewalt, welche Pipin Damals Fatſächlich anerkannte und zu ſeinem 
Vortheil benützte, ſpäter ſehr läſtig gefunden. Es war feine Prah— 

lerei ſondern buchſtäbliche Wahrheit, was Gregor II. 730 an den 
Kaiſer von Byzanz ſchrieb: ?) „die geſammten Abendländer haben 
ihre Augen auf unfere Demuth gerichtet; denn fie hegen unbe: 

dingtes Zutrauen zu uns und dem heiligen Petrus, den fie als 
einen irdiſchen Gott verehren.“ — Im Jahre 754 Fam Pabſt 
Stephanus II. Nachfolger des im März 752 verfiorbenen Zacharias, 
aus Gründen, die früher entwidelt worden find, °) nach Frankreich 
berüber und wiederholte in eigener Perfon die Krönung Pipin’s. 

Daß er für die großen Dienfte, die er und fein Stellvertreter Boni- 
facius dem neuen Königsftamme erwieſen, Gegenleiftungen gefor- 

dert hat, wird aus dem Folgenden erbellen. 
Während folche wichtige Veränderungen im Franfenreiche vor- 

giengen, feste Bonifacius feine Bemühungen, riftlihe Bildung 

unter den Teutſchen zu verbreiten, und die yerfallene Kirchenzucht 

1) Ibid. ©. 138. 159, — 2) Siehe oben ©, 115. — ?) Ebendaf, ©. 150. 

Ofroͤrer, Kircheng. III, 35 
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in Gallien herzuftellen, unabläßig fort. Wir haben früher Beifpiele 
gefunden, daß er, fo bald er ſich nicht getraute, im eigenen Namen 
durchzudringen, den Pabft zu entfcheidenden Erklärungen auffor: 
derte. Ebenfo bielt er es auch jegt noch, nachdem er Yängft den 

Erzftupl von Mainz befliegen. Hiebei famen Fälle vor, welche 
teutfche Gefchichtfchreiber zu voreiligen Urtheilen verleitet Haben. Im 
Jahre 751 fehreibt ) Pabft Zacharias auf eine vorangegangene 
Anfrage des Erzbifchofs, die wir nicht mehr befigen: „du verlangft 

unfere Entſcheidung, ob man einige Speifen genießen dürfe oder 

nit, namentlich führft du Kräben, Dohlen, Störde an, Diefe 
Bögel muß der Chrift meiden. Eben fo fehr oder noch ſtärker ift 
der Genuß des Fleifhes von Bibern, Hafen und wilden Pferden 
verboten. Du bift ja felbft, theuerfter Bruder, hinreichend in der 

Schrift erfahren, um dieß zu willen. (Die angeführten Thiere 
find nemlich größtentheilg unter den durch Moſes Levit. XL, 13, flg. 
Deuter. XIV., 7. fig. verbotenen begriffen.) Weiter fragft du, nach 

wie viel Zeit man Schweinefleifch geniefen dürfe? Ich babe 
hierüber feine Vorſchrift der Väter. Indeß gebe ich dir 
auf dein Verlangen bie Entfcheidung, dag Schweinefleifch nicht 
eher genoffen werben foll, ebe es_entweder gerauchert, oder am 

Feuer gekocht if.“ In diefen und ähnlichen Anfragen des teutfchen 
Erzbischofs, die nach ihrem Urtheil die gleichgültigften Dinge der 

Welt betreffen, fehen die eben genannten Schriftfteller einen Beweis 
von Umverftand und Knechtſinn. Die Wahrheit aber ift, daß man 

bei Bölfern, welche aus dem Zuftande der Rohheit in den der 
Geſittung binübergeleitet werden folfen, mit den oft unfcheinbaren 

Gewohnpeiten des täglichen Lebens beginnen muß. Nun wird wohl 
Jedermann zugeftehen, dag der Genuß von rohem Schweinefleifch, 

oder von Vögeln und Bierfüßlern, die theils Aas freffen, theils 

lebende Thiere verfchlingen, Nationen, die zur Bildung aufitreben, 
nicht mehr anfteht. Folglich ift es eine würdige Aufgabe für Geſetz— 
geber, ſolche Gebräuche abzufchaffen. Aber die Sache hat ihre un: 

glaublichen Schwierigfeiten. Denn leichter Yaffen fi) die Menfchen 
Geld und Gut, felbft das Leben nehmen, als die täglichen Gewohn- 
heiten unterfagen. 7) Dieß fühlte ohne Zweifel Bonifacius! Weil 

1) Epist. LXXXVIL, ©. 249 u. 252. — ?) Das Verbot des Kaffees, 
oder der erhöhte Preis defisiben Hat Napoleon größeren Haß zugezogen, als 

die Million Leichen, die. feine Schlachtfelder bedeckten. 
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er fürchtete, ſeine Pflegbefohlenen möchten ihm nicht gehorchen, wenn 
er im eigenen Namen ſpräche, wandte er ſich an den Pabſt. Nun 
nachdem die Entſcheidung deſſelben in dem Sinne, wie er es ihm 
in Mund gelegt hatte, eingelaufen war, konnte er zu feinen Teut— 

hen fagen: leſet hier, nicht ich verbiete euch das BVerfchlingen von 

rohem Schweinefleiich, fo wie den Genuß jener Vögel und Tpiere, 
die theils Moſes ſchon zu effen unterfagte, theild die Sitte aller 

gebildeten Völker zu fchonen gebeut, fondern der Apoſtolikus will 
es fo, der im Namen Gottes fpricht. | 

Trotz der größten Anftrengungen hatte das Beſtreben des 

Bonifacius, die verfallene Zucht in Gallien herzuftellen, nur geringen 
Erfolg. In einem Briefe!) des Pabſtes vom Jahr 745 findet 
fi) folgende Stelle: „laut deinem Testen Schreiben bift du mit 
deiner Forderung, betreffend die Rückgabe der eingezogenen Kirchen: 

güter, nur fo weit durchgedrungen, daß von dem Pachtgeld jedes 
verheuratheten Leibeigenen jährlich zwölf Schillinge an die Kirche 
bezahlt werden follen, zu deren Befis das Gut, auf dem ber Leib: 

eigene angefiebelt ift, ehemals gehörte.“ Zwei Jahre fpäter fcheint 
ein Heiner Schritt vorwärts in der längft betriebenen Sache wegen 

Einfegung der Erzbifchöfe gefchehen zu feyn. Denn 747 fehidt der 

Pabft dem fränkifchen Herrfcher Pipin auf deſſen Verlangen eine 

Reihe Vorschriften, deren erfte ?) die Ehren und die Geſchäfte be: 
ftimmt, welche Metropoliten zufommen. Deunod wurden die vom 

Pabit fo dringend geforderten Erzftühle Galliens noch immer nicht 
errichtet. Aus einem Briefe, ?) den Zacharias um diefelbe Zeit ers 

ließ, erhellt ferner, daß es Bonifacius gelungen war, mehrere fränfifche 
Bifchöfe zu einer engen Verbrüderung zu beftiimmen, welche ben 

Zwed hatte, vömifchen Grundfägen gemäß, die Berfaffung der Kirche 
berzuftellen. Namentlih werden aufgeführt die Biſchöfe Regen— 

frid von Rouen, Deodatus von Beauvais, Nembert von 
Amiens, Elifeus von Noyon, Sulnerih von Tongern, David 

von Speier, Aitherius von Tervanne, Treward von Sambray, 

Burchard von Würzburg, Agilolf von Cöln, Heddo von 
Straßburg, Genebaudus von Laon, Romanus von Meaur. 

Der Pabft Iobt fie wegen ihrer Treue und Ergebenheit gegen den 

!) Epist. LXX., ©, 184. — ?) Bei Würbiwein ©. 206. a Epistol, 
LXXVIII., ©. 219. 

| 35 * 
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römifchen Stuhl, und fügt noch die Ermahnung bei, ſich aufs Engfte 
an Bonifacius anzufchließen. Allein im folgenden Jahre führt 

Bonifacius bittere Klagen, ') daß in Gallien die Zahl der falfchen 
Priefter bei Weitem überwiege; er nennt fie Heuchler und Mieth: 
Yinge, die, obgleich nie yon Achten Vorſtehern der Kirche geweiht, 

dennoch unter dem Namen von Bifchöfen oder Presbytern das Volf 
zum Böſen verleiten, den Dienft ber Kirche verwirren u. f. w. 
Abermal fehreibt ?) er 751 an den Pabſt: „die Franken Haben ihr 

altes Verſprechen, Metropoliten einzufegen, heute noch nicht erfüllt; 
ftets wird die Sache hinausgeſchoben, und mas fie thun wollen, 
fehe ich nicht. Wäre es nach meinem Wunfche gegangen, fo würde 
längſt Alles im Neinen feyn.“ Erft nachdem Pipin Alles erhalten 

hatte, was er vom Pabft verlangte, fam die Sache in beffern Gang, 
weil jest des Königs Fauft mächtig eingriff. Ein Jahr nad Pipin’s 

wiederholter Krönung, im Juli 755, trat zu Berneuil eine Synode zu: 

fammen, welche die Errichtung von Erzftühlen, fammt allen übrigen 
Punkten römiſcher Zucht befchloß. 3) Seitdem dauerte zwiſchen 
Pipin’s Gefchlehte und dem Stuhle Petri jene enge Berbindung 
fort, welche unter Mitwirkung des außerordentlihen Mannes, der 
yon 768 an Franfreich beberrfchte, höchſt merkwürdige Folgen ge: 
habt hat. | 

Wir nahen nun dem Ende der Laufbahn des Bonifacius und 
zugleich der edelſten aller feiner Handlungen. Schon vom Pabſte 

Gregorius III. Hatte Bonifacius, Yaut feiner eigenen Ausfage, *) die 
Bergünftigung erhalten, ſich felbit einen Nachfolger ernennen zu 

dürfen. Geftügt auf diefes Verſprechen bat Bonifacius im Jahre 
742 den Pabft Zacharias, fein Necht ausüben zu dürfen. Aber 
Zacharias fhlug das Geſuch ab, °) unter dem Vorwande, daß bie 

Kirchengefege ein ſolches Verfahren nicht geftatten. Unabläßig kam 

ſeitdem Bonifacius auf dieſen Punkt zurücd, und drang fo Tange in 

ben Statthalter Petri, bis feine Bitte endlich, aber unter ſichtlichem 
MWiderftreben, bewilligt ward. Es ift nicht ſchwer den wahren Be: 
weggrund ſowohl feiner Beharrlichfeit als der päbſtlichen Weigerung 
aufzudecken. Aus der Firchlihen Geſchichte Teutſchlands wie ber 

1) Dieß erhellt aus dem Briefe des Pabfts epist. LXXXII., ©. 236. — 
®) Epist. LXXXVI., ©. 246 unten, — 3) Die Akten bei Manſi XII. , 579 fig. — 
*) Epistol. LI., ©. 107 unten, — 5) Epistol, LII., ©, 115. - 
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Stavenländer erhellt, daß der Stuhl Petri ſtets das Recht ber 
Nationalität befördert und geſchützt hat. Aber ebenſo eifrig war 
er bemüht, bei den Bölfern, die-unter dem Schutze der Kirche ihre 
Einheit errungen, Feine patriachalifche Gewalt auffommen zu laſſen. 
Die Sorge für Erhaltung ihrer eigenen, der europäischen Menfchheit 
wohlthätigen, Herrfchaft fehrieb den Päbſten diefe Maßregel vor. 

Nun beſaß aber Bonifacius wirklich in Teutſchland die volle Gewalt 
eines Patriarchen. Deßhalb ließ ſich erwarten, daß der Pabft nach 

dem Tode bes Bonifaciug, die von ihm  befeffenen Rechte unter 
mehrere Stühle vertheilen werde, was auch wirklich in fpäteren 
Zeiten gefchehen ift. Seiner Seits erfannte jedoch Bonifacius, daß 
die Wohlfahrt der ihm anvertrauten Stämme ungefchmälerte Forts 
bauer ber von ihm gegründeten erzbifchöflichen Gewalt fordere. Seine 
Hingebung für Teutfchland und die päbſtliche Staatsklugheit geries 

then daher in Widerftreit. Nun konnte Bonifacius feinen Zweck 

für das nächſte Menfchenalter nicht anders erreichen, als wenn ber 
Pabft ihm erlaubte, einen Nachfolger zu ernennen. Denn biefe 

Befugniß ſchloß die Wohlthat in fih, daß der vom Vorgänger eins 

gefeste Nachfolger in alle Rechte des Erfteren eintrat. Zu große 
Dienfte hatte der Erzbifhof von Mainz dem Stuhle Petri geleiftet, 
als daß feine wiederholte Bitte für immer hätte abgewiefen werben 

fönnen. Zacharias bewilligte endlih das Geſuch mittelft eines 
Driefes, 2) welder uns in Stand fett, einen Blick in das Herz 

bes Bonifacius zu werfen. „Unter Anderem verlangft du“ fchreibt 

der Pabft, „daß ich an deiner Statt einen Priefter nach Gallien be: 
ordere, um dort Kirchenverfammlungen zu halten. So lange bu 
Vebft, werde ich dieß nicht thun.“ Man fieht, Bonifacius fühlte ſich 

durch Feine befondere Bande an Gallien gefettet, deßwegen will er 

bie dort befeffene Gewalt in des Pabſtes Hände niederlegen. Aber 

anders hält er es mit Teutfchland. Zacharias fährt fort: „bu 

wünfcheft, daß es dir geftattet feyn möge, bei herannahendem Alter 
und Gebrechlichfeit des Körpers einen Nachfolger zu ernennen. Ich 

rathe Dir, den Stuhl yon Mainz nicht zu verlaffen; befteheft du 
aber auf deiner Forderung, fo magft du, deinem Wunfche gemäß, 

einen Nachfolger weihen.“ Widerfirebend giebt Zacharias endlich 
nad. Zugleich erfieht man jest, warum ber Pabſt die oben ers 

1) Siehe oben &. 354 fig. — 2) Epist, LXXXI., ©; 2358 u. 240, 
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wähnte Beftimmung der Grängen des Mainzer Erzbisthums in fo 
allgemeinen Ausdrüden abfaßte. Er wollte dadurch die Möglichkeit 
fünftiger Theilung ſich vorbehalten. 

Bald darauf zeigte Bonifacius dur die That, daß er bei 

dieſer Sache nur das Wohl Teutfchlands im Auge gehabt hat. Er 
trat 754 den Stuhl von Mainz an den fähigſten und theuerften 
feiner Schüler, Lull, ab. Nun wird auch begreiflich, warum Lull 

fo hart gegen den Abt Sturmi von Fuld verfuhr. Ohne Zweifel 
hatte ihm Bonifacius den Grundfag eingefhärft, auf feine Weife 
Trennung oder Minderung der Gewalt des Mainzer Erzftuhles zu 
dulden. Darum glaubte Lull, wie ung feheint, mit Recht, der Selbft- 

ftändigfeit jener Abtei entgegenwirken zu müffen. Um 753 beftellte 
Bonifacius fein Haus; denn er hatte den Entfchluß gefaßt, den 

Reſt feiner Tage auf Bekehrung der noch nicht zum Chriftenthum 
übergetretenen Teutfchen zu verwenden. Vorher aber forgte er wie 

ein Bater für die Elerifer, die er zurüd laffen mußte. Er fchrieb 

zu dieſem Zwed einen noch erhaltenen Brief ') an den Abt Fulrad 

yon St. Denis, weldher Capellan des Königs Pipin war, und als 
folder ungefähr die Amtsgewalt befaß, welche heut zu Tage den 

Miniftern des Cults oder des Innern zufteht. Bonifacius beſchwor 

den mächtigen Mann aufs Feierlichfte, fi der niedern Elerifer des 
Mainzer Stuhles anzunehmen, die, meift Fremde, (d. h. Angels 
ſachſen) in verfchiedenen geiftlichen Aemtern über ganz Teutſchland 

zerfireut feyen. Beſonders fümmerlich, fagt er, gehe es den Llerifern 
auf den Pfarreien längs der Sachſengränze. Das tägliche Brod 
fönnten fie zwar erfchwingen, aber nicht die Kleidung; Fulrad 

möchte daher ihrem Mangel aushelfen. Eigenthümliche Gründe ver: 
mochten Bonifacius, ſich zunachft nad) Friesland zu wenden. Bil: 
brord war um 736 geftorben; feitdem hatte Bonifacius mit Ein: 

willigung Karlomann's einen Nachfolger in Trecht eingefegt, aber 
um 750 beftritt der Bischof Hildegar von Cöln die Fortdauer eines 
friefifchen Stuhls, indem er vorgab, die Kirche von Utrecht fey durch 

König Dagobert zu feinem Sprengel gefchlagen worden. In einem 

Briefe ?) an Pabft Stephan I. fest Bonifacius diefe Berhältniffe 
auseinander; er macht geltend, daß der Cölner Stuhl nie das Ge- 
ringfte für Belehrung der Heiden gethan ‚habe, und darum au 

N) Epist. XC., ©. 260. — ?) Epist.. CV., ©, 278 flg. 
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kein Recht auf jene Provinz haben könne, zugleich bittet er, der 
Pabſt möge Kraft apoſtoliſcher Vollmacht die obſchwebende Frage 
entſcheiden. Die Antwort, welche wir nicht mehr beſitzen, muß zu 
Gunſten des Antragſtellers gelautet haben. Im Frühjahr 755 be— 

ſtieg Bonifacius, begleitet von vielen Clerikern oder Mönchen, von 

denen Willibald ) mehrere mit Namen nennt, zu Mainz ein Schiff 
und fuhr den Rhein hinunter nach Friesland. Willibald ver- 
fichert, 2) der Erzbifchof babe außer einer Kite Bücher auch ein + 
Todtenhemd mitgenommen. Sein hoher Geift abnete, daß er die 

Metropole nicht mehr ſehen werde. In Gefellfchaft des von ihm 
eingefegten Bifhofs Eobanus yon Utrecht, durchzog er ganz Fries: 
land und taufte viele Taufende yon Heiden. Anfangs Juni ließ 
er Zelte an dem Fluße Bordne (beim heutigen Dodum) auffchlagen, 

indem er am 5. bes Monats eine Maffe Neugetaufter zu firmeln 
gedachte. Aber am Morgen des genannten Tages erjehien ftatt der 

Täuflinge ein Haufen heidnifcher Friefen, die ſich verfchworen hatten, 

ihre” yaterländifchen Götter an Bonifacius zu rächen. Die Ueber— 

macht war ungeheuer, doch wollten ſich die Laien, die in jeinem 

Gefolge waren, Anfangs zur Wehre fegen, aber Bonifacius gebot 
ihnen das Schwert in die Scheide zu ftedfen und ruhig zu ertragen, 

was Gott verhänge. Alfo ward er fammt feinem ganzen Clerus 
den 5. Juni des Jahrs 755, im fünfundfiebenzigften feines Alters, 

erfchlagen. | 
Die ganze teutfche Gefchichte weist unferes Bebünfens feinen 

andern Bifchof auf, deffen Wirfen fo rein und fledenlos, jo ganz 
dem Dienfte des Herrn und dem öffentlichen Wohle geweiht ge— 
weſen wäre: Noch dauert ein Theil der von ihm getroffenen kirch— 

lichen Einrichtungen fort. Möge fein ganzes Werf wieder auf: 
leben. Gefegnet aber von Gefchlecht zu Gefchlecht fey der Name 
des Angelfachfen Winfrid, unferes Apofiels und Nationalwohlthäters. 

Sn den Tagen des Bonifarius erftanden, neben den Stühlen 
und Pfarreien, faft in allen teutfchen Provinzen Klöfter. Eine 

Freude iſt's zu fehen, wie der Möndeftand, der im Driente eine 
ziemlich zweideutige Rolle fpielte, von abendländifchem Geifte bes 
feuchtet , einen höchſt wohlthätigen Wirfungsfreis ſich ſchuf. Klöſter 

Bei Mabillon a. a. O. ©. 21. Sie heißen Wintrung, Walther, 

Ethelher, Hamund, Seirbald, Bofa, Wakkar, Gundwakkar, Illeshere, Bathwulf. — 

2) Ibid. ©. 20. 
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waren bie Pflanzfchulen, aus welchen Bonifacius feine geiftlichen 
Streiter 309. Wo es um Belehrung der Heiden handelte, 

ſchreckte diefe muthigen Männer Feine Gefahr zurück, fie drangten 
ih zum Märtyrertod und ertrugen bie härteften Entbehrungen mit 

Geduld. Außerdem bauten fie, der Regel des hl. Benedikt getreu, 
das Land an, und unterrichteten. die Jugend in den Anfangsgründen 
des Wiffens. ) Dem Gefchichtfchreiber fommt es zu, noch ein 
anderes großes Verdienſt der älteften teutichen und fränfifchen Mönche 
hervorzuheben. Vermittelſt der Jahrbücher, deren faft jedes teutfche 
oder fränfifche Kiofter fein eigenes hatte, überlieferten fie den Nach— 
fommen eine getreue und ausführliche Kunde von den Schidfalen 
unferer Väter. Sie find es auch, welche zuerft bie: Zeitrechnung 
nach Chriſti Geburt in die Gefihichte eingeführt haben. - Merkwür⸗ 
diger Weife füllt die erſte Spur dieſes Gebrauchs mit der entjchei- 
denden Schladht von Teftri zufammen (687). Hieraus jcheint zu 

erhellen, daß Pipin dabei betheiligt war. Bis dahin wurde im 
Sranfenreich die Zeit nach den Negierungsjahren der Meromingi- 
ſchen Könige und nad Indiktionen ®) beftimmt. Die neue Rech: 
nungsweife hatte zur nächften Folge, daß die Namen jener ver: 

rotteten Fürften allmählig dem Munde und fteten Andenfen der 

Menfchen entſchwanden, was den Zwecken der Karolinger trefflich 
diente. Wenn daher die Maßregel wirklich von Pipin befördert und 
hervorgerufen ward, wie ich vermuthe, fo verdient fie wegen ihrer 

Weisheit Bewunderung, und ift jenes erlauchten Herrſcherſtammes 

würdig. | | 

Noch muß nachgeholt werden, daß unter dem Namen des 
Bonifacius eine Sammlung von fünfzehn Predigten auf und ge- 
fommen ift, °) deren Aechtheit fich weder beweifen noch widerlegen 
läßt. Wir wenden ung jest nach dem gallifchen Frankenreiche. 

ı) Man vergleiche den neunzigften Brief des Bonifacius S. 260 Mitte. — 

2) Bekanntlich der 15jährige Steuercyklus, der von Conftantin dem Großen 

eingeführt worden ift. — 3) Abgedrudt bei Martene collectio amplissima 

Vol. IX. ©. 185 flg. 
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